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Zweites  Hauptstfick. 


Vom   Sttndenfall. 


$.  53. 

Bibellehre  vom  Teufel  und  den  Dlmonen. 

In  die  naefa  der  Vorstellimg  des  Elohisten  von  C!oU 
Anfang  gat  geschaffene  Welt  Cl  Hoa.  1,  31)  machte 
nach  der  Erx&hliuig  des  Jehovisten  (_l  Mob.  3}  der 
Mensch  den  ersten  lUss;  die  ap&tere  Lehre  steigt  wei- 
ter lüluiiif,  und  verlegt  den  ersten  Anstoss  zum  Abfall 
in  die  höhere  Geisterwelt  Doch  findet  sich  über  den 
Urzastand  der  gefallenen  Geister  und  über  die  Art  wie 
sie  böse  geworden,  aach  in  den  jüngeren  Büchern  der 
h.  Schrift  kaum  eine  Andeutong. 

Im  alten  Hebraismus  wird  das  Böse  und  das  Hebel 
bald  auf  den  creatörlichen  Willen  ohne  Aeflexion  auf  eine 
höhere  Ursache,  bald  auf  den  entweder  unmittelbar 
oder  ndttelst  seiner  Boten  wirkenden  Gott  zurückge- 
fohrt  Der  Abfall  der  ersten  Eltern  geschieht  durch 
den  Znsammentritt  der  Keigong  in  den  Menschen  mit 
d«-  Ueberredoi^  der  Schlange;  eben    so  wenig  wird 
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von  der  Bosheit  eines  Eain,  der  Menschen  vor  der 
Sündfluth ,  der  israelitischen  Könige  nnd  Piiester ,  in 
der  Regel  ein  weiter  zurückliegender  Grund  angege- 
ben:  wo  aber  ein  solcher  namhaft  gemacht  ist,  wie 
bei  der  Yerstockung  des  Pharao,  da  ist  es  Gott  selbst, 
der  diese  bewirkt,  um  von  derselben  Gelegenheit  zu 
nehmen,  in  .Zeichen  und  Wundern  seine  Uebermacht 
.  za  verherrlichen  C2  Mos.  7,  3.  10,  ll.  ll,  9);  Gott  . 
selbst  versucht  den  Mepschen ,  nidit  blos  um  dessen 
Fröouni^eit  zu  bewahren,  wie  bei  Abraham  Cl  Mos.  22, 
1^,  sondern  auch  damit  derselbe,  den  von  Gott  einge- 
flössten  böseo  iG^d^nken  Gehör  gebend,  Verderben  über 
sich  oder  Andere  bringe,  über  welche  der  Zorn  Jeho- 
va's  entbrannt  ist  C2  Sam.  24,  l.  Jes.  37,  36>  —  Leich- 
ter al&  das  Böse  liet^s  sich  das  Uebel,  und  zwar  nnter  ! 
der  Kategorie  der  Strafe,  auf  Gott  zuräckführen- von 
einer  BildungSiStufe,  welche  für  die  Sünden  der  Vor-  i 
fahren  die  Nachkommen,-  and  für  die  von  einzelnen  Mit- 
'gliedem  desselben  begangenen  Verlirechen  das.  Volk 
'soIidal*iä(^  verbiadlidh  glaubte,  nnd  in  dem  Qfädguffi 
'^delitant  reget,  pleetvhiur  AcMvi,  kein  Arges  fand  i^Baai. 
-«4,  17.  Hier  sind  alle  sittiichen  Verhältnisse  verscho- 
ben.' HAtte,  wie  es  nach  V.  1  scheint,  das  Volk  cane 
'KflcbtiguHg  Jehova's  verdient,  warum  verhängte  er  diese 
-nI6ht  sofort  unmittelbar,  ohne  die  Volkszählung  zu  vec- 
'■atdassen^  als  deren  Strafe  zu  «rscheinen  jene  göttliche 
Züchtigung  nur  in  ein  falsches  Licht  setzen  kottote?3. 
'  ■'■  ■  -Zur  bequemen  Erklärung  mancher  von  diesen  Er- 
'«chdAnngen  musste  nun  aber  den  Juden  doch  nachge- 
rade'eitie  Idee  als  höchst  dienlich  einleuchten',  4ie  ^ 
-ilt'ihrem  Verkehre  mit  den  .Persern  zu  Ende  und  .nach 
'T^rflu^s  des  Exil's  kennen  lernten:  die  Idee  des  Ahriman 
-In  der'  Zeudrelig^on;  £s  war.  doch  ianner  an^täAdiger, 
'^'sageir,  die-von  Gtott  so  sehr  miastäUigteonds«  iuürt 
gestrafte  Volkszählung  sei  dem  David  von  eioeM  bdeen 
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Geist  Ci  Chron.  31,  13,  als  sie  sei  ihm  von  Gott  selbst 
eingegeben  gewesen ;  anch  dass  Gott  über  manchen 
Gerechten  zur  Prüfang  seiner  Trene  so  viel  üebel  ver- 
hingt,  schien  nur  ans  der  Einflüsterung  eines  menschen- 
feindlichen Wesens  erklärlich,  dessen  Zweifel  an  der 
StandhafÜ^eit  solcher  Menschen  Gott  dnrch  eine  wirii- 
liche  Probe  zu  Schanden  machen  wollte  (Hiob  1  n.  i"). 
Ginge  es  nach  dem  Sinne  dieses  Widersachers  Cl^t^^ 
und  Anklägers  aller  Frommen  nnd  Gottgeliebten,  se 
würde  Gott  denselben  keinen  Fehltritt  vergeben  CZach. 
3,  1  SJ)^  anch  der  Uebel  grösstes,  den  Tod,  hat  sein 
Neid  in  die  Welt  gebracht  CW"eish.  S,  24.).  —  Doch 
wie  passte  der  Ahriman  des  persischen  Dnalismos  in 
den  hebräischen  Monarchismus  hinein?  Er  wurde  mit 
Bestimmtheit  Gott  antergeordnet  und  seiner  Macht  un- 
terworfen gedacht  CZach.  3,  i"}]  j&ua  Prolog  desHiob 
erscheint  er  unter  den  übrigen  Söhnen  Gottes  als  Mit- 
glied des  göttlichen  Hofstaats ,  gleichsam  als  General- 
fiscal  des  göttlichen  Reiches,  mithin  noch  nicht  entschie- 
den als  böses  Wesen.  Wie  seine  menschenfeindliche, 
neidische  Gesinnung  nüt  solcher  Stellung  zu  vereinigen, 
oder  wie,  wenn  er  wirklich  als  böses  Wesen  gedacht 
wurde,  seine  Bosheit  zn  erklären  sei,  darüber  wurde 
noch  nicht  reflectirt 

Nach  einigen  unbestimmten  Andeutungen  im  älteren 
Hebraismns  ÖlNJi!  SMos.  16,  StT.,  nn^jjti^.  Tv'pi'p  Jes.lS, 
Sl.  34,  14)  findet  sich  im  späteren  Judenthum  eine 
Mebrhett  von  bösen  Geistern  (daiftövia) ,  welche  sich 
in  Wösten  auflialteD  (To^-  8,  3.  Baruch  4,  35),  die 
Götzen  der  Heiden  sind  (Bar.  4,  7),  wollüstige  Neigun- 
gen haben  und  den  Menschen  am  Leben  zu  schaden 
suchen,  übrigens  durch  Gebet,  Ascese  4ind  Bäncherun- 
gen  vertrieben  werden  können  CTob.  3,  8.  6,  7.  8,  2  f.). 

In  dem  Zeiträuihe^  welche^  zwischen  der  Abfassung 
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der  lezten  A.T.licheii  Schriften  und  der  der  N.T.Uchen 
Imie  liegt,  war  die  Vorstellang  vom  JSstan  O^arofäs^ 
diäßolos)  und  den  DilmoneD  zu  grosser  St&riie  nnd  Be- 
dentsunkeit  für  das  fromme  Bewnsstsein  herangewacli- 
sen.  I%den  wir  dort  nur  ziemlich  vereinzelt  stehende 
Sparen  dieses  Glaabens ,  so  hat  er  hier  den  ganzen 
Boden  des  religiösen  Vorstelleus  ibersponnen.  Die 
Welt  zerfällt  in  ein  doppeltes  Reich,  das  Reich  Ciottes 
und  das  des  Teufels:  zu  letzterem  gehören  Alle,  die 
aasser  der  vom  Messias  gestifteten  Gemeinschaft  blri- 
ben.  Der  Satan  heisst  6  aQxt^  ^ä  xöafta  tärs  CJoh.  19, 
31,  14,  iW),  ö  ^eas  tö  alöivog  tÜtb  (i  Kor.  4,  4};  wer 
sich  zum  Christenthum .  bekehrt,  der  wird  aus  dem 
Reiche  der  (Instemiss  and  der  Gewalt  des  Satans  in 
das  göttliche  Lichtreich  versetzt  CA.G.  26,  is.  KoL  i, 
IS) ,  so  wie  nmgekehrt  der  ans  der  christlichen  Gemein-  ' 
«chaft  GestosSene  faiemit  dem  Satan  Übergeben  ist  Ci  Kor, 
5 ,  5}.  Innerhalb  dieses  seines  Reiches  verfinstert  der 
Satan  den  Verstand  and  verkehrt  den  Willen  der  Men- 
schen C2  Kor.  4 ,  4.  Eph.  2 ,  1  ff.  3  lim.  S ,  26^;  er 
wirkt  der  Elntstehang  and  Aosfareitong  des  Reiches 
Christi,  der  gekommen  ist  das  seinige  zu  zerstören 
CMatth.  13,  S9.  Job.  12,  31.  1  Job.  3,  8),  entgegeo 
(Xiuc.  B,  12.  2  Kor.  4,  4),  und  selbst  den  innerhalb  des 
messianlscheo  Reiches  schon  Befindlichen,  wie  einst  dem 
Stifter  desselben  CMatth.  4,  1  ff.  Luc.  22,  SD,  setzt  er 
sowohl  darch  Versuchungen  zum  Bösen  CI^c  22,  313 
mit  List  and  Verstellung  Ql  Kor.  2,  11.  11,  14.  2  Tim. 
2,  263  ,  als  auch  durch  Leiden  und  Drangsale  zu  C^  Kor. 
a2,  7?). 

Wie  schon  die  Apokryphen  des  A.T.,  so  begnügt 
^ch  noch 'weniger  das  N.T.  mit  Einem  bösen  Geiste, 
sondern  kennt  deren  eine  gj'Dsse  Mehrheit  Sie  wer- 
den, was  dort  noch  nicht  der  Fall  war,  mit  dem  Satan 
als   ihrem  Oberhaupte  in  Ein  Reich  znsanunengedacht 
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tSttÜi.  li,  S4  IT.  35,  40,  in  welchem  Paulua,  wie  unter 
den  gHten  En^In,  gleichfalls  eine  MannlifaltiglLelt  von 
Stufen  anzndeuten  scheint  CEph.  4-,  12:  oQXfl,  ^aaiat 
V.  8.  f.  vergl.  mit  1,  Sl.  Kol.  1  ,  163;  ihr  Wirken  ist 
einKsB^f,  der  dem  Christen  ungleich  gefahrlicher- wird 
als  der  Kampf  mit  Fleisch  and  Blnt  C£ph.  6,  123,  dem 
er  aber  durch  reinen  und  staudfaaften,  nüt  dem  Wort« 
Gottes  nnd  Glanben  an  Christas  gewaffneten  Willen  zu 
widerstehen  vramag  CSIatth.  4,  4  ff.  Eph.  6,  IS  C  Jac 
4,  7.  1  Job.  5,  18}.  Sie  sind  die  Götter  der  Heiden, 
Bit  welchen  man  sich  durch  Götzenopfer  in  Verbindung 
setzt  Cl  Kor.  10,  20};  auch  das  heidnische  Orakel-  und 
Wihrsagerwesen  beruht  auf  düaonischer  Wirksamkeit 
iA.G.  10,  16}. 

Der  Wahrsagergeist,  den  Paulus  aus  einem  Mäd- 
chen trieb,  erinnert  an  die  den  drei  ersten  Evangelien 
und  der  Apostelgeschichte  eigene  Vorstellung  tmi  einer 
besondem  Wirksamkeit  dieser  bösen  Geister,  welche 
insofern  dm/^6vut  (vgl.  I  Kor.  10,  20.  1  Tim.  4,  l}, 
daifioveg,  Tcvevfitaa  novt^Qti,  axä9a^a,  heissen:  auf  die  so- 
genannte Besitznng  nämlich,  oder  die  Einwohnung  eines 
oder  mehrerer  bösen  Geister  in  dem  Leibe  eines  Men- 
schen, dessen  Organe  sie,  mit  Niederhaltung  des  mensch- 
lichen Bewnsstseins  nnd  Willens ,  ganz  als  die  ihrigen 
beherrschen  and  bewegen  können.  '}•  Diess  geschieht 
jedoch  nur  in  einzelnen  Paroxysmen,  in  welchen  der 
Besessene  bald  unter  Zuckongen  niederfällt,  bald  gegen 
seinen  eigenen  Leib,  und  auch  geg^n  Andere,  die  ihm 
ZD  nahe  kommen ,  wuthet ,  bald  iß  der  Bolle  des  ihn 
besitzenden  Dämon  irre  redet;  übrigens  werden  auch 
StnDunheit,  Blindheit  nnd  Verkrümmung  dämonischer 
Besitznng  zugeschrieben  CMatth.  9,  32.  12,  22.  Lac.  13, 


*)  Vgl.  über  diese  gwise  Halcric  du  LebM  Jn«,  II,  f.  «S. 
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ll).  Auch  in  dieser  FanctioQ  handeln  die  bösen  Geister 
als  Diener  des  Satans ,  so  dass  dieser  bisweilen 
anmittelbar  als  die  Ursache  der  dämonischen  Zustände 
bezeichnet  wird  CMatth.  12,  211  f.  Luc.  13,  16}.  Sie 
Dämonen  aoszntreiben,  waren  nach  den  synoptischen 
Berichten  zwar  auch  die  Juden,  namentlicli  die  Fhari- 
~  säer,  nicht  ohne  Mittel  CMatth.  12,  27}^;  doch  der 
eigentliclie  Meister  über  sie  ist  der  Messias  Jesus,  der 
eie  nicht  nur  selbst  durch  sein  blosses  Wort  aus  den 
Menschen  treibt ,  sondern  auch  seinen  Jüngern '  die 
Macht  verleiht,  sie  in  seinem  Namen  zu  vertreiben 
CMatth.  10,  S.  A.G.  16,  18);  ja  dessen  Name  bisweilea 
Caber  nicht  immer,  s.  A.G.  19,  13  ff.3  auch  im  Munde 
solcher,  die  nicht  zu  seiner  Anhängerschaft  gehärten, 
dieselbe  Wirkung  zeigte  CLuc.  9,  49^. 

lieber  das  Verhältniss  der  bösen  Geister  zu  Gott 
nnd.  den  Ursprung  ihrer  Bosheit  finden  sich  auch  im 
N.T.  nur  Andeutungen.  Dass  sie  Gott  schlechthin  anter- 
worfen  sind,  erhellt  schon  aus  ihrer  Machtlosigkeit 
gegenüber  .von  dem  Messias  und  seinen  Anhängern. 
Es  erwartet  sie  bei'm  einstigen  Gerichte  die  härteste 
Strafe,  der  sie  mit  Zittern  entgegensehen  CMatth.  8, 
29.  25,  41.  Jac.  2,  19.  Jud.  6}.  Ueber  ihren  jetzigen 
Zustand  und  Aufenthalt  stimmen  die  Vorstellungen  nicht 
ganz  zusammen.  Christus  sieht  den  Teufel  wie  einen 
Blitz  vom  Himmel  fallen  CI'UC.  10,  18),  ein  Sturz,  den 
der  Apokalyptiker  erst  von  der  Zukunft  erwartet  COffenb- 
12,  9) ;  nach  2  Petr.  2,  4.  u.  Jud.  6.  sind  die  abgefal- 
lenen Engel  bis  zum  Tage  des  Gerichts  in  der  dunkeln 
Unterwelt  festgebunden,  nach  Eph.  2 ,  2.  6,  12.  haben 
sie  ihren  Wohnsitz  im  Luftraum,  und  nach  1  Petr.  5,  8. 


')  Vgl.  die  Stellen  aug  Josefbui  u.  A-,  die  im  Leben  Jesu ,  1I> 
S.  18  f.  angeführt  und. 
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gebt  der  Teufel ,  wie  ein  brüllender  Löwe ,  Drei  amher. 
Einen  guten  Urzustand  des  Teufels  wollte  man  Job.  8, 
44.  in  dem  ey  ifj  ä^jj^ei^  «Z  ^gt;xey  finden:  es  kommt 
darauf  an ,  ob  der  Evangelist  hier  richtig  griechisch 
geschrieben  hat:  ist  diess  der  Fall,  so  ist  in  jenen 
Worten  nur  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Teufels  die  Bede.  Auch  l  lim.  3,  6.  ist  nicht'  ganz 
gewiss,  ob  vom  Hocbmuthe  des  Teufels  als  der  Ursache 
seiner  VemrtheUung  die  Bede  ist;  dagegen  sind  Jud.  6. 
2  Petr.  2 ,  4.  die  ayyEloi  afutQvrficaTES)  f^  TijQr/aansg  rrjv 
kai/i(äy  a^jpjVf  alXa  aitolmoycfs  *<>  täiov  oha^^iov,  ofTenbar 
solche  Engel,  die  einer  früheren  hohen  Stellung,  in  der 
göttlichen  Weltverwaltung  sich  durch  eigene  Nachläs- 
sigkeit verlustig  gemacht  haben,  und  zwar  keine  andern, 
als  die  Söhne  C^XX:  ayyslot}  Gottes  aus  1  Mos.  6. 
Piess  wird  aus  dem  Jud,  14.  citirten  apokryphischen 
Bache  Henoch  klar,  wo  die  Verschwörung  der  himm- 
lischen Wächter  ißy(nffOQoi,  vgl.  "T'J'  Dan.  4,  I3J,  um 
eich  der  menschlichen  Weiber  zu  bemächtige,  ihr 
Herabsteigen  auf  die  Erde  und  die  darauf  erfolgte  Strafe 
mit  Namen  und  Zahl  der  Betheiligten,  ja  auch  mit  der 
Jahreszahl  dt^  Ereignisses,  bericlitet  ist  ^}.  Ein  noch 
früherer  Abfall  als  dieser,  der  nach  dem  Buche  Henoch 
erst  in  das  Jahr  der  Welt  1170,  oder  in  die  Zeiten 
Jareds,  fällt,  muss  übrigens  sowohl  Joh.  8,  44.  voraus- 
gesetzt werden,  wo  der  Teufel  als  Urheber  des  ersten 
Menschenmordes  erscheint,  als  auch  Oflenb.  13,.  9,  wo 
er  als  oo^tg  6  ä^xalos,  o.ÖQÖxom  6  fikyoQ,  bezeichnet,  also 
mit ,  der  versuchenden  Faradiesesschlange  identifi- 
cirt  wird. 


*)  S.  bei  PiiBRicius,  Codex  pseudcpigraph.  V.  T.  1,  p.  17 
die  Btcerpt«  au«  Svt(CEU.Us,  a.  vgl.  das  Testament.  Xil.  Fnlvia 
iMt.  Haben,  4. 
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Kirchliche  Lehre  vom  Teufel  und  den  Dämonen.    Kritik. 

Während  dualistische  Häretiker,  wie  die  Marcio- 
idten  and  Mitnichäer,  den  diö^oXog  als  wtaifiviis  und 
äyh^os  behaupteten,  -and  ihn  als  Fürsten  der  Unster- 
dIss  von  jeher  in  der  Mitte  einer  gent  teaelrarum  sich 
vorstellten,  0  bestanden  die  orthodoxen  Lehrer  darauf, 
dass  der  Teufel  und  seine  Engel  von  Gott,  und  zwar 
gut,  erschaffen,  durch  eigene  Schuld  gefallen  seien.  *D 

Bei  den  ältesten  Kirchenvätern  ist  es  besonders  die 
Mythe  von  dem  Verhältidss  der  Gottessohne  zu  den 
Töchtern  der  Menschen  l  Mos.  6,  2,  welche  piit  Vor- 
liebe ausgesponnen  wurde.  Xach  der  übereinstimmen- 
den Irehre  der  ersten  Jahrhunderte  sind  die  mit  der 
Aufsicht  über  diese  irdische  Begion  von  Gott  beauf- 
tragten Engel  durch  Neigung  xu  menschlichen  Weibern 
gefallen,  haben  sofort  die  Menschen  in  den  Künsten  des 
Luxus  and  des  Krieges,  so  wie  in  den  Wissenschaften, 
nach  denen  nur  sträflicher  Fürwitz  trachtet,  wie  Magie 
und  auch  Philosophie,  unterrichtet,  sie  zum  Götzendienst 
and  allen  Arten  von  Laster  verführt,  mit  den  Weibern 
aber  die  Biesen  erzeugt,  deren  Seelen,  nachdem  die 
Leiber  in  der  Sündflutb  umgekommen,  jene  Dämonen 
wurden,  welche  hernach,  in  Verbindung  talt  den  ge- 
ftdlenen  Engeln,  dem  menschlichen  Geschlechte  nnt  tdle 
Weise  zusetzten.  ^  Namentlich  sind  sie  es  auch,  welche 


')  Vgl.  Biuft,  Christi.  Goosi.',  S.  376  ff.;  das  msoicbäische  RelU 
gioDHsjitem,  8.  10  ff. 

')  CiKiu.  Hiero«.  Cülech.  11,  4;  Jdh.  Damasc.  de  Gd.  orthod. 
II,  4. 

■)  Die«i  fosit   die  Stelle  bei  Justin,   Apol.  II,   S 
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gerne  von  menschlitihen  Körpern  auf  die  oben  beschrie- 
bene Weise  Besitz  nehmen;  denn  die  Denton^  der 
bösen  Geister  in  den  Besessenen  auf  abgescbiedene 
Seelen  böser  Menschen  bei  Josefads  und  Jusmi  ist  eine 
Anbeqaemimg^  an  die  griecbiscii-römische  Vorstellnnjfs- 
w^e^  wogegen  Tatian  im  jüdiscIi-chilsUichen  Sinne 
mit  Recht  Widerspruch  einlegt.  *') 

Allein  dieser  Abürül  war  theils,  wie  sehen  bemerkt, 
2a  spät,  nm  die  Verführung  der  ersten  Eltern  daraus  zn 
eiUären;  theils  war  das  Verh&ltniss  der  Engel  zn  den 
Weibern,  das  er  voraussetzte,  gar  zu  crass;  theils 
Bubte  die  apokrypbische  Quelle,  aus  welcher  man  sie 
Kchöpfte,  diese  Deutung  der  mosaischen  Stelle  selbst 
verdächtig'.  Daher  wurden  schon  von  Chrvsostomds  und 
AtBusTiH  die  Gottessöhne  l  Mos.  6,  2  ordentlich  ratio- 
nalistisch zu  Xachkonunen  Seths  und  des  Gottesanbeters 
Eoos  O  Mos.  4,  26)  gemacht,  die  sich  mit  den  Töefatern 


"0  9iöt  n.  B.  f.  —  {scboD  aagefubrt  bei  der  Lebre  von  den  Engeln, 
Dogmatik,  I,  S.  663  Anmerk.  IS;  hieraaf;)  oi  3'  äyytlat,  na^ßarrff 
TijrJt  iijr  Tii^v,  yvmun»-  /i^fOir  ^ijS^aay  xm  mäSoi  hirrieaar,  •£  lujir 
«  itfOfOrm  äalfiorti-  xai  Tifott'ri  ijini»'  tS  ärf^iineior  f^yot  taurdis  iäilulaav. 
'o  fjFT  3ia  fiayiinäv  j'fa^cvTf  to  Sh  Siä  qtößüty  not  Ttfioiqiiav  tTifipf^oy  ,  ja  5h 
lii  ii3a;(^  3u/iacair  xdi  &ufiiaiidTwr  roi    imoySär,  Zy  irSieTf  ytyöraai  /itca 

TO  nafffOiK    fTll^V^uär    Jullü&^Cff      x(tt    tl^    ay^niüTlHg    tf,6v»%y    ?IDjI/jÖ"^t    ^^Z'^^t 

aiolaalat,  «oi  Jiaaay  xaxlar  tonn^ar.  ofty  xal  noi^irl  jtol  /iv^oXoyoi,  ayyo- 
»T^t!  TB«  äfyila;  x(ä  rif  H  oüriüf  j'tvfjjSfVro^  Salporai  ToEra  nföjoi  (k 
f^^fra^  jRtl  9tjitlat  xai  niilwj  ital  ?*fi7,  anff  auvifQirwar,  ik  aütör  Tor  9iör 
lA  ti(  tSi  (fei'  cakS  anogS  yfrofi/yii;  i/tit  nol  r£r  itjfSfMJiSf  fxtCyi  äSil^Tv 
"a  t/zvigr   ipola>s    Tw  ön'   ixelraiy,    Ilaon3myos   xai  IZi«ra/roi,    äyijyfyxBi'. 

»foPTCÖpfurtov.  y^.  übrig:ens  auch  Athehag.  legaL  24  f.4  Tatiah.  c- 
Graec.  orat.lS;  TbrtUll.  Apologet.  23,  decallu  femin.  I,  3,  de  virg. 
»Und.  T;  Clbmbht.  bomil.  V11I,  10  fF.  und  die  Slellen  aus  dem 
Bach  HeDOvIi  bei  Fibmc,  a.  a.  0. 

*)  Vgl.  birrfiber  das  LebeD  Jesu,  IF,  §.  93  ond  die  dasHbsI  bei- 
sAracklea  Stellen- 
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ans  dem  Creschleehte  Kaina  verboodeo  liabea.  ^}  Der 
Abfall  der  Engel  wurde  jetzt  über  deo  Fall  der  ersten 
Menschen  hin&ufgerückt,  wie  schoa  etliche  ältere  Väter 
einen  früheren  Fall  eM^r  Engel  von  einem  späteren 
anderer  unterschieden  hatten.  ^  War  die  Triebfeder 
dieses  zweiten  Abfalls  die  Wollust  gewesen,  so  bot  £äch 
für  den  ersten  Weish.  2,  26  der  Neid,  nämlich  übär  dUs 
Vorzüge  des  ebcngeschaCenen  Menschen,  als  Motiv,  wel- 
chem aus  Jcs.  14,  12  ff.  Kzech.  38.  der  Hochmuth  zuge- 
sellt, und  als  die  tiefere  Quelle  des  Neides  vorangestellt 
wurde.  0  Wenn  es  nämlich  in  der  Stelle  de»  Jesüaa 
hiess :  Quomodo  ceddit  de  eoelo  lueifer  etc. ,  so  trug  man 
kein  Bedenken,  dieses  bildlich  von  dem  Untergange  des 
Stolzen  Königs  von  Babylon  Gesagte  mit  Vergleichua^ 
von  ITiob  38 ,  7  von  dem  Falle  eines  Eagelfürsten  zu 
verstehen,  ^)  und  noch  deutlicher  schien  unter  dem  Für- 


'')  Chhxs<mt.  homil.  XXII.  in  Genes. ;  AreusriM.  de  civ.  Dei  XV, 
33:  Füii  Dei,  qui  et  angeli  Bei  dielt  ttatt,  filiabut  kombmm,  h.  e.  *e- 
eunrfum  tutmiiiem  viventium,  miteebanhir:  fUU  »c.  Seih  filiabui  Cain. 
93:'F«niiR(fe,  ~  quae  praeit  morihi»  fuerant  in  terrena  eivilate,  L  e.  in 
terrigenarum  toeietale,  amalae  »lail  a  ßliU  Dei,  cimbut  tcilicel  pere- 
grinanti*  in  hoe  teeulo  aütrias  civilaUt.  Tgl.  Thomas  Aquin-,  Summa, 
I,  51,  3, 

^)  So  spricht  derselbB  Justin,  der  die  Engel  mit  den  Frauen 
vor   der  SÜDdfluth   sich   vergehen    IbsbI,   von   der   mücii«  lü  ivöt  Twf 

änonlar^m  rp-  Euay  —  Dial.  c.  Tryph,  121,  wornacb  Übrigens  eben 
erst  die  Verführung- der  Mcnsclien  das  Vergehen  war,  das  diesen 
Engel  stürzte.  Moch  bestimmter  unterscheidet  Methouivs,  wenn  er 
bei  Photius  Cod.  334  sagt,  die  übrigen  Engel  seien  in  dem  Stande, 
in  nelcben  sie  von  Gott  gestellt  waren,  geblieben,  der  Tenfel  aber 
Mßgiae  Kai  nori^  jifjl  t^  täy  ntTii^iufisrior  iyiriTO  äaiLojair,  (f^orat 
tfxiao^ai;  xaS-  ijjuär,  ustiiq  xai  ol  /Hrä  laüta  auf««'  Ifoa^ivTtt  mü  raie 
tA"  är&fianuiy  el^  ifdaiifllar  ö/iiUfjartet  Sv^ai^iaiy. 

*)  ÄuGUHTm.,  de  Genesi  ad  liL  XI,  H. 

')  So  I.  B.  Oms.  da  prini-ip.  I,  5,  S ;  Amvitim.  de  civ.  Dei,  XI, 
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sten  TOo  Tyras  bei  Ezecbid,  von  dem  es  V.  13  ff.  heisst, 
er  sei  tod  Eden, '  von  dem  Ber^  Gottes,  wo  er  als  ein 
Cherab  gewohnt,  seines  HocbmuÜia  und  seiner  Ver- 
gehangea  wegen  hinabgestossen  worden,  nar  ein  Engel 
gemeint  sein  .  zu  können.  ^  Diesen  zuerst  gefallenea 
Engel  dachte  nuin  sich  als  einen  der  höchsten,  oder  gar 
als  den  höchsten  von  allen,  sofern  dieser  am  meisten 
Versuchung  zum  Stolze  haben  musste;'"}  ihm  sei,  ver- 
anlasst, aber  nicht  gezwungen,  durch  seinen  Vorgang, 
eine  grosse  Anzahl  untergeordneter  Engel  im  Abfalle 
gefolgt,"}  doch  80,  dass  immerhin  noch  mehrere  Gott 
getreu  blieben.'"} 

Obgleich  mit  Freiheit  gefallen,  steht  doch  den  bösen 
Engeln  nach  dem  Falle  nicht  mehr  frei,  sich  zu  bekeh- 
ren, '*)  und  ihr  Iröser  Wille  wird  für  die  Menschen,  theils 


15.    Derselbe   deutet  a.  a.  O.  auth  Fs.  101,  26:    draöo  hie    (]r(^'^\ 
fue»  fecisli  ad  itludendum  ei  (schlechte Uebersetzung  von  Ü"pnt5't* 


^um  ettf  ul  exittimemaa  latem  ab  initio  ereatum,  cai  ai  migeli»  illu- 
deretur,  ted  in  hac  poena  pott  peecaluia  ordinalum.  Mau  hielt  nSmlich 
dieie  Stelle  mit  Hiob  40,  19  zusammen,  wo  in  der  BpHclir^ibung:  des 
Behemotb  die  Worte:  ^■yji  a/ji  I^JJ^  ^N  -ij-j-^  n'B'N"!  -NIH  '<"> 
der  LXS.  (V.  H)  nbersetzl  sind:  ö^ZI  fioofiaioi  JCupüi,  ntnoo/fiiror 
tyaanaialCtaSm  AnJ  rar  äyyÜioy  airi.  Vgl.  Avavatll'.  de  OeDes.  ad 
lit.  XI,  21  ff, 

^  Oriq.  a.  a.  0.  4:  Arbilramur,  —  diei  haee  de  mtgela  qaodam, 
ftH  Tyriorum  genli»  dirpentaiidae  ait  tortilug  ofßeimn,  eui  etiam  animM 
eorvtn  proeurandae  videitlur  e»*e  eommittae.  Aber  Tfi'us  wird  alle- 
goriach  gedeutet  Vgl.  Tertull.  adv.  Marcioii.  II,  40.  Augustin. 
a.  d.  a.  0.  0. 

'•)  Thoaus  Aquin,  I,  63,  6. 

")  JoH.  Damasc.  11,  4)  Tboh*i,  a.  a.   U.  B. 

")  Thomas  a.  a.  O.  9. 

**)  So  MboB  7atiak.  c.  Graae.  oral.,    16;    Tbutull.  de  «ante 
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vermöge  Ihres  äberiegenen  Verstandes,  '*3  theils  durch 
ihre,  wenn  auch  nlehl  iDunaterielle,  doch  ätherisch  feine 
Natur '^}  and  schnelle  Beweglichkeit, '^3  äusserst  ge- 
IShrlich.  DazQ  konunt  der  ihoea  zur  Uebang  der  Men- 
Bchcn  angewiesene  Wohnplatz  in  der  Luft;  obgleich 
einige  schon  jetzt  in  der  Hölle  sind,  um  die  Verdammten 
EU  quälen,  WO  nach  dem  jüngsten  Gericht  alle  beisammen 
sein  werden. '0  Ihrer  Gewalt  liess  sich  der  Natur  der 
ganzen  Vorstellung  zufolge  keine  bestimmte  Gr&nze 
sefaien;  denn  ihrer  Versuchung  konnte  der  Christ  so 
wenig  als  Christus  selbst,  der  äusseren  Beschädigung 
durch  dieselben  aber  so  wenig  als  Hiob,  entnommen-sein. 
Daher  von  der  Zeit  der  ältesten  Kirchenväter  Us  zu 
und  nach  der  Reformation  herunter  die  abenteuertichsten 
Vorstellungen  von  der  Wiritsamkeit  der  bösen  Geister 
in  der  Natur  und  SIenschenwelt.  Wie  der  alte  Tertullian, 
90  sidi  auch  noch  Luther  nicht  bloss  in  den  bösen  Ge- 
danken und  Regungen  des  Herzens ,  sondern  auch  in 
SOsswachs,  ^est,  Brand  und  sonstigen  äusseren  Un- 
glücksfällen,  das  gegenwärtige   Tbon  des   Teufels.'^) 


Cbrisli,  1S>     Des  0(iigbnbs   entgegenKesetzte  Lehre   wurde   bekannt- 
lich verdammt.     Hehr  hievoa  ia  der  Escfaatologie. 

'*}  Nach  Thomas  haben  sie  die  Dalärliche  ETkenntnisR  rollBtSadig 
bchallen,  ond  anch  von  der  durch  Gnade  verliehenen  ist  die  eogHitia 
«peeulaHva  ia  ihoen  nur  vermindert,  die  affectixia  dagegen  t.  froiu- 
ctn*  amurem  Oei  ihuen  ganz  entzogen.     I,  04,  1. 

■  *^')  Tatian.  c.  Graec.  orat.  15;  Tehtuu.  Apologet.  32:  Sufptät 
*UU  ad  ulramque  tubtlimtian  honüni*'  adeundam  (Leib  und  Seele) 
mira  »uitilitat  et  tetUHtat  »ua.  Htultitm  tpiritatiiiu  viritu*  licet,  ut 
intrUibilet  et  itueiuibiler  in  effectu  pofiut  fuon  m  aetu  euo  apfartatU, 

"J  Tsaruix.  a.  a.  0.  :  Omni«  tpiritut  alet  etU  Hoe  augeli  et 
daamones.     Igilur  momenle  utique  tvMt, 

"J  Thomas,  I,  66,  4. 

■a)  TERTtiu,.  a.  a.  O. :  Operatio  eorum  tat  homitüi  eeergio :  »ie 
MoMttr  »firitaH»  a  primordio  antpitala  etl  in  kaminfa  exitivn.    ftofH« 
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WahB-  nad  BIötteiBiiige  nahm  Luther  fttr  Beaessene,  "} 
Uess  die  Teufel  in  Gestalt  abgeschiedener  Seelen  durch 
Forderung  von  MeHsen  u.  dgl.  dem  katholischen  Aber- 
glasben  Torschab  thon,^")  und  trug  die  Meinung  von 
Teafelsbändqissen  sogar  im  Katechismus  vor.  ^0  Nüch- 
terner hielt  auch  hierin  Calvin  mit  Abweisung  aller 
Grnbeleien  an  der  praktischen  Seite  der  biblischen  DA- 
noneidehre  fest,''^    wobei    er   bereits  das    objective 


tarporibu»  fuüinn  «t  valehi4i»e*  ätfiiguiil '  et  aüquot  eaiu»  aeerhav, 
— Wfa  vero  repeMino»  cl  «xtraorÜnaTiot  ftr  vn»  exetttiu.  Uicrarf 
Bieli  der  in  der  Wtea  Anioerk.  angeführteo  Stelle  f«raer;  Si  ^MM, 
«i  frvfe*  OMoia  fuod  aurM  t«Un»  vitiam  in  fiore  prmeipitat ,  m  /tr- 
müu  »xauinua,  tn  putertale  eonvalneral,  ae  »i  emea  ratione  teatatu» 
a^  fealilertte*  hauttm  tuaä  ogmutit :  eadtm  igilur  ottcurilaU  eonla- 
jionü  adtfiraiio  iaenumum  et  angelorum  hkMm  ptopie  eormptela» 
■ft(  fitroriiu*  et  amunliit  foedit,  ttui  »aevi*  UiuUiMiu  eu»  erroritua 
vmü»  ele.  Damil  rer^eicfae  mAu  van  Luthbr,  «ouier  der  beLinoten 
Stelle  im  growen  Kalecbiiintis ,  III,  60  f.,  noch  die  Stellen  W.W. 
XllI,  S.  2560;  Die  Heiden  wiasen  nicht,  woher  das  l]ng:luck  so 
plötzlich  kommt;  aber  wir  wissen  es,  Aas»  es  eile!  Teufels  Arbeil 
itt,  'der  hat  solche  Hdleparten j  Bleikugeln  und  Büchsen,  solche 
Spiease  nnd  Schwerter,  damit  er  unter  uns  achiessl,  wirft  nod  sticht, 
weon  Gott  es  ihm  erlaubt.  Darum  zweifle  Dur  Niemand  dran,  wo 
ein  Feuer  aufgehet,  dass  ein  Darf  oder  ein  Haus  abbrennet,  da  siltt 
allewege  ein  Teufeleia  dabei,  das  blaset  immer  in  das  Feuer,  daas 
es  «oll  |>rÖsser  werden.  Also,  wenn  Jemand  an  der  Pestilenz  stirbt, 
ersäuft,  an  Tude  ailt,  das  Ihut  der  Teufel  u.  s.  f.  X,  S.  1334: 
Ein  Christ  soll  wissen,  dafs  er  mitten  nnleT  den  Teufeln  lilze,  und 
daas  ihm  derTeuFel  naher  sei  deuli  sein  Rock  oder  Hemde,  ja  nfihcr 
dein  aeine  eigene  Haut,  dass  er  rin^  um  nna*her  sei,  nnd  wir  abo 
atelB  mit  ihm  zu  Haar  liegen  und  uns  mit  ihm  scfalagen  »üsBen. 

**)  Helch.  Aduii  rita  Lnth.  p.  79. 

">)  Artic.  Smalcald.  II,  3,  16. 

"J  Catech.  maj.  1,  praec,  J,  13.  * 

^Institut.  I,  14,  13:  QuM  de  diaMi»  teriptura  Ira^il,  m  fm 
Unämat  ommU ,  id  eMieiH  «hntM  ai  fraetacatiiu  eartim  tHtUüu  «i 
■matUe-M!  tion  iit  armit  not  iniitrummitt,  (««#  ad  fropnUaaio*  yeUm- 
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Dasein  der  Teufel  gegen  solche  Gegner  zd  rerthei^gen 
hatte,  welche  in  denselben  nnr  muUot  affeetut  aut  pertur- 
batianet  sahen. 

Die  Gräuel  der  Hexenprocesse  riefen  den  Wider- 
spmch  von  Spbe  ^  und  Thonasius  ,  **3  der  Wahn  des 
dämonischen  Einflusses  and  angebliche  neuere  Besessene 
die  Anfklärnngen  von  Becker 'sj  und  Semler '^  hervor. 
Man  lernte  das  Besessensein  als  eine  natürliche  Krank- 
.  heitsfonn  kennen;  ohnehin  f^nd  man  das  physische  und 
moralische  Uebel  in  der  Welt  ans  der  äusseren  Nator 
und  der  des  Menschen  hinlänglich  erklärbar;  das  Wirkea 
des  Teufels  und  seiner  Engel  erschien  im  Widerspruche 
mit  der  Güte  Gottes,  und  im  Teufel  selbst  sein  angeblich 
so  hoher  Vers'tand  mit  der  ebenso  tiefen  Verkehrtheit 
seines  WoUens  und  Strebens;  überdiess  bemerkte  man, 
dass  die  ganze  Vorstellung  dem  jüdischen  Volke  nicht 
geoffenbart,  sondern  ans  einer  heidnischen  Reli^on  von 
tbm  heräbergenommen  war.  ^0  Hiebe!  nahm,  nach  dem 
diessmal  wenig  nachahmenswerthen  Vorgange  Spi- 
noza.'», ^^  der  Rationalismns  vorherrschend  die  Wendung, 


ttuimcg  hotle»  tatit  prma  tinl  ac  valida.  16:  Quid  nosire  refert,  eeJ 
ftvra  vtl  in  ufi'um  fiaem  de  diabolit  »drei 

^)  Cautio  crimioalis,  ».  de  processibus  contra  sRgai.  Liber  ad 
magUlratue  Germaniae  16S1. 

^}  Disa.  de  criniiac  maglae.  I70i. 

^)  Die  bezauberte  V/eM.     Zuerst  holländisch,  1690. 

^)  Disp.  de  daemoniacis,  quoi-um  in  N.T.  fit  mentio ,  1T60. 
IJmgtäiidJiche  Untersuchung  der  dämouischen  Leute,  IT63. 

^)  Vgl.  SüMi.BK  a.  d.  a.  O.  0.  und  Versuch  einer  freieren  theol. 
Lehrart,  §.  69; 'Wecbcüeidbr,  inslit.  §.  106;  SmiLSianMACnER,  Glau- 
bens!. I,  §.  44. 

tB}  Traelat.  Uieol.  polit.  c.  II.  wird  znm  Belege,  dass  Christus 
«uaf  roltonM  Ofn'iuoiuhi#  ef  früiei/nig  untiMeifjiMfue  aeeonmodacU, 
ntbtti  dem  oben  b«i  der  EngeJIehre  <T,  S.  STl)  Angeführten,  ferner 
bemerkt:  Ex.  gr.  cum  PharitaeU  üxit  JtfoKft.  11,  26:  Bt  ti  SalaHat 
Salamim  eSieil,   adeerttit   tttftmm  Mvitt—  Ml,   juomodo  igilm-  «Mra 
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die  Aenssenmgen  des  N.  T.  odu*  doch  wenii^teiw  Jesu 
Ober  den  Teufel  und  ^e  Dämonen  als  Anbeqaemung  an 
Zeitrorstellongen  aufzufassen.  '^  Mit  Recht  ist  dieser 
VersteUuug;  der  l^ache  von  Seiten  der  Snpranaturalisten 
widersprodion  worden :'")  nar  sind  sie  zu  sehr  bei  ein- 
zelnen N.T.lichN)  Stellen  stehen  geblieben,  statt  die  Dä- 
monen als  nothwendige  Bestandtheile  der  ganzen  Welt- 
anseliMiung  Jesu  und  der  Apostel  zu  begreifen.  Die 
ganze  Idee  des  Messias  und  seines  Reiches  ist  ohne 
das  Gegenstäck  dnes  Dämonenreiches  gleich&lls  mit 
einem  persönlichen  Oberhaupte  so  iwenig  möglich ,  ^s 
der  Nordpol  eines  Magnets  ohne  den  Südpol  Ist  Chri- 
stas gekommen,  um  die  Werke  des  Teufels  zu  zerstören, 
so  brauchte  er  nicht  zu  kommen,  wenn  es  k^en  Teufel 
^b;  gjbt  es.  eintin  Teufel,  aber  nur  als  Personifieation 
des  bösen  Princips ,  —  gut ,  so  genügt  auch  ein  Chri- 
stas als  unpersönliche  IdeO'  In  diesem  Sinne  hat  die 
fromme  Beschrüikth^t,  welche  mit  dem  Teufel  auch 
Christum  zu  verlieren  fürchtet,  weit  richtiger  gesehen, 
als  StxLUERM&cHER  mit  seinCm  Postolate,  dass  der  Glaube 
an  den  Teufel  auf  k^ne  Weise  als  die  Bedingung  des 
Crlanbens  an  Christum  aufgestellt  werden  dürfe.  ^0 


folut  rtgnwa  eju»  f   mhH  nitl  fharitaeo»  •  ex  auU   friaeipHg  eonvitt- 
eete  vehtü,   lum  mtUm  ioeert,    iari  AwmotiM  auf  M^uoi  daamomm 

'^)  UdA  rmr  wie  «aversirbttich !  Man  bore  Bonn  in  •.  ebri- 
itota^.  Pcedigten  —  ieb  eolDebme  die  Stelle  an«  WsGBCtiBisEn,  a.  o. 
0.  DoL  c)  — :  Fiicht  seine  (Christi)  Lebre  ist  es,  wenn  thöricbler 
Aberglaube  dera  Teufel  als  Widersacber  Gottes  und  Verderber  der 
MrDBchen  persönliche  Selbstständtglieil  zuschreibt ;  denn  jene  be- 
bandelt  den  Glaaben  na  ihn  als  mitieidswerlben  Wabn  einer  uner- 
teuebteten  Zeit  n.  b.  f. 

^)  Stohh,  doctr.  cbr.  pars  theorel.  p.  179  a. ;  REinHinc,  Vor- 
les.  über  die  Dogm^  §.  65.  S.  199. 

")  Glaubenslebre,  I,  %.  4S. 
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Sie  tiefere  AaffassDDg  4es  Bösen  dnrch  die  neuere 
Philosophie  seit  Kant  und  ihre-  Abneigang  gegen  dl« 
Seichügkeit  der  Aufldärung  erregte  wieder  Sympathien 
fär  die  kirchliche  TeiifelsvorstelIsng;"*3  insbesondere 
«her  wurde  nach  Grondsiteen  derSciiKij.iNo'8chen  Philo- 
sophie durch  Dadb  der  Satan  als  weltgestalfendes 
Princip  constr^rt.  Wie  schon  griechische  Philosophen 
and  hierauf  christliche  Gnostiker  diese  uQToUkanmene 
ErschelDongswelt  nicht  als  retee  Offenbarong  des  gött- 
lichen Wesens  zn  begreifen  wusstw,  und  daher  diesen 
die  Materie,  die  vrobl  auch  als  böses  Gnmdwesm 
gedacht  wurde,  als  den  bei  der  Weltschöpfung  zn 
bekämpfenden  Widerstand  gegenüberstellten;  wie  später 
namentlich  Jakob  Bohmb,  nnerachtet  er  das  Nein  ftls 
erforderlich  zur  SelbstoiBfenbanuig  des  Ja,  und  die 
Widerwärtigkeit  als  nnentbehrlich  zur  EmpfindUclikeit 
des  Lebens  erkiunte,  ^^  dennoch  dos  wunderliche  B«- 
g^ment  der  jetzigen BTatar,  die  Greiflichheit  undDankel- 
heit  der  Materie,  den  Kampf  und  Streit  aller  EHenente 
und  Creaturen  gegen  einander,  sich  nicht  erklären  zu 
können  meinte  ohne  die  Voraussetzuug,  dass  Lucifers 
Hochmath  das  reine  und  ätherische  Wesen  der  Ursprünge 
liehen  Schöpfung  in  einen  Brand  gesteckt  habe,  dessen 
Schlacken  die  jetzige  Welt  bilden  :'*3  so  hat  auch  Daub, 
nnerachtet  ihm  die  Nothwendigkeit  der  ffegativität  zur 
Verwirklichung  des  absoluten  Lebens  in  der  HsaEL^schen 
Philosophie  noch  deutlicher  vorlag,  si«^  dennoch  in  eine 
ähnliche  dämonologische  Kosmogonie  verwickelt.  "3 

^)  Vgl.  z.  B.  Erhird,  Apologie  dea  Teufels,  iu  Ficmii'e  und 
NiBTiUMMBn's  philos.  JournHl,  ITS5. 

")  S.  oben,  1,  S.  G09  f.  638. 

W)  Aurora,  8,  41.  17,  I.  16,  30. 

*^}  Id  aciuem  Jadaa  lachariol.  Tgl.' die  Darsiellung;  nnd  Bcnr- 
theiluDi;  dieaer  Theorie  in  meinep  Charaklerietihi'u  nnd  Knliienj 
8.  103  ff. 
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Doch  der^etdieo  Tersnche,  die  Vorstellung  vom 
Teufel  in  anderem  tila  blos  symboliscfaera  Siane  %u  restau- 
tirea,  konnten  -wenig  Beif^I  finden.  Denn  ßir'B  Elrste 
theät  £e  Lelire  vom  Teofel  nüt  der  von  den  Engeln- 
diflSchidksal,  in  unsrer  heotlgen  WeltanschaauBg  völlig 
entwurzelt  dazuliegen ,  nüthio  notbwradig  absterben  zn 
mnssen.  Das  PrincEp  der  Immanenz  duldet  weder  tin 
der  Skoscheowelt  jenseitiges  Geisterreich,  noch  gestattet 
es,  för  irgendwelche  Erscheinungen  in  jener  ^e  Ur- 
sachen in  diesem  aufzasuchen.  Dann  aber  ist,  f&r's 
Andere,  die  Scheidung  ^zwischen  zwei  Geisterreichen, 
von  denen  das  «ne  rein  und  ganz  gut,  das  ander« 
ebenso  rein  und  ganz  böse  sein  s<^I,  eine  gar  Kn  grob 
gezeichnete;  und  wie  unter  den  Menschen  nur  ein  hö«^ist 
Hügebildeter  Beobachter  sich  mit  der  Eiatheilong  der- 
sdben  in  Gute  und  Böse  be^ifigen  kann,  der  gebildete 
aber  eine  unendliche  HannigfalÜg^eit  von  UlschnngeD 
und  Uebergangsstnfen  zwischen  beiden  Seiten  entdeckt, 
so  dass  er  in  diesem  fliesseQden  Elemente  in  Verlegen- 
hiät  kommt,  eiuefeste  Scheidelinie  zu  ziehen:  so  müssr 
ten  wir  ims  auch  in  der  Geisterwelt  nach  der  Weise 
des  Orioemes  eine  solche  Stufenleiter  von  der  Holle  in 
den  Himmel  denken ,  ^3  wenn  nicht  eben  die  abstracto 
Scheidung  beider  Seiten  in  der  Bibel-  und  Kirchen- 
lehre und  die  standhafte  Zurückweisung  der  Okioe-  ' 
Höschen  Theorie  von  Seiten  der  Kirche  ein  Zeichen 
wäre ,  dass  wir  es  hier  mit  blossen  Abstractionen ,  die 
aber  personificirt  and  für  persönliche  Wesen  gelialten 
wurden,  zn  thun  haben.  Die  Seite  der  Identität,  der 
Uebereinstimmung  und  des  Znsammengehens  mit  dem 
Absoluten  in  der  creaturlichen  Welt,  für  sieb  in  der 
Einbildungskraft  festgehalten,  g^bt  die  Vorstellung  der 


^)  V|;l.  anrli  LBismGj   über  LeibailE   von  den   ewi^n  Strafen, 
WW.  VI,  S.  163. 
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fia^Iwelt;  wie  ^e  S«Ate  des  Andersseins  und  der  Ab- 
kehr von  Gott  die  Vorstellimg  des  dttmonlschen  Reiches 
g^bt  '0  Hit  gutem  Rechte  hat  sich  daher  die  Kirche 
von  jeher  gegen  die  Bekehrbariteit  des  Teufels  erklärt:  ^ 
die  personificirte  Abstraction  des  Bösen  kann  wohl  auf- 
gelöst, aber  so  lange  man  sie  festhält,  nicht  in  sich 
umgewandelt  werden.  So  theileu  auch  beide  Vorstel- 
longen  die  Mängel  aller  Abstractioneo.  Von  den  Engeln 
hat  ScBELbiNQ  gesagt,  dasa  sie  die  langweiligsten  aller 
Wesen  seien,  ^^  nnd  wo  man  nähere  Ausführimgea 
über  ihr  Wesen  und  Leben  liest,  wird  man  ^ess  bestä- 
tigt finden :  es  ist  die  Eigenschaft  aller  Abstracdonen 
nach  der  Seite  des  Urbildes  bin.  Dagegen  sind  die 
Teufel  von  Jeher  als  Fratzen  dargestellt  worden:  die 
Eigeoschaft  aller  Abstractionen  nach  der  vom  Urbild 
abgekehrten  Seite  hin.  Weg  also  nüt  diesen  Schatten- 
bildern! lasset  nns  am  vollen  concreten  Leben  festhalten, 
in  welchem  wir  zwar  keine  ganzen  Engel ,  doch  dafür 
auch  keine  ganzen  Teufel,  statt  beider  aber  ganze 
Wesen,  ganze  Persönlichkeiten  finden,  während  Engel 
und  Teufel  nnr  halbe,  mithin  keine  sind. 


Der  SflndenfiiU  de«  ersten  Menschen paaTs.  Die  mosaisebe  ErzShtong 
in  veracbiedenen  I)eutung;en. 

Wie  nach  der  späteren  Vorstellung  die  Engel,  An- 
fangs gut  gesctiaffen,    zum  Theil  durch  freien  Abfall 

böse  geworden  sind,  so  haben  nach  der  belutnnten  Erzäh- 


>')  Vgl.  Hbobl,  Phänomendogie,  S.  561.  Religionsphiloi.  II, 
S.  ÜOT. 

^)  Zaietxl  uocb  die  evangelische}  Conf.  Aag.  I,  IT,  i. 

")  Allgencine  UeboTsicbt  der  neaeglen  pbiloMpbiscben  Literatur. 
FiCHTfi'i  und  NiBiBAHWBK's  Joomal,  VIII,  3,  S.  147. 
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tung  1  Mos.  S.  3.  die  MeDschen  eines  ursprünglich 
gincksefigen  Znstandes  durch  eigene  Schuld  sich  ver- 
lustig gemacht.  In  dem  göttlichen  Lnstparlie ,  dessen 
Bebauung  undBehütang  dem  ersten  Menscfaenpaar  anver- 
traut war,  hatte  dieses  die  Erlaubniss ,  zwar  von  allen 
übrigen  Bäumen  zu  geniessen ;  aber  Einen  hatte  Jehova 
sich  und  den  übrigen  Götterwesen  vorbehalten :  den- 
jeiügen  Baum  nämlich ,  von  dessen  Früchten  die  Elohim 
ihre  höhere  Einsicht,  die  Eritenntniss  des  Guten  und 
Bösen  afsen,  welche  den  Menschen,  um  den  Unterschied 
zwischen  den  Herren  und  d&n  Knechten ,  dem  Schöpfer 
und  dem  Geschöpfe  aufrecht  zu  erhalten,  nicht  zu  Theil 
werden  sollte.  Durch  Androhung  des  Todes  als  der 
«nausbleibiichen  Folge  hatte  daher  Jehova  die  Menschen 
vom  Genüsse  jener  Früchte  zurückzusehrecken  versucht: 
aber  die  Schlange,  welche  vermöge  ihrer  List  den 
eigentlichen  Beweggrund  dieses  Verbotes  durchschaute, 
erölbete  ihn  dem  Weibe,  die  nun  durch  die  lockende 
Aussicht  auf  göttergleiche  Einsicht,  in  Verinndnng  mit 
dem  lieblichen  Aussehender  Frucht,  sich  zum  Cienusse 
derselben  verleiten  liess,  und  sofort  auch  ihren  Mann 
dazu  verführte.  Alsbald  that  die  Götterkost  in  den 
Menschen  ihre  Wirkung :  aus  der  thierischen  Bewusst- 
losigkeit  über  den  Unterschied  des  Guten  und  Bösen,' 
des  Schicklichen,  und  Unschicklichen,  erwachten  sie, 
und  erkannten  zunächst,  dass  mit  unverhüllten  Ge- 
schlechtstheilen  zu  gehen ,  dem  Menschen  ungeziemend 
sei.  Mit  Unwillen  bemerkt  der  auf  seine  Vorrechte  eifer- 
süchtige Jehova  die  göttergleiche  Erkenntniss  des 
Menschen:  eine  solche  Ueberschreitung  der  demselben 
gesetzten  Schranken  kann  er  nicht  ungeahndet  lassen. 
Er  stellt  ein  Verhör  mit  dem  Menschen  an,  nach  dessen 
Ergebniss  dem  Weibe  schmerzhafte  Entbindung  und 
Untcrwerfnng  unter  den  Mann,  diesem  aber  mühsame 
Arbeit  auf  verfluchtem  Acker  aufgelegt  wird.      Auch 
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die  Sehlange  entgebt  der  Strafe  nicht;  und  zwar  wird 
ihre  gegenwärtige  Gestalt  und  Lebensart,  wie  die  Fabel 
and  Mythe  sich  gern  auf  diese  Weise  an  die  Wirklich- 
keit luiknüpft,  0  &I»  Strafe  für  ihre  Verführung  der 
Menschen  dargestellt.  Hauptsächlich  aber,  damit  sich 
der  Mensch  nicht  auch  des  andern  ToiTcchts  der  Elohim, 
der  Unsterblichkeit ,  durch  den  Cfortgesetzten)  Genuss 
der  Fruchte  des  Lebensbanmes  bemächtige-,  wird  er 
ans  dem  Bezirke  desselben,  dem  Garten  Eden ,  ver- 
bannt. *J 

Diese  Erzählung  hat  von  jeher  unter  Juden  und 
Christen  mannigfache  Umdeutungen  erfahren.  Zuerst 
mnsste  die  reinere  Gottesidee  der  späteren  Zeit  einen 
andern  Beweggrund  des  göttlichen  Verbotes  in  die  Er- 
zählung hineinschanen.  In  dieser  lag  das  &£iov  (p&ovsQÖv 
der  alten  Welt ,  *)  dem  das  allzuhohe  Streben  der  Men- 
schen zuwider  Ist  C^gl- 1  Mos.  ll,  4  fl*.]«  das  dem  Men- 
schen die  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  lediglich 
desswegen  vorenthält,  weü  sie  für  denselben  zu  gut, 
weil  sie  ausschliessliches  Privilegium  der  Götterwesen 
ist  Allein ,  was  Gott  dem-  Menschen  Tcrbietet,  dachte 
man  später,  das  muss  diesem  schädlich  und  an  sich  un- 
recht sein.  Doch  die  Erkenntniss  — ■  wie  könnte  die 
etwas  Böses,  wie  insbesondere  für  den  Menschen,  desr- 
sen  Geist  int  Erkennen  seine  höchste  BesUmmung  findet, 


*)  So  entsteht  iu  einer  LEBEiHo'schen  Fabel  (Werke,  I,  S.  L61 1.) 
zur  Waraung  für  dos  eitle  Pferd,  dus  von  Zeus  längerr  Beiucj 
•chljDkerenHals  und  einen  anerscltaffenen  Sattel  vertan);!  halte,  das 
mit  diesen  hSsslichen  ZIerralhen  aua^erästete  Kameel,  bei  dessen 
Anblick  von  da  an  das  Pferd  den  bekannten  Schauder  empfiodel. 

'')  Vgl.  über  diesen  Sinn  der  Erzählunff  von  BoKUit,  die  Gene- 
sis, S.  19  ff.;  V.  Cijjuu«,  bibl.  Thcol.  I,  S.  311'  ff,;  Wikbr,  bibl. 
Realwörterb.  d.  Ä.  Eden. 

^)  HKAOnoT.  I,  33.  III,  40. 
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verderMich  sein?  Nicht  an  sich,  antworteten  Manche, 
wohl  aber  per  aßddenn  nicht  für  immer  war  den  Hen- 
schen  der  Geituss  von  dem  Baume  untersagt ,  dessen 
fVächte  die  Kraft  hatten,  ihn  weise  zu  machen,  sondern 
nur  für  Ihr  damaliges  anmündiges  Alter;  wie  anch  ein 
Kind  nicht  ohne  Schaden  gleich  nach  der  Gebart  Brot 
essen  kann,  von  dem  es  sich  doch  in  reiferen  Jahren  ge- 
deihlich ernährt*}  Doch  diese  Deutung  stimmte  äbel 
zu  den  hohen  Vorstellangen,  die  man  sich  frühzeitig 
von  der  Einsicht  der  ersten  Menschen  machte:  diesen 
konnte  nicht  eine  höhere  Stufe  vorenthalten ,  sondern 
nnr  von  einer  Verunreinigung  konnten  sie  abgehalten 
werden  wollen.  Gutes  und  Böses  ohne  eigene  Verunrei- 
nigung zn  erkennen,  ist  nur  Gott  gegeben.  Der  Mensch 
kaim  zu  dieser  Einsicht  nur  dadurch  gelangen,  dass  er 
die  befleckende  Erfahrung  des  Bösen  macht.  Besser 
fSr  ihn  daher,  er  bleibt  in  diesem  Stucke  unwissend, 
indem  er  in  unwankendem  Gehorsam  gegen  Gott  gar 
nicht  erfährt,  dasa  das  Gute  etwatf  Besonderes  ist,  und 
dass  es  ausser  demselben  auch  noch  ein  Böses  g^bt 
Diese  Erfahrung  machte  der  Mensch ,  indem  er  von  dem 
verbotenen  Baume  ass;  nicht  als  ob  dessen  Fracht  phy- 
sisch jene  yvwatg  bewirkt  hätte ,  sondern  diese  war  die 


*)  Theophiiu  ad  Antolyc.  II,  36:  Tö  /lir  lilov  ti  t^  ynämmf  aürö 
/m>  iimlör,  xiä  6  xagni;  avrS  xalöf-  —  ■  yäf  n  trifor  ^Jct™  xofnw  il  /loror 
ij  yräais  ■  ij  3i  friiaif  xaiij,  hiär  aürj  oixs(»j  ris  j^f/jai/rot  •  tJ  3i  Sn.ij  ^iixla 
o  'Jüifi  Iri  rijmoi  ifi- ,  iio  «ia>  i/Suraro  tjt*  pTÜoif  mrr  ä^lay  ;fn^T>'.  «Ä 
jdf  rSr  htär  fm/^S  ^  nmSior,  ix  ^ij  Sürarai  Sfior  h»üir,  ailä  nfüror 
jabeen  örai^^pFrai '  tniiia  »hb  niwtßaair  ^imlmt  mi  !n\  T^  ^rftar  T^ofu/r 
Icjltrai.  ÜTo);  ay  iyfYorii  niu  ti;'  'A3ä/i.  In  SIiDlicheni  Siane,  nur  bei 
einer  mehr  allegoriacben  Deuluag,  sagt  GnAGoA.Naz.  orat.  XXXTllIj 
11  von  dem  verbotenen  Baume:  Äotffo  j'op  v*  tö  ifviör  —  w  fiäroti 
hnffalrtiv  da^aüi  Tai  Ttjy  t^r  rfiiuTi'tioit.  Warnm  diess,  darüber  gibt 
NEHBfliua  de  aal.  bom.  1.  Nacbriebt.  Vgl.  aucb  JoH.  Damasc.  de  f. 
orth.  II,  11. 
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moralische  Folge  der  Uebertretung  des  Gebotes:^  wftre 
der  Baum  dem  Menschen  nicht  verboten  gewesen,  so 
hfttte  seine  Fracht  ihm  nichts  geschadet ;  wie  umgekehrt 
Gott  jede  beliebige  Frucht  hatte  wählen  kennen,  and 
Ihr  Gfenuss  wider  das  Verbot  würde  dieselbe  Wirkung 
auf  Adara  gehabt  haben.  ^3  Hatte  demnach  der  verbotene 
Baum  keine  verderbliche,  und  überhaupt  keine  wesentlich 
andere  Kraft ,  als  die  gewöhnlichen  Bäume  des  Gartens 
auch:^}  warum  Hess  ilin  Gott  nicht  wie  die  übrigen  unver- 
boten? Darum  nicht,  antworteten  die  Kirchenväter,  da- 
mit der  Mensch  einen  Stoff  für  seinen  freien  Willen  habe, 
damit  sich  seine  moralische  Natur  entwickle;  was  sie 
nicht  konnte,  wenn  ihm  Alles  erlaubt,  und  nicht  auch 
etwas  verboten  war.  ^  Auch  sollte  der  Mensch  nicht 
vergessen,  dass  er  einen  Herrn  über  sich  habe:^  und 


^)  AooiJRXin.  deGeneii  ad  lileram  VIII,  ö:  Artor  ilaque  Uta  tum 
erat  mala,  tei  apfellafa  etl  »eitntiae  dignoteeiUti  iomim  et  maittm,  quia, 
ei  foet  prakitUiinieai  ex  Uta  lumui  edtrel,  «t  äla  erat  fraeeepU  fvturm 
iTMUgreieio ,  m  qua  hämo  per  «i^MrimeRIun  poenae  dwcerel,  quU  in- 
tereaeit  i»ter  obejieatiae  timum  et  iaottdieHtiae  swIum.    Etwas  anders 

QUBnSTEDI,  II,  p.   fil. 

^  AvGDBTiR.  a.  a.  0.  VIII,  13:  Idee  reue  ÜMfuttatM  faeiue  eel 
honto,  qtda  eam  rem  Migit  contra  prokitiHonem,  quam,  ei  aon  prahi- 
lüoM  Utigieeel,  non  utique  peceaeeet, 

''}  AuGUSTiR.  a.  a.  0.,  XI,  31:  Tale  quippe  fomum  ereihiHhim  eet 
füieee  in  iäa  ariore,  cujue  getteria  poma  jam  in  aliit  artorHut  tn- 
MWÜ  eeaeerant, 

*)  GnEGon.  N«E.  a.  a.  O. :  ^Itfmm  töfiov,  vhp/  tS  aartiHalip.  Babil. 
homil.  quod  Dcuh  noa  vat  auctor  matoTum,  9:  "Ori  töet  fyioi^  r^ 
ooni^a^mnrr  ij/i^  TO  VTHjxoor,  3ta  THto  tpr  ^uioy  la^lanf  ra^äjy  «u^po^tn^, 
tra  tr  TJj  «fnojj'ä  rf  ifJ*"«  TO  tjt  i/ricitliif  üoiör  enul^fieyoi  rar  T^  ilno- 

^)  CiinvsoaT.  homil.  iu  Geaes.  18  (beE  PeIav.  de  tfaeol.  dogm. 
Vol.  III,  p.  180):  lifio  t^  ftix^f  Tairijf  rnoi^  t^  oliieiar  avT'ä  3eimo- 
Tilar  äiacyvrm  tßHUxo.  —  Vva  /j^  xatä  fim^y  ihioavffif  Tr,v  Siävouai  vo/itai) 
BViöjiaTa  äfat  Ta  öffu/itra ,  nü  nitor  tt  Tfc  wutlat  ^^iof  ifatrrailS) ,    micvii 
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gerade'  eki  rcdn  wUlkärliehes  Verbot  war  fitr  den  Hes^ 
seilen  die  beste  Schule  des  unbedingien  Gehorsaou^- 
den  er  €!att  schuldig  ist.  In  dem  Ungeborsam  mithin 
gegm  ein  göttliches  Gebot,  fonnell  als  solches  und  ohne 
Bdcksicht  auf  seinen  Grund  und  Inhalt,  worüber  za 
niBonniren  dem  Menschen  wenigstens  vor  der  Befolgung 
nicfat  zukommt,  besteht  die  Uebertretong  der  ersten 
Nenschea.  '*) 

Das  Wesen,  welches  die  Eva  rerJährte,  fasst 
Jonpaus  noch  als  eine  wirkliche  and  blosse  Schlange; 
wahrscheinlich  iudess  lediglich  darum,  weil  er  mit  einen 
redenden  TMere  bei  seinen  durch  Hoher  und  Aisop  gehil- 
detea  Lesern  eher  anzukommen  dachte,  als  mit  dtm 
Teufel,' welchen  nach  dem  früher  Ausgeführten  schon 
das  Buch  der  Weisheit  und  die  Offienbarang  Joh.  unter 
der  Schlange  verstanden.  Als  Beweggrund  zur  Yer- 
fnhning  legt  er  ilir,  ganz  wie  der  Verf.  des  Bachs  der 
Weisheit  dem  Teufel,  Neid  aber  die  Vorzüge  des  Men- 
schen unter;  und  weil  das  Kriechen  anf  dem  Bauche 
ilir  als  Strafe  angekündigt  wird,  so  setzt  er  voraas, 
ne  habe    ursprünglich  Füsse    gehabt  ■')      Christliche 


tifröt  änmtx^Sai  Jül».  AosniTiH.  a.  a.  0.  VIII,  •:  Nul  tttt  ttSQ, 
Mfc  te  komo  AtauDun  habere  eogäartt,  tti*i  aiijmi  et  jiderehtr. 

"')  Adgustih.  a.  a.  O.  Till)  13:  Quart  pro/übitam  etf,  mM  tä 
Viixt  jMr  M  ioNum  oteüentiat  et  ipHut  ftr  le  bw/mn  kMJeiientiM 
mtKubrarettirt  DtaifM  a  fMceoNl«  tnAil  aHud  ^peUhim  s#l,  miai  mo» 
MM  mt  4«m4iuitiinte  Ott,  fuanrfo  illtid  admutunt  ett,  m  ftio ,  ■<  mU 
Mtderetw,  aola  detgrtt  juttio  AHiWMnfM  altemdi.  ßuae  ti  teta  attm- 
i^ttuT ,  fuitf  a/iW  fuom  VH  voluntiu  —  kumanae  volwifaH  fnufo- 
trtturt  Dominu»  ptidaa  cur  jutterit,  eiderit;  faeimiium  ett  a  tervieats 
rxoJ  jvttä,  «1  ttme  forlt  vidttulum  mI  a  prumerente,  cur  JMteriU 
SU  bmca,  ul  eaufoM  juationit  hujtu  Man  Jiutiu*  re^utrarnui,  »i  haec 
VH  t*M^m  ett  utitiHtg  hemini,  qaod  Peo  atnit,  jubeaJo  Beug  utik 
fM,  jaUfuU  jtiken  voiuerif,  Ae  ipto  nefiMiNium  tum  ett,  ne  jtiiete, 
9ui  üuMe  ett,  ponä. 

")  Antiq.  I,  1,  4:  —  ttodäv  u  aiw  änoit^ifiat  U,  s.  f.   So  «ocb 
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Lehrer  gingen ;  obgleich  auch  der  Apostel  Favlos  nur 

von  einer  Schlange  gesprochen  hatte,  —  vermatUü^ 
jedoch  ohne  .den  Teufel  aueschliesiien  za  wollen  —  den 
Fingerz^gen  der  Sapienz  und  der  Apokalypse  nach,  aod 
dachten  bei  der  Schlange  an  den  Satan,  und  z>war  mei- 
stens  in  der  Form,  dass  derselbe  sich  einer  \rirklichen 
ScIiIaDge  bedient  nnd  durch  sie  geredet  habe.  ")  Dabei 
waren  ältere  Kirchenlehrer  geneigt,  sowohl  dieBezelch- 
nong  der  Schlange  als  des  klägsten  Thieres,  als  auch 
4Üe  von  Gott  Ihr  auferlegte  Strafe,  auf  den  Teufel  zu  be- 
ziehen: "J  später  zog  man  in  der  Regel  vor,  abzntheilen, 
and  die  Subsumtion  unter  die  Tbiere  des  Feldes,  das  Krie- 
chen auf  dem  Bauche  and  Staubessen  auf  die  Schlange, 
die  Feindschaft  zwischen  den  Nachkoauaen  des  Weibes 
imd  denen  der  Schlange  aber  anf  den  Teufel  zu  deuten ;"} 
wobei  man  namentlich  in  der  Prohung ,  dass  der  Weibes- 
same dem  Schlangensamen  den  Kopf  zertreten  werde, 
die  erste  Verhdssung  von  Christo  als  dem  Üeberwinder 
des  Teufels,  das  ^genannte  FrotevangeliuBi,  fand, 

AueJi  ^e  den  Menschen  gedrohte  und  an  ihnen  voll- 
Mgene  Strafe  wurde  theilweise  umgedeutet  Wie  die 
Belegung  mit  den  Beschwerlichkeiten  des  Lebens  im 
strengsten  Sinne  gefasst,  und  die  Verfluchung  des  Ackers 
auf  die  Verschlimmerung  der  ganzen,  auch  anioaliscben, 


cliHstlicIic  Theologen  in  alter  ntiS  neuer  Zelt:  vgl,  die  orat.  At 
Paradtso  In  den  Werken  des  Barilti's,  ed.  Garnier,  I,  Appendix, 
p.  349;  BvDnBDa,  itistii.  tlieol.  dogm.  III,  3,  31. 

*'>  Orio.  de  prlncip.  III,  3,  1;  Avgustin.  de  Genen,  nd  lit.  XI, 
ST;  QoEKBTKDr,  II,  p.  S3:  Caufa  itutrumenlaU*  (lapsut  AimniHei) 
terpeiu  etl)  itquf  verva  et  tiatunäit,  »ei  a  diabalo  otgetau*.  Andere 
meinten,  der  TenTel  babe  sich  nur  den  Scbeinleib  einer  Sclilanfce 
gebildet,  s.  Saumgartek,  Polemik,  II,  S.  496  ff.;  Eic)iuorn's  Urge- 
Bfbicbte,  berausgeg;.  v.  Gieler,  11,  I,  S.  39. 

")  AvGUBTiN.  a.  a.  O.  XI,  38.' 

1*)  Z.  B,  Bvaaav»,  III,  3,  31,  p.  SS2. 
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Natur  usgedelmt  wurde,  ist  bereits  in  der  Lehre  von 
Uranstande  bemerkt  worden."}  Auch  vom  Tode  als 
Strafe  der  ersten  Sünde  ist  dort  schon  die  Rede  ge- 
wesen; allein  man  begnügte  sich  nicht,  denselben  als 
leiblichen  zn  fassen,  sondern  verstand  zugleich  den 
gdstigen  Tod,  die  Verfinsterang  des  VMstandes  und 
die  Verkehmng  des  Willens,  den  Verlast  des  göttlichen ' 
Ebenbildes,  darunter. '^J  Da  im  N.T.  durch  &ca>aTog, 
anodrrjanaa ,  vexQog,  bisweilen  der  Jammer  oder  die  £r- 
storbenhät  der  Sünde  verstanden  ist  CRöm.  7, 10  ff.  Epfa. 
1,  1),  und  in  der  Offenbarung  (2,  ll.  30,6}  demtQog 
ifäymog  die  Verdammniss  bedeutet:  so  glaobte  man  das 
no^  rriD  l  Mos.  S,  17  so  wie  den  &äyarog-Böm.S,  13. 
und  sonst,  in  gleichem  Sinne  fassen  zn  mflssen ;  Ja  Ae 
ordiodoxen  Vfiter  hatten  vielmehr  nur  dafSr  sieh  zu 
wehren,  dass  unter  dem  Tod  als  Strafe  der  adanütlscben 


^)  Vgl.  nocb  LuTBSn,  au  Gen.  a,  IT:  If^a  Urrm  et  ereatHr» 
MKlk  —  mi^eäielionem  twua,  primum  t«  eo,  fuoii  iUa  ton«  aiM  ftrt, 
faat  bilittet,  ei  Anmo  lapnu  tum  e«»et.  Deinite  in  eo  jaoque,  quod  muffa 
moxU  ftrt,  fuat  lUM  taUttet,  «icut  *ant  infelix  lolfum,  tterih*  avenae, 
»imama,  vrtieae,  fpina«,  tribiM,  oAdt  venau,  noxia*  ietfioUt,  et  H  ptat 
tmU  mlia  huju*  gtatrit,  Ute  owmia  per  peeeatum  imjeela  «wnL  Kee 
Mät,  piim  imle  peeeMum  oum  purior  et  eahiirior,  a^ua  feeiaUior, 
ime  fuofu«  «oft«  tvau»  puMkriu*  et  elariut  fueriL 

"}  AüoosTin.  de  GcneB.  ad  l!l.  VI,  ST:  Imagiaem  (Bei)  in  epi- 
TÜ*  mattit  impreeeam  penlidil  Aditm  per  peecatum ,  f  iMm  rMtpänu« 
fET  grvtiam.  Vgl.  Relractut.  11,  S4 :  —  no»  —  tattjwun  in  tO  miUa 
remwnMtril,  ted  fuoij  lotn  ieformie,  ut  reforatatione  optu  Itaieat. 
Die  katholische  Kirche  liesa  vermSge  drs  Untenchiedes ,  den  sie 
zwischen  imago  und  eimiüfudo  machte,  Mamuai  pteeande  tum  imugi- 
wa  0«,  m4  eimtüitudiium  petüditae.  BELLtHMiti.  de  Erat,  primi 
hom.  S.  Digef^n  die  Lntheraner  das  gStIlicbe  Ebenbild  nicht 
blos  entitelit,  aondern  ^jtl  verloren  sein  Hessen ,  Farm.  Coneord. 
p.  M9  ;  QssHSTEDT,  II,  p.  46.  Bei  Calvin  findet  sieb  beides^  Inst. 
1,  16,  4.  III,   S,  11.    Auch  die  Conf.  Scot.  3   spricht  blo*  von  4«- 
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Sünde  nicht  bloss  der  geistliche  sondern  aoch  der  leib- 
liche verstanden  werden  möge.  '^  Nicht  alldn  die 
PKuauNSR,  welclie  den  leiblichen  Tod  als  ursprängliche 
Natoraotbwendigkeit  betmchteten ,  ifanden'  in  1  Mos. 
3,  12  die  Androhnng  des  geistlichen  Todes  durch  die 
Sonde:  '^  sondern  aach  rechtgläubige  Lehrer  sahen  sich 
KU  dieser  Deutimg  dadurch  veranlasst,  dass  die  göttliche 
Drohung,  vom  leiblichen  Tode  verstanden,  nicht  in  Erfiil- 
!■">£  S®gB'i>SCQ  zu  sc'i'  scliien,  da  die  Menschen  keines- 
wegs, wie  ihnen  vorhergesagt  war,  am  Tage  des 
Genusses  der  verbotenen  Frucht  gestorben  waren.  'O 
Doch  an  dem  gleichen  Tage !  —  bemeritte  Iremäüs  — 
nämlich  am  Freitag,  an  welchem  mit  der  firschaETung 
auch  der  Süadenfall  erfolgt  war,  ist  Adam  SSO  Jahre 
später  gestorben.  Oder  noch  genauer  an  Einem  and 
demselben  Tage:  nach  göttlicher  Rechnung  nämlich,  in 
welcher  1000  Jahre  =  1  Tag  sind  (Vs.  90,  4):  und 
.  Adam  hati  ja  das  tausendste  Jahr  nicht  erreicht.  ^^) 
Weniger  abenteuerlich  hatte  schon  SYHHAcmrs  durch  die 
Uehersetzong  geholfen :  ^  <J' «»'  ^/^q^  y«??/  ^o  t§  ^Xs, 
&vijfds  eaji,  und  so  wurde  neben  dem  geistlichen  Tode 
die  leibliche  Sterblichkeit,  oder  genauer  die  Unvermeid- 
lichkeit  des  leiblichen  Todes,  als  dasjenige  betrachtet, 
was,  gemäss  der  göttlichen  Drohnug,  in  dem  Augen- 
blicke der  Uebertretung  des  göttlichen  Gebotes  einge- 
treten sei.*0 

Mit  diesen  Veränderungen  der  einzelnen  Züge  war 


")  %.  B.  Aug.  de  peccit  mer.  et  remiss.  4. 
''*)  S.  WiecsRi,  Aaguatinismus  und  Pelagi^nianna,  I,  S.  148. 
"3  Grbooii,  M.  L.  VL  ep.  31  (bei  P*tav.  a.  a.  0.  S.  181). 
1*)  Irbh.  ad»,  faaeres.  Vj  33;  Justih.  dial.  c  Tryph.  81. 
^>}  Tbbodorbt.   qvBMt.  38  in  Oenet.;   Chriio».   homil.   IT.  ii 
iue«,  i  AuoDiiiN.  de  pecc.  mer.  et  remissi  3J< 
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u^ieh  der  ganze  Sino  und  Zweck  der  BrziUang  nm- 
gewudelt  Statt  der  Frage :  Woher  das  Uebel  in  der 
Welt?  und  der  Antwort:  Vom  UII^^len  Jehova^s  aber 
die  Vennessenfaeit  der  Menschen,  welche  des  Vorrechtn 
der  Elohim ,  der  hohem  Erkenntniss ,  durch  den  Genoss 
vom  verboteAen  Baume  sieh  theilhafUg  gemacht  hatten, 
—  statt  dessen  fand  man  jetzt  in  der  Erzählung  die 
Frage:  Wie  kommt  es,  dass  die  Menschheit  so  ver- 
dorben ist?  dahin  beantwortet,  dass  die  ersten  Stanun- 
dtem  des  Geschlechts  die  Probe  des  Gehorsams,  aof 
welche  sie  Gott  durch  das  Verbot  des  Baumes  gestellt, 
nicht  bestanden  hätten;  und  erst  im  zweiten  Range  fand 
man  hieran  die  ÄUeitung  des  Uebels  ans  der  ersten 
Snnde  angeschlossen.''^ 

Als  Bericht  von  doem  wirklichen  Vorgang  jedoch, 
irie  die  Mehrztüil  der  Kirchenlehrer  bis  auf  die  neuere 
Zeit  herunter  die  Erzählung  anffasste,  onterlag  sie  nicht 
geringen  Schwierigkeiten.  Zwar  der  Anstoss  an  dem 
Beden  einer  Schlange  ^)  war  durch  die  Vorstellung, 
dass  der  Teufel  durch  sie  gesprochen,  für  den  kirch- 
tichen  Standpaiütt  wegger&nmt;'*)  und  ebenso  galt  die 


^)  Vgl.  UiTBHj,  EulwicUniiK  des  paulio.  Lehrbegrifis,  S.  31  f. 
Aon.  (Gle  Aufi.) 

*^  Schon  beilRBNÄoi,  nach  der  Angabe  des  Akibtauus  Sinai ta, 
IuHR,    opp.    ed.    Massuet,    p.  343    f.     Von    neneran   Dogmatikera    s. 

BCDDEUB,      III,    3,    31,      p.    SSO.        Tgl.    GlBLER,      ZQ    ElCUHOlUt'l    Ufg«- 

■cbichle,  II,  1,  S.   117  ff. 

")  Besondera  nach  der  vorsichtigen  Formel  des  AuoDSTiitOR,  de 
Gen.  ad  lit.  XI,  a? :  /n  ttryaile  ip»e  loeutu»  Mf  (diatoJtM),  ulen«  m 
whit  ergano,  atovaujua  fjtit  naturam  eo  moio,  ^uo  movere  ille  et  mo- 
vai  iUa  pohiU  tti  eicfrimeaAoa  vertorum  taaot.  —  38:  Non  itofua 
ttfftiie  verbonuK  tone»  infeUigeiat,  jui  ev  eo  fitiant  ad  muUerem. 
Nefue  «WM  eonveria  eridenAa  ett  tmtma  eju»  tn  oniMosi  roHonaleM  — . 
1>:  Sie  ergc  lonttt  ett  teiyeiu  AomM,  tieut  Mnta  Babaam  loaäa 
M<  kmtbU;  tiiai  jmi  iUud  fuii  optu  dMoUeum,  hoe  mfCttMon. 
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Eliiweiidnng ,  ^e  es  denkbar  eei,  dass  eine  ito  hohe 

Geistesgabe,  wie  die  Erkenutniss  des  Guten  und  Bösen, 
physische  Wirkung  des  Genusses  einer  Baumfrucht  ge- 
wesen, '^)  zwar  gegen  die  biblische,  nicht  aber  gegen 
die  kirchliche  Vorstellung  von  der  Sache.  Aber  aach 
bei  der  kirchlichen  Deutung  blieb  der  Lebensbaum  stehen, 
dessen  Früchte  einen  materiellen,  und  an  sich  sterb- 
lichen Leib  in  ewiger  Jugend  erhalten  sollten  ;^^)  blieb 
die  Strafe  der  Schlange,  die  theils  an  sich  ungerecht 
ist  —  denn  was  konnte  das  arme  Thier  dafür,  dass 
es  von  einer  höhern  Macht  missbraucht  wurde?  — 
thedls  in  ihrer  besoudem  Beschaffenheit  das  Abenteuer- 
liche und  Unwahre  voraussetzt,  dass  die  Schlange 
früher  Fässe^  oder  doch  einen  aufrechten  Gang  gehabt 
habe,  nnd  dass  jetzt  Staub  ihre  Nahrung  sei;")  der 
anthropomorphistischen  Züge  vom  Wandeln ,  Reden, 
Kleidermachen  Gottes,  wie  sie  zum  Theil  schon  in  der 
Schöpfangsgeschlchte  erwogen  wurden,  .nicht  zu  ge- 
denken. Doch  die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  der 
höchst  unzweckmassigen  Probe,  auf  welche  Gott  die 
Menschen  gestellt  haben  solL  Anf  die  Frage ,  warum 
Gott  den  ersten  Menschen  einen  an  sich  unschädlichen 
Genuas  aus  reiner  Willkür  verböten  habe,  antwortet,  wie 
schon  oben  erwähnt ,  die  Kirchenlehre :  der  Mensch 
sollte  sogleich  im  Paradiese  moralisch  gebildet  werden, 
musste  folglich  auch  einen  Gegenstand  haben,  an  dem 
er  seine  sittliche  Natur  entwickeln  konnte.  Allein  — 
liess  sich  mit  Recht  fragen  —  lebte  nicht  Adam  schon 
mit  Eva  in  Verbindung?  konnte  es  da  wohl  an  Getegen- 

«•)  S.  die  Stelle  des  OBiacnss,  oben.  Band  I,  S.  eSO  Anm.  I. 
»>  VgL  den  Orig.  a.  a.  0. 

*')  Gabler   a.  a.    0.  S.    ITI   ff.     Schon  Theoddaet    bemerkte 
QuaesL  31  in  Genes,  (bei  Suicbh,  thes.  eccies. ,  a.  v.  09«)  aütot  fih' 

ö  Sfii  aStfiiar  tritö^r  äi^nm  ßlAßtpi,  Sru  failXfai  ncgicnic- 
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hdten  zur  Aasäbung  wechselseitiger  Pflichten  fehlen?  und 
warum  liess  es  Ciott  nicht  bei  diesen  natfirlichen  Pflichten 
bewenden,  oder  gab  lieber  einer  von  diesen  zugleich  die 
Weihe  eines  positiven  Gebots,  von  welchem  dann  die 
Menschen  doch  einen  Grund  einsehen  konnten,  —  als  d&ss 
er  durch  Auf  stellang  eines  Verbotes,  das  gar  keinen  Grund 
ausser  seiner  Willkür  hatte,  die  Menschen  zur  Ueber- 
tretung  reizte?  —  ein  innerer  Reiz,  der,  durch  den 
iussem  der  satanischen  Ueberredung  verstärkt,  den 
Menschen  fast  unvermeidlich  zn  Falle  bringen  musste.^) 
Ja  man  kann  es  von  dieser  Seite  selbst  löblich,  und 
eine  Bethätigung  seiner  intelligenten  Natur  darin  finden, 
dasB  der  Mensch  ein  Gebot,  welches  ihn  als  geistlosen, 
unfreien  behandelte,  sofern  es  ilin  zu  etwas  verpflichtete, 
ohne  ihm  einen  Grund  anzugeben,  sich  nicht  gefallen 
Hess.  Kinder  haben  auch  ein  solches  Gebot  zu  respeti- 
ren:  aber  nach  kirchlicher  Vorstellung  bcsass  ja  Adam 
den  allervoUkonunensten  Verstand.  Sßcht  Gott,  der  als 
der  Urgeist  sich  zn  dem  nach  seinem  Bilde  geschafi'enen 
Menschengeiste  geistig  und  liberal  verhalten  wird, 
sondern  nur  ein  brutaler  Subaltern,  der  sich  in  der 
Imperiosität  gegen  seine  Untergebenen  gefällt,  könnte 
ein  solches  Gebot  gegeben  haben:  und  die  Ophiten 
hatten  insofern  ganz  Recht,  die  Uebertretung  desselben, 
als  DurchbrechoDg  der  Bande  des  Jaldabaoth,  der  den 
Menschen  die  oberste  Macht  verbergen  wollte,  zu  prei- 
sen, und  die  Schlange  als  ä^2>7  yvii<i£(og,  ja  als  die 
incamirte  aotpia  selbst ,  zu  verehren.  '^ 

Kein  Wunder,  dass  durch  solche  Schwierigkeiten 
sieh  Manche  bewogen  fanden,  zn  einer  allegorischen 
Auslegung  der  Fallsgeschichte  ihre  Zuflacht  zu  nehmen. 
Zwar  die  meisten  Väter  Hessen  auch  hier,   wie  wir 

«)    Vgl.    GlBLEH,    S.    e»    ff.     141. 

^)  S.  Bau«,  Gnasis,  S.  ISa  f. 
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schon  bei  andern  Gelegenheiten  gesehen  haben,  die 
geschichülche  Anffassnng  neben  der  allegorischen  her- 
gehen; wie  z.  B.  Adgustis,  wenn  er  den  Hergang  ziwi- 
Hchen  Schlange,  Weib  and  Mann  als  Vorbild  davon  fasste, 
wie  noch  heute  in  jedem  von  uns  das  Sündigen  zti 
Stande  komme.  ^)  Auch  die  Deutungen  des  Philo  und 
des  Clemens  von  Alexandrien,  welche  unter  der  Ver- 
führung durch  die  Schlange  das  Erwachen  der  sinnlichen 
Lnst,  näher  des  Geschlechtstriebs,  in  den  ersten  Menschen 
verstehen,  setzen  eben  danüt  eine  geschichtliche  That- 
sache  voraus.  ")  Dagegen  hob  Origbnes  den  Sündenfall 
als  einzelne  irdische  Geschichte  vollständig  auf,  und  Hess 
statt  dessen ,  mit  Berufung  auf  die  appellativische 
Bedentang  des  hebräischen  c^M  und  auf  des  Apostels 
iv  Tty  jidäfi  näyiES  aTio^vriaxaaiVf  1  Kor.  15,  22,  die 
Erzählung  nicht  von  einem  Individuum,  sondern  von 
dem  ganzen  Geschlechte  handeln :  ^^)  doch  nicht  nm  die- 


^)  De  Genes!  coDira  MaDieb.  II,  31:  Etianrntme  in  unoftMfu« 
motlräm  ntAtJ  atiud  agittir,  juum  ad  peeetmdum  quitque  delabüur,  quam 
lum  actum  egl  hi  iUU  fribtu:  terpeate,  mtäiere  tt  viro. 

»)  PttiLO,  de  mDndi  opificiD,  p.  36  f.  Clbm.  Alex.  Caborl.  ad 
gCDlea  II  t  Der  erste  Menach  ir  jurpiSeiaif  JinnJ»  iilvfii'rof,  mri  ■nmSlor 
^r  TB  9ni-  Sri  3i  vn/ntTiitr  iJJoi'S  (ö^  äilijyoftizai  ^3oy^  tni  ya^f^  Fpi»a«, 
Miala  y)fri]  tlt  Slae  T^ttpo/iiyii)    jiojiJj'ito    hti^Vfiiaif  ö  naTf   u.  8.  f.      Docli 

denlel  Philo  nach  -wieder  Adam  von  dem  Geist,  Eva  vom  Sino,  and 
die  Schlange  von  der  Verbindong;  beider  durch  die  Last  (DXsnb,  1, 
S.  34  ff.))  "'*  auchCtEMEKs  in  weiterg^eifender  allegorigelier  Ans- 
dedlniiK  unter  dem  Paradies  den  nöa/iof  verstebt  (Strom.  V,  II). 
Aebniicbe ,  mm  Theil  obscöae  Aoslegungen  der  Gescbichte  vom 
SündenfoU  aus  späterer  Zeil  sind  gesautmelt  iu  Gablar's  Eichhorr, 
11,  1,  S.  402  ff.  Vg\.  über  Ihnlicbe  Ideen  nilteUlterlicIier  Häretiker 
GisiBLBR,  K.G.  II,  2,  S.  4S3. 

32)  8.  die  oben,   1,   S.  690  aaereführle  Stelle.    Ferner  c.  Ccis. 

IV,  40;  £'  rofe  ^ojtSai  nr^l  rf  'A8a/£  ih-m  ^moioioyti  lUava^  »«  ni^  rijt 
TÄ  äySfian«  ipüaiai;.  —  iy<  Stas  JMjl  rrö(  Tirot,  W  il?l  SU  n  yüat  toüts 
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selbe  auf  ^ne  allgemeine,  Id  aller  menBchUcheD  Ge^ 
sctdchte  sich  verwirklichende  Idee,  sondern  gleichfalls 
wieder  aaf  eine  einzelne,  nur  aber  vor-  nnd  überirdische 
Gieschichte,  den  Abfall  sämmtlicher  Itfenschenseelen  in 
das  materielle  Dasein  herunter,  zu  beziehen.^  Statt 
solcher  phantastischen  Transscendenz  zog  man  in  neueren 
Zeiten  vor,  die  Erzählung  durch  verständige  Umdea- 
tnog ,  durch  Entkleidung  von  ihrem  oiientalisch- 
jKietischen  Gewände,  wie  man  es  nannte,  der  modernen 
VorsteUnng  erträglich  zu  machen.  Ifit  exegetischem 
Rechte  schaffte  man  vor  All£m  den  Teufel  weg,  ">  durch 
die  einfache  Bemerkung,  dass  die  Erzählung  ihn  weder 
nenne,  noch  sonst  Verfassung  gebe,  an  ihn  zu  denken ; 
die  späteren  Deutungen  aber  in  den  Apokryphen  und  im 
N.T.  fär  den  arsprünglichen  Sinn  der  Stelle  nichts 
beweisen  können,  '^y  Für^a  Zweite  aber  fand  man  es 
bedenklich,  das    ungeheure  physische  und  moralische 


**)  A.  a,  O. :  X)  htßaJUö/in'Ot  —  i*  r»  nofoSfla«  m^qano;  /ina  tJs 
faraaiöt,  tbj  di^/itnlrit  i/tipfofifrot  ^fiTÜraj,  »;  rf""  rijy  na/iaßaair  rm  Wr- 
tfiiniap  htoiijae  io!e  äfia^t^aaa  ö  9toi,  änoBQiitoy  Tira  ml  fdU^aör  tjpi 
Uifor,  vn'tij  tör  ninä  IRaTotta  t^  \jiu^^  •Trzt^oq^vioijt  »ai  Siü^  tpffO/tirijf, 
fig;  Sr  s'f^i  tivo«  iAßifrai.  Vgl.  biemil  oben,  J,  S.  699  kam,  30  u.  31, 
and  die  Kote  bei  de  la  Rne,  I,  p.  G34.  d). 

^)  Hiemit  ergeben  sich  drei  Angichlen  von  der  Paradieses, 
tchltnge  aaA  ihrem  Verhültnisa  zam  TduFf]  ,  welche  sich  mit  der 
dreifocheii  Theorie  vom  Abendmahl  und  seinem  Verliältnis«  xum 
Leib  aod  Blute  Christi  in  Parallele  «etzen  lassen.  I)  Der  Teufel 
nsbm  durch  Terwandlung  einen  Seh Isdi^cq leib  an:  wie  nach  kallio- 
liscber  Lehre  Christus  im  Abendmabi  umgekehrt  das  ßrot  in  seinen 
Leib  verwandelt.  2)  Der  Teufel  wirkte  evm  et  tui  »peeie  einer 
wirklichen  Schlange:  =  der  lutherischen  Theorie  vom  Abendmahl. 
1)  Es  war  eine  blosse  natürliche  Schlange  IhÜtig:  ^  der  Zwingli- 
Bchea  Abendmahlslheorie. 

^i  Freilich  zuerat  durch  die  uni'eiaen  Aasflüchte  gewaltsamer 
Exegese  nnd  der  Accommadationshypolbese.  So  Gibub,  s.  a.  O. 
S.  IIB  ff. 
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Verderben ,  daa  man  insgemein  vom  Sfiudenftül  ableitete, 
als  willkürliche  gftttliche  Strafe  »ii  betracbten,  nndxog 
vor,  dasselbe  für  die  oatärlicbe  Wirkung  des  —  somit 
aus  gutem  Gmnde  verbotenen  —  Baanies  zu  halten.  '^) 
Hatte  im  Sinne  der  Urkunde  der  Gennss  der  verbotenen 
Frucht  zur  physischen  Wirkung  die  geistige  Gabe  der 
Erkenntniss  von  Gutem  und  Bösem;  war  diese  nach 
der  kirchlichen  Theorie  durch  jenen  Gennss  vielmehr 
moralisch  veranlasst:  so  liess  diese  Deutung  die  Baum- 
frucht auf  physische  Weise  eine  gleichfalls  physisclie 
Veränderung  herbeiführen:  der  verbotene  Baum  wurde 
ein  Giftbaum ,  dessen  Früchte  in  den  menschlichen  Kör- 
per Zerrüttung  und  den  Keim  des  Todes  brachten.  ^^) 
Dass  den  Genusa  der  Frucht  Gott  selbst  den  Menschen 
untersagt  habe,  ist  hienach  nur  orientalische  Rede- 
weise: das  Wahre  mag  gewesen  sein,  dass  einThier, 
das  von  derselben  genoss ,  plötzlich  vor  den  Augen  des 
Menschen  starb ,  oder  vom  Blitz  erschlagen  wurde ;  ^) 
und  ebenso  sind  die  verführerischen  Reden  der  Schlange 
nur  von  der  Lockung  zum  Genüsse  dieser  Frucht  zu  ver- 
stehen, welche  das  Weib  in  sich  empfand,  als  sie  tön- 
mal  eine  Schlange  unbeschädigt  von  derselben  essen 
,  sah.  Die  erste  Wirkung  der  Frucht  auf  die  Menschen 
war  eine  ungestüme  Regong  des  Geschlechtstriebs  (liier 


^)  Leiehitz,  Thiod.  II,  Itä:  Uy  m  tujtl  iejuger,  pu  tueüon 
ii{e»Aue  enlratne  far  eile-  mime  ee*  mauvtite»  twilet  m  vertu  funt 
eoMefUMM  nahutUe,  et  pte  te  fha  fow  ctla  mime,  et  nm  p««  pmr 
UM  Sieret  pumiMnl  urHInnre,  ftM  IMtia  Vmoit  iefutJuei  i/it»U  i~ 
ftu-pri*  eomme  tm  ildfind  Um  eouteaux  aux  M/kN«. 

^)  Diese  Ansicht  fiodet  sich  fibrigens  schon  id  der  tllesteD 
christlicben  Zeit  hi«  oad  da  Tor.  THBOpyiLoa  ad  Aololyc  II,  35 
sagt:  H  jö^,  HC  dUiyral  nri^  däraior  Ax«  tJ  fülor,  (EU*  j  no^ioij.  Vgl. 
GasGon.  Nyas.  orat.  calech.  S7.  Später  ward«  aie  vod  Rob.  Flddd 
«rneaerl,  vgl.  Leibnite  a.  a.  O. 

=^)  Lel«lne  Hypothese  bei  Fliti,  vcrmiscbte  Terauche,  S.  SOTi 
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bertlirt  sich  (Bese  moderne  Hieorie  mit  der  alten  Fbilo- 
lüscfa-CLXMEHTiniacheQ):  and  als  sich  nach  nnd  nach  die 
obri^n  schlimmen  Folgen  einstellten,  nnd  die  Menschen 
iiiitüerw^e  ans  dem  Bereiche  eines  medicinischeo 
Baumes,  In  welchem  sie  ein  Gegengift  gegen  die  ver- 
derbliche Frucht  vermatheten,  sich  verlaufen  hatten, 
betrachteten  sie  das  Alles  als  göttliche  Strafgerichte 
tär  den  verbotenen  Genoss.  Eine  etwas  andere  Wen- 
dung gab  dieser  besonders  von  Eichhorn  ^'j  ausgebildeten 
Erklärung  Kant,  indem  er  in  der  Geschichte  des  Falles 
itie  erste  Lossagung  des  Menschen  vom  Instiacte  and 
seinen  IJebergang  zur  freien  Temünfti^eit  fand;  ein 
Sehritt,  der  für  den  Mensehen  nach  seiner  animalischen 
Seite  ein  Verlust  (sein  Instinct  hatte  ihn  z.  B.  in  Be- 
treff der  Nahrungsmittel  sicher  geleitet ,  während  die 
erwachte  Reflexion  ihn  alsbald  an  ein  schädliches  Ge- 
wächs gerathen  liess) ,  fär  ihn  als  intelligentes  Geschöpf 
täa  Gewinn  war ;  *<*)  weswegen  Schiilkr  den  Sändenfall 
ganz  ophitisch  einen  lUesenschritt  der  Menschheit 
nannte.  *') 

Aas  diesem  inconseqnenten  Genüsche  von  Kritik 
and  Unkritik,  das  man  wohl  auch  historisch-mythische 
Behandlung  nannte,  hat  sich  ihr  beredtester  Anwalt, 
EicHHORK ,  in  der  Folge  zu  einer  freieren  Ansicht  erho- 
ben. Er  erklärte  nun  die  in  Rede  stehende  Erzählung 
fflr  das  Philosophem  eines  uralten  Weisen  über  das 
Thema,  dass  Sehnsucht  nach  einem  andern  Zustand, 
den  man  för  beaaer  als  den  gegenwärtigen  ansieht,  die 

"*)  la  aeiner  Uigeiichichtr,  II,  3,  S.  SB  ff. 

*)  Berliner  Monatsdiiifl,  IT6Ö.  I.Sliick.  Vgl  Giblir,  a.a.O. 
11,   I,  S.   4t3  ff. 

*')  ScHiLE^n,    elwaa    übn-   die   ernte  MeatohcDgeaellichaft    narh 
iem  Leitfaden  der  nosaischen  tJrbunde.     Werke,  XVI,  S.  36. 
[>ii(Ha(lk.     II.  3 
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letzte  Ursache  des  mensclilicben  ÜDglüekB  seL  ")  Wie 
dieses  Hiema  richüger  zn  fassen,  masste  schon  oben 
entwickelt  werden;  die  Form  anlangend,  so  geht  d^ 
Frage,'  ob  die  Erzählang  als  Mythus  oder  als  Po€mi 
4.  h.  als  nnbewusste,  aus  Sagen  znsammengeronnene, 
oder  als  bewusste  Dichtung  zu  nehmen  sei,  uns  hier 
weiter  lüchts  an,")  wo  es  ans  genägen  kann,  ihr  den 
Anspruch  auf  historische  Geltung  abgetfaan  zu  haben.  **) 

§.  56. 

Dir  Palgrn   d«^  Sondfnftlls   drr   «rit^n  Elton)    rar  Aas  toramMitin 
Gnchlecfaf.     Biblische  und  Kirchen  lehre. 

Von  einer  Störung  des  guten  Einvernehmens  mit 
Gott,  die  schon  bei  dem  ersten  JUenschenpaäre  eingetreten 
wäre,  weiss  der  altere  Bestandtheil  der  Genesis,  die 
sogenannte  Urkunde  Elohim ,  nichts.  Sondern  nachdem 
sie  das  Geschlecht  durch  sieben  Generationen  herabg;e- 
fuhrt,  woninter  sie  noch  in  der  sechsten  den  Uenoch 
wegen  seines  ansgezeiclinet  frommen  Wandels  von  Gott 
hinweggenonunen  werden  lässt,  gedenkt  sie  erst  mit 
der  achten,  um  die  sofort  eingebrochene  grosse  Fluth 
zu  motiviren ,  des  sittlichen  Verderbens ,  das  auf  der 
Erde  eingerissen  war  <6,  1 1  f.)>  Der  Jßhovist  hingegen 
lässt  schon  in  der  ersten  Generation  nach  Adam  das 


*>)  Allgemrine  Bibliothek  der  bibl.  Lftcratn)',  I,  &  «SS  IT.  II, 
S.  713  ff.     Vgl.  GtBLBR,  zur  UrgeKch.  II,  1,  S.  596. 

*^)  Vgl.  übrigrenB  Paulus,  im  neuen  Repertoriom  für  bibl.  und 
■DOTgenländ.  Literatur,  11,  S.  313  ff.;  GABten,  a.  a.  0.  S.  GS3  ff. 

^)  Hicniil  sind  die  meislen  jetzigen  Dogmatiker  eioverelauden  ; 
Reibst  NiTzsCFi  slimmt  nicht  undeutlich  bei ,  unter  der  von  Hgcbi. 
und  MiRHEiMBBB  geborgten  Formel  (System  der  ehr.  Lehre,  S.  20B)  : 
Did  mocaiitrhe  Hamarligenie  hallen  wir  für  vahie  Geschichte,  abei- 
iiii:ht  für  wirkliche. 
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Röse  iD  seiner  «bscheiUicfasten  Grestalt,  ab  Brudennord, 
avftreten  (4,  8),  und  im  fünften  Gltede  nach  Eaüi,  b^ 
Luaeeh,  klingt  abermals  Mord  und  Blutrache-  in  bedeu- 
tangsvollea  Weisen  aa  C4 ,  23  f.) ;  hierauf  kojoBit  die 
freveliiafte  Ver^schnng  der  Göttersöhne  mit  den  Men^ 
KAentöchtem,  welche  den  Jehora  zu  abermaliger  Ab- 
InrenDg  der  raepschlichen  Lebensdau^  veranlasst ,  bii 
eadlich  die  ajlgemein  gewordene  Bosheit  das  Strafg»-' 
licht  der  gronseQ  Flniix  herbeizieht  (Kap.  6).  Dabei 
ist  übrigens  ein  oau^aler  Zusajvunenhang  dieses  mora- 
Hüben  TenLerben^  derBTscbluunmenmitdemUngehor'Svm 
iet  erstea  Eltern  nirgends  angezeigt,  von  welchem 
viebnehr  onr  die  Uebel  4o»  menschlichea  Ziehens ,  ien 
Tod  an  der  Spitze ,  hergeleitet  au  werden  scheinen. 

Aach  in  dev  übrigen  A.T.IIchen  Schriften  fehlt  es 
niclit  an  Klagen  über  das  Sittenverderben  in  der  Welt, 
welche  mcM  selten  in  ihrem  Pathos  Jede  Ansnahine  in 
Abrede  stellen,  und  .alle  Frömmigkeit  Ton  der.Brde 
Tei8chwuad#n  sein  lassen  (i  Kön-  s,  46.  Mob  4t  17  ff- 
V».  13,  SS-  14,  ]  JO*.  Pr^d,  7,  20),  Um  seine  Zeitgenos- 
uea  als  reebt  grundyet-dorb^  darzustellen,  nennt  4«r 
Prophet  sie  abtrüniüg  von  AfftteiieiH  an  (?E??9.V>E'@ 
Jes.  48,  8);  auch  8«sst  wird  die  TJnföbigkeii  des  Eitb' 
zdneji  KU  sittlicher  Reinheit  aus  seiner  Abstammung ' 
von  Unreinen  erklärt  (I£ob  14,  4.  Ps.  51,  7);  und  nach 
der  orientalischen  Vorstellung  vop  dem  w^bUchen  Ge- 
■chleeht  als  dem  *exut  tefuior  wird  die  sittliche  Schwächß 
des  Menschen  irit  seiner  Geburt  veM  ^nem  Weibe  !■ 
Beriehung' gesetzt  CHiub  19,  14.  23,  4).  '  Aber  auf  die 
Pallsgeschichte  der  Genesis  fehlt  jede  sichere  Hindeu- 
tnng  in  den  kanonischen  Büchern  des  A.T.;^  noch  vie! 


')  OHNS  Hos.  «,  7.  H!ob  31,  83.  wurde  »ob  Äein  alleren  Theo- 
3* 
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weniger  wird  irgendwo  das  spätere  Verderben  von 
jenem  Falle  hergeleitet,  nnd  am  allerwenigsten  die 
Sfinde  der  Stammeltem  irgendwo  den  Nachkommen  «Ih 
Schuld  aufgerechnet,  welche  vielmehr  durch  die  ange- 
borene Schw&che  und  Sündhaffigkeit  mehr  als  einmal 
vor  Gott  entschuldigt  werden  (Hiob  14,  4.  15,  14. 
Ps.  51,  1.-,  und  schon  1  Mos.  S,  21).  Die  Apokryphen, 
in  welchen  wir  die  erste  entschiedene  Bekanntschaft 
mit  der  Erzählung  der  Genesis  finden,  leiten  den  leib- 
liefaen  Tod  der  Nachkommen  von  der  Uebertretung  ab, 
so  welcher  des  Teufels  Neid  CWeish.  2,  24)  das. Weib 
verführte  (Sir.  25,  24)  ^  aber  eine  ähnliche  Herleitung 
des  sittlichen  Verderbens  der  Nachwelt  findet  sich 
nirgends. 

Auch  in  den  Reden  Jesu  sehen  wir  uns  nach  einer 
solchen  Ableitung  vergebens  um.  Dagegen  ist  es  der 
Apostel  Paulus,  welcher  nicht  allein  die  Allgemeinb^t 
der  Sünde  unter  den  Menschen  (jiävias  v<f  ä/4a^iav 
ehea,  Böm.  3,  9)  mit  Nachdruck  behauptet,  sondern  auch 
die  über  das  ganze  Geschlecht  verbreitete  Sünde,  sammt 
ihrem  Solde,  dem  Tode  (Rom,  ti,  23) ,  in  einen  Zusam- 
menhang mit  der  Uebertretung  Adame  bringt  In  der 
Weise  der  jüdischen  Theologie  ^)  üeht  er  zwischen  dem 
JiB'Kn!?  DT$  """d  dem  Iliqti^  cjij  eine  Parallele,  in  wel- 


logeu,  dCDBD  HiTiiG  hierin  beialimml  (die  bl.  Propbeirn,  S.  B4  f.>, 
4arctt:  WieAdam,  öberaetct;  die  neistea  aeueren  Aoaleg^ir  liehen  di* 
UeberaelEang :  Nach  McDschenneisr,  *ar  (vgl,  Hihebl,  Hiob,  S.  iBfi; 
V.  C6ij.n,  bibl.  Theol.  I,  8.  S3B).  KEStl  WKin  T^M  Jea.  43.  17, 
ia  einer  Anrede  an  Israel,  kann,  wenn  man  e«  anch  nicht  mit  den 
LXX.  n.  A.  collectiv  nebmea  darf,  doch  ebensowohl  auf  Abrahsni 
ala  auf  Adam  gehen.  Jedenfalls  ist  es  lächerlich,  wenn  J.  H.  Mt- 
cHiiUB  die  Stelle  ao  umscbreibi:  Nam  frimu*  tuu»  fttr,  Adam, 
•fteeavit.  Gm.  3,  6,  «t  cum  m  oomm  kominet,  Roat.  5;  La,  tufum 
ttimm  ot  M  originaU  p«ee«tum  haiu. 

'')  Vg\.  ScHÖTTGEr«,  horae  faebr.  et  talmud.  I,  p.  <T0. 
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eher  beide  als  Prineipiea  eotgej^n; esetzter  Wirkuo^ea 
fär  die  Menschheit  l^etrachtet  werden.  Wie  dtu-cfa  Eüteo 
JMenschcn  der  Tod,  so  durch  Einen  Menschen  die  Auf- 
c;rstehung:  wie  in  Adsm  alle  sterben^  so  werden  durch 
den  Messias  Jesus  alle  lebendig,  gemacht  werden  (1  Kor. 
IS,  31  f.).  Das  Eindringen  des  Todes  von  Einem  Men- 
sehen  aus  war  durch  dessen  Sünde  vermittelt  (Rom. 
j,  12);  wie  auch  seine  Verbreitung  auf  die  äbrigen 
Measchen  nicht  erfolgte ,  ohne  dass  diese  selbst  auch 
sie  durch  eigenes  Sündigen  verschuldet  hätten  (cbendas.). 
Fragt  sich ''nun  aber,  ob  eben  dieses  Sündigen  der 
Nachkommen  nicht  gleichfalls  durch  die  Sünde  des 
Stammvaters  verursacht  gewesen,  und  ob  diese  Ver- 
ursachong  als  moralische,  mithin  widerstdUiche  Veran-- 
Iissong,  oder  aJs  physische  Ansteckung  zu  verstehen 
sei,  so  finden  wir  zu  der  BesUmmtheit  dieses  später 
entstandenen  Dilemma  die  Vorstellung  des  Apostels 
noch  nicht  fortgebildet  Ebensowenig  ertheilt  er  aof 
die  andere  Frage,  ob  die  Nachkommen,  auch  abgesehen 
von  ihrem  eigenen  Sündigen,  noch  eine  alte  Schuld 
von  Adam  her  drücke ,  eine  ganz  bestimmte  Aoska^. 
Zwar  sagt  er,  durch  den  Ungehorsam  des  Einen  seien 
die  Vielen  &]A  Sünder  dargestellt  worden  {xaie^äSijacK, 
V.  19^ ,  und  die  Str^e  der  Sünde,  der  Tod,  habe  auch 
über  diejenigen  geherrscht,  welche  ^h  nicht  auf  die- 
selbe Weise  wie  Adam,  gegen  ^n  ausdrückliches  gött- 
liches Gebot,  vergangen  haben  (V.  143 ;  wobei  man  an 
den  von  Paulus  nirgends  bestrittenen  mosaischen  Grund- 
satz denken  muss ,  dass  Gott  die  Sünden  der  Eltern 
bis  in's  dritte  und  vierte  Glied  strafe,  in  Folge  dessen 
sich  auch  bei  Babbinen  die  Ansieht  findet,  dass  um 
Adams  Sünde  willen  alle  Menschen,  auch  die  ohne  eigene 
Verschuldung  bleiben ,  sterben    müssen.  ^     So  wenig 


*)  Die  SicDen  «nd  {'■■»'incll  in  Att  Abhanitluug  • 
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Jedot;h  not  der   nndörn  SfAte  4er  Pairfdlele ,  wenn  tft^ 

vnawHyff  tS  svog  äixatot  tUn^a^a&TjCionai  cl  awiXai,  dies« 
ohne  ihre  Bfitwirkuug  in  der  nL^ts  zn  Stande  kommt: 
so  -wenig  dürfen  wir  bei  der  VerwickluBg  der  Xaeh- 
koBUitea  ia  die  Sslidensehald  Adams  Ihre  eigene  Mit' 
TVirknng  schlechthin  ausgeschlossen  denk«i^  obwohl  in 
der  Welse  der  alten  Welt^  nnd  namentlich  nach  jüdischer 
IDenkweiae,  der  freie  Antheil  des  Subjects  an  der  Preis- 
würdigkeit  oder  Schuldhaftigkeit  der  Substanz,  der  es 
angehört,  Qoeh  nicht  rdn  ausgeschieden  ist.  *} 

Bei  den  ältesten  Kirchenlehr^n  wiederholt  sich  eu- 
nächst  die  Unbestimmtheit  der  paulinischen  Vorstellungs* 
und  Aasdrucksweise.  Von  Adam  her,  sagt  Jubiin,  Ist 
dbs  menschliche  Geschlecht  dem  Tode  nnd  der  V«r- 
fBhrang  durch  die  Schlange  Terfallen;  .aber  —  setzt 
«r  aUsdrteklich  hinzu  —  nur  lio,  dass  Jeder  durch 
eigene  Scliuld  B^ses  «hat.  ^3  Weil  sich  Adam  zom 
Ungehorsam  Überreden  liess,  ist,  naeh  Irenäu«,  das 
'M«RschengeSchleeht  in  die  Gewalt  des  Teufeis  gerathen, 
dier  es  in  Uebertretung  und  AUiall  verstrickte:^}  idKnr 

Bemerkungen  über  die  Hyputfaese,  dass  Paulus  sich  Riirn.  5,  12  ff. 
zu  jädisclien  Meiunugen  acEammodirt  habe,  ia  8.  Magazin,  XIII, 
S.  71  f.  Eine  derselben  laulet  z.  B.  so :  Quutwtr  mortui  tuni  propter 
eomilium  terpentis,  et  noitpropUr  aliud  ftecalvBi!  Benjamin,  ptHttJa- 
eobi,  Amram,  yaler  MotH,  Itai  p.  ffari^t»,  et  Calti ,  f.  Davi^a.  Da- 
«B  die  ErlftuteruDg:  ATnIJwm  A«i«liMi  in  «e  peeodunt,  fTOpler  (dmI 
,  morereNfur,  pratter  ^teabmn  aatiquwn,  quod  eommitit  Aiam  dteeptiim» 
MtpentU. 

*)  Vgl.  LüTZBLBERGiiii,  Giuodzuge  der  paulinischen  Glaubensl., 
S.  30  ff.;  tlsrERi,  Ehtwicklung  des  paulin.  Lehrbeg^riffs ,  S.  34  f.; 
von  CöuN,  bibl.  Theol.  II,  S.  34S  ff. 

*)  Dtal.  c-  Tryph.  SB:  Chrislus  ist  gekreuzigt  worden  vrä^  tS 
y/ync  T«  jvr  arSfdnuy,  S  Aiö  tS  'ASafi  two  Sarctre»  «ol  Jiüfp'  np-  tb 
äffiot  ImuTiitii,  wafä  ri/r  M/m'  aViiav  ixa^a  auziSy  Tiovi/^voa/iira.  (In  der 
Manriner  Au«g.  p.  98  aot.  a)  ist  zu  Apol.  11,  14  durch  Parallelslelleu 
•US  Ihenäus  bewiesen,  dass  no^  c.  Acc.   hier  durch  bedeutet.) 

•>  Iren.  «dv.  liaer.  V,  il,  j. 
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diese  Veratrkkaiig  muBS  Ikehäus  als  fAae  widerstehlicke 
uad  fOr  jedea  Küuelnen  aelbstverschwldute  geCasst 
haben,  wenn  man  erwägt,  wie  eifrig  er  sonst  die  Froi- 
heit  des  menschlichen  Willens  vertheidi^  ^} 

Frühzeitig  jedoch  sctUoss  das  in  diesen  AeitSsemD- 
gea  eingewickelte  Dilemma  sich  auf,  and  wir  sehen  die 
Väter  an  die  «ne  oder  andere  Seite  desselben  ansein- 
aadertreten.  Dass  von  Adam  her  sowohl  die  Süodhaf- 
tigkrät  nur  durch  Vennättlung  der  freien  KachalmuiDf 
seines  Vorgangs,  als  die  Schuld  nur  mittelst  eigener 
Verfehlungen  auf  die  Maehkommen  übergegangen  sti, 
diess  hoben  besonders  griechische  Kirchenlehrer  herr 
var.  Wenn  es  Hörn.  5,  12  heisst,  durch  die  Sünde 
Eines  Menschen  seien  alle  in  lüe  Verdammniss  des 
Ttdes  verfallen,  so  ist  diess  nach  Okicsmes  nicht  so  zu 
T««tehen,  als-  ob  wir  übrigen  nichts  dabei  gethan 
hätten ,  sondern  wir  haben  Adams  Uebertretung  mit 
fr^em  Willen  nachgeahnU;  wie  sich  überhaupt  Tugend 
und  Laster  nicht  sowohl  durch  Erzeugung,  als  durch 
EnJehong  und  Bens^d  fortpflanzen.  ^3  In  ähnlicher 
Weise  wehrt  CaaTSosroms  zu  Ps.  ftl,  7  die  Meinung. ab, 
als  ob  die  Uetertj-etung  der   Vorfahren  uns   physisch 


^)  S.  besondre»  IV,  31. 

*J  Oniii.  Coium.  ia  ep.  «d  Rom.  L.  V,  3:  Sed  üce»  foii 
NM  feeeamte  mort  in  obmm  hominet  ptrtrmttiit,  el  rurntt  u 
tlilM  JR  vmtiet  hominet  ja*lificalio  vitae  perrenit  i  neqtie  til  n 
»Upad  »  HobU  gtttum  eal,  nefu«  ut  vivamut;  *ed  e*t  inorlis  futrfdii 
tauü  Adiam,  cüae  aulen  Ckritlut.  Dixiauu  fuUem  jam  in  niftria- 
rÜNf,  fuo^  pareitttg  nun  »olutn  gmieraal  filiot,  »ed  et  iiabuuul;  «I  fic 
tateuMitr  non  tolum  ßlii  pareatiiu*,  tei  et  ditcipuii  fLimf,  el  naa  lom 
Maiurt  urgenter  in  autrisM  fiecati  quam  iuctfUna.  —  Non  ergo  uiliü 
fterantiku*  »obi»  mort  repumü  in  nobit :  titat  rurmim  hou  otiotin 
>N4ti  et  nihil  agentibu*  vila  regnabit  in  nötig.  ■—  In  mortem  Ayduiii 
fftfriealioHit  «tMÜitKdMW  et  vitiorum  ea^küane  yeittitium  rtt.  Om 
sEitB«  las  Dämlich  ßöm.  5,   li  keiii  /", 
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ZOB  Sandigen  nötbigte:  vielioehr  habe  durch  jeile  die 
Sande  sieb  nnr  gleiehasm  ^e  Strasse  in  derHenscIi- 
heit  gebahnt,  ohne  das»  ihr  Jedoch  der  Einzelne  wider 
seioen  Willen  zum  Raube  werden  müsste. "]  —  Eben- 
sowenig aber  als  die  SändhafliglLeit,  liessen  diese  Y&ter 
die  Sehold  Adams  uomittelbar  auf  die  Nachkommen 
äbergehen.  Nnr  der  leibliche  Tod  I^t  es,  der  sich  von 
Adam  an  anf  alle  Menschen ,  ohne  Rücltsicht  auf  deren 
sittliche  WUrdigkeit ,  verbreitet  liat;  denn  einem  Uebel 
Itönnen  Xaehkommen  um  der  Vergehung  eines  Vorfak- 
rea  willen  unterliegen ,  während  schuldig  Jeder  nur 
durch  Bich  selber  werden  icann.^'O 

Wenn  nun  unter  diesen  V&tem  einer  der  Hai^t- 
bestr^ter  einer  Fortpflanzung  der  Sünde  und  Ueber- 
Ifagnng  der  Schuld,  Osioeiies,  sich  doch  zn^eich  auf 
die  andere  Seite  zu  stdlen  scheint,  indem  er  von  einer 
angeborenen  Sunde  spricht,  von  welcher  kein  Mensch 
rein  sei:'0  «o  ist  diess  doch  nicht  die  Erbsünde,  son- 
dern die  pr&exlateozielle  Verschuldung,  in  deren  Folge 
die  Seele  in  einen-  menschlichen  Leib  herabgesonken 
ist  Dagegen  lehrte  Mkthodius  ,  dass  durch  Adams  Fall 
der  göttliche  Anhauch  von  dem  Menschen  gewichen, 
und  mit  dem  Anhauche  der  Schlange  irdische  Begierden 
und  ungeeignete  Gedanken ,  gleichsam  ein  Kampf  und 
Krampf  in  das  Innere  desselben  gekommen  sei;  '^  und 
AiHANASiDs   (wenn    «fie  Auslegungen    zu   den  Psalmen 

•}  Homil.  in  Pi.  L. 

,'*)  Chryio«t.  in  ep.  *d  Born.  Hooiil.  X  (u  Räin.  &,  10). 

"J  Owc.  Comm.  JD  Mallh.  T.  XV,  33:  Äara  —  ri>  /»'wo.r  i3ii; 
t«i9aföt  änö  ^intn,  »d*  tt  pia  ^/"'fa  lüj  ^'{[iMJ  aürS  (nach  drr  falschen 
Uebnseliung  der  LXX.  von  Hiob  U,  4  D,  ^'^  ro  ntfi  i^  y^iviiirt 
/iu^i(iny.      Vgl.  e.  CelE,   III,  06,  69. 

'*)  Bei  Photii'h.  Cod.  9S4.  Aeholidi  Gubcor,  Naz..  k.  UllmaHM, 
S.  124  r. 
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oDter  seinen  Werken  fcht  eind}  iKsst  alle  Menschen 
dem  ftnf  ihren  Stammvater  gelegten  Finch  nnterlle- 
gen.  '0  —  Doch  der  eigentliche  BegrSnder  der  Lehre 
von  der  Erbsünde  ist  unter  den  lateinischen  Vätern  xn 
suchen.  Dem  Tertolli&k  lag  es  vermöge  seiner  An- 
ndime  einer  natärlichen  Fortpflanzung  der  meDschlichen 
Seelen  Ton  Adam  an  besonders  ntdie,  dem  tradvx  onimat 
aocfa  einen  tradwc  peccati  hinzuzufügen,  und  diese  ange- 
borene Fehlerhaflj^eit  von  der  durch  das  eigene  Handeln 
Unzugetfaanea  zu  unterscheiden.'*;)  Ihm  zufolge  ist 
durch  Adam  die  menschliche  Xatur  nicht  blos  mit  der 
Sterblichkeit  angesteckt  worden,")  sondern  auch  die 
Sfindhaffigkeit,  nachdem  sie  die  noch  frische  Natur  ver- 
dorben, ist  in  derselben  wie  eine  andere  Natur  ^ge- 
wurzelt. *^  Aehnliche  Ansichten  —  obwohl  der  Grund 
der  Schw&che  nnd  Unreinheft  des  menschlichen  Wesens 
Usweilen  aoeh  im  Körper,'^  oder  In  der  Zengang '^ 


•*>  Expiw.  in  PsUmoa,  iü  P«.  60  (SI>  T:  Jürrft  iy  <A  H  Mip 
ytröfitnx    hl   afiofriatt    auiXafißäyartia   r^    tn    it^onäio^    naraSitn.  —  mi 

—  Silgruaiy  tu,-  t^  ^fX'ü  i  avSgdnury  <piioit  Jnrj  tijt  äfiofiiay  ■n'niuixly 
ijiö  T^  ^f  Eüa  TTO^ßäBfid^  irai  ima  narä^y  pj  y^m^is  yi-ftn/fy. 

")  Dr  aDJaia  41 :  JfaJuai  numoe  fratier  fuod  ex  obrettht  tfirihiM 
■l|IM»i  Mp«r4lrutlur,  ex  origMt  mti«,  neurale  fuoiawtmoio. 

'^}  De  tcgtimoa.  animae  3  :  P.^  juem  (SobOMm)  Amna  m  prim, 
mfiio  etrcMneMlur  wl  fraeeeftwn  Dti  eareeJerel,  et  profUrta  in  mor-. 
(MM  dalu»,  exnuU  IoIubi  gaiU4  de  nto  tanine  ittfeetum  *uae  eliam 
iammalioait  traduean  (teiU 

*^)  De  aninia  16:  Naturlich  oder  ancrichaffeii  int  dpr  SppIc  nur 
ihr  veronnftiger  Theil;  irrolünMl«  aulem  futteriu»  btUUigatdum  MI, 
mt  f<w4  mieUerit  ex  eerfttü»  intHnehi,  if»am  iiltid  traugreatUmi«  ai- 
laUtum,  flffu«  eoMtde  tmoteoeril  et  eeuiakverü  üt  «ihm  oi  tB«tar  jam 
«riHTcätaM«,  fina  «faliM  in  natarat  priwutrHo  aceiitit. 

")  HiL*n.  in  Pa.  US  (llS)  Hrh  u.  C«ph.  Opp.  ed.  Eraam. 
U,  p.  IB».  308.     . 

*»>  Ambhos.  Eunrr.  in   Ps.  50  (Sl)  7. 
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gesucht  wurde  ~  finden  ^ch  bei  der  Mehrzahl  lateini- 
scher Kirchenlehi^r  nach  Tkktullian.  So  Ihaat  der 
Verfasser  des  Commentars  ziua  Höverbrief  anter  deu 
Werken  des  Ajorobiub,  den  ADauniN  alsHiULRius  citirt, 
in  Adam  als  der  Masse,  ass  welcher  alle  gemacht  sind, 
das  ganze  Geschlecht  sündig  wenden,")  und  nach 
AuBRosics  hat  nicht  allein  die  fehlerhafte  Beschaffenhtit 
sich  von  Adam  an  fortgepflanzt,  sondern  aoch  an  der 
Schuld  des  Stammvaters  haben  alle  Nachkonunen  mitzu- 
tragen:  da  wir  in  Adam  alle  waren,  so  sind  wir  auch 
aUe  in  ihm  zu  Grunde  gegangen.  ^'^ 

Ein  bequemer  Prüfstein,  die  Ansichten  der  Kirchen- 
lehrer über  die  von  Adam  her  fortgepflanzte  Sünde  und 
Schuld  zu  erforschen,  sind  ihre  Meionngen  von  dem 
Zustande  der  Kinder  vor  den  Unterscheidungctjahren. 
Die  als  kleine  Kinder  Verstorbenen  bezeiclinet  Athana- 
mva  als  solche,  welche  so  wenig  etwAs  verbrochen,  als 
etwas  Gutes  gethan  haben;")  und  auch  die  beiden 
Gregore  sind  der  Meinung,  dass  sie  4ieiner  Heilung 
bedürfen,  weil  Ihre  Seele  die  Krankheit  noch  nicht  in 
sich  aufgenommen  hahe,  und  dass  sie  als  schnldlos 
keine  Strafe,  wenn  gleich  auch  keine  Belohnung,  ver- 
dient haben.  **)  Dagegen  stimmt  Isidor  von  Pelusium  der 

**i  Zu  ßöm.  5,  12-  Bei  MÜNgcHE[v-CöiJ.n ,  Lrlirb.  der  Dog;itien- 
geach.  I,  S.   355. 

^)  Apol.  David  podehor  (von  zweifelharier  Aechlheit,  s.  Wio- 
GEBS,  AugustlnismiiB  uuil  Pelag. ,  S.  418)  b.  Mühscher-Cölui  a.  a. 
0.,  uud  eine  Stelle  bei  AuGUgTin,  op.  imperf.  c  Juliao.  1,  47. 

^  )  De  i'enurr.   14:  tttf  fujS'iv  ^fia^zijHoTos  rj  xttio^äaayra^^ 

<'*)  Die  an^taafi  sterbeiiden  Kleinen,  meint  Ghboor  vdu  NazianB, 

Ural.  XL,  33,  s.  ULLMaOn,  S:478.  T6äna^*a*ar  rifmor',  aagt'GnH«Mt 
■von  NyMa,  ir  riö  jroro  ipuaiv  yttfrat.,  iii)  Siifierov  TJS  in  T«  aa9af9^rm 
CfitUrf,  all  /i<iSi  njf  äfxV'  ''n*  ™"^  '^  V*jr«  na^Üaro.  Orit.  de  ii», 
4|ui  pfaematare  abripiuntnr.  ,Uiip.  II,  p.  3111. 


)ji:...i  Google 


f.  16.     FolgMi  if  Sändcnfklb  Kr  du  ncnichl.  flrschlecht.     4S 

Ansicbt,  lUe  er  ziuiAdist  als  fremde  aniShrt,  dass  deu 
KinHern  in  der  Taofe  die  von  Adams  Ueberfretang  her 
ihnen  ankJebmde  Uoreiaig^^t  abgewaschen  werde,  ^ 
weh  äelbst  bei,  und  meint  nar,  cUess  sei  die  geriogHte 
nter  den  Wiriiangen  der  Tanfe.  Tektdluan  betradttet 
Jede  Seele,  die  noch  auf  Adams,  und  nicht  auf  Christi 
Uste  stehe,  als  nnr^  und  8nndig:^*>  deonodi  ist  er 
Aesswegen  gegen  die  Kindertanfe,  weil  iüiH^f  die 
8chald,  zn  deroi  Wegnahme  <Ue  Tanfe  bestiauat  sei^ 
noch  nicht  haben.  "•')  Findet  Tertollun  an  den  Kindern 
wohl  das  Materiale  der  Erbsände,  nändich  die  ange- 
fitanunte  Unreinheit,  aber  noch  nicht  das  Formelle,  die 
nnpntaUe  Sc^uldt  so  hebt  Cfpiuan  das  Letztere  hervor, 
indem,  er  die  Kinder  zwar  ohne  eigene  Sänden ,  aber 
nm  der  auf  ihnen  lastmden  Schald  des  Stammvaters 
wtDen,  dennoch  der  Sündenvergebung  bedärftig  achtet^) 
Ihre  Spitze  erreichte  diese  Vorstellong  in  der 
Lehre,  welche  Adgostin  den  IPsLAauNKKs  gegenüber  voll 
dem  Verhältniss  der  Sande  des  Urmenschen  zu  der 
seiner  Nachkommen  aufstellte.  Ihm  znfolge  war  die 
Sünde,  welche  Adam  im  Paradiese  beginge  so  gross, 
dasa  sie  nicht  nur  seine  Person,  sondern  seine  Natur, 
nicht  ihn  allein,  sondern  auch  das  ganze  Geschlecht 
sdner  Nachhommen  verderbte,  indem  sie  allen  die  Sünde 


^)  EpiRt.  les:  Sri  rör  3iä  t^  na/fäßmity  li  'A3<ifi  S.aäo^fyra  rj 
fMWi  ^or  änimiüroyiai. 

""j  Ve  anim'a  40:  Onmi«  tmima  te  iMfue  tu  AAatn  eenietur,  donte 
w  Chitlo  reeeiueatur,  lam  diit  imiaiinHa,  quamdia  reeeatealiir. 

*)  T>t  baplismo  IB':  ^d  fulimal  ümoeem  a^a*  aA  reaiifiontm 


")  Epist.  64  i«<  Fidum:  Infatis ,  qtii  reeena  natu*  nihil  peceaeif,. 
nM  fumf  «ecundtim  Adain  camaliler  natua  eonlagium  morlit  anfiqune 
friaia  nafMlaU  eonlnixil,  qui  ai  rtmiaram  -peeeatontm  aeeipietidam  hoc 
»FW  faeiUv*  aeetdü,  gvoH  Mi  remitMilvr  mn  prapria  tii  alitnv  ftcealm. 
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und  den  Tod  unvermeidlich  machte.  ^^  Diess  iat  sber 
^ht  eine  natfirllche  Folge  der  Sande  Adims,  sondern 
eine  positive  Str^e  gewesen,  mit  welcher  ihn  Gott  nm 
sriner  Uebertretung  willen  belegte.  ^  Und  xwu-  mcht 
blos  der  Tod  nnd  die  sonstigen  Uebel,  welche  öher 
Adam  nad  aäae  Nachkommen  hereinbrachen,  sondern 
selbst  die  moralische  Verderbniss,  die  Nothwendigkeit 
des  Sändigens,  war  göttliche  Strafe.  Sünde  und  Strafe 
rind  nämlich  nach  AuovsnN'a  Theorie  nicht  darchans 
etwas  Verschiedenes ;  sondern  es  gibt  auch  eine  Sünde 
die  zugleich  Strafe  ist,  eine  Strafe,  die  in  Sünde 
besteht:  und  von  dieser  Art  iat  die  Ursünde.  ^  Die 
Art  wie  diese  Strafsünde  von  Adam  auf  die  Nachkom- 
menschaft überging,  und  sich  fortan  verbreitet,  ist  lücht 
'die  moralische  des  blossen  Beispiels ,  sondern  die  phy- 
sische der  Ansteckang  und  Fortpflanzung,^  vermittelt 
durch  die  sträfliche  Lust  bei  der  Zeugung,  welche  in 
Adam  durch  die  Sünde   entstanden,  ,nun  fort  und  fort 


^)  Opua  imperf.  VI,  13 :  JTee  aultm  ptecatum,  fuo<t  ^uwt  lu>mu~ 
mtm  üt  paraiit«  in  p^ju»  mufoci'f,  fuia  mwllo  ett  grandiut  fvam  judi- 
csre  tu*  potfvmu»,  ab  otmi  iiatetnte  trahititr.  De  nuptÜN  rt  con- 
cupise.  II,  34 1  Illo  wtagiio  främ  hewünU  peecalo  aotura  iti  t>  ihUriuM  _ 
eimmulala  iwm  rolum  ftela  ttt  paeeatrix,  ea-HBt  «(mm  yaaerot  pteem~ 
Wru.  De  civ.  Dri  XIV,  1  :  A  prmU  hominitiu  eomnüntm  m(  law 
gnmJ»  peeomhim,  wl  üa  ieltriut  m  tudta-a  mnttrtkr  kammts,  etiam  im 
pMlerM  oUigmÜMte  peeeaH  et  wtortit  ntettiilaU  IraMmüim. 

")  S.  die  «ofclricb  an  lu  führen  de  Stelle  aus  de  pecc.  mer.  et 
remiaa.,  n.  *f;l.  Wiocers,  Apgtulinisains  a-  Pelafianiimua,  8,  loS  f. 
3ft3  f. 

^)  Opna  imperf.  I,  4T:  Trim  wfa  iUetma»  tt  »eU»  aUtid  —** 
ptceabaa,  aliud  poenam  peeeati,  aUtU  ulmmfWi,  i.  e.  ila  peeeahim,  nl 
ip*tu»  tit  Bd'ota  poena  peeeati.  —  Proinde  «rijteate  peecatvm  patHiiat 
ad  kae  jettut  lertium  ete. 

**>  De  pe<«.  «er.  et  reniaa.  I«  16:  Nen  taU  ^jtu  (,ldam)  imi- 
lati»  pteeaUrei  faeü,  »ed  per  eanum  i 
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iriehts  hIs  Sander  zum  Producte  hat^')  Und  diese 
«rarbte  SOnde  ist  fOr  sieb  schon  hJBr^cfaend,  den  Me■-^ 
wthai  vom  Reiche  .Gottes  aasznsdiliMsen,  and  der 
Verdaramnlss  zu  äberantworten ;  obgleich  darch  EQnca- 
tigatg  eigener  Sdinld  die  Verdaninuiiss  gesteigert 
werden  kun.^  Dbms  mn  dieser  ererbten  Sünde  -wH- 
len  (von  Auoustim  pfeeatvm  origttude,  kaertdiiarium^  «ndl 
«ttt«a>  «rigimt  genannt  "^  3  Gott  die  Menschen  ver- 
damnt,  Ist  nicht  nur  In  sofern  gerecht,  als  die 
Sitaden  des  Stammvaters  darch  das  Recht  der  Abstam* 
nung  sich  auf  sie  vererben ;  "^  als  sie  -  femer  selbst 
es  sind,  die  —  und  zwar  mit  Lost  and  Uebe  —  snn* 
dgen:^3  sondern  inAdam  haben  nach  Rom.  5,  12  aHe 
Menschen  gesftndigt  C^'  ^  ncmsg  TJfia^Toii  dnrch  itt  gtf 
tutet  peecaeenmt  übersetzt).  —  Dasa  eine  solche  aUer 


")  De  nnptÜB  et  concup.  I,  34 :  Ex  kae  eami*  eotieufiteetaia, 
fim  litet  te  nfenarati»  Jam  NM  dqNrielur  te  fteemtum,  (omm  NdHrM 
■M  weUJt  wUi  d»  pteelot  «ar  Am,  i«fw— ,  eomct^emtim  ornmit, 
--pr—  flu  fteemü,  1  fimda  HU  ad  hHfü  enuMitlw  eüam  jmc«»- 
Itmm  mttn  muharum,  fHMOMMftM  natcUur  froUa  origütM  €*t  eUigaim 
fMcato  elc 

'')  He  pecc>  mer.  et  remiii.  I,  11:  Quameit  mmh  eenitamatio 
jran'iir  tit  eoram,  fid  orijinaU  itUeto  «Harn  yrofria  eonjiauctnml ,  et 
tamle  tinguUa  fravhr,  t/uaKto  graviua  f»«  fteeaoü:  tammt  eUam  fUknl 
»Ihm,  füMl  origittalitar  traetum  tat,  ihn  lamtum  m  r»gii«  Bat  atfawmt 
—  vtrvm  af  «  «oAite  «t  vüm  MMnw  faeit  aUmu». 

**)  Vgl.  WieosM,  ■.  a.  0.  S.  03. 

**)  Opui  imperf.  I,  48:  Aliaaa  taat,  »ad  fatama  atmt:  ae  f«r 
Am  JMT«  aemimatieitia  at  gtiminaüaitia  et  naalra  awtl.  ii:  Si  Daum 
frofkatamm  eotia,  cur  iwn  eredia,  ipiod  per  tot  tatient  Dtua  dtxtriti 
Keiiam  feeeata  patrvm  i»  pUot  t 

^)  Coutr*  dnBi  epist.  PelBjfianorara  I,  1:  LAeruM  «-MWim  u«> 
fM  adeo  M  feeealore  mm  pariil,  ttf  far  Olud  peeemt,  miaxiate  oame» 
ptt  cum  delectatione  jtaeeaiit  <f  amore  peeeaHt  hae  eta  ptaeat,  food  ei» 
Nktt  — .    Aon.  e,  10  —  Eeee  a 
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Tb^sünde  der  Einzelnen  vorangeheade  {Schuld  anf  den 
MeaficbeDgeschlechte  lasten  müsse,  dafür  lag  dem  Av- 
«piTiV:  ein  x(a^ oa>9'((<a7to»  sehr  wirkstuaer  Beweis  io  der 
kirchlichen  Vorstellung  von  der  Taufe  zur  Hand.  lat 
diese  ein  Mitte)  zur  Srlangang  der  Söndanvergebaog^ 
80  moss  anch  in  den  -nettgeiMreoea  Kindern,  deaen  sie 
itrtbeilt  wird,  schou  iSäadeseiB:  und  werden  die  Kifr- 
Jer,  weldie  eng^auft  sterben,  verdaniitit,  s»  nüssea 
tüb  die  Verdunnatss  verdieBii  haben;  wodurch  aber,  ds 
sie  selbst  noch  nichts  Böses  g«than  h^eo,  als  duroh 
die  Urnen  von  des  Stonuaeltero  her  anhaftrade  StUide  ?  ^) 
Einige  VerlegeBkeat  bereitete  hiebe!  dem  Aoeo'* 
atenns  die  Frage  nach  dem  Urspnuig  der  $eele , 
weldie,  ebgleieh  sowohl  die  Sünde  als  das  Strafleidea 
40n.  ganzea  Menschen  durchdruagen  lulle,  dach  das 
tigentltche  Princip  und  Subject  von  beiden  war.  ^'3  Ks 
lagen  drei  Theorien  darüber  vor,  deren  eine  sfiinjntliche 
Seelen  längst  vor  den  Leibern  geschaffen,  nach  und 
nach  in  irdische  -KUwper  herabkamiDeD,  die  andere.  Iiir 
jeden  im  Mntterseboosse  sich  falJdenlenLeih  gteicbsät% 
eine  Seele  von  Gott  geschafften  werden,  die  dritte  die 
Seele  des  Kindes  mit  dem  Leibe  von  den  Eltern  er- 
zeugt werden  Hess.  Von  diesen  Theorien  war  die  . 
«rste,  der  sogenannte  Präexistentianismus,  mit  Orioenss 
in  den  Geruch  der  Ketzerei  gekoauaeii;  die  dritte,  der 
Traducianismus ,  zu  welchem  sich  TERmLLtAN  bekannte, 
war  wegen  seines  materialistischen  Scheines  wenig- 
stens bedenklich:  sodass  zuAuqqstih's  Zeit  die  mittlere 
Theorie,  der  Creatianisrnns ,  als  die  kirchlich  recipirt« 
gelten  konnte.^  Allein,  wenn  hienach  nur  der  LHb 
der  jetzigen  Menschen  von  Adam  abstammte,  die  Seele 


")  De  pKC  nier.  et  remiis.  I,  36.  fll,  4. 

*')  De  G^nes.  ad  lil.  X,  13. 

**)  HiBRON.  ep.  ad  Pammarh.  b«i  Mtrf(«CMfiii-CALi.ri  a.  a.  O.S.  Ul  f. 
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•hier  frisch  sub  den  iUnd^a  Gottes  kam;  wenn  ^ 
NaehkommeB  Bar  dem  leiblichen,  nicht  anch  dem  Seelen» 
Mmoi  nach  in  Adun  gewes«!  waren  als  er  Bändigte: 
m  verdiente  auch  nnr  der  Leib  Strafe,  und  es  lieep 
sich  schwer  eridfiren,  wie  die  Seele  för  eine  SchoM 
■itbtssea  sollte,  ifie  sie  gar  nichts  angii^;  nomenUick 
erschien  ia  als  nngerecbt  von  G«tt,  nm  dieser  ihr  dnrclb- 
ras  fremden  Sande  willen  so  manche  Kindenieele,  iBe 
TOT  der  Taufe  von  hinnen  geht,  m  verdanunent^ 
OftHibar  war  durch  ADocarui'B  Theorie  von  der  Erbsünde^ 
wie  bei  Tkrtuluan,  der  Tradudaniamns  gefordert:  ah«- 
vor  diesem  scheute  er  äcb  wegen  der  Coosequemen, 
^  man  ans  demselben  gegen  die  Reinheit  seines  S^ 
(itn^tsmos  zieh^  konnte.  So  ergriff  er  den  Auswege 
sich  zwischen  beiden  Theorien  in  der  Schwebe  zu  hal^ 
ten,  und  beiden  seine  Theorie  von  der  Fortpflanzung 
der  Sunde  in  der  Art  anzupassen,  dass  er  es  unent- 
schieden liess,  ob  entweder  Leib  und  Seele  von 
verdorbetien  Elteni  verdorben  erzengt,  oder-  die  rein- 
geschaffene  Seele  Im  Kdrper  als  einem  unreinen  Gefilsse 
verdorben  werde ;  wobei  er  sich  freilich  auf  ein  ver- 
borgenes Gesetz  der  göttlichen  Gerechtigkeit  berufen 
musste,  nm  das  Anstössige  der  letzteren  Hypothese  zu 
iimgehen.*'0  Deutlich  genug  gibt  er  übrigens  zn  er- 
kennen, dass  er  seiner  Privatansicht  nach  sich  zum 
Tradncianismus  Unneige,  för  welchen  sich  entschieden 
auszusprechen  er  nur  der  angegebenen  .Rücksichten 
wegen  nicht  gerathen  fand.  *'3 

In  der  scholastischen  Zeit  bildete  sich  die  Formel 

^)  De  pecc.  mer.  et  remis*.  III,  3;  de  anima  et  e}us  ocigine  I, 
13;  de  Genrsi  «d  lil.  X,  11.   13. 

">  Contra  Julianum  Pel.  V,  4.    Tgl.  de  Genesi  ad  lil.  X,  IS. 

")  Episl.  ISO,  1;  de  Genrn  ad  lil.  TL,  33.  Vgl.  WisoEKa,  S.  140 
ff.  348  IT. 
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ays,  das0  in  Adam  die  Person  die  Jüaiar  Terdorben  halte, 
weldie  nun  umgekehrt  alle  PersoBeo  verderbe.  *''J  Das 
menschliche  Gesoblecb^  betrachtete  Tuohas  wie  E^en 
grossen  Körper,  destien  bewegende  Seele  der  erste 
Stammvater  ist,  von  welchem  daher  alle  Bewegon^H 
der  einzelnen  Glieder  ausgehen;*^  womaeh  frtilich 
vielmehr  die  Sünden  der  ISaclüiDnnnen,  dem  Adam ,  als 
Üe  seinige  den  Nachkommen  hAtten  zugerechnet  wer^ 
den  müssen.  Dabei  wurde  der  Tradncianlsmas  als 
nateriaUstisch  und -der  Unsterblichkeit  gef&hrlich  ver- 
worfen, and  nor  der  jLeib  CsAmmt  der  empfindenden 
Sede)  von  den  Eltern,  die  C intelligente)  Seele  aber 
SOS  onnittelbarer  göttlicher  Schöpfung  abgeleitet,  nnd 
angenonuoen ,  dass  sie  durch  den  sdndlich  gezeugten 
Leib  vemureinigt  werde.**) 

*^)  Ahrblio.  de  cDDDrptn  virg.  «I  pecc.  orig;.  33 ;  Ptratma  erat 
fuoi  iNcetalur  Adäot,  natnrti  fuod  homo  i  feeil  ijilur  pertong  peeeutri- 
eem  tiahtrmtt,  fm'«}  mm  Adam  fteemdt,  Aomo  fteeacU.  —  StmiUttr 
f»  jw  in/Mtl«!«  e  eomurtt  i  —  faeit  ««lurfl  ftnantu  infimlium  ffc- 
aaäritet.  Hthtr  später  die  dogmalbchcn  Formeln :  Ptraoiia  eorrvmifU 
mdttrmm,  für  des  ptetatum  origiMit  origiiuiu,  d.h.  die  Sünde  Adimi; 
Notar»  eortumpit  perttmam,  für  das  ptecatum  origmia  originalum,  die 
Ei'bgönde  der  Nachkommen;  und  Pertona  eorrumpü  ptrtonaat,  tut 
die  p«eeala  mehuUi». 

**J  Thohii  Aquin.  Summa,  II,  I,  81,  1:  JhiUi  komiiu»  tar  Ädmn 
i&rwati  «MMf  tenfwam  imUta  M«mirB  umm«  eurpurit;  aetutaulemuimu 
witmM  torporalU ,  put«  mMUM,  iiea  tat  veliMlariu*  vohaUat»  ipHua 
mamtt,  ted  roJwUote  sfUBue,  fuoa  priato  m»e«l  mtmtrum;  unW«  homi- 
eiMum,  fuorf  Mtau«  eommiuü,  tum  imputareiur  «ufiut  a4  peeeatum,  ti 
eoiuideraretur  «wnu#  «eeimJiun  «e  ut  äiviaa  a  eorpare,  atd  imful^ur 
el  fo  fuonlwB  Ml  aliquid  hontini»  juod  nwnelur  a  primo  pri^vipio  mo^ 
Iho  hoBunia.  Sic  igilur  tnorinudio,  fuoe  etl  üi  iaio  Jkontne  ix  Admai 
gmuralo,  non  tat  roltmlaria  volttnlate  ipaiua,  »ed  voIunloM  primi  pa- 
reMt,  fw  movet  vutiime  generaHonit  oamea,  jtd  tx  ^va  origiita  deri- 
v«afur,  aimi  vohmtaa  tmimae  movtt  omuia  meoitra  ad  aefuM. 

")  Futr.  Lomberd.  II,  (1.  Tbomab  Aq  I,  118,  1.  Dm  richtige 
Unheil  über  dieae  dreifache  Theorie  findet  man  bei  RicnTHn ,  die 
Lehre  von  den  letzten  Dingfn,  S,  TS, 
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IMese  Augustlnisch-sefaolastiachen  BesttmmBnreit 
wurden  aach  in  dte  protestantEsclie  Kircheidellre  airffe- 
iHHDraen.  üaeb  Adams  Fall  —  bdcennt  di«  Aogsbnr- 
gische  GenfesnoD  -—  werden  alle,  welche  durch  den 
natftrUcheR  Weg  der  Fortpflanzung  tos  ihm  aMamnen, 
mit  der  Sünde  geboren,  d.  h.  ohne  Oottesftarcht  und 
Gottrertranen,  nnd  mit  böser  Lust;  and  diese  aBge- 
stammte  Kraidcheit  and  FeMerfcafti^eff  ist  wahrhafte 
Sonde,  welche  Kum  ewigen  Tode  alle  diejenigen  ver- 
dammt, d!e  nicht  dordi  Taufe  und  hdl.  Geist  wieder- 
geboren werden  5»^  woninter  mithin  auch  die  kleinen 
lOoder,  softem  sie  nngetanft  sterben,  Inbegriffen  sißd.*»3 
Diese  Erbsönde  wird  der  Concordienformel  zufolge  so 
fortgepflanzt,  das9  im  AogenbUcke  der  Zeagung  der 
Keim,  aus  welchem  der  Mensch  sich  bildet,  durch  die 
Sünde  verunreinigt  und  verdorben  wird.  *0  Nach  Cal- 
vin ist  Adam  nicht  bloa  als'  Att  Erzeuger,  seadern 
gleichsam  als  die  Wurzel  des  menschßch^i  Geschlechts 
zn  fassen,  nnd  so  rausste,  indem  er  sich  verderbte,  die 
Anstediung  anf  seine  ganze  NaehkommeHScblA  über- 
gehen. Dabei  ist  nicht  nöttig,  sich  auf  den  StreH 
zwischen  Creatianismus  undTradociamsrnHa  einzulassen: 


**)  Confns.  Aag.  (P.  I.)  Arlic.  1:  lUm  iaetmf,  qtui  fVM  bfum 
äUt  tmmtt  hamäatt  »teuitduat  mahtr^M  frapagali  nmemittw  eitm  ftt- 
eatt,  k.  e.  tine  melu  Dei,  »int  pducia  ergg  l>«um  tt  cum  eoneupüetH- 
ti»;  fuodjut  kic  moriu*  tea  vUtum  origmü  vtre  tit  pecealum,  damnaat 
tt  agtrtua  «umc  quojue  atleruaai  MM-tet»  kit^jai  tun*  mu«euRlur  per 
tafHttmim  et  »f.  *. 

'*)  Coof.  GaUit.  It:  CfeMmut»,  lue  cAiuB  iw«  tare  feeemhtm, 
pud  oaMM  et  tinjulo*  koailmetf  m  pMuuIü  fuirftiu  exeepti»  aÜMc  i» 
uUn  MaJmM  iMitetetMiittt,  eettntMt  aterHt  rtot  eoram  Beo  peragal. 
Hähfrcs  aatfi)  iit  der  LebrE  von  der  Tauf*. 

*')  SdI.  dtci.  I,  38:  foH  Uftum  —  m  frinut  eaHerptioitU  Hettrue 
M«M«fo  iptmt  MMM,  «t  ftM  teMO  ptrmalitr,  pecctH»  catiliaiüu4ilHiii 
n  eomiplum  eti. 

DagBlIik.     H.  4 
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genug,  d»SH  Gott  die  Gaben,  die  er  der  menschlichen 
Natur  verleiben  wollte,  bei  Adam  gleichkam  deponirte; 
verlor  er  sie,  bo  waren  sie  füi;  uns  alle  verscherzt. 
Doch  von  diesem  aus  einem  Becbtsverhältniss  herge- 
oominenen  Gleichnisse  wendet  sich  Calvin  alsbald  zu 
dem  physischen  zurück:  aus  der  faul  gewordenen  Wor- 
tel  gingen  faule  Aeste  hervor,  welche  ihre  Fäulnis« 
auch  auf  die  aus  ihnen  hervorsprossenden  Zweige  über- 
trugen. Und  keineswegs  ist  diess  eine  unbilUge  Zu- 
recbnong  fremden  Vergehens ;  denn  es  verhält  sich  lücht 
etwa  so,  dass  wir  selbst  unschuldig  wären,  sondern 
durch  seine  Uebertretung  sind  wir  alle  dem  Fluche  ver- 
fellen,  und  mit  der  Strafe  ist  auch  die  Seuche  der 
geistigen  Verderbniss  auf  uas  übergegangen,  um  deren 
willen  wir  die  Strafe  verdienen. '^ 

Hiebe!  wurde  also  vorausgesetzt,  dass  eine  Sünde 
die  «nsrige,  d.  h.  zorechnungsfähig  und  strafwürdig-, 
schon  dadurch  werde,  dass  sie  uns  anhängt:  ^e  Sünde 
wurde  rein  objectiv  als  Xichtzusammenstimmung  mit 
dem  göttlichen  Gesetze  gefasst.*^  Hierin  dachten  dl* 
Katholiken,  und  nnter  den  Befonnatoreo  Zwingli,  ver- 
nünftiger, indem  sie  zum  Begriff  der  Sünde  auch  das 
Bubjective  Moment  des  Ausgebens  vom  freien  Willen 
forderten.  ^  Aber  statt  sich  dadurch  vorwü-ts  führen 
zu  lassen,  warfen  sich  'die  Katholiken  vielmehr  in  die 


**>  C*Lvin.  Inalil.  I!,  l,  6-8. 

**J  Chümnit.  «xam.  concil.  Trid-  I,  4;  BunnBUs,  inilit.  p.  588: 
Ute  oUhU,  fuoA  invohmUaium  til  iftcc  «Hg.).  Sufficit,  piod  cum 
Itft  di»ma  noH  eomaüatf  cum  quaelibtt  ämfiia,  net  vohaaaria  til 
.  tive  {HBoltMtariti,  til  äfutqiia  i  Ja\,  3,4.  —  lAeel  peeeahan  origtMtt 
<tu*BMPtli  quid  »it,  fuerf  a  fotUria  non  ait  ptrpebvhtm,  hoe  ipto  fmauH, 
Jta»  Mmeuifue  hovüiti  iiütatrtt,  Mi  «tu»  ceu  oaiwam  reeU  reßrttir. 
odMfM  tt  hacUHm  neu  ti  wiputeto'.  —  (PeeeoftMi)  «mm  ot  pttf*-' 
IratUmeat,  «ice  ot  inhasHatum  rteu  »licui  imfulattv. 

")  Bell*hmin.  ie    aniisK.  (trat,    et  Rtil.  ppcc.  V.  18:    Hau  »nlir 
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alte  Tlieorie  des  Adgustinus  zurück ,  dass  der  Verlust 
der  juititia  ortginäiii  auch  allen  IVachkommen  Adams 
.  als  deren  eigene  That  anzurechnen  sei,  sofern  sie  alle 
■D  Adam  gesündigt  haben.  Und  auch  die  protestanfl- 
sehen  Dogmatjker,  unerachte  Ühnen  durch  die  richtigere 
LvriiEBische  und  CALviNische  Uebersetzung  des  iw'  ip  die 
unmittelbare  biblische  Autorität  für  diese  Vorstellung 
entzogen  war,  nahmen  sie  doch  grossentheils  wieder 
auf:  einen  so  würdigen  Baustein  des  Systemes  konnte 
mau  munöglich  weggeworfen  liegen  lassen. 

Demgemäss  gestaltete  sich  £e  orthodoxe  Vorstd- 
lung  auf  diesem  Funkte  folgeodermassen:  Die  erste 
Sünde  steht  in  Bezug  zu  uns  l)  durch  Zarechnung  der 
gesetzlichen  Schuld,  sofern  Adam,  als  Stammhaupt,  der 
von  Gott  ihm  erthellten  Gaben  und  Priviligien  nicht 
Mos  für  sich,  sondern  für  seine  ganze  Nachkommeu- 
«chaft  sich  verlustig  machte ;  2^  durch  die  Fortpflanzung 
der  in  die  Natur  eingedrungenen  Verderbniss ,  welche 
sich  auf  alle  natürlich  erzeugte  Menschen  verbreitet; 
3)  durch  wirkliche  Theilnahme  an  der  schuldhaften 
Handlang  Adams,  in  welchem  wir  alle  selbst  mitge- 
Böudigt  haben.  ")  Die  ersteren  beiden  Punkte  wurden 
in  Folge  der  CoccBjanischen  Bundestheologie  später  auch 


att  ad  eu^MM,  «t  «TifMd  «i'l  vokiMtaritm  haiiltuU  coAMMe,  »ad  nfm- 
Hhir,  uf  proottterit  ah  actu  tliaat  voiuitlmio.  Miofui  votuMariu» 
iOud  kmUhtüÜ  vobHÜale  naturate  M«M  M  nMcrtcordta  mm  r^rthemtitme 
Mguum.  Die  Stelle  vod  Zwiholi  s.  bei  Neudgckgr,  in  der  ForlaetzuDK 
von  Hünacheri  Lb.  der  Dogm  enges  eh.  hernusge^,  v.  CÖlln,  S.  403. 
")  QuEHBTEPT ,  II,  f.  G3.  GT:  Teaemur  t)  in^utelitme  realu* 
Itfaliäf  ttatal  entin  et  eadeiat  primua  homo  ut  eapiit,  in  qiio  «I  eon~ 
tavarailur  el  fitfrderwnlur  emtetMta  iona  et  frivüejia!  3)  propagation* 
frmintati*  naturiUii,  piia  in  omHe*  homine»  per  itBluraleai  eoneepliiMem 
üfuniHun  3)  parUeipaliow  eulpae  aehMÜt}  tu  Atamo  xornfH«  cmnea 
'  feecarimut. 
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SO  unterschieden,  dass  Adftm  theils  ala  capnt  milirrale 
theils  ala  caput  foederate  generii  humani  bezeichnet 
wurde. ") 

§.  57. 

Brslreilung  und  AtiDGsung;  der  kirctilidiCD  Lclirc  von  der  Erbsünde 

Diese  kirchlieh  gewordene  Lehre  von  den  Polgen 
der  adamittschen  Sünde  für  das  ganze  Geschlecht  seiner 
NacfakomAien  bat  bo  viel  Empörendes  fiir  Gefühl  und 
Vernanft,  dass  sie  frühzeitig,  und  selbst  gleichzeitig 
mit  Ihrer  Entstehung,  bestritten  worden  ist.  Ja  der 
Widerspruch,  welchen  Pelagiüs  «nd  seine  Anhänger 
gegen  dieselbe  einlegten,  hat  zu  ihrer  bestimmteren 
Ausbildung  in  Augustinds  schon  ursprünglich  mi^e- 
wirkt.  Dabei  liegen  die  Gebrechen  dieser  Ttcorie  för 
jeden  unbefangenen  Blick  so  offen  da,  daas  sie  in  den 
ältesten  wie  in  den  neuesten  Zeiten  anf  wesenüich 
gleiche  Weise  bekämpft  worden  ist:  wesswegen,  was 
pELAoiANBR  und  SociNiANER,  AßHiHrANER  Und  neuerefheo- 
logen,  gegen  dieselbe  vorgebracht  haben,  hier  füglich 
znsammengefasst  werden  kann.  Dagegen  boten  die 
beiden  Bestandtheile  des  kirchlichen  Dogma:  erstHch 
die  Lehre  von  der  Fortpflanzung  des  Materialen  an 
Adams  Sünde,  der  verdorbenen  Beschaffenheit  seiner 
geistigen  und  leiblichen  Natur,  mithin  von  der  eigoit- 
Hchen  Erbsünde;  zweitens  die  Lehre  von  der  Ueber- 
tragung  des  Formalen  jener  Sünde,  d.  h.  dass  Adams 
Uebertretung  seinen  Nachkommen  als  Erbschuld  zuge- 
rechnet werde  —  diese  beiden  Hauptstücke  der  kirch- 
lichen Lehre  boten  auch  der  Bestreitung  zwei  besondere 
Seiten  dar. 


«ä)  BüDDEus;  a.  a.  O.  111,  2,  J.  16.  81;  Badmgäribh,  Glaubens- 
lehre, II,  S.  630  S. 
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Was  zuerst  die  Fortptlataaag  der  Verderlmias 
betrift,  welche  Aduu  durch  den  Fall  ^ch  ftngezogen^ 
m  fiel  sie  freilich  von  vorne  -herein  binuxg,  wenn 
Adun  memals  auf  eiaer  Höhe  stand,  von  welcher  er 
herabfallen,  niemals  eine  VallkonuaeiAeU  besass,  die  er 
sm  Grande  richten  konnte.  Doch  vergessen  wir,  was 
im  vangen  Haaptstuck.  »ir  Kritik  der  kirdilidien  Vor- 
stdlungeD  rem  Ünnstande  beigebracht  worden  ist  Adam 
—  so  lautet  die  kirchliche  Lehre  —  habe  darch  Hiss- 
bnach  seines  freien  Willens  sieb  und  seinen  freien  Willen 
an  Gninde  gerichtet ')  Unter  diesem  freien  Witten  kann 
Uer,  80  oft  man  aoch  dori^  Sophismen  aasznweichen 
versDcht  hat,  nichts  Anderes  verstanden  werden,  als 
£e  M^liehkeit  des  Gnton  and  des  Bösen.  Denn  selbst 
wenn  duib  den  freien  Willen,  mit  welchem  Adam  er- 
sdiaffen  war,  ^seitig  als  die  pottitnlitat  iotä  bestiaiBit, 
s»  ist  doch  seht»  darin,  dass  es  eine  blosse  postibilitat 
gewesen  sein  soll,  die  Meglichkdt  des  Gegenteils 
mtenthalten.  ^3  War  somit  Adams  anerschafTene  Wil- 
lensfreiheit das  Vermögeo,  sidi  entweder  für  das  Gute 
oder  für  das  Böse  zu  bestimmen:  so  war  von  diesem 
Begriffie  aus  die  Bestinimimg  ziun  Bösen  kein  Hissbraucb  - 
dieses  Vermögtais,  das  eben  diese  Möglichkeit  in  sieb 
scblosa ;  vielmehr  war  die  Wahl  des  Bösen  so  gut  ab 
die  des  Guten  ^e  Betba^gung  des  Vermögens.  Hatte 
Gott  seine  Gründe  gehabt,  den  Menschen  mit  demsel- 
ben auszurüsten,  so  musste  er  äich  auch  darauf  gefasst 
machen,  dass  er  desselben  in  seinem  ganzen  Umfange 


'}  Adodstih.  Eochirid.  80:  fJbtra  arbärio  male  Uten»  homO  et  st 
ftrjidil  et  ipti^t, 

')  Wesswrgpii  autli  AuaesriN  in  eincra  Znsaioincuhange,  wo  ff 
die  peNgianiichc  Voratellungr  vom  friien  Willen  betämpFcii  wiir, 
dennoch  sagt ,  Gott  habe  den  Mci^sclien  volvnlatia  tonte  f^csthaftm, 
M  fua  tum  tarnen  permanere  nou  eogeret ,  »e4  in  eju»  eistet  artitrh, 
tice  i»  M  eemftr  u*e  väUi,  »ine  nom  etmper  ete.  Op.  imiicrf.  V,  Gl. 
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sich  bedienen  wurde:  ihm  das  Verm<ig;en  znin  Böaen  ge- 
währen, unter  der  Bedingung,  es  ihm,  falls  er  Gebrauch 
davon  machte,  wieder  zu  entziehen,  hiess  ein  leeres 
Spiel  mit  sich  aufliebenden  Worten  und  Möglichkdten 
treiben.  Oder  bestimmter:  durch  eine  Handlung,  welche 
die  Vei'mridichung,  mithin  die  Äffinnation  eine«  Ver- 
mögens ist,  kann  dieses  nicht  sich  selbst  negiren.  Diess 
machten  schon  die  Pelagiinbh  gegen  äugostin  geltend. 
IMe  Freiheit,  sagte  Julianus,  ist  nichts  Anderes,  ^s  die 
Hdglichkeit  des  Guten  und  des  Bösen  als  eines  will- 
kürlichen. Wie  ist  es  daher  denkbar,  dass  sie  dadurch 
zu  Grunde  gegangen  sein  sollte ,  worin  sie  sich  gerade 
zeigt,  da  Ja  die  böse  Willensrichtoag  wie  die  gute 
nicht  ein  Verderbnis» ,  sondern  ein  Zeugniss  der  Frei- 
heit ist  ?  Was  geschah  denn  Neues  nnd  Unerwartetes, 
als  der  Mensch  sündigte,  dass  dadurch  die  ursprüngliche 
göttliche  jGinrichtung  hatte  znsunmenstärzen  müssen? 
Er  war  so  eingenchtet,  dass  er  sollte  sündigen  können, 
oder  nicht;  da  er  nun  sündigte,  that  er,  was  er  zwar 
nicht  sollte,  aber  doch  konnte :  warum  hätte  er  also  das 
Vermögen  einbüssen  sollen,  das  ihm  eben  dazu  ertheilt 
war,  damit  er  sowohl  wollen  als  nicht  wollen  könnte, 
was  er  gewollt  hat?^  .  Auch  SocimAmut  und  Arminianer 
bemerkten,  dass  ein  Act  des  Sündigens  das  Vermögen 
zum  Gegentheil   nicht  auflieben  könne,*;)  und  neuere 


^)  JuLun.  ap.  AuGUBTiH.  Dp.  impei'f.  TI,  tl:  Liiertat  —  nihil 
elf  aliud,  fumn  potaibitiliu  toni  malique,  led  rolanlarii.  Qid  erja 
ptri  potuit,  ul  per  hoc  üitairetj  per  quoi  proditar  iitiHlula,  cum  malm 
voluntat  et  tona  voltutlat  »ou  eicitia  tint,  ted  pi-aeoonia  liberlali*?  — 
Quid  ergo  not>um,  quid  iiuperatum  d^inquenle  homine  aceidit,  per  quod 
Bei  iniHluta  oerruerentf  Faelu*  ett  qui  peecare  et  nim  pteeare  pottel* 
BUM  peecanil,  (ecit,  quod  non  debuit,  eed  patuit  ImKen:  per  quid  igilur 
faeultatmrt  Warn  perderel,  quae  ai  hoe  fuerat  iHttUuhi,  ut  pM*el  veUe, 
poMtt  nolte,  juod  ootuüt 

*)  F.  SociK.  Pi'BclMl.  thro).  c.  4.   Bibl.  Fr.  Pol.  I,  p.  S41 ;  Lim- 
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Ideologen  stimmen  Ihnen  bei."}  Hdchstens  nach  und 
nach  konnte  Adam,  durch  eine  Reihe  sündhafter  Acte, 
sich  an  das  Sündigen  gewöhnen ,  einen  bösen  Hang  in 
sich  pflanzen :  doch  immer  so ,  dasa  es  iu  der  Macht 
seiner  Freiheit  stand,  diese  selbstgeschlangenen  Bande 
zn  zerbrechen,  und  sich  dem  Guten  wieder  zuzuwenden. ^3 
Kann  aber  der  Eine  Act  der  Uebertretung  nicht 
einmal  in  der  Person  Adams  eine  solche  Terhecning 
angerichtet  haben :  so  ist  noch  viel  weniger  denkbar, 
dass  er  das  ganze  Geschlecht  seiner  Nachkommen  auf 
imendliehe  Zeiten  hinein  sollte  zu  Grunde  gerichtet 
haben,  t)  Höchstens  sich  selbst  könnte  Adam  durch 
seine  Sonde  geschadet  haben ,  nicht  dem  menschlichen 
Geschlechte.  ^3  Das  Verderben  des  (üeschlechts  könnte 
wenigstens  nicht  die  natürliche  moralische  Wirkung 
jener  Sünde  des  Stammvaters,  sondern  mflsste  eine 
positive  von  Crott  willkfiriich  verhängte  Strafe  dersel- 
ben gewesen  sein. ")  —  Das  soU  es  ja  aber  eben  nach 
der  kirchlichen  Lehre.,   welche  allenthalben  das  durch 


BORC«,  III,  3,  iS:  Non  tauHit  contraxü  Ailam  impolentiam,  uUum  in 
pMimvm  ionum  oferanJif  aelu»  emtm  fteeati  noit  leiiü  fuUntitm  in 
tmurarium. 

*)  Bton,  der  Gegennte  des  Kathol.  ond  Protegtantiiniui ,  S. 
183.  303. 

*)  LiMBOKCH,  a.  a.  O.  27;  Faleor,  Aiami  appelilutn  pott  peeealum 
laagit  (neJuuM««  in  malum,  i/uam  in  «lalu  iiMgrilalit :  noH  lamen  exuttt* 
ftät  foUiUia  conlrarium  operandi.  Potuit  tattim  peccanji  hatitum 
toiUrahere :  led  et  hahitiis ,  licet  aclum  Opposition  reddal  di/pciliorem, 
poletttiam  tarnen  eentrarium  oferandi  non  exitingiiil. 

')  F.  SociM.  a.  1.  0.;  Vuuin  illud  peceatvm  per  te  mm  modo  uhi- 
tjtrtot  potterot,  $ed  .ne  iptum  quidem  Adamtan  eorrumptaü  vim  baltr« 
polmt. 

*)  Sali  dea  C6i.BS'rii>a  <nau{i  Augurtih  de  pecc.  orig.  4} :  Qaod 
ptttMun  Ada*  ^runt  »olvm  laet»ril,  lum  t/emu  humanum. 

»)  Bahr,  a.   a.  O.,  S.   137. 
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Adam  über  die  Mensche  .gekommene  Elend,  des  Ueb^v 

nicht  nur,  soadern  auch  der  Sünde,  als  eine  paena^  ein 
jittlum  Judicium  Jiei,' Aax%itWi:  die  Erbsünde  ist  ja  in 
der  Art  Sünde,  dasa  sie  zugleicli  Strafe  der  Sünde 
ist.  ■")  Hiegegen  tluit  sich  nun  aber  eise  neue  Aethe 
von  Einweadiuigen,  von  dem  Begriffe  der  Gereebti^eit 
Gottes  ber^Miommen,  aiif.  Nicht  so  —  bemerkte  Px— 
LtGivs  ~-  durfte  die  Sünde  bestraft  werdem,  dass  die 
Strafe  selbst  wieder  Anlass  zur  Sünde  wurde,  indem 
In  Folge  derselben  der  Sünder  um  so  mehrere  Sünden 
begehen  mnsste.";)  Dass  mif  Gottes  Teranstaltuog  zur 
Strafe  der  ersten  Sünde  das  ganze  Meiisdiengescblecbt 
mit  nffüberwiadlicher  Xeigang  zum  Sundigen  geschla- 
^;ea  norden  sei,  ist  nach  F.  Socinus  weder  irgeadw* 
jn  der  Schrift  zu  lesen)  noch  an  sich  g^ablich^  ja  es 
ist  gottlos,  so  etwas  nur  zu  denken;  dass  nämlich 
Gott,  der  Urheber  alles  Guten,  auf  irgend  eine  Weise 
Urheber  des  Bönea  sollte  biUien  stAn  können.  ^^    Was 

J")  ÄMSser  den  im  vorigpn  §.  ongfführlcD  AiifinsTiNischenStHlen 
■.  Form.  Concoid.  Sul.  tlecl.  I,  p.  643  f.:  SeAacliont  Salanae  per 
laptum  Jutta  Bti  judieie,  in  foeüsm  komiittnn,  juslitia  eoncraä«  »eu 
«riffmatU  tttuitsa  ett,  C«i.vTif.  IIE,  33,  7  :  Tiejue  enim  faehan  etl  nn- 
luraliler,  ut  a  salate  exeiderenl  omnet  uniits  ftreuH*  culpa.  '-  CrnufM 
mortale*  wi  tatiua  Jbonunu  fwtoHa  taorli  tultntat  vtaH^fatot  fiiitte, 
teriptura  elamat,  lloe  fuutn  naliirae  aaeribi  ue^ueat,  at  oJtKiratUi 
'Bei  tentiKo  jirofeelum  M»e  taiitinte  o&fcunim  ett. 

")  AuousTiti.  dt  Hat.  et  gral,  23:   Jffiü^Tin»  peceati  dieit  (Pela- 
giiu)  ttae  vindUtarfi,  ti  ml  hoc  peecalor  infirmatut  eil,  ulplura  peeeel. 
—  IVon  debuit  *ie  viaücari  peceatum,  til  peecalor  per  vittdietam  plura   • 
eommilterel.     Vgl.  aucli  die  Apal.  Cunf.  Remonsir.,  bei  Winsn,  com- 
parM.  Darstellung,  S.  60. 

'^  F.  Socin.  a.  a.  Ü.  (Fortsctzntig  der  Anm.  T.  angefülirleii 
SIfIIc)  :  Bei  vero  conrilto  in  peeeali  ülia*  pootan  id  factum  Mae,  tue 
Uffuatn  Ugitur,  el  plane  iiiöredibile  ett,  imate  impium  ii  eogitare, 
Dtitm  vidtlicet,  emitit  rectUudinit  oMtttrtm,  «U*  rtfiane  fmitalit 
eautam  Ute.  Vgl.  Quod  rtf^ni  PolonitLe  etc.  c  6  (p.  TOS),  und 
Catecb.  Baeov.  q.  433. 
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wSrde,  fragte  Batik,  die  Vemanft  zu  der  Bandlungs- 
wdae  eines  Fürsten  8ag;eB,  der  einen  Rebellen  für  seine 
fiopönuig  SBSunt  seinen  XaciikoiiuneQ  mit  immerw^- 
render  Neigung  zur  Empönmg  strafea  wollte?'^} 

Hier  ist  nur  Ein  Au8W«g,  aiif  wetchea  amn  denn 
incb  nicfat  ermangelt  htt  eich  an  werfen.  LciBKiTr. 
tftdelte  an  Bulg,  dass  er  sich  daa  mit  AdaKS  Sfinde 
nBgtdretene  Verderben  so  vonstelle,  als  Itätte  Gott 
dasselbe,  das  von  selbst  Diclrt  -eingetreten  sein  würde, 
durch  einen  aitsdnicUicheii  Strafact  in  das  Wesen  des 
MeascheB' hineingegossen.  Vielaiehr  mässe  man  sich 
die  Sache  so  denken,  dass  die  verbotene  Handlang 
durch  sidi  selbst,  in  Kraft  €^er  Daturlicben  Wiritung, 
jeae  traurigen  Fo^en  nach  sich  gezogen,  und  Gott  tfe 
ueh  lediglidi  desswcgen  nntersf^  habe.  Eine  mora- 
lische Wirkung  der  ersten  Uebertr«tui)g  aber  —  diess 
haben  wir  so  eben  gesehen  —  konnte  jenes  Verderben 
utnrlicberweise  nicht  sein:  folglich  eine  physische.'*) 
Man  sieht,  hier  iat  die  Hypothese  angestreift,  dass  der 
Baom  der  Erkenntnis«  ein  Giftbaum  gewesen.  Hatte 
Lbibmtz  noch  Besonnenheit  und  Geschmack  genug,  hier- 
über nichts  Bestimmtes  festsetzen  zu  wollen,  zitfrieden, 
wean  man  ihm  nur  überhaupt  einräumte,  dass  das 
göldiche  Verbot  und  dessen  Folgen  keine  rein  willkür- 
lichen gewesen:  so  hielten  bald  Theologen,  nicht  nur, 
wie  wir  gesehen  haben ,  Exegeten,  sondern  auch  Dog- 
maüker,  diese  Hypothese  in  ihrer  ganzen  Bestimmtheit 
als  den  glücklichsten  Fond  zur  Erkläning  der  Erbsünde 
fest  In  Folge  des  genossenen  Giftes ,  sagt  Beimhard, 
verschwand  im  Verstände  des  ersten  Menschen  allmäbllg 
*e  Leichtigkeit  des  Denken»,  und  er  sank  in  nnthätige 
Verdrossenheit  herab,  welche  sich  auch  bei  mangelhafter 


")  Reponae  «nx  nuttt.  lU,  eh.  ITB. 
")  Tüeodicee  II,  lU. 
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Erkcnntniss  beruhigt,  und  vermdge  des  Einflusses,  den 
der  Verstand  auf  den  Willen  hat,  verlor  auch  dieser 
aein  Vermögen,  die  sinnlichen  Begierden  gehörig  zu 
beherrschen.  Dass  dless  die  Folge  von  der  im  Körper 
eingetretenen  Zerrüttung  war,  ist  leicht  einzasehen ; 
denn  es  ist  bekannt,  welche  Ifindemisse  ein  -verdorbe- 
ner, kränklicher  Körper  der  Seele  bei  allen  ihren  Ge- 
schäften in  den  Weg  legt:  und  ebenso  begrdflieh  ist 
die  Fortpflanzung  dieser  Verderbniss  auf  die  Nachkom- 
men, da  es  ein  bemerkbares  Naturgesetz  ist,  dass  die 
Krankheiten  der  Zeugenden  den  Erzeugten  sich  mit- 
theilen.  '0 

Gegen  diese  Vorstellung  von  der  Sache  Ist  vor 
Allem  geltend  zu  machen,  dass  sie  nicht  die  kirchliche 
Ist.  Nach  den  ausdrücklichsten  Erklärungen  der  Kir- 
chenlehrer war  es  ja  nicht  die  BeschafTenheit  der  Baum- 
frucht ,  welche  die  Menschen  in's  Verderben  stürzte ; 
nicht  desswegen  verbot  sie  Gott,  weU  sie  schädlich 
war,  sondern  an  sich  unschädlich  wurde  ihr  Genuss 
blos  in  Folge  des  göttlichen  Verbotes  verderblich; 
lediglieh  die  Uebertretung  des  Gebots  als  aolcheu,  die 
Gott  als  dem  Oberherrn  bewiesene  Nichtachtung ,  ver- 
anlassten diesen,  eine  solche  Strafe  ober  Adam  und 
seine  Nachkommen  zu  verhängen.*^)  Da  somit  jene 
Vorstellung  von  der  Sache  die  kirchliche  Theorie  nur 
dadurch  vertheidigt,  dass  sie  ihr  eine  andere  unter- 
schiebt, so  ist  es  unnöthig,  noch  überdies  nachzuweisen, 
wie  nnkritisch  und  unphilosophisch  sie  ist ;  welches 
letztere     ScdLEiBRMACHEs     in     der    artigen    Bemerkung 


''')  Reikhahd,  Dogm.  S.  385  ff.  %.  19  lautet:  EffecU  autem  K»c 
4etielum  in  bominHiu  primit,  uf  earput  cenmt  vi  eorrufUan  ohnoxiam 
fiertt  morbU  et  ipsi  ad«o  Morh',  attimu*  aulem  ex  iUo  uuifore  ad  vi- 
jMifum  ventm  tt  ad  txereendam  vtrtutem  magi»  magüpM  fiarti  »neplior- 

")  Vgl.  Fbubhbach,  P.  Bayle,  S.  133. 
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angeAeatet  hat,  dass  hienach  eine  zd  rechter  Zeit  aii- 
^eweadete  Medicin  die  Erldeang  fiberflflscrig  gemacht 
haben  würde.  '0 

Doch  gesetzt  auch  es  wäre  In  irgend  einer  Weise 
ein  angeborenes  sittliches  Verderben  im  Menschen ,  so 
würde  «Hess  für  die  Snbjecte,  in  denen  es  sich  fände, 
B'iebt  nur  an  sich  nicht  Sünde  sein,  sondern  selbsi  wenn 
es  sie  zar  Begehung  wirklicher  Sünden  veranlasste,  so 
mösste  Ton  ihrer  Schuld  gerade  so  viel  abgezogen 
werden,  als  die  Stärke  jenes  angeborenen  Hangs  be- 
trüg. Jede  vernünftige  Sitten-  und  Rechtslehre  wird 
das  Wort  des  Pelaoius  sich  zum  (rmnde  legen  müssen, 
dass  alles  Gute  und  Böse,  wodurch  \nr  entweder  Lob 
oder  Tadel  verdienen,  nicht  mit  ans  geboren ,  sondern 
von  uns  gethan  wird.  '*)  Eine  angeborene  oder  natür- 
liche Sünde,  sagt  Jdliands,  kann  es  nicht  geben,  weil, 
was  Sünde  heissen  soll,  freiwillig  sein  muss,  das  An- 
geborene aber  unfreiwillig  ist.  Sünde  und  Angeboren- 
sein  sind  Begriffe,  die  sich  nicht  mit  einander  vertra- 
gen. '^  Selbst  AoouanN  wagte  es  noch  mcht,  die  dem 
Menschen  von  Adam  her  angeborene  sinnliche  Neigung 
Sünde  im  eigentlichen  Sinne  zu  nennen:  nur  im  weiteren 
Sinne  sei  sie  es,  sofern  sie  aus  der  CUr-)  Sünde  komme 
und  zur  Sünde   veranlasse  ^"^  ~  und   die  ka^olische 


")  Glaubensltbre,  1,  S.  43fl. 

'*)  Pelag.  ap.  AuGUSTiN.  de  pecc.  orig.  13;  Omni  hnuHt  ae 
malum,  quo  vet  UuiahÜM  vü  vituperaUlet  tumut,  non  aoUieum  «ri- 
Im',  ted  ttgitur  a  »oti».     Vgl.  Lcmborch,  [II,  3,  4. 

"J  JuuAiT.  ap.  AuousTin.  op.  imperf.-IV,  93:  8i  —  Mt  natMrsf* 
pteealam,  nw»  ttt  voluntarktan  ti  M(  vohtniarium,  non  MI  ingtaihim, 
ItiMe  (fanw  ttfinitimu*  Utm  eoiUrariat  tibi  tunt,  juam  eonlmriitm  Ml 
MeeaaUmt  ft  eotunfa«.  —  Sinuil  ergo  exHart  et  vtlM  vieer»  iua  Uta 
M»  fotttMt,  fwa  talU  eoram  naiurn  Ml,  ut  ttmc  aliud  viral,  eum 
»Kud  exttktgtiUitr. 

•)  D«  nupt.   el  eaocup.  I,  13:   {CftcufUctMia)  He  —  coeaHir 


..y  Google 


60    Dogmatik.  ZweilerTbl.  EnltrAWba.  /«eile« Htuptsi 

Kirche  schloss  sich  dieser  Bestimmiing  aasdriicklich 
an.^0  Erst  die  Protestanten  giagen  in  diesem  Stücke 
über  ihrenLehrerAuovBiiKcs  noch  liinaus,  indem  sie  den 
dem  Menschcb  asgdioreaen  Reiz  der  Lust  scben  vor 
und  abgesehen  von  aller  Zustimmong  des  Willens  zu 
demselben,  Sonde  im  eigentUcIira  Sinne  geaaunt  wis- 
sen woIltcB.^'O     Freilicli  war  €s  bei  Aueusns  und  den 


peetatum,  quia  feeealo  facta  ett,  tum  Jaai  in  ivgeiteralia  hon  «■'(  ipaa 
feeeofun:  aicuC  vqeatur  U»gU9  tomlie,  fiMi»  facit  (iii^iSj  et  «mku« 
tweshir  teHpHuv,  fuoot  fadt  wtami*.  Ita^ue  tie  veettur  pteealumf 
fUM  feoealtan,  ti  vvieit,  faeiti  tietil  voealur  frifut  figmm  —  (wod 
figrat  faeiat. 

")  Trid.  Sjü.  SesR.  V,  S;  Ha»e  CimntfiteenlUan,  ^«m  tMipuoida 
apoUobi»  ptccalutn  t^ifellal,  S,  S.  deetarat,  »eelttiam  calk.  nunjuam 
intellexitae  peeealum  appellari,  juod  vere  el  j>ropt^  in  renati*  feccatitm 
fit,  ted  foia  m:  peeeato  Ml  et  ai  peeeat^  ütclinal. 

^)  Calviu.  III,  3,  10:  Inter  itttan  (Aug.)  et  not  hoc  iiscrimiaiit 
viäeri  pofrtt  interetse,  jaod  —  eian  morium  peeeafum  vocare  iioii  audet, 
led  ai  illitm  itMijiMmluM  htprmitttit  nomtMe  eoHlaUu*,  htne  demttm 
ßeri  peeealum  dooet,  vii  vel  opu»,  vel  contensu»  ad  conceptiviten»  vet 
apprehtntiouen  mccedat  —  >  Not  aulem  itlud  iptum  pro  peeeato  habe- 
mue,  fUdd  aliqua  omniao  eupidifale  eonb-a  legem  Dei  hovio  titillaturi 
iiae  iptam  prueüateni,  quae  ejasmodi  capidilalei  nobii  geuerat,  aaeeri~ 
t^t»  eeae  peeealum.  Mglanchthoh ,  11.  th.  An  pecc.  orig.  p.  106  f.  : 
Seholaetiei  eoncupiicenliam  faeivnt  poeaam  peeeali,  Hon  peeeatmn.  Tio» 
eoneupiteentiam  dicimu»  et  paenam  lapeut  Adat  et  peeeatuM  üt  nae~ 
eentibuf.  Dbks  die  kntliolische  Kirche  unler  der  Erbsünde  nur  das 
N«gnlive  der  carenlia  justittae  origUtalia,  die  protestanlisclie  abci- 
Bdsxerdem  noch  das  Positiie  der  eoni;ii/ii«cen(ia  verstand,  hotte  iteincu 
tieferen  Gvund  in  der  verschiedenen  Auffassung  des  Urzustandes. 
Noch  katholischer  Torstelliing  würde  die  angeordnete  sinnliche  Be- 
gierde uDcIi  JDi  Urmenschen  schau  hervorgebrochen  sein,  wenn  sie 
■licht  durch  jene  übernatärliche  Gnadengabe  veiut  aureo  jitedam  fir«&Mi 
SU räckge Italien  worden  wuvc  (s.  oben  I,  S.  707  f.)j  und  ebenso  wäre 
DUT  ein  mangelhaftes  Erkennen  iu  ihm  gewesen  ohne  die  iibernaliir- 
lichc  Erleuchtung:  wie  kooute  oUo  die  Concupisceuz,  samml  der 
Unwissenheit  in  gütiliuhen  Piugen,  als  Verderbnis«  der  Natur  ange- 
scbcD,  oder   das  Wesen  Avt  Erbaäude  in  dieselbe  gcsctst  nerdcu. 


)ji:...i  Google 


$.  61.    AbNüshd;  d«r  kireb).  Lehre  ves  der  Erbsttade.      61 

KaAoliken  eine  sonderbare  Halbbeit,  jenes  angeborenen 
Rang  nicht  Sünde  nennen  zu  wollen ,  und'  doch  schon 
vm  seinetwilten  den  Menseben  verdanunlich  sein  zu 
lassen;  oder  z»  sagen,  nur  in  den  Wiedergeborenen 
»ei  derselbe  keine  Sande  mehr;  darin  lag  ja  die  Vor- 
anssetziiDg,  dass  er  es  in  den  Ntcbtwiedergeborenen 
sei;  oder  war  er  es  an  sieh  niebl,  so  war  es  nicht 
n«t  die  Wiedergeburt,  die  ihn  diese  Beschaffenheit 
benahm.     So  yreH  die  sinnliche  Begierde  natürlich  ist 

—  lehrten  daher  die  Arhinunbr  —  und  nleht  durch 
äMe  Gewolinheit  zugezogen ,  ist  sie  k^e  Sflnde  im 
eigenÜichen  Sinne,  »ondem  ledtgKch  ein  Naturtrieb, 
der  des  Angenehmen  habhaft  zu  werden,  das  Unange- 
■rfuae  von  sich  zn  entfernen  sacht;  rfn  Trieb,  der,  s« 
Unge  sich  ihm  der  WlHe  nicht  nnterft-irft,  keine  Sünde, 
flondem  Tielmehr  Anlass  zurUebnng  derTugend  lst*'J 

—  und  dasselbe  lässt  ]rä;h  tod  jeder  Neigung,  die  mög- 


weoa  sie  doch,  ohne  eine  übematürltcUe  Taikebrung,  auch  ecboa  in 
Act  unverdorbene«  Natur  gewesen  eeia  würde?  Die  eigenllithe  Sünde 
AdRmB,  wetclie  seiue  Nachkammea  von  ihm  erbten,  besieht  daher 
DDT  darin ,  daaa  er  jenes  goldeaen  Zügels  und  himmüscben  Lichtes 
■ich  verlnstig  nichte  (in  der  amUti»  nsd  etreutUjiutmM  origkudit)} 
wMon  die  Bafort  eingetretene  Unordaui^g  im  Begeh  tu  ngiverniöe«D 
UBd  VerfiattcruDg  der  Erkeuatniss  uur  die  Folge  ist:  lur  gerechten 
Strire  dafür,  dass  er  den  übernalürlidicn  Beistand  verscherzt  hatte, 
wnrde  der  Mensch  seiner  nalürfichen  Schwäche  überrasacn;  ein  Zu- 
stand, für  den  es  eigentlich  schon  zu  viel  ist,  ihn,  wie  die  Katbo- 
liken  tbun,  als  den  der  verwundeten  Natur  {vvhura  aalurae)  su 
beieichDeK.  Gehörte  dagegen  nach  protestantischer  Lehre  die  j't^fili'a 
orifintdU,  und  in  ihr  die  riobtige  Verfassung  des  Eikenntniss-  nnd 
Begeh rungs Vermögens,  ursprünglich  Eur  menschlichen  Natur,  so  ist 
die  Verdunkelung  des  ersten  und  die  Unordnung  im  letzteren  ein 
Terderben  der  Natur,  und  Sünde,  nicht  blos  Strafe  derselben.  Die 
Belegstellen  b.  bei  Bauhcartbk,  Polemik,  11,  460  ff.;  Münsoieii 
r.  CSllh,  U,  S.  130;  Wihbh,  comparat.  Darst.  S.  S4  ff. 
»)  LiHBOHCH,  Iheol.  cliiisl.  lU,  3,  4.  4,  1.  V,  15,  IS.. 
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licherweise  In  Sünde  auslaufen  kann,  wie  die  £brliebe 
u.  dgl. ,  BBgeo. 

Dass  aber  jene  Neigung  unter  den  Adamskindern  so 
überwiegend  häufig  zur  wirklichen  Sünde  wird,  von  der 
'  Schuld  daran  sprach  selbst  Pkl&ciub  den  Adam  nicht  ganz 
frei.  Auf  der  Synode  zu  Diospolis  verdanunte  er  den 
Satz  des  Cölestius,  dass  Adams  Sünde  blos  ilun  selbst 
geschadet  habe;  sie  habe  vielmehr  allerdiogs,  erklärte 
er  sich  später  geg;en  seine  Schüler,  auch  dem  mensch- 
lichen (reschlechte  geschadet,  freilich  nicht  durch 
physische  Fortpflanzung,  sondern  auf  moralischem 
Wege  durch  das  üble  Beispiel,  das  sie  ihm  gab.  '*^ 
Hiemit  war  übiigens  Adam  nicht  mehr  der  einzig« 
Urheber  der  Sünde  seiner  Nachkommen ,  sondern  jeder 
von  diesen  hatte  durch  freie  Nachahmung  seines  Bei- 
spiels, das  er  ebensowohl  auch  unnachgeajimt  lasses 
konnte,  durch  Gewöhnung  an  das  Böse  und  durch  das 
schlechte  Beispiel ,  das  er  seinerseits  wieder  Andern 
gab,  das  Yerderben  fortpflanzen  und  vermehren  helfen. 
Was  uns  das  Recbthandeln  erschwert  —  schreibt  Pbla- 
Gius  an  die  Demetrias,  ist  einzig  und  allein  die  lange 
Gewohnheit  des  Unrechten,  welche  uns  von  Klein  auf 
angesteckt,  nach  und  nach  immer  mehr  verderbt,  und 
zuletzt  so  verstrickt  hat,  dass  sie  nun  mit  der  Gewalt 
einer  andern  Natur  über  uns  herrscht.  "^^  Diese  Ge- 
wohnheit ist  durch  die  Beiträge  der  aufeinanderfolgen- 
den Geschlechter  immer  fester  geworden:   und  so  hat 


")  Bei  AuGUSTin.  de  ptce.  orig.  IG:  IJm  tt  illa  vtjeeta  iaM- 
natte,  juia  et  ipte  Heil,  noti  laatum  frimo  hotnim,  tei  etimn  huttutna 
generi  pHmum  iUud  obfuitte  fBeeahim,  nott  fropagin«,  »ed  ftvcmjija. 

*'>  Pbl*o.  epiBt.  ad  Demetriad.  8:  Ntfu«  vero  alia  nolU  ctuta 
Jiffieullatem  hentfaeitnii  faeil,  fuom  longa  eontuttuJo  vitiorum,  fuoe 
na*  infeeil  a  jmrto,  patttatim^it  per  mullot  corrufit  annotj  et  ita 
fMtta  obligato*  »ibi  tt  addicio»  (MM.  »I  rnn  jaotitmtmodo  videaUir 
Imtere  naiarae. 
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allerdings  eine  Verschlimmerung  der  Hensefaheit,  nur 
k^e  plötzliche  in  Adam,  sondern  eine  allmJthlige  im 
Verlaufe  der  Generationen ,  stattgefunden.  ''^^  Hiebe! 
wurde  von  Socinunkkn,  Akiumiamkkm  und  neueren  Supra- 
Bituralisten  auch  wieder  eine  natorliche  FortpflanKung 
des  moralischen  Verderbens  —  ddt  nicht  von  Adam, 
sondern  je  vpn  den  nächsten  Gltern,  und  nicht  einer 
totalen  Verdorbenheit,  sondern  einzelner  Mängel  und 
Übeln  Neigungen,  die  überdiess  nicht  nnwiderstehlick 
seien  —  angenonunen.  ^'} 

War  auf  diese  Weise  in  der  Untersuchung  des  Ur- 
sprungs der  Sünde  Adam  und  seine  angebliche  Ueber- 
tretung  bereits  sehr  zurückgetreten:, so  bedarf  es  jetzt 
nur  noch  der  Erinnerung  an  das  früher  Gefundene,  das« 
nialich  die  Vorstellungen  sowohl  von  seinem  ursprüng- 
lich vollkommenen  Zustande  als  auch  von  seinem  nach- 
maligen Falle  rein  mythische  und  pbantasdscbe  sind,  um 
uns  anzuweisen,  den  Ursprung  des  Bösen  nicht  in  einem 
gemeinten  ersten  Menschenpaare,  von  dem  wir  nichts 
mssen  können,  sondern  in  der  menschlichen  Natur  zu 
suchen,  die  jedem  aus  eigenster  Erfiüirung  bekannt  ist. 


"]  pBLiG.  ap.  Aug.  de  pecc.  orig.  30;  F.  Socin.  prael.  theol. 
c  G  (p.  MI):  Homintt  paulatim  degettersruHt  et  te  iftot  eorruftnmi. 

")  F.  SoctK.  Quod  regni  Palaniae  etc.  c.  6  (p.  703):  Pronittu 
ti  peecarnJUtm,  quae  in  kitmine  eotufieitur,  «t'cul  ol  ipta  frima  ereaUmt 
trtum  ntm  hatet,  —  tie  MftM  a  frimo  iUo  pteeato ,  tive  ab  ttne  illo 
friwü  homtmi  jieeetatdi  aetu  HaHm  tavrta  eatj  aed  cimtümalü  fort 
fteealum  ilhnl  atÜt  fteeaüU  actitu*  feeeati  AolihoH  fotitatim  JbMiöiM 
tmUTMxermH,  ««fue  iyn  eotnyenM,  et  He  eorrvftionU  illiut  temtHm 
ftr  froptgatiotiem  ai  foaUroa  Irmumiteruitl.  Limbohch  III,  3,  4: 
Fatemur  ~,  infmMt  luuei  sitnu«  furo*,  ftM»  AiBmu*  füll  ereatu», 
et  eum  ftioilam  ^n^enrione  ad  fteeandumt  illam  aatem  habmt  tum 
iMi  si  Adamo  fuom  a  froximi»  foreHtiiit*!  eam,  ti  at  Adorno  eitel, 
i*  omnUti»  hommitut  deteat  etn  aequalit!  Jam  vtro  a^MoAum  ttt 
inaeptatit;  et  ordinarie  inclintml  Uteri  in  feeeata  parenffnn.  Reinhard, 
DoKin.  S.   307. 
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Damit  tSili  die  Meinung  roo  einem  SüadenfaUe,  oder 
»ach  nnr  von  einer  allmähligen  VerschlimmerHng  der  nr- 
spränglich  rein  erschaffenen  Menschheit,  dahin:  es  Ist  in 
dieser  Hinsi(*t  mit  dem  mensehliefcen  Cfesehleehte  keine 
VerändeniBg'  vorgegangen,  als  dass  die  mdveren  Laster 
der  Barbarei ,  die  wir  in  di&  Urzeit  setzen  mfissee,  rieh 
allm&hllginifierafflmrteren  derCfdtar  verwandelt  haben. 
Doch  hie^t  ist  blos  die  eine  Seite  des  kircMlcben 
Dogma ,  die  Lehre  von  der  mateiiellea  Fortpflanzung 
der  adamitischea  Sünde,  auFgelöst;  w&hrend  die  Kirche 
Boeh  das  Formale  derselben,  oder  die  Schuld,  auf  allen 
NacMcommen  ntben  lässt.  AlHn  biegegen  bemerkten 
schMi  die  I^laoianeti,  es  sei  auf  keine  Weise  imko^ 
gebe»,  daas  Gott,  der  etgene  iSfinden  verzeiht ,  fremde 
zurechnen  soHfte.^  Besonders  fie  Vorstellung,  dass 
auch  schon  die  nengeborenen  ffinder  um  der  Sünde 
Adams'  wiBen  der  Schuld  und  TerdauHnnlsa  nnterworfiNi 
sein  sollten,  nmsste  man  empärend  finden.  Da  sagst  — 
nrft  JuLiAura  dem  AuotrsTiKüa  z«  —  keine  eigene  Sehuld 
laste  auf  den  Kindeni,  aber  fremde.  Boch  von  wem 
ist  je  dem  unbefleckten  Gewissen  fremdes  Vergeben 
zur  Last  gelegt  worden?  wo  ist  der  herzlose,  Gottes- 
and  billigkeitsvergessene  Barbar,  der  ein  solches  Ur- 
theil  fälen  kann?"^)  Die  Antwort  daraaf  war,  wie  schon 
bemerkt,  das  in  quo  onmet  peecavertmt  Bdm.  5,  12. 
Ausserdem,  dass  schon  Jolukds  diese  falsche  üeber- 
setzuDg  berichtigt  hatte,  ^''3  bq  fragte  sich,  wie  die  Jetot 


^)  AUGUSTiN.  de  pi;cc.  mer.  et  remiss.  III,  8:  Ifulla,  üifuiunf/ 
ratione  eoneedüitr,  uf  Deut,  jui  proyria  peeeata  remittil,  imjniUl  aliaui- 

^')  Bei  AucusTiK.  Üp.  ioiperf.  I,  48:  Nulto,  incfuis,  peecalo  par- 
cttti  jiremttutur  tuo,  »ed  fremuatur  alieno.  ^-  Ayiid  fuem  tgifur  im~- 
foUtttam  consctcntiam  »eetua  granavU  ex:temum  f  ete. 

^)  Ebcnilas.  II,  174:  lloe;  in  quo  ete,  nihä  aliud  indieal)  quam; 
quia  otmie4  yeecaveruat  —  non  «I  hoe  in  quo  mit  Aiain  aiit  ptcca- 
IUI»  viiealur  oslaidere. 
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Geborenen  in  Adam,  d.  6.  för's  Erste  äber^ixpt' ehe 
üe  »elbsti  ja  ehe  ihre  Väter  and  Urväter  waren,  aän- 
dig;en  konnten'  Die  Sande  setut  den  Willen,  der  Wille 
das  Bestehen  der  Person  voraus;  hin*  aber  müsste  der 
WUIe  vor  der  Person,  die  That  vor  ihrem  Subjecte, 
voiiianden  gewesen  sein.  ^O  Mit  Nichten !  erwiederte 
ADODsrnnn;  vielmehr  eben  insofern  haben  In  Adam  alle 
seine  Nachkommen  gesündigt,  als  zur  Zeit  des  Sdnden- 
ErUs  berrits  aUe  in  ihm  waren.  ^^3  Wie  so  dies»  ?  Nicht 
aetoell  als  einzelne,  wohl  aber  potentiell  und  virtnell: 
vemöge  der  Zengongskraft  Adams,  aas  welcher  sie 
hervorgehen  sollten,  waren  sie  alle  in  ihm,  oder  waren 
alle  jener  Eine. "])  Und  hier  lag  nun  überdiess  eine 
treOÜche  biblische  Analogie  bereit,  mit  welcher  Adodstik 
die  Zweifel  seines  Gegners  za  Boden  schlagen  konnte. 
Nach  Hebr.  7,  10.  hatte,  als  Abraham  dem  Melchlsedek 
den  Zehnten  entrichtete,  sein  Urenkel  Levi  io  des  Ur- 
gnissvaters  Lenden  denselben  nüteatiichtet :  wer  mochte 
da  noch  läugnea,  dass,  als  Adam  das  Verbot  übertrat, 
«üe  sdne  Nachkommen  in  seinen  lienden  ndtgesündigt 


ä')  Doj-nnv»  B,  B.  0.  IV,  104:  Itahuenml  ergo  fantuli  volunla- 
lern,  noM  »olnm  anlepiam  ttateerealur ,  r«ru>n  anlequam  proavt  eorvm 
fowrarenlurj  ei  uti  «unl  eleölionit  artitrio,  priutquam  «uielmti« 
MntM  sentma  eotulerenlur  —  et  antijuior  eorum  fail  actio  quam  «wt- 
«Imfia.  Da  doch  vielmebr  gewiss  i«t,  cum  voluata»  Ofn*  pertona4 
tu,  volunlattttt  onft  yergonam,  euju*  volunlat  e»l,  erte  roh  fotte. 
Tgl.  LiHBORCu  III,  3]  10:  Qui  non  ett,  peeeare  non  poiejrl. 

*^]  De  ci*.  l>ei  XIU,  14:  Obmm  «nun  fiUmut  im  Mo  tmo,  ftutnde 
OMM«  Ute  UMie  corru^ 

^)  Ebend. :  Nonium  erst  no6ia  ligiUaHm  ereata  tt  HttrUttla  forma, 
<«  fiM  liKguli  viveremut,  ted  jam  natura  erat  ttotinalU)  ex  qua  pro- 
füSaremur.     De  pecc.  mer.  et  remits.  III,  14:   Jh  Aiam   ottme»  mite  '• 
ftteamrwä,    fumUo  in  eju*  natura  Uta  intüa  vi,    pta  to»  gignert 
jvttTMt,  oiOme  immet  Ute  tntit*  fuaru«t. 

OofKtÜk.     II.  5 
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haben?  Afoelite  nun  Juliands  hnmer  einzhaefien  glauben, 
insB  vor  der  EntsteboDg  der  Person  anch  von  -keüter 
Sande  derselben  die  Rede  sein  kdiinei  Auaumn  konnte 
sich  begnügen,  ihm  ein  christliches  Auge  filr  den  son- 
neiriüsren  Beweis  xn  wünschen,  welcher  in  der  Stelle 
des  Hebräerbriefa  für  seine  Theorie  lag.  ")  Allein, 
■neh  zugegeben,  dass  das  VerfaiUtniss  der  Naeliki»nnien 
znm  StammTater  ein  Sein  in  demselben  heiasen  kdnne, 
so  waren  sie  doch  nur  ^s  Keime,  nicht  als  Personen 
in  ihm,  hatten  also  eben  dasjenige  nicht,  worauf  es 
Znm  ßehufe  wirklicher  und  impatabler  Theilnahme  an 
seiner  Sünde  ankam :  den  freien  Willen.  ^^3  Doch  auch 
dieser  £inwurf  kümmerte  den  AoGusTunia  nicht  mehr, 
nachdem  er  sich  einmal  in  itie  feste  Burg  jener  bibli- 
schen Parallele  geworfen  hatte.  Anch  Levi  hatte  Ja 
in  seines  Urgrossvatera  Lenden  weder  Willen  noch 
Widerwillen,  den  Zehnten  za  entriiihten,  und  doch  hat 
er  ihn  wirklich  und  rechtskräftig  entrichtet:  Beweis 
genug,  wie  es  auch  b^  unserem  Verhältnis«  zu  Adams 
Sünde  nicht  darauf  ankommt,  dass  wir  mit  unserem 
Willen ,  sondern  nur  dass  wir  dem  Keime  unsres  We- 
sens nach  dabei  gewesen  seien.  ^]) 


'")  Op.  iniperr.  1,  48:  Non  MI  magnimt,  ^uoi  eüte*  non  habere 
ynrwlo»  proyriam  voluntalem  ad  eiigeiidum  ionum  rtl  ntalum.  Ilbi4 
■  eellent  videret,  qjtod  vidil  qui  »eriieu*  ad  IMraeoi  dixit,  ptium  hrael, 
Levi,  in  tumbii  Airaham,  pairi*  »ai,  fuittt,  juande  etl  itle  äecimaUr*, 
et  iieo  etiam  itlum  in  üio  fuittt  deeimalum,  Ai  hoe  *i  habere»  een- 
lum  Chritliattum,  fidt  eenteret ,  H  inleHigtntia  non  valeret ,  in 
tumtit  Adam  fuitte  onuu*,  fui  ex  iUo  [iiermit  yer  eotteupUeenlitnn 
emniit  (diptie  Einnchränkung  ist  lu  Guniten  Je*u  gemacht)  orituri. 

")  Ebrnd.  IV,  104:  Vaa  anim«  —  llstt  hW  Augcstiki'h  Arn 
JuLttiTU«  iiagpn  —  jtrapria  volttntale  peeeanle,  nmt  fohiermil  feeemtt 
lol  mtmae,  nonAtm  hakeiOet  froprias  vohmtatet. 

^)  A.  a.  0.:  Dil  vrridfbsl  nicbt,  «an  hoe  iiei  prepter  «rtitriam 
eiHgiiloniM ,    xed  propltr  nriginem  »tminit,    ti-tnU   onuut   fuUiri  eraiil: 
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Ib  neueren  Zeiten,  wo  man  diese  Beweiafiihrung 
lur  die  Th^Inahme  der  ganzen  Mraisdilteit  an  Adams 
Schitld  als  abgethan  betrachten  durfte,  bat  sich  die 
Bestreitung  mehr  der  andern  Seite  zagewendet,  wor- 
nach  die  Menschheit  in  die  Schuld  and  Strafe  des  ada- 
mitischen  Sündeufallea  desswegen  verstrickt  sein  sollte^ 
w^  Adam  ihr  Bundeshaupt,  gleichsam  ihr  Il^rJisentant 
and  Bevollmächtigter  war,  der  mithin,  was  er  tiiat  nnd 
verbrach,  mcbt  für  sich  allein,  soadem  für  alle  diejeni- 
gen that,  deren  St^e  er  vertrat  Keiner  kann,  be- 
merkten die  Akminianui,  im  Xamen  eines  Andern  handeln, 
idine  von  ihm  bevollmächtigt  zu  sein:  in  diesem  Falle 
ifl^  darf,  was  er  verbricht,  jenem  zugerechnet  wer- 
den. AU^n  eine  Vollmacht  hatte  Adam  nicht,  nnd 
konnte  sie  nicht  haben  von  Solchen ,  die  alle  erst  nach 
ihm  und  zum  Theil  erst  mehrere  tausend  Jahre  nach 
ihm,  zAir  Welt  kommen  sollten. ")    Oder   soll  Gott  aiia 


teeuHdu»  fuanT  origbiem  «mim«  in  ülo  wto  trani,  ef  ht  mtme»  ült 
uniit  traut,  qui  m  tfiftia  nvlli  adhue  eranl.  Secundum  haue  originem 
Itmm^an  eft'om  Ltvi  m  tumbit  patrit  aui  Abraham  fidtte  Mtifur, 
fttewJn  m  MelekUeJteeh  itcinatu»  e«l  Abrakam  —  nee  tWutI  rm  ttohoi 
ilAaari}  ynoMiM*  ttuUa  ejut  vohmta*  wia,  fUMuto  «eeuMAim  #M(«(aN- 
IWM  «wtBi  tiee  ifte  adfiuc  erat;  et  tarne»  teeumium  ttaturawt  «mmim 
IHM  mendaeiter  ,nee  inaaiter  dietum  etl,  ftMuJ  ibi  fiiit  et  decimatut  e*L 
Nut  beiläuGg  »ti  hier  bemerkt,  das«  der  gegen  die  Kirchenlehre 
«llneit  gcfällij;;«  LEiHnirz  diaaen  Aucirsrinischen  UnterbaD  den  Dogma 
Ton  der  ErbtÜnde  —  obwohl  nicht  um  die  Uebertragung  derSchnId, 
tOBleTD  d^  Verderbnisg ,  von  Adam  aar  die  NachkeniiDeii  -  tu  er- 
klSr«n  —  durch  eine  phyRidogiache  Hfpolheae  zu  verstärken  anchle. 
Zorn  Glück  war  sie  drr  theoloeiscben  ,  die  sie  anteritütcen  aoiltr, 
fDUkommea  wärdig;  ei  war  die  Hypothese,  dass  die  Mrimi^hen  ans 
Samen Ihierchen  entatündea.     S.  r^usa  dei  asserta  81   f. 

^'>  LiHBoncH,  III,  1,  30;  NoH  polMt  aliu*  aettone  alipta  alleriitt 
pertanmm  eutHnere,  niti  auetorüate  ab  iUo  in»tntetu»i  hoe  eaä»  loto 
eatu  fnidquU  ilU  feeeat,    allcri  ÖHptitiiri  polett:   illa  aulem  Adrmvf  a 
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seiner  Qberrollmiicht  heraus  ctem  Adam  diese  Vollmacht 
ertheilt  haben;  so  lässt  es  sich  nicht  denken,  dass  er 
das  Wohl  und  Wehe  des  ganzen  Geschlechts  in  die 
Hand  Eines  oder  zweier  Individuen  gelegt,  und  mit 
der  Probe  nicht  lieber  gewartet  haben  sollte ,  bis  es 
ihrer  mehrere  geworden  waren;  wobei  dann  dorch  den 
FehlMtt  des  Einen  doch  nicht  nothwendig  alle  zu  Grhnde 
gerichtet  wurden.  ^3  Oder  sagt  man,  er  habe  vorher- 
gesehen, dass  an  Adams  Stelle  alle'  so  gehandelt  haben 
würden :  nun,  so  hat  er  also  die  Menschheit  von  Ewig- 
keit nicht  anders  als  in  dem  Zustande,  in  welchen  sie 
sich  durch  den  Sündooifall  setzte,  gedacht;  und  da  in 
ihm,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  Denken  und  Wollen 
dasselbe  ist ,  so  hat  er  sie  ftueh  nicht  anders  denn  als 
diese  im  Kampf  mit  dem  Bösen  begriffene  gewollt. 

Dass  die  Nachkommen  Adams  keine  Strafen  treffen 
können,  die  in  seiner  Verschuldung  ihren  Grund  hät- 
ten, ist  darin  schon  enthalten.  Der  leibliche  Tod,  wel- 
chen die  orthodoxe  Kirchenlehre  als  eine  solche  Strafe 
betrachtete,  wurde  von  den  Pelagianerh  als  eine  in  der 
menschlichen  Natur  gegründete  Veränderung  erkannt, 
die  auch  ohne  den  Sündenfall,  im  Paradiese,  «rfolgt 
sein  würde:  ^')  während  Sociniabbr  und  Arminiamer  der 
IdrchKchen  Lehre  so  viel  einräumten,  Gott  würde  den 
Menschen,  wenn  er  nicht  gesundigt  hätte,  durch  über- 
natürliche Wirkung  unsterblich  gemacht  haben;  statt 
dass  er  ihn  jetzt,  um  der  Sünde  willen,  seiner  natür- 
lichen Sterblichkrit  fiberlasse,  was  aber  nur  für  Adam 


fttUrit  tuit  in$truetiia  nun  etl.  10:  Aiich  kann  A'itts  nicht  der  Fall 
sein  ai  eo  fuf  nondian  ttt  el  fOal  aliquot  dtmtm  millia  mtmmtm  ett 
nateitunu.    Vgl.  BemHARD,  Do^m,,  S.  363. 

^)  B KETSCH nBiDBH,  Dogm.  II,  S.  73  f. 

"J  S.  oben  1,  S.  112. 
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und  Era  Strafe,  t&t  ihre  Nftchkoauaen  ledigticli  eia 
natürliches  Uebel  sei.  *") 

Nach  dieser  allseitigen  Aufidsuog  des  vorliegendea 
Do^ma  ist  schliesslich  nur  noch  zu  berichten,  welche 
Wendung  demselben  die  neuere  Philosophie  und  apecu- 
lafive  Theologe  gegeben  hat  Das  Erste,  was  dieser 
oblag,  war,  den  ersten  Menschen,  von  welchem  Sünde 
and  Schuld  auf  alle  sich  fortgeerbt  haben  soll,  als  den 
allgemeinen  Menschen  zu  fassen.  Mutato  nomine  de  U 
—  sagt  KjUit  über  die  biblische  Erzählung  vom  Sönden- 
fall  —  FcAula  narratmr.  Das»  wir  es  täglich  ebenso 
aacheo,  mithin  in  Adam  alle  gesündigt  haben  nnd  noch 
sündigen,  ist  der  VemunfUnhalt  derErzähIang.*'3  Auch 
nach  IboBL  ist  Adam,  wie  er  in  jener  Geschichte -er- 
scheint, der  Mensch  überhaupt;  es  l>etrifll,  was  hier 
erzählt  wird,  des  Menschen  allgemeine  Natar.  £a  wird 
vorgestellt,  der  erste  Mensch  liabe  diess  gethan;  das 
ist  auch  wieder  diese  sinnliche  Weise  zu  sprechen: 
der  erste  Mensch  will  dem  Gedanken  nach  heissen  der 
Mensch  als  Mensch,  nicht  irgend  ein  einzelner,  zufälliger, 
einer  von  den  vielen,'  sondern  der  absolut  erste,  der 
Mensch  seinem  Begriffe  nach.*0  Dass  nun  von  diesem 
gemeinten  ersten  Menschen  Sunde  und  Schuld  auf  die 
Nachwelt  im  Wege  einer  Erbschaft  übergegangen  sein 
soll ,  diess  freilich  ist  nach  K&ht  unter  allen  Voratel- 
lungsarten  von  der  Verbreitung  des  Bösen  in  unserer 
Gattung  die  unschicklichste;  denn  man  kann  vom  sitt- 
lich Bösen  eben  das  sagen,  was  der  Dichter  vom  Gutes 
sagt:   Nam  gemu  et  promot  et  guae  noa  fecinua  ipti, 


**>  Die  SIcIIm  tUd  baigebracht  von  WinsR,  companiljve  Dsrat. 
S.  80  f. 

**)  ReligioD  inDerhalb  der  Gränzen  der  bloasen  Vcrnnnfl,  S.  46. 
*0  Rel^onapbiloi.  II,  S.  ti.  SIT. 
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Fit  ea  mitra  puto.*^  Mit  Recht  empört  sich  der  Mensch 
dagegen,  sagt  Hegel,  dass  er  für  fremde  Schuld  gestraft 
werden  er  will  nor  für  das  stehen,  was  er  selbst 
gethan.  Allein  sofern  einmal  der  allgemeine  Mensch 
-vorgestellt  Ist  als  einzelner,  ist  er  als  von  andern  un- 
terschiedener gesetzt;  da  entsteht  die  Frage:  es  ist 
nnr  ^eser,  der  es  geüian  hat,  wie  ist  es  an  die  übrigen 
gekonunent  Da  Irietet  sich  dann  ^e  Vorstellung  d^ 
Erbsch^  dar:  durch  diese  wird  die  MangelhaftJ^eit 
eorrig^rt,  dass  der  Mensch  als  solcher  vielmehr  als  der 
erste  Mensch  vorgestellt  worden  ist.  Was  von  dem 
ersten  Menschen  ausgesagt  wird,  liegt  im  Begriffe  des 
Menschen  überhaupt:  diese  Einseitigkeit  also,  dass  es 
vorgestellt  wird  als  das  Thoa  eines  Einzelnen,  wird 
Integrirt  durch  die  Vorstellung  der  Mttfaellung,  der 
Erbsdiaft.  **)  Hat  ^umal  im  religiösen  Vorstellen  der 
Geist  dasjenige,  was  sein  immanentes  Leben,  sein  all- 
gemdnes  Sctückeal  ist,  als  eine  ^zelne  Thatsache  ans 
sich  herausgesetet,  so  muss  er  diese  Entfremdung  auch 
wieder  atüheben:  i^er  die  Aufhehnng  der  Entfremdung 
kann  in  der  Sphäre  des  Vorstellens  keine  wirkHehe 
Zorücknahme  oder  Verinneriichnng  sein,  was  die  Er- 
hebung zum  Begriff  wäre ;  sondern  sie  ist  selbst  wieder 
eine  änsserliche,  die  erste  Vorstellung  wird  durch  eine 
zweite,  aber  eben  damit  eine  Unangemessenheit  durch 
eine  andere,  ergänzt  und  gut  gemacht.  So  schaut  hier 
das  frOBime  Vorstellen,  was  der  Mensch  au  sich  ist,  in 
der  Person  des  Einen  Adam  an;  statt  nun  aber  zu  be- 
greifen: was  von  Adam  erzählt  wird,  Ist  kein  einzelner 
Vorgang  mit  einem  Individuum,  sondern  das  allgemeine 
Wesen  des  Menschen  selbst  —  kommt  das  Vorstellen 
nur  so  weit :  was  dort  von  und  mit  Adiun  geschah,  hat 


«>  A.  «.  O.  S.  40  1. 
")  A.  a.  0.  S.  64.  ais. 
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anf  alte  eeine  Nacfakommen  Einflass ,  seine  Sunde  hat 
alle  angesteckt,  nnd  an  seiner  Schuld  und  Strafe  haben 
alle  mitzutragen.  Und  wenn  nun  die  Vorstellung  diesen 
Zosammenhaog  so  eng  zusainmenzieht,  dass  sie  •in 
Adams  Lenden  das  ganze  MenscheBgescblecht  begriffen 
sein  lässt:  so  ist  diess,  was  auf  dem  Standpunkte  der 
Vorstellung  freilich  das  Verkehrteste  war,  doch  für  uns 
zugleich  die  härteste  Anstrengung  des  vorstellenden 
Bewnsstseins ,  seinen  Adam  als  den  allgemeinen  Men- 
schen zu  fassen;  die  aber  eben,  weil  sie  in  der  An- 
näherung an  den  Begriff  doch  den  Kreis  der  Vorstel- 
lung nicht  durchbricht,  nur  die  Carricatiir  des  Begriffes 
ist:  so  dass  auf  diese  Theorie  das  bekannte  Bild  seine 
Anwendung  findet,  welches  Hegel  in  der  Phänomeno- 
logie in  Betreff  der  Schädellehre  gebraucht. 

Fragt  es  sich  nun  aber  um  den  Inhalt,  der  in  dieser 
äusserlichen  vorstellungsmässigen  Form  vom  Menschen 
als  solchem  ausgesagt  wird ,  so  kann  es  dem  früher 
Auseinandergesetzten  zufolge  kein  andrer  sein,  als  den 
wir  im  ersten  Theile  in  der  Dreieinigkeitslehre  hatten : 
aar  wie  dort  abstract,  so  hier  empirisch,  und  zwar  nach 
dem  ersten  Zeitmomente,  dem  der  Vergangenheit,  vor- 
gestellt Dass  dui'ch  die  Stadien  der  Differenziirung  und. 
Wiedervereinigung  das  absolute  Leben  sich  bewege, 
wurde  dort  so  angeschaut,  dass  die  Differenz  nur  bis 
lUDt  Hervorgang  des  Abglanzes  oder  des  Sohnes  ge- 
langte, um  alsbald  in  die  ungetrübte  Einheit  des  Abso- 
luten zurückgenommen  zu  werden.  Hier  schliesst  sich 
nun  dieses  Moment  der  Differenz  zur  wirklichen  Ent-- 
zweiung  auf:  statt  dass  der  Sohn  im  Schoofse  des 
Vaters  bleibt,  fällt  Lucifer  und  weiterhin  Adam  von 
Gott  ab ;  und  während  dort  der  Sohn  sowohl  der  vodt 
Vater  verschiedene  als  der  mit  ihm  einige  war,  ver- 
tkeilt  sich  hier  beides  an  zwei  verschiedene  Personen, 
IQ  Adam    und    Christus.      So    fallen  Eutz^weiung  und 


..y  Google 


72       DoKinBlik.  Ztreilcr  Tbl.  Erster  Ahaeho.  Zwrit» Haaptat. 

Tersöhnnng,  SAnde  und  Erlösnng;,  die  für  nns  in  jedem 
Atom  der  Menschheit  und  ihrer  Geschichte  sich  immer 
neu  erzeugen,  für  die  Vorstellung;  ihrem  Ursprung  nach 
aifti  der  übrigen  Menschheit  in  ein  Paar  eiR7.elner  Per- 
sönlichkeiten hinaus:  wie  der  Mensch  sich  nicht  »«Ibst 
verdorben  hat,  so  kann  er  sich  auch  nicht  seihst  erlo-^ 
seu ;  bei  einem  wie  bei  dem  andern  hat  er  eigentlich 
nur  das  Zusehen.  *0  Sande  und  Krlösnng,  die  ferner 
an  sich  äberall  nur  in  und  durch  einander,  als  gegen' 
seitig  sich  setzende  und  aufhebende  sind ,  treten  in 
zwei  verschiedene  Acte  zweier  durch  Jahrtausende 
von  einander  getrennten  Individuen  aus  einander.  Der 
Mensch  —  sagt  Hegel  —  ist  wesentlich  Geist;  aber 
der  Geist  ist  wesentlich  diess,  für  sich  zu  sein,  frei 
zu  sein,  sein  Wesen  sich  gegenüberzustellen,  sich  zn 
entzweien  mit  seiner  Substanz,  und  erst  durch  und 
auf  diese  Entzweiung  hin  sich  'wieder  mit  ihr  zu  ver- 
söhnen. Sein  Begriff  muss  sich  realisiren,  und  die 
Realisirung  des  Begriffs,  die  Thätigkeiten ,  durch  die 
er  sich  verwirklicht,  und  die  Gestaltungen,  Erscheinun- 
gen dieser  Verwirklichung,  die  vorhanden  sind ,  haben 
einen  andern  Anschein,  als  was  der  einfache  Begriff  in 
'sich  ist  "3  So  erscheinen  die  Phasen,  welche  die 
Menschheit  auf  dem  ^ege  der  Realisirung  ihres  Be- 
griffes durchzumachen  bat,  dem  vorstellenden  Bewasst- 
sein  als  Verirrungen  voo  ihrem  Urzustände ,  sofern  es 


**3  PsLioiDs  hatte  gegen  die  AueosTinisebe  Lehre  von  der  Erb* 
■linde  die  Instanz  erhaben  :  Si  Arlae  fteealum  tliam  no»  feeamtibv* 
noemt,  ergo  el  Christi  jatltHa  etiam  aon  eredenübut  jn-odttl.  Augustin 
rrwiederl,  allerdingH  tie  im/nilari  generali»  pervulit  injinlitiam  priwU 
homini«  ad  tuteunium  tupplicium,  guemaAmiiium  imputalar  pnrmUi» 
regeittrali*  jutliiia  «ecunrfj  hominit  ad  otlinendum  reynum  coelonim! 
fuaincix  Kotunittle  atque  opere  froprio  Ute  Ulum  m  mal«  n^e  Ulam  kt 
bona  repmimUur  ümlali.     Op.  imperf.  1,  Bf  {■ 

•>')  Rcli'e.  Philoi.  1,  S.  194. 
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die  abstrftct  vorgestellte  Idee  in  den  empiiischen  Ge- 
staltoDgen  ibrer  Verwirkliehiing  nicht  wiederzuerkennen 
im  Stande  ist:  gerade  wie  der  gnte  Jakob  Böhms  die 
hisslichea  Gedärme  uad  was  daran  hängt  des  edlen 
Menschengebildcs  unwärdig  achtete,  nnd  desswegen 
ihren  Ursprang  im  Sündenfalle  sachte,  während  sie 
doch  die  nothwendigen  Vermittlungea  seines  Begriffes 
sind.  Und  wie  das  vorstellende  Bewnsstsein  das  zweite 
Moment  aller  Entwicklaog,  das'  der  Differenz,  nicht  im 
ersten  begreift,  sondern  einen  Abfall  Ton  diesem  darin 
erblickt:  so  erkennt  es  aas  eben  dem  Grunde  im  zwei- 
ten Moment  nicht  das  dritte,  sondern  lässt  diess  von 
aussen  als  Erlösung  zu  demselben  hinzutreten.  *'')  Doch 
eben  dieses  Auseinanderfallenlassen  des  nur  in  seiner 
Vereinigung  Wahren  und  Wirklichen  ist  das  Eigenthüm- 
liche  der  religiösen  Vorstellung,  woran  sie  eifersüchtig 
festhält,  und  mit  dessen  Aufgeben  sie  ebenso  aufhören 
würde,  religiöse  Vorstellung  zu  sein,  wie  das  specula- 
tlve  Denken  sich  verläug^en  würde,  wenn  es  jene  vor- 
stdlnngsmässige  Trennung  sich  gefallen  lassen  wollte. 
Das  fromme  Vorstellen  hat  einen  Stand  der  Unschuld, 
während  dessen  noch  kein  Böses  im  Menschen  war, 
und  einen  nach  dem  Fall,  wo  er,  für  sich  der  Sünde' 
preisgegeben,  der  ausserordentlichen  göttlichen  Veran- 
staltung hiurren  musste,  die  ihn  aus  demselben  heraus- 
ziehen sollte:  der  Philosophie  sind  beide  Vorstellungen 
gleich  anwahr,  und  beide  gemeinte  Zustände  gleich 
unwirklich,  indem  ihr  das  Gute  ebenso  nur  mit  dem 
Bösen,  als  das  Böse  nur  am  Guten  ist.  Die  Vorstellung 
hat  einen  Adam  und  einen  Christtis,  von  jenem  lässt 
sie  dies  Unheil,  von  diesem  alles  Heil  in  die  Mensch^ 
heit  aasströmen:    der  Phllosoplüe  sind  sie  so,  wie  sie 


*0  Vgl.  Baor,  der  OegeniKtK  des  Kalholicismiii  upd  Prolwlm- 
ina,  S.  14«.  309. 
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in  der  kirchUchen  Glanbenslebre  leben  Cvon  der  ge- 
schichtlichen Existenz  ist  hier  idcht  die  Rede),  pärsoni- 
ficirte  Abstractionen ,  deren  Abschliessang  gegen 
einander  und  gegen  die  übrigen  Menschen  erst  aofgie- 
löst  werden  muss,  wenn  sie  In  i&re  Wahrheit,  welche 
die  coDcrete  Idee  der  Meoschhdt  ist,  erhoben  werden 
sollen. 
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Drittes  Hauptstuck. 
Von  der  BrlOsuay. 


§.  58. 

Uebersicht. 


So  lange  der  Mensch  sich  selbst  eatfremdM,  oder 
des  Geistes  in  ihm  selber  nicht  mächtig  and  inne  ge- 
worden ist,  luuiD  er  auch,  den  Springqiiell  seinerHand- 
limgea  und  Zustände  nicht  in  si<^,  sondern  eben  nur 
da  finden,  wohin  er  seinen  Geist  verlegt  hat,  nämlich 
ansser  sich:  wie  er  durch  fremde  Schuld  verdanunlich 
geworden  ist,  so  wird  er  durch  fremdes  Verdienst  ge- 
recht und  selig.  Das  Band,  welches  dessenungeachtet 
zwischen  der  fremden  That  und  ihm  selber  stattfinden 
muss,  ist  dabei  auf  eiu  Minimum  berabgebracht ,  und 
selbst  80  mehr  von  der  objectiven  Seite  als  von  ihm 
selber  aus  geknüpft :  durch  Gottes  verborgene  Gerech- 
b'^eit  und  des  Menschen  noch  geheimnissvollere  Thell- 
niduDe  an  der  lliat  des  iStammraters  wächst  dessen 
Schuld  ihm  ui ;  durch  Gottes  Crnade  und  «einen  Glauben 
wird  das  Verdienst  Christi  auf  ihn  übergetragen. 

Aach  dieser  vr\e  jener  i^t  eine  einzelne  Persönlieh- 
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kelt,  die  von  selbst  mit  Adam  In  das  Veriifiltniss  der 
GegeDbildlicbkeit  tritt ,  da  sie ,  was  dieser  verdorben 
bat,  wieder  gut  maclien  soll.  Wie  von  Adam  Sunde 
und  Tod,  so  geht  von  diesem  zweiten  Adam  Leben 
und  Seligkeit  über  die  Menschheit  aus;  und  wie  dort 
die  leibliche  Abstammimg,  so  ist  hier  ein  mystischer 
Contact  durch  die  Sacramente  und  den  Glauben  das 
Vermittelnde.  Wie  aber  das  Wiedergatmiachen  etwas 
Grösseres  und  Sdiwereres  ist  als  das  Verderben,  und 
selbst  als  die  Unterlassung  des  Verderbens  gewesen 
sein  würde:  so  ist  auch  Christus  grösser  als  Adam: 
dieser  ein  irdischer,  blosser  Mensch,  jener  ein  himm- 
lischer Mensch,  der  Gottmensch,  Und  zwar  ist  es  nor 
diese  seine  gottmenschliche  Persönlichkeit,  kraft  deren 
er  jener  Aufgabe  gewachsen  war:  so  dass  wir  hier 
zuerst  von  der  Person,  hierauf  erst  von  dem  Ge- 
schäfte Christi  zu  bandeln  haben. 


I. 

Vou  der  Person  Christi. 

§.  59. 

Die  bibliacbe  Cbrialologie. 

Dem  so  eben  gezeichneten  Typus  der  kirchlichen 
Vorstellung  ist  es  freilich  ga&z  geni&ss,  dass  unmittel- 
bar an  den  Abfall  die  Erlösung  wenigstens  als  an  sich 
spende  angeknüpft,  dem  ersten  Adam  schon  die  Ver- 
heissung  des  zweiten  gegeben  wurde.  Kein  Wnndör, 
dass  man  dasjenige,  was  Jehova  1  Mos.  S,  15.  der 
Paradiesesschlänge  drohte,    daas   des  Weibes  Same 
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8w  den  Kopf  zertretea  werde,  auf  den  Tenfel  ond  B^e 
Ueberwindnng  durch  Christofi  bezo^.  i.fingst  hatte 
■an  sich  ja  gewöhnt,  unter  dieser  Schlan|;e  den  TenM 
ED  verstehen;  und  dass  der  Same  des  Weibes,  wie 
^r  des  Abraham  1  Hos.  Sa,  18  ond  öfter,  nicht  eoUective, 
sondern  von  einem  einzelnen  Subjeete,  d.  h.  hier  Christo, 
la  verstehen  sM,  für  diese  Auffassung  des  Singulars 
7)1  oder  ani^fot  hatte  der  Apostel  Paulus  selbst  (Gal.  3, 16.) 
den  grammatischen  Sinn  geschärft.  Die  neuere  Exegese 
freilich  vermochte  weder  in  der  Schlange  den  Teufel, 
noch  in  dem  Weibessamen  Christus ,  ebendamit  in  dem 
ganzen  Aussprach  nicht  mehr  das  sogenannte  Protevan- 
gelium  zu  finden,  sondern  lediglich  eine  profane  natur-  und 
cnlturgeschichtliche  Observation  über  das  Verh&Itniss 
jenes  Thiergeschlechts  zum  menschlichen,  welche  der 
Urheber  der  Erzfihlung  benätzte,  nm  diese  an  die  Ver- 
hiltnisse  der  Wirklichkeit  anzuknüpfen.  0 

Diejenigen  jüdischen  Nationalerwartungen,  aus  wel- 
chen sich  später  die  messianischen  Hofltaungen  entwickel- 
ten, zeigen  sich  zuerst  in  sehr  unbestimmter  Form; 
obwohl,  auch  nachdem  sich  die  bestimmtere  ausgebUdet 
hatte ,  jene  noch  neben  ihr  fortgeführt  wurde.  Ueber- 
Iiaupt  können  wir  drei  Hauptformen  dieser  Hollbungen 
unterscheiden,  je  nachdem  dieselben  an  ein  messianisches 
biUvidunm  angeknöpft  erscheinen,  oder  nicht,  und  je 
nachdem  das  messianische  Individuum  als  ein  blosser 
Mensch,  oder  als  ein  höheres  Wesen  anfgefasst  wird. 

Einen  Glückszustand  seiner  Nachkonunen,  der  unter 
allen  Völkern  gleichsam  sprüchwörtlich  werden  würde, 


')  S.  oben  $.  «S,  S.  30.  Vgl.  Swnuit,  Versuch  ciaer  fteierut 
theol.  Lebrarl,  S.  353;  Wer  hier  tcbon  d»  Prolevingeliam  6adet, 
der  bebäll  es  za  seinei'  chrisllichen  Freude;  ond  hsl  keiDC  Crsache, 
fiber  andere  Chrislen  unwillig  cu  werden,  die  es  nicht  so  gewiss 
kfiBDen. 
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CvgL  4  Mos.  23,  10.  14,  9.  Ps.  73,  17},  hatte  nach  der 
alten  Sage  Gott  dem  Afarakam  verheissea  Cl  Mos.  12,  3. 
18,  18.  22,  18.  36,  4},  and  unter  Mose  h^e  er  den- 
selbeD,  als  höchstes  physisches,  ökoDOiBisches  uod  poli- 
tisches Wohlergehen  näher  bestimmt ,  dem  Volke  kuiii 
Preis  der  Treue  gegen  seine  theokraHache  Verfassung; 
ausgesetzt  Qi  Mos.  36.  ö  Mos.  28,  1  — 14}.  Aehnliche 
Erwartungen  tmd  Verheissungen  finden  sich  bei  Dich- 
tem und  Propheten,  welche  noch  Besdegung  and  Rache 
■  au  den  Feinden  des  erwählten  Volkes  CJoel  3,  7  ff.}, 
Rückkehr  des  letztern  aas  dem  Exil  (JeteuL  23 ,  7  f. 
31,  2  ff.  Arnos  9,  14  f.},  Herrschaft  Zions  and  danüt 
des  Jehovadienstes  über  alle  Nationen  CPs.  22,  28. 
Ps.  87.  YgJ.  Jerem.  3,  17.  12,  15  ff.  Mich.  4,  1  ff.  7, 16  f. 
Zach.  14,  S  ff.} ,  aber  auch  inoerh^b  Israels  eine  Aos- 
stQssong  .der  beharrlich  Gottlossen  und  Bekehrung  der 
übrigen  hinzufügen,  denen  sofort  Jebova  Amnestie 
ertheilt,  seinen  Geist  über  sie  ausgiesst,  and  einen 
neuen  Bund  mit  ihnen  schUesst,  der  dem  Volke  nicht 
mehr  änsserlich  wie  der  mos^sche,  sondern  innerlich 
nnd  ebendarum  von  ewiger  Dauer  sein  wird  (Jes.  2  ff. 
6,  9  ff.  29,  20  ff.  32,  U.  Jerem.  3,  14.  22  ff.  24,  5  ff. 
31,  31  ff.  32,  40.  33,  8.  50,  5.  SO.  Ezech.  6,  8  ff.  II, 
17  ff.  16,  49  ff.  34,  25  ff.  37,  26.  Joel  3,  1  f.  Arnos  9, 
8  ff.  Zeph.  3,  II.  Zach.  II,  4  ff.  12,  10  ff.} 

Ist  es  hier  Jehova  selbst  anmittelhar,  der  nicht  nur 
die  glücklichen  Zeiten  sendet  und  seinen  Geist  aus- 
giesst, sondern  auch  über  die  Völker  Gericht  hält,  nnd 
die  Gefangenen  Israels  zurückführt:  so  werden  diese 
HoShungen  anderswo,  und  zwar  zum  Theil  bei  denselben 
Propheten  und  Dichtem ,  die  auch  jene  unbesümmteren 
Scfaildemngen  geben,  an  ein  menschliches  Individnum 
angeknüpft.  Zwar  der  Prophet  aus  seinen  Brüdern, 
welchen  Jehova  dem  Volke  Israel  an  Mosis  Stelle  zu 
erwecken  versprach  (5  Mos.  I8,  IS},  wird  von  Petrus 
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Ceder  dem  Verf.  der  Apostelgeschichte,  3,  11)  dwnso 
irrig  auf  Christas  gedeutet,  wie  jeaes  anigfia  von  Paulas, 
da  er  rielmehr  dut  collecÜT  von  einer  Reihe  sich  er>- 
setzender  Propheten  zu  verstehen  ist ;  und  nicht  minder 
falsch  ist  die  messianiscbe  Deutung,  welche  von  den 
qiäteren  Juden,  wie  auch  im  N.T.,  manchen  Psalmen, 
die  nur  als  Schmeicbel^n  für  lebende  Fürsten  gemeint 
warea,  gegeben  wird  (Ps.  1.  45.  71.  110.  vgl.  mit 
Matth.  22,  44.  A.G.  1,  S4.  13,  33.  Hebr.  I  ,  ft.  8.  9. 
13.  5,  5  f.).  Deimoch  war  es,  je  mehr  nach  der  Thei- 
long  des  Ruches  seine  poUüsche  Kraft  und  Wohlfahrt 
sank,  nnd  je  mehr  imContraste  damit  die  Zeit  der  on- 
getheilten  Monarchie  unter  David  and  Salomo  in  der 
Erinnerung  idealisirt  wurde,  um  so  mehr  der  IVame  nnd 
das  Haas  Davids,  woran  ^h  die  Hoffnungen  auf  bessere 
Zeiten  knüpften.  Jebova  wird  die  gefallene  Hütte 
Davids  wieder  aufbauen  wie  in  der  Vorzeit  Tagen,  d.  h. 
die  bemntergekommene  Dynastie  wieder  emporbringen 
CAdos  9,  11);  aus  Bethlehem,  aus  ^tem  Geschlecht, 
wird  ein  Herrscher  ausgehen  (Mich.  5,  l) ,  ein  Scböss- 
ling  ans  Isf^'s  Stamm  hervorbrechen  QJes.  II,  l.  lo;], 
dem  David  wird  Jehova  einen  gerechten  Spross  er- 
wecken CJerem.  23,  5},  der  auf  Davids  Throne  sitzen  und 
über  sein  Reich  eine  Periode  neuen  Glücks  herauffübren 
wird  CJes.  9 ,  6.  Jerem.  23 ,  5  f.).  Nach  aussen  ein 
gewalUger  Krieger  (Jes.  1 1,  13  f.  Mich.  2,  13.  5,  4  ff.}, 
wird  er  doch  nach  innen  als  Friedensfiirst  beschrieben, 
anter  dessen  Scepter  sein  Volk  sicher  wohnen,  und 
Recht  und  Gerechtigkeit  herrschen  werde  C^es.  9,  5  f. 
Jerem.  23 ,  6.  Mich.  5 ,  3  IT.  Zach.  9 ,  9  fO-  Zu  diesen 
Leistungen  wird  er  nicht  allein  durch  göttliche  Vollmacht, 
sondern  auch  durch  Jehova's  Geist  ausgeröstet  sein,  der 
als  Geist  der  Weisheit ,  Kraft  und  Gottesfurcht  auf  ihm 
ruhen  soll  C^es.  11,2.  Mich.  5,  3};  und  so,  als  Herr- 
seber in  Kraft  und  Namen  Jehova's,    tritt  er  «dbst  in 
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übermeiisehlidie  Ehrea  tmd  Nunen  eis :  er  heisst  Wun- 
der CK^  Tgl>  Bicht  13,  IS  die  Benennuag  des  Engels 
t»ii?9D,  ewiger  Vater  Ciy"?»  Jes.  9,  9)  u.  dgl.  Dabti 
blieb  jedoch  dieser  Held  der  Znknnft  seiner  N^atar  nach 
immer  noch  blosser  Mensch:  eine  jungfräuliche  Geburt 
desselben  und  äberhabpt  eine  Beziehung  anf  ihn  konnte 
nnr  durch  Mssdeutang  In  Jes.  7,  14  gefunden  werden,^ 
und  £e  Andeutung  endloser  Herrschaft  Jes.  9,  0  Cvgl. 
Ps.  72,  5.  110,  4")  ist  nur  entweder  hyperbolisch,  oder 
von  ewigem  Bestände  der  davidischen  Dynastie  zu  ver- 
stehen Cvgl.'Jerem.  33,  15  11.'). 

Wenn  dagegen  bei  Ezechiel  Jehova  statt  eines 
davidischen  Sprösslings  seinen  Knecht  David  selbst  dem 
\viederhergesteltten  Volke  als  ewigen  König  verheissti 
(34,  23  f.  37,  S4  f.) :  so  fragt  sich  bereits,  ob  nicht  hiei' 
In  Folge  einer  Elinwirkung  chald^scber  Lehren  def  wirie- 
lich  wiedererweckte  David  als  übematärliches  Wiesen 
KU  verstehen  sei;  wie  ja  später  als  Vorläufer  des  zum 
messlanischen  Gerichte  kommenden  Jehova  der  anf  fihn- 
liche  Weise  wiederkehrende  Prophet  Elia  erwartet 
wurde  C^al.  3 ,  23}.  Den  entschddendsten  Einflnss 
aber  auf  die  Umbildong  der  Bfessiasvorstellangen  fn's 
Uebernatärliche  hat  das  Buch  Daniel  gewonnen.  Hief 
sieht  der  Prophet  im  Geächte,  nach  dem  Untergang* 
der  vier  Thiere,  mit  den  Wolken  des  IDnunels  ein 
Wesen  wie  eines  Menschen  Sohn  Oe'jb  135)  vor  dwi 
Thron  Gottes  kommen,  und  mit  ewiger  Herrschaft  aber 
alle  Völker  belehnt  werden  (7,  13  fO-  Da  hernach, 
wie  die  vier  Thiere  auf  vier  Beiche  oder  Könige  Cvgl. 
17.  23),  80  auch  das  Gesicht  mit  dem  Afenscheu- 
sohn  auf  das  Beich  der  Heiligen ,  d.  fa.  der  Juden,  ge- 
deutet   wird   CV.  17.  22.  27),    so    liegt    es    zwar    am 

■)  8.  oben,  1,  S.  SOS  B. 
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hteksten ,  unter  der  in  den  Wolken  kommenden  BfensMien- 
gestalt  gleiefafidls  nur  ein  Symbol  för  eben  dieses  Reich 
fcu  verstehen :  bei  den  Jaden  jedoch  wurde  zeitig  der 
Messias  darunter  verstanden.  ^  Auch  mit  andern  wan- 
derbaren  Zflgen,  die  im  Buch  Daniel  noch  Jehtfvä  selbst 
EDgesehrieben  werden,  witJ  die  Todtenerwecknng  und 
das  Gericht  C'^^  S3,  wurde  in  der  Fblg'c  der  Messias 
Msgestattet  —  ein  Name  ("  Pl'lfpD,  der  im  A.T.  von 
Königen  Ö  Sam.  24,  7.  Ps.  2,  2^^  von  den  Erzvätern 
(Ps.  10$,  15D,  Von  Priestern  C3  Mos.  4,  3  (T.)  und 
Propheten  (Vs.  |05,  153,  ««cb  von  dem  erwählten  l^olk 
im  Ganzen  CHabak.  3,  13}  gebraucht,  noch  im  Dafiiel 
selbst  (9,  25  f.)  auf  ein  g&üz  anderes  Subject  dls  Jeneü 
Xenscheosohn  sich  bezog. 

Während  sofort  in  den  Apokryphen  des  A.1*.  die 
Ineäaanische  Hoflhuilg  theils  ganz  zurücktritt ,  theils  in 
üire  erste  uöbestiöünte  Gestalt  zurückkehrt,  seheii  ivit 
im  N.T.  den  ganzen  Boden  des  jüdischen  Volksbewusst- 
sebis  durch  dieselbe  entzündet.  Und  zwar  herrschte, 
in  Folge  des  wesentlichen  Unterschiedes  der  aas  Daniel 
hergeleiteten  Vorstellnngeü  von  den  ältered,  eitie  dop- 
pehe  Messiastheorie;  denn  wenn  gleich  JuStiA  der 
Märtyrer  dem  Juden  Tryphon  die  Versicherung  in  den 
Mond  legt,  dass  seine  Volksgenossen  alle  den  Messias 
als  einen  von  Menschen  abstammenden  Menschen  erwar- 
ten,*) so  zeigen  doch  Stellen  wie  Matth.  24  f.  26,  64. 
n.  a.  dentUeh,  dass  äilch  die  Danielische  Ansicht  rieben 
Jener  älterfert  in  Geltong  war.  Auf  diesem  Boden  trat 
nnn  Jesus  auf,  und  kündigte  sich,  nachdem  er  lähgere 
Zdt  vom  Messias  ebenso  wie  der  Täufer  Johannes  als 


^)  S.  da*  Ltben  Jesu,  ],  S.  tii. 

*)  Di«l,  c.  Tryph.  49:  iEt-rn  iuiif  rar  Xj.;w  ärSpafrot 
i"  JifotSniifitr  ytrijataSat. 
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von  einer  dritten  Person  gesfHroclien,  endlich  selbst  al« 
Mtlchen  fot.'O     Zunüohst  war   er  uiin  Cfaiistos  als  av- 

itqioTtoe  i%  «iid'QiMifat ,  etwa  der  von  Mose  verheissene 
^osse  Prophet  CA.G.  3,  223,  dessen  messiauiscbe  Aus> 
rüstung  und  Befugniss  seine  Anhänger  nach  Jes.  11,  l  ff. 
BUS  einer  Mittheilung  des  göttlichen  Geistes  an  ihn  ab- 
leiteten. Sind  nun  Reden  wie  Matth.  10  und  die  Vor- 
Iiersa^n  der  Parusie  Matth.  24  f.  wirklich  von  Jesu, 
und  zwar  mit  Bezug  auf  ihn  selbst  gesprochen ;  sind 
sie  nicht  entweder  aus  jüdischen  Zeitvorstellungen  ge- 
nommen und  ihm  blos  in  den  Mund  gel^t,  oder  von 
ihm  selbst  zwar,  aber  mit  Bezug  auf  den  Messias  als 
einen  von  ihm  verschiedenen,  vorgetragen  —  Voraus- 
setzungen, zu  denen  man  sich  durch  die  olyective 
Haltung  dieser  Reden  und  durch  den  Mangel  jeder 
Hinweisung  darauf,  dass  von  einer  Wiederkunft  des 
bereits  GegenwärÜgen  die  Rede  sei,  immer  wieder  ver- 
sucht finden  muss  —  bat  also  Jesus  jene  Ausbrüche 
selbst  und  über  sich  selbst  gethan:  so  kannte  er  sein 
damaliges  meuschliches  Dasein  und  sein  bevorstehendes 
hinunliscbes  Kommen ,  damit  die  altere  Messiasvorstel- 
lung und  die  aus  Daniel  genommene,  so  in  sich  ausge- 
glichen haben,  dass  er  noch  bei  Lebzeiten,  in  der  Art 
wie  die  pauüniscben  £wrrcs  ^£Qii^mö(ia>oi{^\  Thess.  4, 17), 
iu  den  Himmel  entrückt,  und  von  da  nach  erhaltener 
messiaoischer  Belehnung  im  Geleite  von  £ngelschaaren 
zur  Erde  herniedergeschickt  zu  werden  erwartete;  ein 
Uebergaug,  den  er  sich  etwa  zuletzt,  als  er  ooit  dem 
Leben  davonzukommen  nicht  mehr  hoOen  konnte,  durch 
seinen  Tod  verndttelt  vorgestellt  haben  mag  (Matth; 
S6,  64> 

Für  seine  Anhänger   jedenfalls    glich    sich    nach 


')  Vgl.   hi«zit   und   um   Folgenden  die   betreffenden  Abschnill« 
im  liebcQ  JesB. 


..y  Google 


4.  ID.    DiabiUlMlHdlHMttaBfe..  $& 

Minem  Tode  der  Widersprnoli  beider  ChristologlMi  ni 
der  Art  ans ,  dasft  das  '  froher.  ekiu!%fr  Messiasdnuna 
in  iwei  Anfzd^  Kerschnitten  wurde,  deren  enster,  vom 
seiner  menBchliclieQ  Geburt'  bis  zu'  setaeiA  sdunaabvcdlen 
Tode,  bereits  abgespielt  war,  während  cBe  Eröffaung 
ies  zweiten  mit  «einer  Wiederiuinft  Tora  Hiounel  jeden 
ABgeaUidk  erwartet  wnrde.  Stand  Mmit  dte  höliere 
■esüanisehe  Bewahrong  und  AüBzeiehnoHg^  des  neaeu 
Htisalas  noch  aus,  nad  muBsfcin- Betreff  derselben  j»f 
(äw  Ztd(im£t  Terwiesön  werden ,  die  immer  meht  Gle- 
genwart  wer^n  wollte :  so  waren  seine  Anbän^r  aaf- 
gtfordert,  aoeh.  schon  durch  sei&e  erste  meDseUlebe 
Anwesenheit  immer  mehrere  Strahlet  seiner  faimmli- 
kImb  Herrliehkeit  hindurchscheinen  za  lassen.  Zunäehat 
konnte  es  äehon  frommen,  wenn  nur  einige  Z«ge  dea 
vwdanielisohen  Mesuasbildes  an  seinem  iieben  nach- 
gewiesen wurden.  Daher  die  Ableitnng  seines  Ge- 
■eUechts  van  David,  die  Verlegung  seiner  Crehurt  nach 
BetUeiiem,  üe  Aosschmückang  der  Scene  bei  seiner 
Taufe;  daher  die  inuner  mehr  sich  häufenden:  Wunder, 
die  man  sich  Ton  ihm  erzählte.  Bald  aber  wurde  räa 
Vusidel  seiner  WiederituiA  als  Aaferatehong  ondHim- 
■elTahrt  an  das  £nde  seines  irdischen  Lebens  verlegt, 
Hüe  Anarfistong  mit  dem  heil,  («eist  aber  znr  Eroea-^ 
pag  durch  denselben  gesteigert  So  war  er  nun  viog 
9ti  kä  rollen  physischen  Sinne  CLnc.  l,.  as>;  während 
kis  dahin  der  Antuinick.  im  tmeigenttieliea,  theokratischeii 
Siaue. gebraucht  worden  war. 

Je  .mehr  man-äclL  aber  daran  gewöhnte,  den  rer- 
storbänen  Jesus  nach  dem  mes^aniBch  gedeuteten 
fn.  110.  mr  Rechten  Gaties  im  Himmel  sieh  TorznsteU^ 
CA.G.  T,  5«.  1  Kor.  15,  SS.  Hein-.  10,  li):  desto  mehr 
wurde  er  ein  höheres,  mit  göttlicher  Sfacht  ausgerüste- 
tes Wesen  CAfatth.  29,  183,  dessen  Name  nächst  dem 
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^ttUcheo  angenifen  nnd  ^priesen  Wurde  (Mattk.  38, 19. 
1  Kor.  1,  i  f.  2  Kor.  1,  2.  13,  13);  obwohl  seine Uhter- 
wAmng  unt«  Gott,  s^en  Vater,  immer  vorbehalten 
hfieb  O  Kor.  3,  23.  II,  3.  15,  24  ff-D)  und  demgemäss 
iricht  sowohl  er  selbst,  als  vielmehr  Gott  in  meinem 
Namen,  angerufen  wnrde  CJoh.  16,  23  ff}.  Wie  der 
enteückte  Messiaa  jetzt  vom.  Hinmel  ans  mittelst  seines 
Geistes  auf  seine  hinterlasseDen  AnhAnger  -wiriii:  m 
wjur  er  auch  schon  anter  dem  alten  Bunde  seinem  Volke 
«nsichtbar  gegenvfärüg  Cl  Kor.  10,  4};  wie  alle  Ding« 
BÜt  Beziehung  anf  ihn  geworden  sind,  so  sagte  dimi 
bald  anch,  daas  Alles  dar,ch  ihn  gewerden  sei  O  Kor. 
8,  A) :  und  so  branchten  hnr  noch  jüdische  Specnladonen 
über  <Ue  schöpferische  Weisheit  Grottes,  oder  alexaiKb'i- 
iriBche  über  den  köyog  Itinzusutretm,  so  war  Christas  zan 
Sein  vor  der  Welt  and  znm  Organ  ihrer  BrschalTaiiif 
erhöht.  So  finden  wir  ihn  wirklich  in  den  liefen  aa 
^e  PhUipper  (2,  5  ff.3,  Kolosser  C^i  l^  ^0  und  He- 
bräer Cl,  1  ff.  3,  6  ff.  n.  ö.)  als  denjenigen  bezeidiset, 
durch  den  Alles  im  Himmel  und  aof  £rden  geschaffen 
ist,  der  zuvor  in  göttlicher  Gestalt  im  Himmel  war,  ehe 
er,  freiwiffig  sich  erniedrigend  und  an  Fleisch  und 
Blute  Üieilne^end,  in  Kneehtsgestalt  auf  die  Erde 
kam ;  das  vierte  Evangelium  aber  legt  ihm  selbst  j  als 
dem  deischgewerdenen  löyog,  der  am  Anfang  bei  Gott 
war,  durch  den  alle  Dinge  geworden  sind,  Hinweisun- 
gen anf  seine  vonAenschliche,  ja  vorweltliche  Präexi- 
steaz  bei  seinem  Vater  in  den  Mnnd  C^,  62.  8,  5&  17,  S), 
und  lisst,  wie  den  präexistenten  C^,  l),  so  auch. den 
ieischgewordenen  loyos,  oder  Chrlsbis,  obwohl  gleich- 
falls uttbesohadet  snner  Unterordnung  unter  den  Vatei* 
C14,  28),  geradexn  O^eog  genltnnt  werden  (20,  38). 
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§.  eo. 

Sirchliclie   VorBlcllungen  .vou   der   überualdrlicli«»  Erzeugung  jAu'. 

Ueber  die  Enti^himg  der  Person  Jesu  finden  «ich 
tB  N.T.,  wie  anderwirts  '□•ehgewiesea  worden,*) 
dfeieriei  Vorst^nngen  thtile  atisgeführt  theils  an^* 
deotet,  Nioht  Bllein  das  Volk  aäqdlcb,  und  selbst  da- 
zriae  Jünger,  wo  me  redend  eingefubrt  werdMi,  seten 
fchn  als  wiridichen  Sohn  Josephs  and  der  Maria  vörsuk 
(Matth.  13,  ft5  parall.  Job-  i,  46);  sondern  auch  die 
Jieiden  Genealogien  bei  Matthäus  lüid  Lidtas,  welefaA 
das  CresßUeeht  Jesu  durch  Joseph  aitf  David  zuräck'^ 
fihren,  können  nur  von  der  Vorausset^Bug  aus  angelegt 
sein,  dass  Joseph  auch  wirklieh  sein  Vater  gewesäi 
seL  Dagegen  lassen,  die-  beiden  GehurtsgescMchten, 
bei  Matthän»  Cl ,  ^9  ffO  und  Lukas  Cl ,  36  ff.-)  Jesna 
ohne  J&atfaun  eil^es  Mapnes  dn^ch  die  Wirksamkeit  de« 
xveiifia  Sytov. inMuiB  erzeugt  ft^rden;  während  endli^ 
das  vierte  tjvangelinm  in  Jesa  einen  mit  menschlicher 
Leiblichkeit  bekleideten  hohem  Geist,  den  fleischge- 
wordenen löyog ,  sieht.  War  nach  der  ersteren  Ansicht 
die  Entstehung  Jesu  rein  natürlich  verursacht,  und  kam 
das  Uebernatürliche  erst  später,  bei  der  Taufe,  hinzu: 
so  theiite  sich  nach  der  zweiten  das  natürliche  und  das 
üliematärliche  Fiineip  in  die  Bildung  der  Person  Jesu 
so ,  dass  letzteres  so  zu  sagen  die  caata  formaKt^ 
ersteres  die  catua  «ofmo/ü  derselben  abgab :  wahrend 
nach  der  dritten  Ansicht.  Ae  Entstehung  der  Person 
Jesu  nicht  blos  Wirkung,  sondern  wirkKche  Herabkunfl 
eines  übernatürlichen  Wesens  ist,  welches  sich  hiez« 
möglicherweise    auch    eines   natürlichen  menschlichen 

')  Leben  Jciu,  I,  $.  36  ff.  (>).  ■     -  ■    '• 
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Zengnngsactes  als   der   Gelegenheitsarsache  bedienen 
konnte. 

Unter  diesen  drei  Ansichten  wnrde  non  bekanntlich 
di£  erste  von  den  ältesten  Jadenchristen,  den  sogenann- 
ten Ebiohiten,^  wie  auch  von  den  ihnen  verwandten 
Gnostikem ,  Ominth  und  Carpogrates  ,  *)  festgehalten  ; 
wogegen  die  or^odoT^e  Kirche  die  beiden  andern  als 
Eine  und  dieselbe  Anstellt  in  ^ch  aufnahii.  Da  es  nun 
aber  Tielmehr  zweierlei  Theorien  waren,  so  konnte  es 
hiebei  ohne  Verwirrong  nicht  abgehen.  Nach  sp&terer 
Eirdiensprache  «s  ausgedrückt,  Hessen  Matthflns  nnd 
Lukas  Jesum  durch  die  dritte  Person  in  der  'Dreieinig- 
keit producirt  werden;  während  nach  Johannes  die 
zweite  Person  der  Cottheit  selbst  in  ihm  Mensch  ge^ 
worden  war:  ofTeobar  waren  beide  Darstellnngen  triebt 
daranf'berechnet,  nebeneinandergestellt  zu  werden,  da 
jede  die  andere  Überiässig  macht.  Wie  desswegen  von 
Üteren  Lehrern  iSyog  und  nvevfia,  das  Fleischwerden 
des  ersten  nnd  des  uidem  Kommen  über  Maria,  ver- 
mischt, ja  ausdrücklich  für  identisch  erklärt  wnrden, 
schon  flrüher  beigebracht  werden.  *)    'Mit  der 


*)  JirRTm.  di»l.  c  Tryph.  48;  Kai  ^p  tlai  uv«  —  btiÖ  iS  i/irr^ 
jimt  (d.  h.  ChristeiO  ö/ioloySrTe^  aürir  Xp^ar  eirtii,  SySqtmoy  3i  t^ 
oftffwntii-  ytröfieroi'  änotpaiyouryoi.  Damit  vgl.  §■  69.  Anm.  4.  Docb 
unterteil  ei  d  et  Ohio.  C.  Ceh.  VI,  61.  Jnrol  'Eßuiraio,,  5ro<  ig  rtOfSAn 
i/ioioYSrm  ö/iUo>t  ifiif  rAr  'J.,  5  "/  *""  y^orfeffw  i  iü'  m«  nie  ilosiiic 
«^«(«HE.     Vgl,  XusBB.  H.  E.  III,  37. 

')  Ikeit.  adv.  hfutr.  I,  SS,  I:  Ceriimuu  JImmn  tuißtü  non  tx 
virgißt«  nolutit;  tmfw««>tUe  ew'm  koe  ei  vitaut  mIi  fuUM  mäam  «MW 
jQtepk  et  ISrnriae  flium,  »imiiüer  uf  reltipti  om»et  hotnüttt,  et  fltu 
fobUt«  jutHHa  et  prudeiUia  et  ^apienHa  ab  homimku».  El  fott  ta- 
ftttnuiM  degcsndUfe  ta  «um  Chrittum.  Ifämlich  fr  cEJ«  nr^rgSg,  nacli 
■THBsDSnBT.  täb.  hier.  II,  4.  Ebenso  CAitrociuiss  nach  Iren.  I,  25, 
1.    EriFuiit.  baer.  XXVII,  3. 

*j  Oben,  I,  S.  439.  Anmerk.  14. 
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genBneren  Unterschciduiig^  der  Personen  des  göttlichen 
Wesens  aber  würden  aach  Wer  zvftA  Functionen  unter- 
BcUeden;  der  heilige  Geist  rdni^  die  Jongfhta  unA 
bereitete  sie  vor  zur  Aufnahme  des  1m/os,  welcher 
sefort  in  sie  dnging,  and  aus  ihrem  Geblüte  sich  einen 
Leib  bUdete. ';) 

Der  Werth  dieser  Torstellung  beruhte  in  der  älte- 
sten Kirche,  wie  in  den  Evangelien  selbst,  darauf,  dass, 
nn  Sohn  Gottes  im  vollen  Sinne  genannt  werden  zu 
fcönnen ,  Jesus  von  Gott  selbst  (mittelst  des  Princip» 
s^er  w^eltllchen  Wirksamkeit,  also  durch  seinen  Geist) 
scMen  erzeugt  sein  zu  mässea  CLuc.  1,  35}.  So  stand 
£ese  Vorstellung  ursprünglich  den  griechischen  Mythen 
von  Gdttersöhnen  ganz  nahe ; '}  ans  deren  Erwirkung, 
in  Verbindung  mit  jener  jüdischen  Messiasbenennung, 
^  auch  wfthrscheiolich  entstanden  ist,  und  von  denen 
ne  sich  nor  dadnrch  unterschied,  dass  in  Gemässheit 
des  abatractereo  jüdischen  Gottesbegriffs  das  sinnliche 
Moment  im  Yerhältnisse  des  Gottes  zn  dem  mensch- 
lichen Weibe  fehlte.  Jßs  wurde  ^o  in  dem  Satze, 
dass  Christus  nicht  von  einem  menschlichen  Tater, 
sondern    durch    den   heiligen  Geist   erzeugt  sei,    der 


*)  Job.  DamHC.  de  f.  orlh.  III,  3.  Diese  UnlcrRcheidung  iwcicr 
TbSfigkeilcii  der  iivei  Personen  fand  man  nuo  Rchon  bei  LukaH, 
detsen  Wortfr:  nrtSfia  Syior  httltittn-al  ooi,  das  Grachärt  des  heil. 
Stilles,  die  andere  aber:  3ira/iii  inpOpt  inanamtt  m,  du  des  Uyoi  b<- 
zeiehneH  sollten.    Ebeoso  z.  B.  noch  Bcddeus,  IV,  s,  %.  5.  p.  743. 

*)  Auf  welcbe  ^cb  die  Kireheavüler  such  nicbt  selten  den  Hei- 
den gegrenüber  als  auf  arjameiUa  md  homäiem  bemfenj  so  Oric.  c. 
Cell.  I,  37.  auf  die  ErsEhluDg  von  Piatons  Eixengnng  dareb  Apalinn, 
■it  dem  naiven  Beiaatie  jedoeb:  äUa  raSra  firv  ai^^ä^  fiB9oi,  tar^sia^ 
tti  (?)  tU  ro  önaniAain  toiäto  ti  nepi  drJpot  Öt  h/ö/iiXor  /it^ora  zur  neUär 

■fn*  ''V  eujiautt  lä  aufuirof  iVbfpt'rai,    »c    tM'    i^fiöZor    ToT;  /alloOir    $ 
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Nachdruck  anOngllcli  auf  die  letatere ,  «ffimiftfiva 
Seite  geleg;t  Nun  aber  müssen  wir  uns  der  durch 
AuousTiH  kirchlich  gewordeaen  Lehre  von  der  ForU 
Pflanzung  der  Sünde  durch  die  geschlechtliche  Luat 
bei  der  Zeagong  erinnern,  um  erklärlich  zu  finden,  wie 
das  dogmatische  Hauptgewicht  immer  mehr  auf  die  an-i 
dere,  negative  Seite  berübertrat.  Der  Mensch,  mit 
dem  der  Sohn  Gottes  sich  vereinigte,  könnte  aQ  sich 
gar  wohl  auf  die  gewöbnliche  menschliche  Weise  ge^ 
zeugt  worden  sein:  wenn  dieser  nur  nicht,  sofern  sie 
seit  dem  Falle  nicht  ohne  Concupiscenz  zu  Stande 
komiot,  sanunt  ihrem  Producte  die  Sünde  unzertrennlich 
i^iklebte,  Pesswegen  durfte  Christus  nicht  auf  diesem. 
Wege  zupi  Dasein  kommen,  da  er,  der  Andere  von 
der  Sünde  erlösen  sollte,  von  dieser  zuerst  selbst  frei 
sein  musste.  0  Daher  iu  allen  chrisüichen  Symbolen, - 
vom  apostolischen  ^is  zum  Rackauer  Katechismus  her- 
ifater ,  die  Geburt  Chrlsü  von  einer  J^igf^au  bekannt 
v/iid. 

Doch  wenn  gegen  die  gnostische  Behauptung  einer 
Gebart  per  virginem^  die  Kirchenlehrer  die  Geburt  ex 
rirgipe  festhielten,  d.  h.  wenn  sie  lehrten,  der  löyoi; 
habe  seipen  Leib  nipht  vom  lUmmel  mitgebracht,   son- 


')  AvDUiTiQ.  dfi  pupl>  et  cpncup.  J,  11:  Solu*  iU  (td  jfareutituä 
CArtfti)  avplialU  eifitcifUlu*  nou  fiäl,  gaia  m  mthc  ftetaU  (ieri  lum 
fOUrat  tme  Ula  eanfi*  piuUnda  concitpUcentia  piae  aecidil  ex  ftceaUt, 
tiiM  fua  eoneipi  uoluil  qui  futuru»  erat  tine  fteealo,  C.  Julinn.  Pcl. 
V,  15:  Caro  ilajne  Chritti  —  eonlagium  —  peeeaH  originaltt  tum 
trm»il,  fiu'a  eonewnheatia  eoneupitemliam  non  tnrenff. 

B)  piess  war  ilie  Lebre  de*  V^L^mtfDj,  •.  Tbmull.  ad*.  T«- 
ICDtju.  27.  Ebenio  sagt  der  Bardesflfift  im  ßial.  de  rccta  in  Dcun 
Bde  IV,  in  Oriq.  üpp.  I,  p>  S55 :  XJü  tjfät  ifiolo/i/ity,  Sri  A«  Jt^igias, 

pirov,  iiai  nii  6  iAfot  3iä  M.   xai  ax  »  M. 
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den  ans  der  Sebstanz  der  Maria  gebildet  i^  so  i 
schoB  dieses  'aus  Maria  geaommene  Material  dessetbeH 
den  Leib  Christi  verunreinigen,  wenn  doch  Maria,  wie 
alle  übrigen  Menschen,  in  Sündea  empfuigen,  mitUtt 
ihr  Wesen  nach  allen  Th^len  von  derErbsOnde  ange- 
steckt war.  Als  aus  der  Sündlo^^g^eit  der  Maria  and 
udrer  Heiligen,  die  er  voraussetzen  zu  dürfen  glaubte, 
PtUGiDB  eine  Instanz  gegen  die  AUgeineinheit  und  Un- 
Tenneidlichkeit  der  Sünde  hergenommen  hatte,  sprach 
AtKKSTiK  die  Reinheit  von  Sünden  allen  übrigen  vom 
(legBer  angeführten  Personen  ohne  Weiteres  ab:  die 
Erw&hnung  Maria's  aber  setzte  ihn  in  Verlegenheit: 
ihr  geradezu  Sünde  beizulegen,  wagte  er  nicht;  sie 
von  der  Erbsüpde- ausnehmen  mochte  er  nicht;  so 
wirft  er  die  Yerm^ithung  Mn,  Gott  möge  ihr  vielleicht 
durch  ausserordentlichen  Beistand  geholfen  haben,  we- 
nigstens jede  wirkliche  zu  vermeiden.  "*) 

Dieser  Beiatand  müsste  aber,  sollte  durch  den- 
selben wirklich  jede  Tliatsünde  veriiindert  werden-,  sehr 
träkzfääg  eingetreten  sein:  wesswegen  Paschasius  Ru- 
usTCB  die  Meinung  aufstellte,  Maria  sei  von  der  ihr 
tnklebenden  Erbsünde  schon  in  Mutterleibe  gereiragt 
worden.  Als  man  jedoch  um  die  Mitte  des  zwöKtea 
Jahrhunderts  von  einer  unbefleckten  Empfängnis»  der 
JoDgfrau  zu  reden  und  dieselbe  in  einem  eignen  Feste 
Ui  feiern  anfing,  drang  der  heilige  Bernhard,  wie  auch 
spUer  noch  Thomas  von  Aquino,  darauf,  dass  jene  Rci- 


*)  S.  die  Erklärung  des  artliodoxen  Scliiedsnchlcrs  iti  dem  «d- 
geführtcn  Dialoge,  p.  6GS)  und  Theodohei  fab.  biicr.  V,  tt. 

")  At»vnm.  Äe  nat.  el  grat.  86:  (|>e  «■>«(«  vtrgiM  Mmria) 
Wftf  htmormiBbmM  tndlam  rntr$ut,  cum' ile  feeeaiU  agUur,  habere 
■*<•  fnoMtUMMm;  imd»  mhm  »ebmu,  päd  «  fitta  gratitu  coUaluM 
OktÜ  ml  mneemdumt  omm  tx  forlt  ptecatum,  ftMe  eoHdfere  ae  fartrt 
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nigung  erst  eine  nachträgliche  gewesen ,  Marin  mithin 
gleich  allen  übrigen  Menschen  mit  der  Erbsünde  empfan- 
gen worden  sei.  Doch  eben  weil  der  Domitricaner 
Thomas  die  unbeflekte  EmpfSngniss  Maria's  improbabel 
gefunden  hatte,  fanden  Bvns  Scotds  und  die  Frands-^ 
caner  ^e  probabel,  und  das  Condl  zu  Basel  erklärte  ' 
die  immaculata  coneeptio  b.  Mnriae  virgitiit  für  ortho- 
doxe Kirchenlehre;  wogegen  die  Tridentlnische  Synode 
sich  mit  der  Verwahrung  begnügte ,  es  liege  nicht  in 
ihrer  Absicht,  in  dem  Decret  von  der  Erbsünde  die 
Maria  mit  einzuschliesseb,  oder  die  Behauptung  zu 
dulden,  dass  der  Glauben  an  ihre  unbefleckte  Empfang- 
niss  eine  Todsünde  sei.  ") 

Doch  neben  der  Lehre  von  der  unbefleckten  Em- 
pfängniss  feeinCr  Mutter  musste  die  Vorstellung,  welche 
dem  Dogma  von  der  übernatürlichen  Erzeugung  Jeso 
zum  Grunde  lag,-  noch  einen  andern  Schössling  ao» 
sich  hervortreiben.  '^  Hatte  Maria  zwar  Jesum  jung- 
fräoUch  empfangen,  iso  fragte  sich  doch  noch,  ob  sie 
auch  nachher  Jungfrau  geblieben  war.  Dass  die  Evan- 
gelisten, insbesondere  Matthäus  1,  25,  voraussetzen, 
nadh  der  Geburt  Jesu  sei  die  Ehe  zwischen  Joseph 
und  Maria  wirklich  vollaogen   worden,    und    \rie   die 


")  Die  NachwciBnn^n  s.  bei  MAnHEinsKS,  Sjsfem  des  Katb. 
m,  S.  29  ff. ;  GiesSLEB,  K.G.  II,  3,  S.  429  ff. 

'^)  Die  jetzige  BesdiÖnit^anga-  and  Bemänlelangatheologie  wird 
Kegen  die  folgeode  Ausführung  den  Vorwurf  in  Bereitachan  haben, 
dagg  hier  mit  gTösBteo)  Unrecht  gewisse  Auswüchse  dca  Lirchlichea 
Dogma  diesem  selbst  zur  Last  gelegt  werden.  Allein  Auswüchse  an 
einem  KSrper  beweisen  ja  eben  sein  uugeaandes  Blut;  oder  genauer, 
wenn  Euklid  aof chanlich  machen  will,  data  zwei  Linien  nicht  ala 
Parallelen  angelegt  «ind  ,  ao  verlängert  er  sie,  bis  sie  sntainme»- 
■loMBn.  Daas  es  aber  eine  geradlinig«  Vcrlingemug  ial,  in  welehM 
das  Dogma  hier  auf  Absurd  ititea  stösat,  wird  raan  nicht  wohl  läBg* 
nen  können. 
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Brchenldirer  dfesem  Anstosse  frtthzetljg,  tbeHs  gnun- 
maäst^,  theils  i^ysiologisch,  theils  genealogisch,  aus- 
snreiehea  suchten,  indem  sie  die  Worte  des  ETftngelisten 
verdrditeD,  d«i  Joseph  zum  abgelebten  Greise,  die  iii 
den  Evangelien  erw&hnten  adel^ol  Jesu  za  blosseA 
Vettern  von  ihm  machten,  ist  anderswo  entwickelt 
worden.")  Hier  ist  nns  die  andere  Frage  wichtiger; 
wenn  Maria  zwar  in  der  Empfängßies  Jesu  Jnngfratt 
btieb,  nnd  auch  nach  sdner  Geburt  in  kein  ehliches 
Terhtiltniss  zu  Joseph  trat:  bat  sie  nicht  eben  in  und 
vermöge  der  Gebart  des  götüichen  Kindes  anfgehört 
Jungfrau  zu  sein?  Adtere  Kirchenlehrer  hatten  diess 
noch  unbefangen  zugestanden ,  und  das  mos^sche  Ge- 
setz: nSv  aQasy  diavötyov  /t^Qixy  u.  s.  f.  C^  Mos.  15,  2. 
Luc.  2,  233  suf  Jesus  im  eigentlichsten  Sinn  anwend- 
bar g^nnden,  sofern  bei  seiner  Mutter  allein  jene  Kr« 
öfltaong  erst  mit  der  Geburt  des  Kjodes  eingetreten 
war.'*}  Doch  Wie  konnte  die  Kirche  von  Jesu  sagen, 
er  sei  von  der  Jungfrau  geboren,  wenn- sie  eben  in 
der  Geburt  aufgehört  hatte  Jungfrau  zu  sein?'*}  So 
gedenkt  schon  Clemens  von  Alexandrien  der  Meinung, 
die  wir  jetzt  in  apokryphischen  Evangelien  ausgeführt 
finden,  dass  Maria  nach  der  Gebnrt  Jesu  von  derHeb-* 


«)  Lebe»  Jesoj  I,  §■  30- 

">  Tbmcia.  de  ewTie  Christi  2J  (von  Mari«) :  Vb-gö  f 
>irf:  nom  virf»  juanimm  a  parlu.  —  Haee  dtmfue  mthom  t»t,  fropUt 
fiMi  et  d»  «Jm*  gerifhmt  Mts  owme  nuMCtdinvm  adaperiin*  rulilMN 
lauDm  VBcaUtur  Domino.  Qm*  frofrie  wiivant  aiaptmit,  fuam  fMJ 
tltaia»  juUfeeitt  Caelerutt  ontnitv»  nufliae  faltfqeiiMt.  Vgl.  aucli 
nocb  EriFHiN.  beer.  LXXVIII,  10. 

•*)  AnGDSTin.  Enchirid.  3*:  Quo  (ClirUlo)  ti  «ei  ntueenle  cor- 
ntuftr^ur  ejiu  iuftrU)  integritat,  non  iam  iits  He  virgins  nateerOw, 
OtMf»«  faUt,    qvod  abtil,    aalum   Ae   rirgiite   ISwia  Ma    etmfiurelm- 
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«nuBe  US  Jung^au  behnden  worden  sti;'f)  was  zwar 
voa  einigen  als  Wledertaerstellong  der  im  Gebiu^n 
erötftaeten  Of^ceyig  naftSeviag  verstandea ,  '^  von  Andern 
folgerichtiger  so  gedeutet  wurde,  dass  Maria  nicht 
blos  vor  und  nach,  sondern  auch  in  der  Geburt  Jesu 
Jungfrau  geblieben  sei.  '^  Wie  sollte  auch  durch  den- 
jenigen, der  gekommen  war,  das  Entweihte  wiederher- 
zustellen, das  Unverdorbene  entweiht  worden  seio?*^ 
oder  wie  derjenige,  der  gesendet  war,  dea  Fluch 
unseres  Gescldechts  zu  läsen,  in  der  Weise  zur  Welt 
gekommen  sein ,  itie  nur  Folge  des  auf  Era  gelegten 
Fluches  ist?'"^    Die  Möglichkeit  einer  Geburt,  wie  «e 


«)  p^tev.  Jac.  c  18.  20. 

")  leiDOR.  Peine,  epp,  L.  I,  a?  (bei  Pet.iv.  de  theol.  iogm.  T, 
VI,  c.  14,  2.), 

*^)  Chrtbort.  homi).  U2,  I  (bei  Suicer,  Ihes.  ecel.  s.  v.  Ma^'ay: 
'O  Xfieit  7rgB^9fy  fr  fi^i^f,  xiü  Sivnt  ifinrrv  ij  ^ojrjo,  AoGUSTiN.  Sfrm. 
IT.  de  lemp.:  Yirgo  —  ctmctfit,  virgo  f»ptnt,  nirgo  poal  partum  iUi- 
bala  fermmtit.  Oder  wie  man  es  spater  in  eiueo  Peatanteter  fessle 
(QuEKBT.  tu,  p.  81); 

Virgo  fuit  jiarlum  fotl  in  et  ante  »uum, 
Aach  biezu  fand  man  ein  bedeutsames  Torbild   im  A.T.,   lei'm  Pro- 
pheten   Eeecbiel   nämlich ,    44 «  2.     Ambros.   ep.  41.    ad  Siric.    Pap. 
ßuae  ouMm  etl  iUa  forta  eanotwarü,  porta  illa  exttrior  ad  oHenlm, 
quae  mmut  elauta,  et  «ana,    iaptit,   peiirauiUt  per  eam,    niti  talua 

Deut Itra^t Der«,  de  inatit.  vii^.  T:  Quae  ett  haee  perta,  ni»i 

Sariat  Ueo  elauea,  quia  virgo.  Porta  igilur  Maria,  per  fuam  CArt- 
elu»  iiUravit  i»  halte  muHiuai,  fvaaJo  virgimali  fiiaue  eet  partu,  et 
geailatia  .  virginUatie  clauetra  tum  loivit-  Mantit  ttaemeratum  »eptum 
pudorit,  et  iuvielala  iaUgritatie  iurmvere  eignaetila,  ewai  «3nr<<  ex 
virgine  evjue  otttluiiiiem  tnmidue  meläure  noit  potetL 

*^)  Aucua^iif.  R.a.  O.  23:  i>tjrnuin  —  erat,  wiDeonuteetttetiterilum 
eretcerel  eaetttati*,  nee  per  ejus  oAeeMuM  eiote-mlur  vUegra,  pd 
vMeral  «OBore  eorrvpla. 

^)  Pabchas.  Radbekt.  de  parlD  virg,  (b.  GiBtELSH,  K.Q.  H,  1, 
S.  »9  f.)  :  Quodsi  ita  e»t  tU  attruamt  —  (namentlich  BATiiAMNua ,  ». 
Anm.  24),    luod  aitil:    Blaria  virgo  hm  ttl,    Cliriettu   tut  vuUeiUele 
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Uenit  für  Jesum  gefordert  war,  konnte  keine  Scbwie- 
ti^ät  mackeo,  da  nutn  sjch  uicfat  Mos  ha  Allgemeinen 
auf  die  gättliclie  Allmacht,  soodern  insbesondere  aHch 
uf  das  spätere  £intreteu  Jesa  zd  verschlossenen  Thii- 
rea  berufen  konnte. '0  ^o  ist  denn  nicht  allein  nach 
dem  römischen  Katechismus  Jesus  anf  wunderbare, 
von  dem  ordentlichen  ]!fatiirlauf  abweichende  Weise 
vie  erzengt  so  geboren;^  sondern  auch  nach  prote- 
stantischen Symbolen  ist  er  es  Maria  lemper  virgiaef 
uHwiaia  ipsiui  virginitale,  naliti,  ^ 

INeser  ans  den  kirchlichen  Yorstellimgen  von  der 
Unreinheit  der  geschlechtlichen  Erzengang  und  dem 
Werthe  der  körperlichen  Virgioitat  erwachsenen  Theorie 
vnirde  noch  innerfadb  der  katholischen  Kirche  der  Ein- 
wand entgegengehalten,  dass  ein  so  abnormes  Zn- 
tagekommen  Christi  gar  keine  menschliche  Geburt 
wäre,  wie  sie  ihm  doch  von  der  Kirche  zugeschrieben 
werde.  ^0  Allein ,  wenn  diess  keine  menschliche  Ge- 
bart war:  war  es  denn  eine  menschliche  Erzeugung, 
die  doch  auch  zur  vollen  Menschheit  Christi  gehörte, 
wena  er  ohne  mtonliches  Zuthun  empfangen  worden 
Bdn  soll?  Dieser  Einwurf  ist  noch  alter  als  jener,  ja 
M  alt  als  die  Kirche  selbst  Die  EsioNnzN,  Cerixth, 
Ciapi>cRi.TX8,  verwarfen,  wie  wir  oben  gesehen  hab«^ 


Uiut  ett,  inte  fHuu  4e  earne  fteeati.  —  Kian  et  ipta  leai  ualurae, 
fd  fu«  nioe  tailliere*  etmeipiiail  et  pariwtl,  uJ  ila  ücam,  cerc  MM 
W  lM>  twtarM  ft4Ml«MMmJi>,  «ed  awle^üHonit  et  cu^tm.  _  Ueo  sieut 
(CIriMw)  eimuu  mterüM  jure  trtmur  oomeeptM,  *!•  orndna  et 
Umtt  tAr*  Mihu. 

**)  ADOoiTin.  epial.  3  (bei  Pbtav.  a.  a.  O.  B  p.  319)' 
'  ^)  Catecli.  Rom.  I,  1,  q.  8. 

°)  Artic.  Smalc.  1,  \.  Foroi.  Coac.  p.  76S  f.,   wo  hinEugeselzl 
nHrd:  u»4e  et  ver«  »emöxoi.  Bei  ge/Ulrix,  Mlj  et  (ante»  eirgo  wtantil- 

")  SUiKjuaist,  bei  CbBasun  a.  a.O.  '  •. 
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JesD  jangfr&ulidic  Geburt,  imd  wabrsebeinliclL  werden 
sie  alle  den  Gnmd  gehabt  haben,  den  IxEians  den 
CniOTB  unterlegt,  dass  sie  ihnen  immdglich  zu  sein 
schien.  Dass  aber  mehrere  Gnostiker  die  Geborts- 
geschichte  luisdräcklich  eis  mythlsdi  bezeichnet»! ,  ^3 
geschah  neben  andern  Gründen  gewisa  auch  we^n 
ihrer  AehnUchkeit  mit  heidnischen  Herogonien.  Selbst 
im  tiefsten  Mittelalter  s^en  wir  Häretiker  auftreten, 
die  an  eine  solche  Erzeugung  Jesu  nicht  glauben  wel- 
len, weil  sie  unverbürgt  und  widematürlidi  sei.*3  — 
Wditrend  diese  Indiriduen  uid  Parteien,  die- sich  zwar 
von  der  herrschenden  Kirche  sonderten,  ohne  jedoch 
damit  den  Boden  des  Christenthums  verlassen  in 
wollen,  an  die  Stelle  des  übernatürlichen  Piincips 
den  Joseph  als  le^timen  Vater  Jesu  setzten :  nahmen 
von  jeher  Gregner  des  Christenthums ,  insitesondere 
jüiUsche ,  die  Evangelisten  insoweit  beim  Wort ,  das» 
sie  ^€ti  die  Ansschliessong  Josephs  von  der  Erzeu- 
gung Jesu  gefallen  liessen,  sofort  aber  sich  erlaubten, 
das  öbernatärliche  agem,  das  die  Kirche  an  dessen 
Stelle  setzte,  mit  ^em  nur  allznnaiurlieheD  zu  ver- 
tauschen ,  und  eine  unehliche  oder  ehebrecherische 
Erzeugung  Jesu  zu  behaupten.  ^'3  So  gi^ndlos  diese 
Beschuldigung  ist,  so  sehr  sie  schon  durch  das  bereits 


,    "*>  TuBOSOKET.    ep.    146:    ^l/iar   /äy   *<ii   MirmS^,    Kig3m'  lai 
Maexiuiy  —  i^y  «  Jiof^t'ya  y^yrtjaiy  /iii9oioyiar  anoxaliai. 

H)  Die  Hlntiker,  welche  dm'B  Jahr  t031  in  Orleuu  eatdeokt 
worden ,  äaaiertea  sieb  aber  dieien  Punkt :  Nm  Hf«W  JnlfrflMmmi, 
MftM  haee  Vtra  ette  eredere  fottumu*.  —  Quo4  ntOur*  demafKt,  mm- 
fer  a  crcoJiMM  düerefat,     Gibsblbr,  K.G.  II,  1,  S.  33B. 

^)  S.  die  betreffenden  Stellen  im  Leben  Jesu  I,  $.  38,  und  an»- 
fSbrlicb  in  meiner  Abhandlong  über  den  Namen  Pantber,  Pantheraa, 
Pandera,  iu  jadiacben  und  patriiliacbeD  Enlbtnagen  von  der  Ab- 
■lammung  Jesu,  im  Albeninm,  Febr.  ISJ9,  S.  IG  ff.  Auf  beide 
Uerter  iat  auch  in  Betreff  tici  Folgenden  bu  verwdmi. 
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von  OiioKNss  treffend  be^chnßte  ankriüsche  Veifalu-en 
Bicli  selbst  verjutheilt,  dass  sie  in  der  evangelisclien 
ErzäJüiiag  gerade  denjenigeo  Zag,  der  offenbar  nnr 
der  A.bäcbt  sein  Dasein  verdankt,  für  die  zeugende 
Wirksamkeit  des  heiligen  Creistes  Banm  zu  machen, 
■1b  historisdien  festhält:  —  so  muss  man  doch  auf  der 
•ndem  Seite  sagen:  es  ist  mit  dieser  jüdischen  Laster 
ning  dem  christlichen  Dogma  nuc  sein  Recht  geschehen. 
Eine  gar  zu  starke  Ziimuthung  muss  sidi  aof  derb« 
Abweisung  gefasst  machen;  auf  einen  groben  Klota 
gehört  ein  grober  Keil:  es  ist  <Ue  gerechte  N^mests, 
welche  den  aberspannteo  Supraoatoralismus  der  klrch- 
lichen  Vorstellung  dadurch  ereilt,  dass  er  in  den  nie- 
dr)|;sten  Natoralismos  umsctilagt 

Dass  es  aber  ein  überspannter  Supranaturalismus 
und  Spiritualismus  ist,  welcher  der  kirchlichen  Lehre 
hier  zum  Grunde  liegt,  wird  sogleich  erhellen,  wenn 
wir  nnn  die  Gründe  untersuchen,  auf  welche  sie  gebaut 
wird.  Die  dogmatischen  laufen  alle  in  dem  schon 
Erwähnten  Aasammen ,  dass  auf  dem  natürlichen  Wege 
der  Erzeu^^g  Christus  nicht  wäre ,  wie  er  doch 
Mssste,  von  der  Erbsünde  rein  geblieben,  für  uns 
mn,  die  -wir  das  Dogma  von  der  Erbsünde  mit  deo 
SoouruirKiiN  aufgelöst  haben,  Ist  dieser  Grand  ebenso- 
wenig wie  für  sie  vorbanden;  wenn  nun  aber  die  So- 
caMAREK  die  übernatürliche  Erzeugung  Christi,  von  der 
Me  selbst  sagen,  sie  sei  nicht  schlechthin  notbwendig 
gewesen,  doch  —  acht  supranaturalistisch  —  desswegen 
tonehmen,  um  der  Glaubwürdigkeit  der  Evangelisten 
mcht  za  nahe  zu  treten  :^^  so  darf  jetzt  als  nachge- 
\riesen*')    und  von    der   neueren  Theologie    ziemlich 


")  Faost.  Socm.  Lect.  wer.  Bibl.  Fr.  Pol.  1,  p.  316  f. 
")  Leben  Jesu,  1,  J.  20  ff. 
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allgemdn  zagestandes  angeselten  werden ,  dass  die 
aus  dem  N.T.  herzanehmeoden  exegetisch-historischen 
Grfinde  nichts ,  oder  vielmehr  gegen  die  orthodoxe 
Vorstellang  beweisen.  Freilich,  wenn  es  anch  keine 
Erbsände  im  kirchlichen  ^one  ^bt,  so  belehrt  doch 
auch  uns  der  Augenschein,  dass  durch  die  natürliche 
Zeugung  die  menschBche  Natur  fortgepflanzt  wird  als 
diese  Mischung  des  Sinnlichen  nnd  Geistigen,  des 
Hdbereo  und  Niederen,  kurz  tds  werdende,  ringende, 
uDTollkommene.  Kann  aber  die  geschlechüiche  Zeu- 
gung kein  anderes  Prodnct  als  ein  solches  haben,  so 
Mgt  aaf  unserem  Standpunkte  nicht,  dass  darum  der 
nnsundliehe  Erlöser  auf  anderem  Wege  erzeugt  sein 
muss,  sondern  vielmehr  dass  es  einen  derartigen  Er-* 
löser  gar  nicht  geben  kann.  Doch  selbst  wenn  ^ir 
uns  auf  den  kirchliehen  Standpunkt  rersetzen,  wird 
sieh  nachweisen  lassen ,  dass  es  immer  noch  einen 
einfacheren  Weg  gab,  lua  Jeeum  als  sfindlosen  ins 
Dasein  zu  fördern.  Es  war  nicht  damit  gethan ,  worauf 
hoch  neuerlich  Nitzsch  pocht,  ^  das  Aufglühen  der 
vermeintlich  sündhaften  Geschleehtskst  in  Maria  v/Sh~ 
rend  der  Befruchtung  des  Keimes  zur  Person  Jesu  zu 
vertiindern,  sondern  äberdiess  mnsste,  wie  diess  auch 
kirchliche  Vorstellung  ist,  das  aus  der  Hasse  Maria's 
genommene  ovvlvm  von  der  anklebenden  Erbsände  ge- 
reinigt werden :  *')  —  was  Gott  auf  diese  Weise  durch 
einen  doppelten,  in  sich  ungleichen  Act  bewirkte^ 
konnte  er  durch  einen  einfachen  erreichen,  wenn  er 
einen   natürücben   Zeugungsact  zweier    menschlichen 


">)  Syalem  iei  cbriaU.  Lebrc,  S.  241. 

»)  LuTUBK,  WW.  II,  8.  1718:  In  dem  AugenMicL  Art  jnnK- 
ftiDÜcbco  EmpÜDKiiis«  hat  der  hell.  Geist  den  «undlichen  Fleiscb- 
klumpea  geheiligt,  nnd  dsi  Gift  de«  Tenfela  und  Todes,  welche«  dh 
Snude  ist,  dftvon  abgewucht. 
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EUern  in  seinem  Prodncte  heiligte.^  Die  wunder- 
gUnbige  Theologie  kann  uns  freilich  lüe  frage  ent- 
gegenhalten: wie?  wenn  es  aber  Gott  einmal  so,  imd 
nidit  auf  die  andere  Weise  beliebte?  und  sie  lumn  von  ' 
(besem  Oesichtsptmkt«  ans  onsre  iänwendnng  unge- 
reint  finden:  diess  ist  sie  aach;  aber  nor  desswegen, 
wdl  sie  mit  VernonAgränden  in  einem  GeUete  etwas 
nsriehten  will,  innerhalb  dessen  Grondlosi^eit  nod 
Willkfir  erklärtermi^sen  höchstes  Gesetz  sind. 

iKe  neuere  Philosophie  und  philosophische  Theo- 
kigie  hat  die  übematdrliche  Erzeugung  Jesu  als  ge- 
sdiichtlidies  Factum  aoigehoben ,  aber  als  Symbol 
pusend  und  sinnreich  gefunden.  Man  sah  darin  die 
Idee  des  göttlichen  Ursprungs  der  Religion  darge- 
stellt; '^  oder  sollte  der  christliche  Criehtiger  der 
specnlative}  Gott,  vermöge  seines  Herrorgangs  aw 
dm  Bewnsstsein  des  wiridichen  Sabjects  von  ednef 
Eiriieit  mit  der  an  sich  seienden  Substanz,  ßigllch  als 
der  Sohn  eines  an  sich  seienden  Vaters  und  einer 
wirklichen  Matter  bezeichnet  werden  liönnen."3  Das 
ht  wohl  Alles  recht  schön ;  aber  eine  Weltanschauung, 
der  es  wesentlich  ist,  die  göttliche  Thäti^dt  nur  in  i 
der  natäriiefaen  zn  s^en ,  nicht  neben  oad  statt  dec- 
Briben  eintreten  zn  lassen,  wärgt  sich  gegen  eine 
Idee,  die  nun  ihr  in  einer  so  widrigen  £inwicklnng, 
ib  ifie  Vorstellung  einer  vaterlovra  Zeugung  ist,  eAn- 
geben  will.  Daher  hat  Schlkukhacher  die  beiden  na- 
tärlichen  F»ctoren  der  Erzeugung  Jesu  stehen  gelassen, 
uid  (fie  gdtdiche  EbiwiriLung  anf  dieselbe  als  ein  Wir- 
ken in  und  durch  jene  Factorea  gefasst    Aber  freilich, 


*^)  Vgl  SciiLKiBMucinui,  OUabraal.  11,  S.  T3  f. 
")  Da  WsTTB,  Aber  Religion  oad  TheoL,  S.  158. 
^)  Hbobl,  Fltäaoineii«I>,  8.  fl67. 
Docuiik.    II.  7 
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Ndem  er  nun  die  menschliche  Tbäti^eit  zh  der  gött- 
lichen 80  stellt ,  dasa  jene  ^das  selbstlose  Werkzeng 
Ton  dieser,  das  widerstandlose  Medium  gewesen  sdn 
soll,  durch  welches  die  göttliche  Wiriisamkeit ,  wenn 
aaeh  nicht  ohne  Beschränkong,  so  doch'  ohne  alle 
Trübung,  hindurchgegangen  sei,  und  daher  einen  zwar 
national  n.  s.  f.  beschränkten,  übrigens  aber  schlecht- 
hin vollkommenen  und  süudlosen  Menschen  hervor- 
gebracht habe:**)  so  verstösst  er  nicht  minder  als  die 
Kirchenlehre  gegen  die  moderne  Weltanschauung, 
welche  den  Strahl  des  göttlichen  lächtes  nur  als  ge- 
brochenen in  die  Erscheinnngswelt  eintreten  lässt 

Und  nun  noch  ein  Wort  zum  Schiasse  dieser  Ma- 
terie. Oas  Empfangen  vom  heiligen  Geist, 
geboren  aus  Maria  der  Jungfrau,  steht,  me 
schon  bemerkt,  im  Symboliun.  Bei  .jedem  feierlichen 
Anlass  wird  es  von  dem  CreistUchen  raitverlesen,  bei 
'  jeder  Taufe  das  Bekenntniss  darauf  den  Pathen  abge- 
nommen. So  offenbar  unmöglich  aber  und  anstössig 
als  das  damit  Ausgesagte  ist:  wie  viele  Geistliehe, 
meint  man  wohl,  nnd  wie  viele  von  den  Gebildeten 
'  in  der  Gemeinde  dass  noch  im  Ernste  daran  glau- 
ben? Wie  viele  Lügen  mithin,  wie  viele  Schleibrmacbb- 
rische  Mentalreservationen,^)  knüpfen  sich  an  diese 
Stelle  des  Symbols!  Was  will  ich  also?  etwa  den 
Antrag  stellen,  diesen  Punkt  aus  dem  Symbol  zu  wer- 
fen? 0  nein;  ich  weiss  besser  als  die  Meisten,  wie 
eng  hier  lUng  an  lUng  sich  schliesst,  von  dem  Ge- 
boren ans  Maria  der  Jnngfrao  bis  zur  Auffahrt  nnd 
Wiederknnll,  ja  ven  Gott  dem  Vater  und  Schöpfer 


>*)  Sciu£iBiiN*ciiEit,  GIuDbcnsl.  II,  S.  «8  t.  14. 

^)  Haa  erinnert  aich  der  bedeoklicheii  Gestfindniue  Schleier- 
hichbr'b  über  diesea  Gegenstand  in  dem  Sendschreiben  an  die  bei- 
deo  Brulauer  Theologen; 


)ji:...i  Google 


S.  ei.     Die  Lehre  van  des  beiden  Kalnren  in  Christo.       90 

bk  Bur  Auferst^ttOg  dtr  Todten  nnd  den  ewigen 
Leben.  Nur  da»  will  ich,  dass  unsere  Staaten  sich 
nicMs  mehr  mit  Symbolen  zu  thon  machen  sollen;  dass 
maa  Staat8bürg;er  im  vollen  Smne  soll  sein  könnai) 
auch  wenn  man  nicht  auf  die  Geburt  aaS'  der  Jung» 
frau  g^etaoft  ist,  und  als  Pathe  nicht  Ja,  sondern  Nein 
dasa  sagt  Doch  hievon  mehr  an  düem  sfiteten 
Orte. 


§•   AI- 
Entwicklung  der  Lebre  von  den  beiden  Naiaren  i&  Chrlalo.       ' 

lii  Folge  des  gewaltigen  Stofses,  welchen-  Ae 
Idee  des  in  Jesu  erschienenen  Messias  den  Gemütheni 
gegeben  hatte,  sehwankten,  je  nach  der  verschiedenon 
Beschaffenheit  des  Vorstelluagselements ,  auf  welches 
der  Stofs  traf,  in  der  ältesten  Kirche .  die  Anslditen 
z^vSschen  den  Extremen  dnes  göt^oh  angewehten 
Menschen  unll  eines  mit  scheinbarer  Menschengestalt 
iDidossesen  Gottes.  Kaum  hatten  die  Apostel  es 
dnrcb^setzt,  dass  ein  Häuflein  aus  Juden  und  Heiden 
anfing,  Jesum  fiir  etwas  mehr  als  einen  gewöhnlichea 
Menschen  zu  halten ,  seine  Salbung  mit  dem  heilige« 
Geist  und  göttlicher  Kraft  anzuerkennen  CA.G.  lo,  38.;): 
so  traten  scbon  Irrlehrer  auf,  welche  läugneten,  dass 
Christus  wirklich  im  Fleisch  erschienen  sei  O  Joh.  4. 
2  f.  vgl.  1  Tim.  3,  16}.  Doketismus  und  Ebionitismus 
waren  die  beiden  Schlangen,  welche  die  Kirche  in 
ihrer  Wiege  »u  erdräcken  hatte;  die  beid^i  Klippen, 
zwischen  welchen  das  Scfaifllein'  der  orthodoxen  Chri- 
stologie  hindorchgesteuert  werden  tnusste. 

Dass  Jesus  ein  blofser  Mensch  gewesen,  war  die 
Behauptung  idcht    nur    deijenigeu  £bioniten,    welche 
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ibo  Ulm  natürlieken  Sobne  Josephe  ond  Rfaria'a  mach- 
ten, fondem  auch  derer,  ^e  eine  jungfräuliche  Greburt 
deeselben  zugaben,  und  wohl  auch  durch  den  Naraea 
der  STazafener  von  den  eigentlichen  Ebioniten  mrier- 
sebieden  werden.  Der  gleichen  Ansicht  waren  die  uns 
schon  von  der  Dreieinigkeitslehre  her  bekannten  Mo- 
narchianer,  Theodotus,  Artbhon,  Paul  von  Sunosata.- 0 
Dabei  wurde  aber  eine  höhere  Ausrüstung  des  Men- 
schen Jesus  nicht  geläugnet;  nur  wurde  sie  nicht  als 
persünliche  Einwohnung  eines  höheren  Wesen»  in  ihm, 
sondern  als  Begabung  mit  dem  göttlichen  Gleiste^, 
oder ,  vermöge  einer  Yerschmelznng  dieser  VorsteUang 
mit  der  vom  Xöyog,  als  Einwirkung  von  diesem  ge- 
lasst.  ^  War  diess  ganz  die  Jüdische  Weise  sich  die 
Propheten  vorzustellen,  von  welchen  hienach  Chri- 
sto nur  ein  gradueller,  kein  apecifiach«'  Yorsog  ein- 
' geräumt  werden  konnte:*)  so  war  auch  das  andere 
Extrem  der  VorstelhingeD  von  Christo,  womaeh  an 
ihm  als  einem  höheren  Wesen  das  Menuhliehe  nur 
ein  angenommener  Schein  gewesen  sein  soll,  in  der 
Art ,  wie  spätere  Joden  sich  die  Erscheiausgen  der 
jEtugel  vorzustellen  pflegten ,  vorgebildet  Wie  Raphael 
bei'm  Abschiede  zu  Tobia  sagt:  Tiäaas  t»s  ^fiQos  t^na- 
Wfirp/  vfüv,  xal  m  Efiayov  adk  int»,  äX  OQcai»  vfoü^  i&em- 


')  S.  obcD,  I,  S.  431.  13S. 

'*)  So  beiait  es  bei  -  Justin,  dial.  c.  Tryph.  48.  im  Sinne  der 
Ebioniten,  sie  meinen,  Jesui  tel  ein  blasser  Menacli  gewesen,  >ra\ 
wn  hJof^  Mj^ftoAn  xnl  Xfi^r  ftforA'ai,  wo  bei  dem  iajifiig9ai  ■eben 
den  ioBKren  Acle  der  Jobannistanfe  ZDglBicb  an  die  AnsrSstnng  mit 
jam  beiL  Geiste  in  denlten  ist. 

>)  Epiphan.   haeris.  IXV,  7.   von  den  AnbSngem  Paoi-'s  von 

Samosata:  ^aaxsm  ^e!^  Ön  Sy&^iariot  ipi  6  '/.  «at  Ir  aüry  h{nyaiOtr  artt- 

*)  TA-  A  itfMpiirA-   liftTÄ  x^lmm,  sagte    Aktshok  von  ihw. 

TüSOIMIftBT.  n,  4. 
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pe«e  C'2j  19):  so  lehrten  mehrere  Gnostiker,  derXöyog 
sei  jetzt  so  wenig  als  da  er  zn  Abraham  unter  die 
Terehinthe  kam,  ein  wirklicher  Mensch  geworden, 
Bondem  nur  zum  Schein,  d.  h.  !n  einer  täuschenden 
Scheingestalt,  sei  er  auch  zuletzt  erschienen,  und  nur 
in  einer  solchen  habe  er  auch  gelitten.  ^)  Von  diesen 
beiden  entgegengesetzten  Richtungen  gleich  Stark  an- 
gezogen ,  und  gleich  wenig  im  Stande ,  die  wahre 
Menschheit  der  Erscheinung  Christi,  als  die  Göttlichkeit 
des  in  ihm  wohnenden  Wesens  zu  läugnen,  aber  auch 
el>en  so  wenig  fähig,  beide  in  Einem  Individuum  zu- 
sommeBZudeaken ,  rissen  Andere  ilin  in  zwei  Personen 
auseinander,  indem  sie  von  dem  Menschen  Jesus  den 
himmlischen  Aeoo  Christus  unterschieden,  welcher 
aaf  jenen  bei  seiner  Taufe  Cin  Tanbengestalt)  herab- 
gestiegen and  in  ihn  eingegangen,  vor  seinem  Leiden 
aber  wieder  von  ihm  gewichen  seL*)  An  die  letztere 
lUchtong  streifen  die  Alexandriner  Clemens  und  Origr- 
NES,  und  selbst  noch  Hilarius,  sehr  nahe  an.  Der* 
erstere  findet  es  lächerlich,  zu  meinen,  der  durch  des 
läyog  heilige  Kralt  erhaltene  Leib  Christi  habe  Speisen 
zu  seiner  Nahrung  bedurft;  vielmehr  nur  um  doketi- 
schen  Meinungen  von  seiner  Person  vorzubeugen  habe 
er  Speisen  zu  sich  genommen,  während  er  selbst  ftlr 


*>  Conatil.  aposl.  VI,  38:  Die  Häreliker  äfrSrrat  —  rip  raiä  aäfxa 
n™  Ytryi/eir.  IuRit.  ad  Smyrn.  2:  m»^  -nyit  Ufsa^y,  rö  dmrelr  aüröy 
nrnorSiyai.  THBODonBT.  ep.  14G:  SaixrtWaiiak'Baa^lSrji  riA  "Baf^tnäytfi 
Kn  'Afiäriat  xA  oi  tsiuv  eunno^ta^  —  loc  9iär,  la/oy  —  ipaaiv  —  CTTi- 
fot'^MB  —  HKj  orfpinoti  ^artaala  y^ijaificror  —  ov  i^öni/y  &p9^  Tm 
'Aß^fi  Hat  xMiy  äUoit  tw  naiauir.  VoreOgUcb  aber  gehSrI  Muieion 
hielier,  fhivUtuma  tnnüc/att  CSiritlum,  dem  er  ein«  blos  puUMtm 
««nwlMtM  EUichrieb.     TutTcru..  adv.  Marcion.  III,  S. 

*)  So  CsHinTH,  nacb  Iren.  I,  26,  1,  Theodorbt.  Fab.  haer.  II, 
4;  CutraORATBs ,  uacb  Ikln.  I,  95,  t;  die  Optiiten,  nach  dems.  I, 
U,  14. 
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die  leidcntlichen  {^indräcke  von  Schmerz  ufid  Lnst 
gleicherweise  unempfindlich  war.  ^  Oriuknes  ab^r 
schreibt  Jesn  zweierlei  Gestalten  zu,  eine  herrliche 
lind  eine  niedrige ,  wovon  einem  Jeden  die  eine  oder 
die  Midere  nqch  Mafsgal^e  seiner  Würdigkeit. erschie- 
nen sei.  ^. 

Dagegen  fanden  eigentlich  orthojdoxe  V&ter  ebenso 
nothwendig,  dass  Christus  wahrer  Mensch ,  als  daas 
er  wahrer  Gott,  und  beides  in  wahrhafter  Vereinigung, 
gewesen;  weil  ohne  Gleichartigkeit  seiner  Natur  mit 
der  unsrigen  er  diese  nicht  h&tte  erlösen,  ohne  wtUir- 
hafte  Gottheit  ms  nicht  ver göttlichen ,  und  ohne  ein 
lebendiges  Band  zwischen  beiden  Seiten,  keine  Ver-  ■ 
bindung  zwischen  Gott  und  den  Menschen  Bttften 
können. ') 

Das  Göttliche  und  das  Menschliche  in  Christas 
setzten  die  rechtgläubigen  Lehrer  zunächst  unbefangen 
in  das  Yerhaltniss,  dass  jenes  sein  Wesen,  dieses  seine 
Erscheinung,  das  erstere  sein  Inneres,  das  leztere  sein 
Aflusseres  aijßgeqiacht  hübe:  und  da  man  nun  das  in- 
nere unsichtbare  Princip  der  am  menschlichen  Körper 
erscheinenden  Bewegungen  und  Thätigkeiten  Seele  zs 
nennen  pflegt,  so  Hess  man  das  Göttliche  in  ChHsto, 
oder  dßp  ^off,  die  Stelle  der  Seele  vertreten. '")  Den 

*)  Clbm.  Strom,  VI,  9.    Tgl.  Hiun.  de  Irin.  X,  $3  {• 
B)  S.  die  Stellen  bei  M6iiiicHBa  vod  Cülln,  I,  S.  359  und  Haobr- 
BtcH,  Dogmengeach.  I,  S.  191  f. 

^)  ATHinA«.  c  A^Ud.  orat.  II,  TO:  '32i>n<e  «■  Sr  ^Sifiihijuti'  Sni 

Mir  fäfi  Koiröy  ^r  ^iv  nfot  id  «Uorpoii  Srufj  lüi  Sy  »ff*wiDu}fty  ö  är^panef, 
rl    f^  —  algSiyoi  —  ^y  i  löyos    ö  Yiv^/iirot   o^llS'     -^lä   '"«>   yop   rmmirij 

fgi  firßala  ^■«'kjtoi  ij  aioiij^  xta  ij  SfOTtniijOii  aüiS. 

t")  Sehr  deullich  liegt  dieiiB  in  Erklärungen,  wie  von  Amtaniug 
id*,  geutes  I,  SO:  An  aUta"  fotuü  tmintiUli*  Hki  pit  tt  haieiM  miBam 
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Obioenss  zuerst  dr&Dgte  das  Bediirfniss,  theils  für  das 
nicht  blos  köqierliche,  sondern  aach  Seelenleiden  Christi, 
Oberhaupt  für  die  endliche  Form  auch  seines  iimeren 
Lebens ,  ein  Snbject  ausser  dem  unverüiderlichen  und 
unbeschränkten  löyog ,  theils  zwischen  diesem  und  dem 
materiellen  Leibe  ein  verbindendes  Mittelglied  zu  finden, 
zur  bestimmten"!)  Unterscheidung  ciaer  menschlichen 
Seele  in  Christo  von  seiner  höheren  Natur; '*J  eine 
Unterscheidung,  die  Ihm  in  Verbindung  mit  «einerPrä- 
e»stenzÜLeorie  auch  zur  Beantwortung  der  Frage 
diente,  wie  und  warum  gerade  diese  Seele  zu  einer 
solchen  Vereinigung  mit  dem  göttlichen  i^yog  gekom- 
men sei.  Von  Jeher ,  d.  h.  schon  in  der  Prüexistenz, 
habe  «Ueselbe  C^us  freiem  Trieb,  wie  sich  im  OiUQBKEi- 
schen  System  von  selbst  versteht)  ganz  besonders  am 
löyog  gehangen,  nnd  dnrch  diese  Auhanglichkeit  sei  sie 
immer  mehr  in  ihm  aufgegangen  und  Ein  Geist  mit  ihm 
geworden  —  nur  so  freilich  wie  nach  1  Kor.  d,  17, 
wer  dem  Herrn  anhängt,  E^  Geist  mit  ilun  ist;'^)  wo- 


«Hidanitan  eorporalem  tuferre  et  eommodare  te  tnunJo,  eoncUiU 
iaierefte  morlalium,  quam  ut  aiiqnod  tegmen  matfriae  aolidioria  a««u- 
mtretT  Cirill.  Hieros.  Cat.  IV,  fl;  ^r  ö  X.  ay»pmoi  fiey  rö  <foiri,iaK>r, 
^iot  3a  t6  ffi^  tfnurofitFoy. 

^')  Frühere  Andeutungea  bei  Tehtuluaei   Bammelt  von  Cäujn 

ID  MeilRCHBR  I,  8.  381  ff. 

'-)  ÜBio.  €.  CeU.  II,  9:  OiS'  iuiTf  inolafißiro^ey,  ti  fllmä/jfyuy 
läzi  Koi  aloSiiiöy  th  'I,  aufm  lircu  Seoy,  »oi  li  itym  iö  aä/ia;  äii'  iS'i 
T^y  tfiuxi'',  "'Q'  '!<  Sj-UicTin  tJ  ■  nt^üuno;  l^iy  ij  ^u/i}  /jh  i'u)(  ffowirmi.S.  f. 
De  pfiucip.  II,  6,  3:  Hae  ergo  tuttlanUa  tmüaas  Mer  Deum  ear- 
MMifu«  tneJiauie  (nmt  attm  pogaiiile  erat,  Bei  iMha-aM  eorperi  eine 
miediatore  »tUeeri)  luueitvr  —  Deut  homo ,  iUa  tubgltatfia  media  exi- 
»lettle,  eui  utique  eotura  Hatwaat  roh  erat,  eorpu*  ateumere.  Sed 
■HfM  rurttit  mima  iUa,  alpote  »ubelanfia  raHonaUUt,  eoMra  naturam 
htAuil,  ea^e  Deum.  Von  Oaiobrbs  ist  daher  aucb  4er  Ansdmck 
StäyS^mtof  aaagepi'BKt,  Fragm.  in  Lnc.  3. 

'>}  S.  die  angef.  Stellen,  feiner  c.  Geis.  fU,  II.  VI>  IT. 
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mit  Christus  uni}  der  löyos  als  %wef,  blos  moraliseh 
einige,  Personen  gesetzt  waren,  lieber  die  Seele 
Chiisti  blieben  öbrigens  auch  naeh  Obiobnes  die  Aus- 
drücke noch  schwankend,  bis  die  Akune«  die  Ueber- 
tragung  der  Leiden  nnd  Beschränkungen  Chrisü  auf 
das  göttliche  Princip  in  ilim ,  d.  h.  also  die  h&agaxutg 
einer  ilint  inwohoenden  besonderen  Menschenseele,  zum 
Beweise  benutzten,  doas  der  Sohn  Gottes  ein  dem  höch- 
sten Gottg  tief  untergeordnetes  Wesen  sei.'*}  So  eifrig 
hiegegeu  Athanasius  und  seine  Anhänger  eine  mensch- 
liche Seele  in  J^.s^  zu  unterscheiden  anfingen ,  so  lag 
doch  hierin  vermöge  der  üblichen  Trichotomie  von 
atöfict,  ipv^  und  vSs  Coder  wevfux')  noch  eine  Zweideu- 
tigkeit, welche  Apouinakis  aufheben  half,  indem  er 
Christo  zwar  einen  menschlichen  Leib  und  eine  mensch- 
liche Seele  beilegte ,  aber  die  Stelle  des  Geistes  oder 
der  Yemunft  in  ihm  durch  den  göttlichen  iäyos  vertre- 
ten sein  Hess.  '*3  Allein  wenn  Christo  —  entgegnete 
Greqor  von  JVazianz  —  gerade  der  wesentlichste  Be- 
ßtandtheU  der  menschlichen  Natur,  wodurch  sie  sich 
von  der  thierischen  unterscheidet,  abging,  so  war  er 
kein  vollständiger  und  wahrer  Mensch;  und  wie  kann 
er  den  ganzen  Menschoi  nach  Geist,  Seele  und  Leib 
erlösen,  wenn  er  nicht  den  ganzen  angenommen  hat?'0 


")  AthaNas.  contra  Apollinar.   II,  3:  IJfnos  ^  aagna  fiirtpr  npJt 

TÄt  i/>i>XV!-  '■"'  ■'öyoi'  ly  Tj  aofxi  iiyis  yfyorfrat,  tipi  i»  iia*ii(  röifsai  teil, 
tip'  i\  ^Ün  arägaair  lij  #«01511  ji^osaytir  ralfiär.  Vgl.  EptFHAK.  faaer. 
tXIX,    19. 

>°)  GfiBBon.  Nai-  oral.  XL  VI.  Vgl.  Ullmakh,  Greg,  von  Naz., 
8.  402. 

")  Oral.  LI  (Vgl.  1]j.t.m*bii,  S.  407  ff.) :  El  />iy  i  rot^  n<^  »1 
SySenmos;  i  jäij  Srur  ^läar  6  öi:9^t7ioi.  Vorher:  Et  ti«  tU  örur  äfSfanar 
^inixer,  aröijiof  Sriio(  i%'i  xa'i  ix  iiiof  Bioi  am^ta^ai.  lö  yäij  än^oti^riir 
iitfiatititoi'  ■  S  Si  ijyutai  9fS  rüio  kdi  aai(fiai. 
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Doch  eben  damit  war  ^n  Verhältiüss  der  beiden 
Seiten  in  Cluristo  gesetzt,  gegen  welches  Apollikahis 
öne  iuBserat  erhebliche  EiDwendung  kehrte,  von  der 
die  gsaze  feigende  Chriatolog^e  der  Kirche  mitgetroffen 
wird.  War  nach  Apoudiaus  in  Cliristo  nur  der  Leib 
und  die  emj^dende  Seele  menschlich,  das  innerste 
Ihiitcip  des  vemünfiägen  Denltens  und  Wollens  aber 
der  göttliche  Üyog:  so  war  zwar  freilich  die  mensch- 
liche S^te  verkäizt,  es  vnr  kein  vollständiges  mensch- 
liches Wesen,  mit  welchem  der  Sohn  Gottes  sich 
vereinigte:  aber  den  Vortheil  gewährte  diese  Theorie 
doch,  dass  sie  die  Vorstellung  erleichterte,  wie  die 
zw^  Faetorai  zusammen  Eine  Persönlichkeit  aosmachen 
köDDen.  Denn,  die  menschlit^e  Natar  gab  hiebe!  nur 
das  unpersönliche  Material  oder  die  Grundlage  her, 
weiche  sofort  von  der  göttlichen  Persönlichkeit  in  Be- 
sitz genommen  wurde.  Hoch  der  andern  Theorie  hin- 
gegen Bchien  jede  Natur  ihre  eigene  Persönlichkeit 
adtzobringeu;  wenn  doch  auch  die  menschliche  ihren 
dgenen  väg,  d.  h.  das  Princip  des  vemönütigen  Selbst- 
bewnsBtseins,  haben  sollte ;  and  wie  nun  aus  zwei  Per- 
sonen Eine  werden  könne ,  das  wollte  dem  Apolunahis 
nicht  einleuchten.  Hatte  mit  einem  voUstandigen  Men- 
schen ein  vollständiger  Gott  sich  verbunden,  darauf 
bebarrte  er,  so  waren  es  zwei  Personen,  ein  dop- 
pelter Ciiristus,  da  ein  einziger  nicht  zwei  vollstän- 
dige Wesen  in  sich  fassen  konnte.  >^}  Was  orthodoxer--' 
seits  hierauf  erwiedert  wurde:  Apollimabis  fasse  die 
Sache  zu  materiell;  denn  nur  Körper  schliessen  sich 
gegenseitig    aus,   so   dass  der  Raum  für  Einen  idcht 


")  B«i  Athinas.  c.  Apollinsr.  I,  2:  Oü  yä^  iSöy  u  ^v  liltary 
aripmor  outÖv  i/rrioSat  —  ori  3üo  jtTjia  tV  j'Wf'otfm  u  Sävarat.  Bei 
GnBaon.  Nyv-  antirrhet.  adv.  ApoUinttr.  38:  Et  är9i(iinif  TtUO^  ovräfSta 
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zwei  oder  drei  fasseh  könne;  znr  Natar  geistiger  INnge 
aber  gehöre  es ,  dess  sie  sich  ungethfeilt  sowohl  nüt- 
einander  als  nüt  Körpern  vermischen  können,  wie  d^ 
Mensch  zugleich  Seele  und  Geist,  ja  aasser  dem  mensch- 
lichen Geiste  aach  noch  den. helligen,  in  sich  fasse:'^) 
das  verfängt  keineswegs ,  '^  nnd  beruht  selbst  viel- 
mehr auf  ungeistiger  Vorstellnngsweise.  Denn  nicht 
Vom  Beisammenseinkönneli  mehrerer  voHst&ndigen  gei- 
stigen Wesen  in  Einem  und  demselben  Raum  handelt 
es  sich  hier,  sondern  von  der  Möglichkeit  ihres  Znsam- 
mengehens in  die  Spitze  Einer  Persönüehkeit;  nnd 
dafiir  bringt  jene  Entgegnung  nur  die  inadäquate-  Ana- 
logie bei ,  dass  ja  die  Persönllclikeit  Jedes  Menschen 
mehrere  Bestandtheile  oder  Vermögen  —  das  sind  aber 
keine  lilEia  im  Sinne  des  Apollinaris  —  and  überdiess 
den  heiligen  Geist  —  aber  diesen  nicht  als  persönlich 
iE^Qs  mit  dem  Menschen!  —  in  sich  fasse.  Dag^^n 
ist  es  nun  blosse  Behauptung  dessen,  was  Apollinaiim 
eben  in  Abrede  zog,  wenn  man  ihm  kirchlicherseits  die 
Sätze  entgegenstellte :  Zwei  Naturen,  Gott  and  Mensch, 
aber  nicht  zwei  Söhne  Gottes ,  seien  in  Christo ;  ein 
Anderes  und  wieder  ein  Anderes,  aber  nicht  ein  An- 
derer and  ein  Anderer,  sondern  die  beiden  Naturen 
laufen  in  Eins  zusammen.^ 


'»)  Ghboob.  Nüi.  a.  a.  O. :  Oä  yag  (/(o^t  3üo  iiCUw  i  X.),  linrf 
mmmnät  airontlc  äyYtlor  yof  fuii/traim  i  x^V"*  Au^i|Htw,  «Ji  atifiaTat 
iyöi  löaot  Bio  ?  nifln  ovftaTa-  A  3i  lii  votfta  jml  aam/iarca,  eawr«,  un 
aai  ^«xh*  «^  iofov  xoi  my  xm  nrev/ia  äfim  ö  aviöi  fjfulji^iKt.  —  nnaviii 
yap    ^    TÖr    roi/iiv    IfVCii,    öaio/iälia;    lol   a/it^'iio;   xn'i   aiii/iot;  xat  aui/iaat 

")  Wie  aoch  Ui.LMknN,  S.  411,  anerkennt;  obwubl  er  den  Ge- 
danken dra  Afolurakis  nicht  rem  fasst,    indem  ibm    mit  dem  Ein- 
warf  aus  der  ToIU13tidi;rkeit  der  beiden  Naturen  der  andere  von  der        | 
Unvereinbarkeit  des  Eadliclien  aud  Unendliclien  iu  einer  Person  sicli 
verniUcitt. .  ' 

^)  OitiiiiOR.  Sa«,  B.  a.  0. :    '^liow  fty  iv«,  *«öf  wi  äf^jwjrot,  u'ci 
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War  hiemit  die  doppelte  Aufg^lw  entstwiden,  ebon- 
sDS^r  jede  der  beiden  Seiten  in  Christo  >voUstündig', 
als  beide  ia  wirklieber  Vereinigang  zu  denken:  so  ist 
Bfl  l»ei  der  Schwierigkeit,  beiden  Aufgaben  zugleich  zb 
genügen,  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  zwei  einsei- 
tige lUchtui^en  bildeten,  deren  eine  über  dem  Bestre- 
ben, die  liSnheit  der  Person  zu  wahren,  der  VoUstän- 
digkeit  der  Naturen  zu  nahe  trat,  wtihrend  die  andere, 
um  der  letzteren  nichts  xu  vergeben,  die  erslere  zu 
kurz  kommen  liess.  Zwar  darf  man  es  nüt  Ausdrucken, 
wie  aaicitur  homo  Deo  mttiu,^^')  d^oTtobjats  der  Mensch- 
heit Christi,  cvyx^aats  ahnog  der  beiden  Naturen,^  nicht 
allznstreag  nehmen,  wenn  man  theils  den  rednerischen 
Spxacfagebrsuch ,  theils  andere  einscbrinkende  Stellen 
zum  Thdl  derselben  Kirchenlehrer  erwägt;  und  selbst 
ganz  bestimmt  lautende  Aussprüche,  wie  der  des  Atha- 
KAsiBs  (äbrigens  in  einer  zweifelhaften  Schrift}:  nicht 
zwei  Naturen,  sondern  Eine  fleischgewordene  Natur 
des  iJiyos  bekennen  wir  — ^^)  lassen  sich  zur  Noth  ans 
der  uns  schon  von  der  Triuitätslehre  her  b^tannten 
Verwirrung  in  dem  Gebrauche  der  tenntm  aaia,  tpixns 
und  vnogaais  zurecht  legen.  Dagegen  spricht  z.  B. 
Orboor  von  Nyssa  die  Meinung  offen  aas,  es  seien  zur 
Bildung  der  Person  Christi  zwar  zwei  Naturen  zusam- 
mengetreten, aber  in  diesem  Zusammentritt  sei  die 
menschliche  von  der  göttlichen  C^ie  ein  Trqpfcn  Essig 
im  Meere]  verschlungen  und  in*s  GötÜiche  umgewan- 
delt worden  (_  fiETanoi'iOip'ai) ,    so  dass  jetzt  beide  nur 


Si  i  Bio  iSf  Stol-  —  älio   /ifr  xü  äHo  TU   ^  iiiy  6  owrjjf  —  i*  ÄUo;  cti 
ndc  äUot-     Orat.  ItXXI;  ^ttüo  <fäitt^  ilt  Sr  awSfii/iSaai,  ng  uoi  9uo. 
*>5  Tbhtuli..  Apologet  II. 

*<)  Atban^i.  Orat   I.  c.  Arian.  43  und  adv.  ApolÜDar.  II,  16- 
^)  De  ineerDatioDe  Dei  Verbi   (Opp.  ed.  Maurio.  II,  p.  I):   Oi 
3io  ifüatt  —  «lUa  fibr  ^imtv  ni  3ü  ioya  ataa^Kiafiiiyy  lü/iolofSfiir), 
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noch  in  der  Abstraction  zn  unterscheiden  seien.**)  — 
Wttui  Im  Gegensätze  hiexu  Theodor  von  MopsresÜa 
die  Vereinigung  beider  Nataren  so  beschrieb:  einen 
voUständigen  Menschen  habe  der  loyos  auf  geheimniss- 
volle Weise  mit  sich  znsanunengefügt  {,avy^\pe,  irwcapeia), 
and  an  der  Ehre  des  annehmenden  Gattes  nehme  nun 
aaeh  der  angenommene  Mensch  Theil ,  indem  wir  die 
Benennimgen  Herr  nnd  SchSpfer  und  Sohn  Gottes  im 
eigentlichen  Sinne  auf  den  JLoyog,  synekdochisch  aber 
auch  auf  Jesnm  von  Nazaret  beziehen  — t^")  so  war 
hiei^  wohl  eine  Einheit  der  Würde ,  aber  keine'  per- 
sönliche, gegeben. 

Der  Gegensatz  dieser  beiden  Vorstellungsweisen, 
deren  erstere  in  der  alexandrinischen ,  die  andere  in 
der  antiochenischen  Theologenschule  die  herrschende 
war,  wurde  zum  wirklichen  Streit  ans  Veranlassung 
des  Prädicats  S-eoiöxog,  das  aus  der  populäreren  alexan- 
drinischen  Ansicht  von  der  Person  Oiristi  heraus  seiner 
Mntter  beigelegt  za  werden  pflegte.  An  diesem  nahm 
Nestorius,  der  aus  Thbodor^s  Schule  hervorgegangene 
Patriarch  von  Konstantinopel,  Anstoss.  ''*;)  Maria  Gottes- 
geb&rerin  zu  nennen,  meinte  er,  sei  eine  heidnische 
Ausdmcksweise ;  Gott,  habe  keine  Mutter  j  noch  habe 
das  Geschöpf  den  Schöpfer  geboren,  sondern  den 
Menschen ,  welchen  der  Sohn  Gottes  zu  seinem  Werk- 
zeug erkoren  hatte;  x^i^oröxos,  nicht  ^eoröxog,  sei  die 


^i  GABoon.  NyH.  c  Eunom.  IT.  Opp.  T.  II,  p.  löO  ff. 
^)  S.  sein  GUubcDsbekennlnisa  bei  Giebbler,  K.G.  I,  S.  dOO  f- 
^)  Wanigejibre  Tor  dem  Ausbruche  desNeEtorianischcD  Slreitn 
war  im  Abciidlande  der  Mönch  LepoRiDH  zum  Widerrufe  geztrungea 
worden :  fio»  i]Hum  Dmn  —  ko  schildert  er  selbst  seine  üuröekge- 
llommcDe  Lehre  —  komititta  natum,  ir4  perfeetum  cum  Beo  hoIuh 
yiofMHcni  lUcrtamu»,-  ptutimeteMte»  »eiSeelj  ne  iticmidift  contöioM» 
fl»*igitarMm*  kv^wtam.    8-  Oisselsr,  a.  a.  O.  S.  108. 
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ihr  BidLOHimeDde  BeaeiiGiiiHg.  ^0  b  dieBer  L^rwdM 
des  Nbbtqrids  köoute  oder  wollte  der  alexftndrinlsclie 
Pttriarch  Ctriujjs  nur  ^e  Kertfaeilon^  des  Einen 
Chriatos  sehen:  die  Einheit  des  Göttlichen  ond  Sleoscb- 
lidien  in  Christo  werde  hier  aof  das  lose  Veriiiltaiss 
kerabgebracht ,  dass  dem  Menschen  Jesus  vermfig« 
seiner  sittlichen  VortreffUchkeit  der  göttliche  Uyoe  ia 
ia  Art  wie  den  Prophetea,  nur  etwi^  in  höherem 
Cirade ,  beigestandee  habe.  Daher  Uess  er  auf  zwei 
Synoden  den  Nkstokics  verketKem,  nnd  drang  in  Form 
VfB  Anathematismen  darauf,  daas  die  beiden  Naturen 
in  Christo  nicht  blos  der  Würde  nnd  Macht  nadi, 
sondern  durch  physische  oder  hypMtatische  Vereini- 
gung, verbunden  seien,  und  dass  man  nicht  sagen 
sdle,  mit  dem  göttlichen  Xöyog  sei  der  angenommene 
Mensch  zu  verehren,  als  wäre  dieser  ein  zweites,  von 
jenem  verschiedenes,  Snbject,'^)  da  vielmelir  mit  Einer 
nnd  derselben  Anhetnng  der  ganze  Christus  ids  der 
fleischgewordene  Uyog  za  ehren  sei.^^  Begreiflich 
fanden  Nbsiouds  und  andere  Bischöfe  aus  der  anlio- 
chenischen  Schule  in  dieser  Lehre  des  alexaudrinisehen 
Kschofs   eine  Vermischung    der  Naturen;  "0    und  als 


")  Die  Belegatellen  aas  den  Reden  des  HBtronius  findet  man 
bä  CbzBBLEA,  a.  ■.  0.  S.  403  ff. 

^  In  dieeer  Hinsieht  ist  vom  Neatorianismiis  der  spätere  Adop- 
litnismns  im  tchten  Jahrhundert  ein  NächklaDg.  Die  spaniachen 
Bischöfe,  Eupatidcb  nnd  Fblii,  lehrten  Bei  plhan,  lumen  de  lumiae, 
Dtum  ventm  eos  Deo  vero,  ex  fotrt  tatigeiiiimn  eine  adoptiene;  primo^ 
jawlMw  vero  t»  fiM  femporit,  verim  homiium  atiuauiuto  4e  virgine 
w  efl-MJf  aio^oMi  vaigemittm  kt  tuttwa,  primogettitam  in  aioptione 
n  gralU  —  dsber  er  such  ie^atM  nnd  WMeufwfäw  9mm  hiess. 
8.  GiBaBLEH,  K.G.  II,  1,-%.  13. 

**)  S.  die  Stellen  ans  Ctriu-'s  CammonitoriDm  and  seinen 
Antlhematisaien  hei  Oimslüh,  I,  S.  404  ff. 

*")  S.  die  Gegenanalheuatismen  des  NsiToiuns  nnd  des  Tan»- 
MUT  bei  GmBLBK  a.  a.  0.  8.  410  ffi 
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hald  darauf  Euttcrks  za  KoDStantinopel  zwei  Naturen 
in  Christo  nur  vor  der  Vereinigung  bekennen  wollte, 
nachher  aber  nur  noch  Kine,^')  so  warde  diese  Mei- 
nung als  ketzeriflch  verdammt,  und  trotz  einiger  ge- 
waltsamst Beactionen  der  alexandiitiiachen  Partei,  auf 
der  ökumenischen  Synode  zu  Chalcedon  naeh  den  vom 
römischen  Bischöfe  Leo  I.  gezogenen  GrandlinlAi^') 
ein  Glanbensbekenntniss  fest^«9teiUt,  worin  ebebso 
sehr  die  Verschiedenheit  der  beidf»  Naturen  in  Christo, 
als  die  Einheit  seiner  Person  gewahrt,  und  demiuicli 
ein  Christus  gelehrt  wurde,  der  ebenso  in  ESner  un-i- 
zertrennten  Person  Beides,  wahrer  Gott  und  wahrer, 
vollständiger  Mensch,  als  ohne  Vermischung  oder  Ver- 
wandlang der  Naturen  £^ne  Person  sei.^^) 

Erinnert  man  ^ch  hier  an  die  Art  und  Welse, 
vfie  die  termini  von  Wesen  und  Person  oder  von  vvki 
und  vnögaaig  in  der  Dreieinigkeitslehre  bestimmt  wor- 
den waren,**)  so  bemeritt  man  mit  Verwunderung, 
dass',  wäirend  dort  drei  Personen  in  £inem  Wesen 
oder  Einer  Natur  (freilieh  wurde  der  Ausdruck  ipvais, 
natura,  meistens' vermieden)  gesetzt  waren,  hier  um- 
gekehrt Eine  Pereon    an    zwei    Naturen  oder   einem 


atof  finä  Sk  T^jr  hraaiv  filay  (püoiv  ö/mleryä.     Bei  GiSiBLER,   I,  S.  4!0. 

^)  In  der  epiet.  ad  Plavian.  Z.  B.  c.  3:  Siüva  —  yroprielate 
Utrnttfue  aalurae  et  tn  unam  eoewM  pertoiuim  tutcepla  Ul  a  maje- 
ilale  humHiliu  etc. 

*"')  "Em  HU  Toy  aücor  öuBieyttr  wov  tÖv  Kuifoy  ij/imi,  .7.  X.  — 
f*Si3äa*o//tv ,  -ißktuiv  läv  aütör  fr  äeäiifii  xot  rÜfior  ror  aüzöii  ir  är9ga- 
Ttotiftt  —  Je  3io  ifuuaai  Jav^j^viaic,  ar^nrus,  äiioigiruii,  ä-ftitisios  ]>yuft^- 
/leror-    ä3o/iS  t^  xäy  ipvatiar  iunpo^  arnpju/r^ ,  3id  ijy  friootr ,  boiCo,«*'^ 

ci/rr^j^hinji-    nt    tit   3vo   •n^btna    ffaqi^fttiiQf  —  f    (TjU    ^W    xoi    tov    avior 
,  S.  433  f. 


■*J  Oben,  Band  I,  S.  44B, 
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doppelten  Wesen  Antiieil  haben  solltm.  Eratereis  noo, 
drei  Personen  an  Einem  Wesen  theiinehmen  ze  lassen, 
fiel  uns  lediglich  desswegen  schwer,  weil  ims  zugleich 
auferlegt  wurde,  die  drei  Personen  nicht  bloss  als 
generiseh,  sondern  als  nomerisch'  Eins  za  denken; 
wogegen,  wie  hier,  eAae  Person  zweier  Natorea  th^- 
haftig  vorzustellen,  aller  Analoge  zuwiderläuft,  da 
wir  sonst  vielmeht*  umgfekehrt  an  Einer  Natur  Tide 
Einzelwesen  theilnehmen  sehen.  '^)  So  sehr  daher  «ach 
die  Mitte,  welche  das  chalcedonensische  Symbol  zwi-r 
sehen  Nestorjanismns  nnd  Eutychianismus  hielt,  ihm  den 
Schein  des  Kchtigen  zuwegebringra  mochte,  so  kann 
man  doch  der  Partei  der  Monophysiten,  welche  sich 
gegen  dasselbe  anflehnten,  nicht  veräbeln,  dass  sie  in 
der  Zweiheit  der  Naturen  —  sofern  Christus  nicht 
blos  ans  ihrer  Vereinigung,  midiin  aus  der  Aulhebang 
ihres  Unterschieds,  entstanden  sein,  sondern  sie  als 
unterschiedene  in  ihm  fortbestehen  sollten  —  auch  eine 
Zertrennnng  Christi  in  zwei  Personen  fanden,^)  und 
sich  durch  die  kirchlichen  Versicherungen  vom  Gregen- 
tiieil  nicht  gewinnen  Hessen-,  denn  auch  das  soge- 
nannte Athanasianische  Symbol  spielt  in  seinem  zweiten 
Th&le,  in  welchem  es  nach  den  Bestimmungen  Lbo's 
und  der  Synode  von  Chaicedon  gearbeitet  ist,  nur  die 
Rolle  des  ersten  Theiles  fort,  die  Widersprüche  des 
kirchlichen  Dogma  zusammenzufassen ,  statt  sie  zu 
lösen.  ^0      So    trieb  denn   der   monophysitische  Streit 


'^>  Vgl.  ScHLEiSHMACHER,  Glaubeiisl.  llj  S.  56.  58. 

^)  S.  E.  B.  die  CoUatio  Calboticorum  com  Severioiiis  (GiBssLEn, 
8.  GSS.),  wo  die  letzteren  erklären:  fiMii  ex  dwihu»  quidem  uiOurU 
Metrt  tmatK  tignifieat  Bei  verbi  Mlurant  iHcamatam  »eeiaidum  t.  C^- 
riäum  et  *».  Pttlre»!  in  duabwt  »ulem  aalurit  duat  pertona»  «I  duar 
»uiittmtiat  gignipeat, 

>^)  Synä.  Oui«.  30:   Ptifeelut  Jtm»,  frftebu  JUnw«  tse  «ritw. 
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noch  im  siebenten  JBhrh,nndert  einen  neuen  Zweig, 
den  monottieleÜMclien;  da  Einige  der  Meiaang  wtaeity 
die  ^e  Person  Cliristi  mässe  ancli  Einen  Willen, 
Andere ,  die  zwei  Xatitren  in  ihm  mässen  Bath  zwei 
W1U<Mi  haben.  Die  Ausgleicbnng  anf  der  sechsten, 
fikiuneirisdien  Synode  ging  dahin,  dass  Cliristas  zwei 
natürliche  Willen  gehabt  habe,  einen  götdieben  nnd 
einen  menschlichen,  von  denen  sich  aber  der  letztere 
dem  ersteren  nntergeordnet  habe,  ja  in  demsellten, 
ohne  jedoch  seine  Bigenthümliehkelt  zn  verlieren,  auf- 
gegangen 6ei.^)  Wurde  hiebe! ,  wie  diess  wirklich 
die  Meinung  der  kirchlichen  Lehre  war,  neben  dem 
doppelten  Willen  auch  ein  doppelter  Verstand  ange- 
nommen,^ 80  fehlte  nichts  mehr,  nm,  wenn  doch 
Verstand  nnd  Wille  die  l>eiden  Factoren  der  Persön- 
lichkeit sind,  die  Zweiheit  der  Personen  offenbar  JKH 
machen.  Dass  der  dne  Wille  stets  dasselbe  will  was 
der  andere,  gibt  noch  keine  persönliche  ÜUnheit,  son- 
dern nur  moralische  oder  Znsamm'enstimmnng;  wenn 
es  auch  denkbar  wfire,  dass  ein  götüicher  Wille  das- 
selbe und  In  derselben  Weise  wollen  kdnnte  wie  ein 
menschlicher.  Ue  Undenkbaikeit  davon  wird  aber  tuif 
;8   Verstandes   noch   klarer,    wo  aiao  Jesna 


ratUmali  tt  Aunuma  com«  eontifient  —  33:  höh  iuo  tamea,  ted  unut 
ett  (^rittut. 

^)  S.  bei  GiESBi^R,  S.  068. 

^J  Man  bSre  noch  eineD  lutherischen  Do^mtliker  des  rartgen 
Jahrhnnderti,  S^ukgiktbr,  Polemik,  II,  S.  TI :  Wir  geben  cn,  diM 
eine  zweifache,  wesentlich  verscbiedene  Vorstellnngskrafl ,  nn  den- 
kender Geist  von  uaendlichen  Vollkommenheiten  und  ein  einp- 
■chrinkles  denkettdes  Wesen  in  dem  Gottmenscben  beisammen  ge- 
wesen, der  also  nebst  dem  unendlichen  Verstände  nnd  Willen  d«r 
Gottheit  auch  einen  menschlichen  Verstand  und  Willen  gehabt. 
Folglich  gibt  es  allerdings  ein  doppeltes  denketidea  Weaeo 
JD'der  FcMon  de*  OoUmcnMbes. 


-..Coot^le 


U|^eieh':iuii(h:istäier-gitlMotlen  jjTatar'i'HlesiaHml^.liacA 
BriBer-iBnnoilMie*  aiier  nar  Bfni^^  «adi  nack^kninAc^ 
g^edUwltt  BMl-igewuBSt.  iMbcn.  nüMte-i  -weidies  keUM 
ü  EinePerasii,  aba'Ein.  Itewnartsdn  zMamiMDtei- 
denkea  ein  WMtospraahiat;  aber  ebenlso  eloetr  ^ttU 
liehen  Willen,  dessen  Gegenstand  nur  (Re  gMfcei>W«ll 
iM  der  QesasmtbeU;' ihrer 'JEiitwickluag  8elQ'46nnte, 
aät  einem  nemditidMiif  .der  .immer  tuw  t^nn^W'^Ml 
Eiin  «m  ddfe  Andern  wiUen  «ostrelrt.*«^  ';>  «  .li  .i( 

ia  der  ablAtzt  .angefilhHen  Foraiel  sekeiat  li6n^^ 
Persoa  nichli  einer  der  beiden  .Naturen  adzageMren, 
Modem  al9  Drittes  swisohen  denselben  zu  atel^',  ^) 
niid'BHB  Uurm  beiden  -  MiäTlklien  WUtan,' g^ieiuaiä 
als  ans  zwei.  Tittehen,  bdiehig  .OctttOehes  .n)»d  Mdqad»^ 
lidies '  faervadmgen.  i&u  kennen.  Bie'>!rabite..Mriiiiai;j 
ier  Jürpfae  istdieM  jedoek  aicht;  denn.  nirgeeAs  ngt 
•1«^  dass  gdttUeh«  HMWvbl  al9-Dien«»ehKche>'fiataf'-TM 
derl^erson  Christi  Cwoher  sollte  diese  Auch-:  geAuHUiui 
Mtef.  wenn  ^e-  nicht  eiiter  veo  beiden  Näturenianigw* 
liSfte?)  ^Qgraoaunen  worden  sei,  ^M  weläg';  iJs-idi* 
gAMUche- Natur  von  dem  peKdDüiihea  Jfnuchbn:  QM4 
stas;  sondern  der  löyog,  oder  die  an  ihr  selbst  schon 
persAnliche  gdtHiche  Natur,  habe  die  menschliche  an- 
geBammm.*^  Hiebt  mit  elilei'  mens«hfieliefi  ¥^k«on 
rereUigte  sldi  der  Stihn  Gottes ,  sondern  ein  Stfl'cK 
der  menschlichen  Natnr,  oder  genauer  einen  noch  uii- 
ieseelten  und  tifipersötilichen  Mehsth'etikeiih,*  nahm  er 


*•)  ScHumtM^CmiH  a.  %i  0.  8.  S1  t. 

*')  Hiezu  vgl.  DonnsR  >   Eotwicklaugigeseliichle  der  I^bre   fön 
der  Perion  Christi,  5,  101  ff.  .  . 

«>  Synib.    NioMS.:    '/■    X.  iw  «Iw  w  .*»■  -t-  tÄ-  - 
mü  trftrSfaait^aana.     Syjnl),  Quic-  34.!  iC^ristu4)  UMW  —  i 

tione  iiiviniuuu  in  eanum,  ted  aifumlvme  Aimmmj!«!»«  •>■ 

.■-    ■.  8 
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tu    I>««^«li>k.'(hMH*'r«i>CnMr*hicliK  DntWaltaitpUl. 

S^'  iat-  Hie  iteaBaUÜctie  Nstnr  ili  Christ«  uwar  nicht 
sflUotiiÜii»  «^ratelkk  'C<"v*<>$<"»?)  >  Aber  tkunaotremg 
Jut.iaie  etao  «seae-  PeraänlicbkeU  .Ctäeoavgmos),  «oih- 
«her»  sieiifindet  «Ueselke  in  der  Pers^alidikeit  der  ^tt^ 
ItelKD  Ä«t«r.  •*»  . 

.'i-i;AlIein  kehrt  denn  lücht  hlemit,  weaader  meuseb- 
IWieB  JKalnr  Chrisü  in  ihrer  Vereiaigun^  ndt  der  gdtU 
liehen  die  eigeve  PavönUckkeit  fehlen  soH^'  der  6lttft 
468  lAfouJHAius  ais  kirchliche  Lehre  wieder-,  dase  die 
JMetnoUtcit  ChriHd  nicht  voU«tfliMU|:  ist,  aad  sfwKr  ebeh 
i»  xter:  Art^  daes  der  wgj  das  Prtnelp  des  viernflnfUg«ii 
äeüKrfbfc'Krussteeins  and  WoHens,  ihr  feUtf  IMe  klrcln- 
läeie.Kiährc  gibt  ^ss  nicht  eu;  denn  Ae  PersSnllehkelt 
2*luil%  ni^t  Ulla  Wesen,  sondet-n  ncrP  aar  E^istenB^ 
fftim  ^ines  Bingcsi^)  Wie  jeÜoiA,  wenn  ram  da» 
Wesen  eines  GegenstatMles  ehe«  idtese  Art  ui  s«ttt 
»otkwebMg  mit  stch-briogt?  .wie  nnstreitig  dis  West» 
des^mensehliehen  fielst«»  keba  «nderes  ist,  als  d)ess-> 
eitaeriänbät  Tera«n£dg«n  SellKrtbe^nBatseins  Qnd  WH« 
Um,.' d. h.  neaiu;Uiehe Pnsönilohkelt,  zu  sein:' sodass, 


MMVi  Aomint«^  »fd  nqttif-tmtf  et  w  f elfTttw»  ^«r«i«Mpi  ^piat"!'«'*  «t^Vi' 

.  ,^    ").  JflH-    D«in»9C,    IH,    g.    Tgl.   li:    'O  —  Seo;  liytx  o«j«.9ri(  -j. 

witf^uay  —  xcti  äio/ior  ^(^ijfiaHaaiHrr  jtfort^r,  ani  üin);  in  aäri  ngothjip^ 
Stiimr,  äil'  tr  tjj  aviS  inosäai'  :iinofiaaay  attrij  yä^  f  öaoeM^  •■  9>i 
ioyH  iytmo  1.5  arrfx'i  wjtojmni.  Quehrtbot  III,  p,  133  ;  Filiu»  Bei  h(- 
inakam  naturmn  in  unäaUm  pertonae  euae  ateumtil,  eämqitt  profH» 
ftrttM^itaU  dettilutam  pertOHoli  tun  pttfeetiont  Utminaeü'i  »ubatan- 
tiaUt^twaifUvii,  tt  in  EMS-vUrno  hyferUUie»  *w*tHtuit.  ■ 

'  '^y  (JtöBnsTBDT',  n.  k.  0.  p.  TT :'  OlMreorirfuM  ^—  foat«  —  naturta» 
eomfUHuH  n/t*ilttere  tku  ffopTtd  hgpoMuH)  iaee  entm  «oa  eti  i»  rd 
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wem  vefwidgc-ietYereMgiiag'  ipIC'riein'il^oS'istefc  i» 
4er  MeaseUicit  Jcwl  keiaa  e\gBno  PeMöltilefakeit  ent» 
wickelt  hat,  seine  Menschheit  durch  jeae  Viwelitignng 
veriLrüppelt  worden  ist,  und  er  überhaupt  auch  keinen 
Bwnschlichen  Geist  gehabt  hahen  könnte.  Dann  aber 
—  und  hier  kämen  wir  ^öÖer  .'Apollinaris  zu  den  Aria- 
nem,  und  weiterhin  gar  zu  den  Do^ete^  Kprnek  -r 
«ach  keine  iDei|8.ch3V:|ie  Seel^,  pocji,  leinfin  mensc)ilichen 
Leib.  Denn  geschieht  es  doch  offenbar  nur  vermöge 
des  Bis  Keim  ia.  4eii8CJbMi.'  eiiigeschlassesen  «leiischli- 
dMa  Geint«»,  dasH  -der  -iBcnHrlillelie  finhiTi)  eich  jm 
eineim  beseelten  Leihe  von  äiBBer  Gestalt  und  •esehaf- 
fenheit  entwick^ti  so  müsste  steh  Ciir  den-Sohn-Gottes, 
¥renB  er  sich  als  Kein  4er  Persönlichkeit  »ft  einem 
mensdiUchen  Embryo  verimaA ,  *iB  gaoz  anderartiger 
-Oi^HBismna  g^faildst  haben  (yvie  die-  G^wespe ,  wetm 
sie-niBt.iären  Legstaobel  -  in  den  Kweig  einer  ftOBen- 
staude  bo^,  keine  Rose  herTorbri»gt,  smidern  jene 
aDssigC  Coaeretiony  die  das  Volk  Schlafapfel  nenntet 
eodi  trug;  e>it.<des«ftnungeiBelitet  einen  m^ischllchen  Leik 
zur  Schau,  SO- k<>iinte'  dicss  .nur  Schete  gewosensdln^ 
da  selbst,  wenn  er  dnroh  götäiche  Allnacht  siefr  efnen 
MrirklidiBn,^  dem  unsern  gleichartigen  Ldb  bildete , 'in 
dem  aber  keine  >  nrtnsdUiebe  Persö^iebkeH  hawste,'  die- 
-MTliäb  eiiHJidKckeBdeB  ^h(ing«Mde  gewesen  wflre.*^ 
Mer  omg^ekehrt,  war  der  Leib  3een  eiu  wabrfraft 
tmmav^lcbee,  xroriaä  die  I&vhe  immer  bestanden  hat, 
«nd  was  wir  ihr  gerne  gjanbent  äo  kafln^derselbe  nur 
w»  dem  Mttelpwikt  einer  ii)  aetnen  Keim  gelegnen 
nenschUciieB  PersteHefalKit  Aus  äieh  eiitwi<icelt'hab«i^ 


*')  Dalifr  die  doketische  Nei^Dß  nirh  anfli  in  neurrrr  Zeit,  in 
S<utwBi(CKPBi.i>  g  den  Quükern  und  MTxtikern ,  immev  wieder  regle. 
T^r,  Baumaauten,  Polemik,  II,  S.  21  ff,;  Pl.Wck,  desch.  ita  prol. 
LphitfBtilh)   T>  >>  S.  154  ff. 
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»ni  \rir  finden  uns,  da  dne  solübe  aach  BaiseUicIi 
erzeugt  Bein  Muse,  anf  den  Boden  dM  fiUooittsmiM 
«aräckversetzL 


§.62. 

Die  Lehre  ron  derltllthciliing;  der  Elgenschaflen  iwisclien  dnPeraoa 
und  den  beiden  NMoreii  Cfarigti. 

Die  kircbliche  Theorie  von  der  Ver^iigaag  zweier 
Jfatnren  in  Cliristo  erwnclu  aoB  den  entgegengeBetate* 
Prädicaten  and  Foncüonen,  welche  dte  Schrift  Uim' 
beüegt.  Wenn  sie  von  denselben  Sehne  Crottes  mel- 
det, dMB  durch  ihn  die  WeU  erscliaffen,  and  dass  ivir 
dorek  s^en  blotigen  Tod  erlöst  seien  CKol.  1,  13  ITO: 
so  scliien .  beides  von  ihm  nor  in  verschiedenen  Beäe> 
hangen,  nach  zweien  Seiten  seines  Wesens,  deren  äne 
Allmächtig,  die  andere  leidensfähig  war,  gesagt  sän 
zu  können;  aaeh  der  Widerstreit  der  Aassprüche  Jeaa, 
dass  er  mit  dem  Vater  Eins  (Job.  10,  S0>,  und  dass 
der  Vater  grösser  sei  denn  er  iH,  38},  schien  durch 
eine  sAlche  Unterscheidung  ausgeglichen  werden  zu 
müssen.')  Daher  worde  der  götdlcheo  Natnr  alles 
Habe  und  Herriicbe,  was  von  Christo  erzählt  und  aath- 
gesagt  wird,  der  menschlichen  aber  alles  Entgegen- 
gesetzte zugeschrieben:  jener -sein  Herabkonimen  yoM 
Himmel ,  seine  Wnnderthaten ,  seine  Auferstehoog  va4 
Himmelfahrt;  dieser  seine  menschliche  Geburt,  Bein 
^dlmähliges  Wachsthum,  sein  Weinen,  Müdewerden, 
J^eiden  und  Sterben.^     So  blieb  die  göttliche  Natiu- 

■)  Lbo  I.,  epist.  «d  Flavian.  c  4:  Non  tjuMdent  nmhirae  et, 
iießrt!  Ujo  et  faUr  uhudi  twü,  et  Heere:  ftter  major  me  eel. 

*)  Tbrtui^  adv.  Prai.  Hl:  Videmu*  ti^lieem  »tatumt  hom  c«a- 
futum,   *td  eonjimetunt  m  im«  ftrunm,    Dtum  et  komiHem  Jtmm  — 
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ta  ihrer  Wdrie  onverletet,  indem  nielit  ihr,  sondern- 
fcr -meiiMliBAen,  das  Leidea  n.  s.  w.  zakam;  and' 
ebenso  ^e  menschliche  in  ihrea  Schraaken,  sofern  die 
Weltechöpfung  tücht' auf  sie,  sondern  anf-die-  gfittSehc, 
bezogen  wurde.  ^  - 

ObwoM  80  jede  der  beiden  Naturen  nur  das  Ihr- 
ß^nthämliche  wirkt,  so  nimmt  doch,  vem^ge  der' 
Einheit  der  Person,  asc^  die  andere  daran  Thdl:*)  and^ 
daher  kommt:  es  'denn,  dass  in  der  Schrift  nnd  Kirche 
sowohl  dem  Mensohensoha  das  Herabkonunen  vom  Him- 
mel, aus  4em'  8ohne  Gottes  das^  £lterben  zugeschrieben, 
■berhaapt  bald  seine  menschliche  Natur  nüt  gattUcheo, 
bald  «riae  gdtüiche  mit  menschlichen  Namen  nnd  Pri- 
Aeaten  belegt  wird-,  da  doch  dieersteren  unnütt^bar. 
■nr  »einer  göttlichen,  die  letzteren  nnr  seiner  titensch-' 
liehen  Natnr,  aber  beides  freilich  an  der  PersonClristi, 
uKommen  können.  'D  Frühzeitig  wurde  flür  diese  gegen- 
seitige Oorchdflngimg  der  beiden  Naturen  dleVerglel- 
dKing  nUt  dem  glühenden  Elsen  ausgebildet ,  wo 
gidk^hfUIs  das  Elsen  Q^x:  der  menschlichen  Natar  Christi) 


M  aieo  tatvm  MI  utrituque  frofritUu  tuittanHae,  ul  eJ  »firitvt  m 
«IM«  egerit  in  itlo/  i.  e,  tnrtuU4  ei  opera  et  tigna,  et  coro  fotnontt 
»HM»  fiinela  »it,  tturitna  »ab  diatolo,  fieit»  hatarvm,  anxia  u«fu«  ad 
«MriMi,  ifMtf*H  M  morfuB  Ml,  juim  tuMoMim  «oUm  i*  «Mw  «w» 
rtmtM  <U«(AmM  mftimiL    Vgl.  Lio,  a.  ■.  O. 

')  Lbo,  a.  a.  O,:  Sieut  —  Deut  tum  mutatur  mittratieiu,  it* 
homo  «on  «(HMMatilur  dignilale. 

*)  Lso  a.  a.  O. ;  Agil  enwi  ttirafut  forma  cum  eotnmuniimt  ^lt~ 
riu»  jucd  proprUm  ttU  ... 

*)  Ohio,  de  priacip.  II,  6.  3.  Led  a.  a.  0. :  Propier  hone  ergo 
tmilmlem  per»oaae  m  utraqtte  ntOtira  itOeUigenäam  el  ßUu»  homini» 
Ugitur  detetHdittt  de  cotlo,  cum  filiu»  Dei  camem  de  ea  cirginej  de 
fKa  t»l  natu»,  attumterit.  Et  rurtM»  DH  filiut  mveifianu  dieihw 
■e  ttptMut ,  cum  haee  Hon  m  dtrMlafe  iptm,  fwi  tmigenilut  eotitem- 
piUrmt»  me  e«Mia»lmUimli»  Mi  ftriri,  »ed  ta  Mfwrae  kvmatuie  infirmi- 
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^  ^liAeoi^  Mi  lenfs)tt«hde  fii^nadiaA  dM  Laders 
G^s^der  göttlictiea  NfttaiO  UigfenrnttmeD  habe,  «fane  ;daell 
söIrq  elgme  Naätit  verioraa  sA  lAbeu^  oder  seUwt  hi 
'  Feter  verwflfiddt  woidaa  za  «flin.  ^      .  - 

Bis  zum  AbscMusse  der  vonoittehilttriicfavn  ZeM' 
hatte  deh.  iipne-  Theotie  heteüs'^n  »(ihr  g<M«iien  Be- 
aütuttitngea  «ntwidielt.  Da  in.  ChHst»  gAWIohe  atkd 
itmrnthüchä  Saiar  als  dieie  Aba^raeta  oaveruMcbt,  und 
BUfin  seiner  eoneretea  Ptrsea  verejafgi-sinds  9D'Ab>-> 
fett  nach'  JtiuitKis  voa  DMUsed«^  Wenn  ^tDb  der!  einen 
Aiatar  (««fa,  ^ww)  in  tkn  dieR«ddiat,  dtewnr' nicht  die 
EiifeathfindiebkeiteD  der  dlid«ni  Bug^eechfißb^Qt  nMiln 
von  der  Gottheit  in  Gbriato  sieht  geüigt  werdM«  Me 
hab6  ^eliUen,  Mch  von  s^er  MboEWUieit,  ai»  Mai  nttef' 
schalTeiL'')  Spreoben  wii*  dagegen  fon  dor  Poraon 
Christi  CdH-  wtö^mriff),  So  düife»  Wir  ihr  die  JBigeBthätt- 
liuhheiten  der-  einfio  wie  der  Atide<m  Satai*  ibailcndn^ 
uad  Bwar  gbeieherweise,  ob  wiraie,  die  P^nNm,  l>>BWh' 
beiden  Naturen,  oder  t)  nar  oach  :4)  der  eiam,'<Hler' 
b)  der  andera  .beheonm."}  Wir  imaumii  eisa  üagtnt 
])  der  Gottmensch  Chrii^tiis  hat  gelitten,  oder  ist 
Weltschöpfer:  3)  a)  Gottes  Sohn*  hat  gelitten,  der 
iöyog  ist  mit  Händen  betastet  worden ;  l^  des  Menschen 
Säohn  hat  die  Welt  geächafTen.  Dicss  nennt  Jqhamnes 
IkanMHC  die  gegeuseitig»  Vettauscluing  der  Eigen- 
schaften, deren  Grnnd  er-in  d«r£lnheit  derJi^rsvn  a»d 
der  gegenseitigen  Durchdringung  der  Natnreu  findet,^ 

*J  S.  E.  B.  Orig.  de  priiirip.  11,  6,  0. 

')  Jomnn.  Damiisc  dchtt.  uillio'd.  III,  4:  Riinpn  f'"  "»  i^yonn 
i  xBTOvo/iiZftiair  aürtfi  ia  rijq  m3ifinät.jia;  iSua/iaia  u.  s,  t. 

*J  D«rs.  ebeadac. :  'Eni  rfe  ije  iJ-/iosa(«<i>(,  xäy  «  ri  aura/iipaTfQii,  nSy 
if  trat  läV  /u^r  Tavcip'  oyo/iaamfar ,  äfifocituay  twi'  ifvaiaiy  la  ISna/iaia 
ming  rnail^ifuy. 

>}  Kai  «IOC  <>'•'  i  Tfonot  'ff  amdoMBi;,  Ixan^  yuMuc  »nAMofc  rijf 
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weMb  dt  gle*diratt»:tl*rch  iäi  fiilil'  vp»-  )^ir''  ^1«m9Ü 

m|^  dieser.  Onrchdffai^;«!^  «i|;net  «ieti  >dM' >l^^  ulla 
tägensilWitt»  «inä  KnstindUobkefteii  dea^aagoBOBteeae« 
Ficösoliies  fBU-,  usd  '  theilt  hinwiedermm. .  iHestm  ^vmi  meb* 

dw  TMM^^teiL  der  ntea^elilicheii  Katar  CMsU.mIw1 
fMtIMw,,  «|8.«B  des  Wiritup^n  •eiiier^(üMiefeieii<K»-< 

dflrdi;  dipaeiflüttäfliluiigtdieNatibmibainaiyaBriandln^f 
w«|iLi>  j«ie^DiblLti4iircli  McJi  ««Ibs^^  sundenl  iMAgüBh 
dwck  d«»  Per^nf  die  mah  'an.-  dar  aad«rn-^btU  iliatj 
das  dioB^  E^qthänlldia  wirkt-;  .aatAträ  e^ääUimoik 
wed«p  in.'-lwef ,'  Sorchdrin^^^;.  .der  „ItcidbD  iiBjiüulieij 
wch.iit  di«ser  MitAeÜing-  iluer  Eigeosttafle»^  •rolUudn^ 
Mona  Ccfig^aeMi^U.  statte'  Dj^  ;I>dt«kdriiiga«g'Ml 
ntup  TOn.'Seltön  der '  gitttUeilen  Natur. «ilieiacinwv  ^ea 
Smtea:-4itr  maaschlicbeB  labeii^a«' Uasi  (tasshret  ^iM^ 
9*4lKilti'ia^ri.ifir£rdtd:'nlr  .der  iBeiiacldiclidii.<Nalw  .iifa 
d«r  ^Mliobwi 'gewisse  VoDKüge^  wiAvticiligj([fiDb'!;fBd 
UarterMicbkoit,  ohne  daas  .doelt  dtgegm  ^e.  güt^hc 
JKiatur  VWB.  der  .menseUMieD  das  Leiden  ttnit^etticilt 
b«luiB»ef  .weaawflgen.iai«  aui^. nicht' Httgen.  darfy.>CUtt 
babe  mittat  .des  FteiBchäa  galltten  C^'^'  dw  ns^sä; 
nw^M^qQj.^wdeilt  nur  nacb  dem,  F1«isch'<aa^),'^-'ibj 
d«il«U)et  wel«heiE'  mtdi  «^eo- £äte  Gott  .twr^  hat'aq. 
seiner  andern,  VWAstihVckea  Seit«^  ;slier  u^ttklbwr!  SU 


**)  Ebend.'S,:    OTmiStbi    iö   övS^iäniya  i  XoyOf'    (fBrt  j-m   <?  tjT  -A 
•}<&>;  oBifi  oo^kJj' Öira-  noi  fittaSiSam  rfi  oopti  iw  HiW. '         "        " '  ' 
">  A.  a.  O.  19:    Oin   to   äy^ftmira  ac^fomiA'i«  'a^^ijntr-   S   yäf 
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IM  Dognalik.  amHvrtru  BaMMmADifii».  Oritt«« Hanptat 

da»  ILeiäbü'  aä^aden  fai^etiV  Der  »«hn  G»ttm,  dfe 
Bftiei^. Peiwtn  Ib  der  BnieiiA^uit^  HloU:  also'  6bi- 
f^m'^h  joeiuehliolift  Plecsen.  Dooh-  Peretm-isoll  et--.}« 
•bcaiiads  iHeoMh  mobt  gewesen  >  sMn;  fWbde«^  das 
BsrUi^ifaa  iD  ihmr .  mH  der^tfficke  ilt)>%  giettiMet 
htikm:  Folgliofa  litt  ia  Christo  weder  <Ue  göttUebe'Per-i 
MOt, n^le  ja  leideDaan£Uyg  ist,-  noch  idie  aeHWUiebei 
itoi|^fei«lww  bk  flau  fftr  keine  vaAsMlea  tvar;  «to&4«nl 
npB. .die^tietden  entlad,  kam  aar  sein»' nspersDahobe 
■BtteiUiche  Katar  ^eweaeo  seiA.  Ist  JiiHfr  «tK.Ml^hM 
Vefblteiiäs.  voruistelleii?  -Bad  kann  ein  Ldl^a  ein 
itiBilMiibiiii  liiiiiiiiiii,  -welches  nlelit  io  daä  pärsönlinhe 
ß^b^etttm  ladgeaaBiBasii  «4rd*  Da  es  aberein^**«^ 
Uoheii  xageaJtaiAmeeBtarseo  njcllt  sefa'  soU ,  so  ist  fäv 
§m  -gunrntäatMiebe  Leiden  eigentlich  gar  k^  JSdli^eet 
voifaafidei^.iiiid  sdn  angeUiah  äbermensefalloher  Werth 
siäiDt  zun  nntenheiiseUichen  hnrab,  da  es  ja' nicht  eln-^ 
oial,  -wie  anderes  nenaehliohe Leide«,  ven'  eteerPerMn 
ei^fimdea  wurde..  Poch,  diees  war  der  EvlösiMgilehre 
vorgegriffen^  Ueher  gebärt  aar  die  Frage ,  ob '  desn 
das  eine  .pers&diahe  VereinigoAig  des  SefaneS'  Gottes 
Uit'der.menaddicben  Natur  beissen  kamt,  wo  itieser 
gl^chsüa.  die  Nerven  unterbnnden  sind ,  w«  -  sie  wie 
ein.«rfr»reneB  Glied,  ja  wie  eäa  Sdiah  oderStieM,  an 
jendaii  hängt,  welcher  von  den  d«selt)en'  belgebrackten 
fiticbaa  aiid  Schlägen  nidita  eaipfindetl 

In  der  Gestalt,  in  welcher  wir  sie  bei  Johannes 
Oamascenus  finden,  ging  die  Lehre  von  der  Gemein- 
schaft beider  Naturen  in*  Christo  im  Wesentlichen  un- 
verändert durch  das  Mittelalter  hindurch.  .  Erst ,  die 
Keformatidn    brachte    nnenvarteterweise    ^ine   Theorie 


•*?)  1 1 ,  X«l    apT^    fiir  ^IJ  Sri«  Jfuate)    tär  ointluv   aig^fnamy  »jj  aufiA 
/ittmiSimOi,  fiivana  av[i|  dnaS^  mu  tÜ'  ciff  0<>fmt^naS)m'  ä/ihmgot. 
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In  mue  Hewegnag,  ven  wetehef  tRia  dtieh  ^lAttbitn 
sollte ,  dass  sie  mehr  der  scholastischen  -Speculaämij 
kUi  dem  «utdttelbu-en  reSgidsen  Bedarfnlss  angehöre:  '^ 
Aach  kam  der  Anlasa  «hs  efnem  andern  Dogma.  Gegeo 
die  lothMiscbe  Verstellasg '  von  tnrklidier  Gegenwart 
des  LMbsnnd  Bhites  Christi  im  Abenteafal  batfea  neh 
die  Schw^Ksr  «of-  itie  Lehre  der  Schrift  bereren^ 
welcher  •  atübtge  Chrtstns  gen  Himmel  gefahren  sci^ 
■nd  a»r  B«efaten  Gottes  sitze.  Ganz  wohl  \  -~-  erwie-i 
dmte  l^rrmt  —  Christas  int  zw  Rechten  -Gottes:  .aber 
Sattes  redite  Hand  ist  nicht  ein  sondei^eher  Ort-i» 
Blnm^ ,  soodem  es  Ist  die  allmiohtige  Gewalt  GotteSr 
nnd  mit  i^  sein  Wesen,  welches  aller. Orten,  aacb 
ta  dem  geringst«!  Bamnblatte,  gegenwärtig  ist'  Sttzt 
also  Cbristita  Kar  Hechten  Gottes,  so  ist  sein  Leib 
aBgegenwtrtig.  '*}  Von  diesen  Sitzen  rinmte  Zwmau 
sow«U''die  Vorstellung  von  der  reebten  Hand  Gottes^: 
^1^  enthaften,  als  den  Schlags  daraas  auf  £e  AUm 
gegenwart  Christi,  ein;  aber  der  w^tere  Scfaloss  an» 
der  Allgeg6nwart  Christi  auf  die  sednes  Leibes  odtfr 
«einer  menschlichen  Natar  benihte  auf  einer  Verstd- 
long  vos  dem  Verhftltnlss  der  beiden  Natarea  in  Christo,' 
die  ZwuTOLi  nicht  thellen  konnte.  In  der  Ptrson  Christi 
'  ->~  IcAirtß  er  —  sind  gättRt^e  nnd  meiisobliehe  Natu) 
ae  zosMnmengeftgt,  dass  jede  ihre  EigeAschitftea  be* 
fadten',  und  nach  ihrer  eigenen  Art  gewiiii  nnd  bezie-^ 
hungsweise  gelitten  hat.  So  hatte  Christas  nach  sdner 
göttijH^en  Natar  alle  Dinge  in  seiner  Gewalt,  wäh- 
rend'-er  nach  sefner  menscfalides  '  unter  dem  Kaiser. 


'^)  Hatte  doch  MBLitncHTHDK  selbit  in  der  ersten  Ausgabe  cpliirr 
bH  noch  geaagt:  Hoe  ett  Ckrittitm  eogiioaeere,  teneßcia  ^a*  eoijnot- 
eer»!  nim  jitod  itU  (tcholattiei  Meaftfjwim)  rfocMl,  v'<"  ftatma»,  modca 


**)  S.  PfAitcK,  Octcbicht«  ita  pnleat.LehKbe^ifia,' H,  S.  470  ff. 
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Stand;  mch  jewr-vfaante  er  iüe  Bmge t  itmk  Atsvi 
erkUrte  er,  den  Tag  seiner  Wiederkuaft  wisse  aUeh 
der  Sohn  meht,  o,  a.  f.  Dabei  ist  aber  mtk  jäwiN«.! 
eine  eigeBthüBUiebe  Auadracluiweiae  der  Skihrift  %u 
bemerken.  Sie  bedient  sich  nuulich  «ft  einer  Rede£gur 
ialheoiit  oetnt  sie  Zffi««.!);  mittest  welclierHiie. beide 
Natarea  gegen  eiaander.iverw«<ihseli,  d..  1|.  eoiwedm 
da*  Gaoiie  nennt,  was  jieide  sind,  bnd  dooli.  nwr  üÜne 
meint,  odee  die.euie  nennt  und  die  Andere  vfraAebt..*^ 
Allein  wenn  nun  —  ratgegnete^  Lcthw  —  nuh 
dieser  Redefi^r  in  der  Stelle  Luc.  34,  2fi,  wo  e« 
betaut:  UDSste  nieht  CbristuA  tuflohea:  Lttidi»  .«.  a.  t« 
das  Leiden  nur  aaf  die  menscIUidie  Katw;  bMogen 
werden,  dürfte,  wo  bliebe  die  eriäsende  Kr^t  aeines 
Leidend?  Darum  hüte  dich  -^  ruft  er  -r-  vor  diaMr 
AIHosi ;  denn  aie  ist  eine  Teufel»l»rve , .  wd  richtet 
zuletzt:  einen  aelcheit  Ghri^tnui  au,  nach  de«  icli  aielu 
gern  weihe  ein  Christ  sein.  Denn  wo  ich  das  gjAnbts« 
daas  allein  dte  mentichllche  N^tur  für  niie;h  geUtten  hat, 
so  ist  mir  Christus  ein  schlechter  HeÜMHl,  und  iKdsinC 
wohl  selbst  eines  Heilandes.  —  Nahm  denn  nun-,  tifmt 
demnach  Lctukh  an,  dass  auch  die^  göMUche- ^fttotf 
Christi  mit  der  menachlichra  gelittet)  habe?  —  Wmo 
hier,  fährt  er  fort,  die  alte  Wettermacheria,  Frau  Vep- 
minft,  der  AUöosts  Grofsmutter,  sagoi  wurdei  Ja,  d^ 
6ettfaeit  kann  nicht  leiden  und  sterben!  soUt  du  Mit- 
worten: das  ist  wahr;  aber  dennoch,  weil  Gottheit  oihI 
Menschheit  in  Christo  Eine  Person,  ist,  so  gibt  die 
Schrill  um  solcher  Einigkeit  will«a  bacb  der  Oottheit 
Alles,  was  der  Menschheit  widerfährt,  und  mngekehrt. 
(Doch  das  ist  ja  gerade  dasselbe,  was  Zwingli  mit 
seiner' £r//ueom  sagen  wollte.  IVeinI  erwiederte  Luthes, 
bei  ihm  ist  es  bloi'se  Redefigurt.  welchen  oit^ts.  \^  der 

«}  PuMCK,  a.  i.  OJ  a.  4M  fi.  "   ■  ■.  .  ,  .  ■   ' 
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Wirklichkeit  entspricht;  nacN  nJr  aber' wird  cn  so  J:^- . 
SAgO  Und  ist  ftnck  also  in  der  Wahrheit  Dena  das 
laHSst  dn  ja  sagen:  dtä  Person  tchlet  und -stirbt.  Nun 
ist  die  Person  w«brfaiaftig«r  Gott-:  damn^  ist's,  recht  g;e- 
redet:  Gottes  {Sohn'  leidet ;  denn  ob^tohl  das  eioe'  Stück^ 
dass  ich  so  8ag;e,  iiicht  leidet^  so  leidet'  idennocli  die 
Person,  wdche  fiott  ist,  «m  andern  Stttek , > nämlidi' 
an  der  MenscMielt.  '^  -^  Vielmehr,  jedoch  Ist  «s  fälsch- 
^redet  naeh  den  -eigenen  Voraussetzingen-  dei*  kirch- 
lichen Ldehre,  dass  die  Person  ^in  Christ»  leid«f  'denn 
die  Person  in  Ihnls^dlf;  göttliche  Asalöfog,  und:  diese 
ist  nach  kirchlicher  Lehre  des  Leidens  nnf^ig.  Das« 
Aber  i&e  Person  in  Christo  gelitten  habe,  -welche  dooh- 
ganK  auf  di«  Seite  der  göttlichen  Natur  gestellt  tvar, 
[Besen  Innern  WHerspfueh  theilte  auch  Zwimgli  mit 
LirniER  viA  der  ^teren  Kirchenlehre;  nur,  dass  dsram 
auch  der  göttlichen  Natar  Christi .  das  Leiden  beigelegt. 
werden  könne,,  lüugnete  er:  wiederum  -wollte  BttOh- 
litnunt:  diess  Letztwe  nicht  bekaupten;  aber  die  ans-- 
drOtdUiche  Verneinung  dafon  sehlen  ihm  aaoh  das  fiv-' 
stere  aofzuUebl»)  er  wolHe  nicht  l&ngnen  tassefty'Wfts 
flr  doch  Bslbst  nicht  ir^iHnptete,  weil  es  ihm  eine  Ver- 
neinung dessen  in  sich  zu  schliessen  schien,  was  doch 
auch  der  Gegner  .bejahte. 

Nach  diesen  Bestimmungen  Lutiibk*s  ,  der  sich 
übrigms  jn  sehien  ^äteren  Streitschriften .  d««elben 
nWrt  weiter  bedient  hatte,  wörde  sofprt  in  der  Con- 
cordienformel  und  von  den  ihr  folgenden  luthei'ischen 
Dogmatlk^rh  f«tg;&nde  Theorie  ausgebtlffet  Iii  Christo 
sind  göttlich^  und  medschUche  Natur  in  Vei-bindcmg 
getreten  durch  «^en  im  Leibe  der  Maria  vollzogenen 
Act  der  -uitiUo  pertatmlii  oder  der  ivicvO'fiw.Ti^oig.  Folge 
dieses  actai  isit  der  tlatut  der  uuio  pertonaltt,  oder  die 

«J  PI.AHCK  a.  a.  0.  S.  490  f. 
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.bleibende  Vereinigring- beider  NatnHsn  In  seiner  Person. 
Vermöge  dieses  Verelntseiiuä  findet  zwischen  beiden 
Staturen  eine  Gemeinschaft  statt,  oder  das  eonteqven» 
resie  der  tmto  penottaHi  ist  die  eomanmio  naturarswt. 
Diese  Gem^schafl;  ist  weder  eine  solehe,  venndge 
deren  die  eine  Natar  in  die  andere  verwandelt,' oder 
beide  so  vermengt  worden  wären ,  dass  sie,  eine  veff 
jeder  Natnr  für  sich  verschiedene  Mischung  Uldeten ; ") 
noch  ist  sie  aber  aoch  so  lose,  dass  in  derselben  keine 
Nabir  von  der  andern  etwas,  als  höclistens  den  leeren 
ffamen  und  Titel ,  empfinge :  '^  sondern  sie  ist  eine 
w^u%  und  wü'kHche,  obwohl  ttberaatarliche  and  on- 
ahgbaee  ")  Vereinigung,  in  deren  Folge  jede  der  beiden. 
Naturen,  ohne  doch  ihre  EigenthämlictUtät  sn  verlieren, 
an  den  Eigenschaften  der  andern  Theil  nimmt.  ^"^    Das 

'  oomequetu  verbale  der  commtmio  neturarmm  sind  die  pro— 
pwUatKt  perionaiet,  d.  h.  solche  Sätze,  in  welchen  das. 
ooncrete  Substaotivum  der  einen  Ifatur  von  dem  con^ 
creten  Substantivum  der  andern  ausgesagt  wird:  z.  B.. 
Gott  ist  Mensch  Qn.  Christo),  der-Mensch  CCluistns) 
ist  -Gott  Cuicbt  abstract:  Christi  Gottheit  ist  sdne 
Bfenschheit);  Sätze,  die  aber  iddit  blofse  Redefiguren. 


'^]  Siehende  Vergleichung  für  eine  solclie  eonfittio  mtt  natura-' 
mm  KcMfUdlior  jualit  ptri  tötet,  eutn  esc  melle  el  apia  nmlaum  eim— 
fieifur;  laHt  taimt  potu*  nen  amfUiu  auf  aqua  ttt  aura  aul  «wl  aw-' 
rum,  ted  mwbM  fuüla»  ex  ulrafw«  fohit.  Foiin.  Cancord.  Sah  dcd. 
VIU,  19. 

'0  SIehcndeg  Bild^  fualU  eomimaUo  fit,  cum  dtu  tuiertt  eon- 
statinoHlar,  ubi  neuler  aUeri  juicquat»  eonfert  «til  aUpäd  ai  alter» 
aeeifiU     F.  Conc.  Epil.  VlII,  9. 

")  ^te  ineffahait,  F.  Conc.  Sni.  decl.  VIII,  10.  Dieser  Adb- 
drnck  Eeigl  uns  «clion,  wie  viel  Uhr  es  mit  der  so  beEeicbnelen 
Lehre  ist. 

**)  Solenne  timilitudiaet  i  outmoe  et  earperia,  item  ferri  canilentit,' 
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•Ud,'weU  ^.in  der  catutiamo  nätmvmm  ihren  realwv 
Grand  haben.  Wie  aber  die  N^oren  iuict  ihre  Eigen-* 
sdtafteo  imd  Wirkimgen  sich  bethütigea,  so  die  de* 
meinscttaft  der  Sfatsren  darch  die  Mittheiloag  Uuer 
E^enschaften  and  Thäti^eiten:  oder  das  coiuefmtm$ 
rtale  von  der  cammimio  naivrarum  ist  die  ctmmtmicati» 
idi^mattim.  Wird  das  durch  diese'  Gesetzte  in  Worte 
geü»Bt,  60  werden,  wie  oben  die  eise  Natur  von  der 
andern  prädicirt  worden  war,  so  hier  die  eine  Natnr 
•der  die  Person  nüt  den  Eigenschaften  der  andern-  oder 
beider  Ifatoren  in  Verlnndung  gebracht:  d.  h,  das  coa- 
Mefwent  verbale  der  cammumctUio  iiiiomatiaK  sind  die 
propoMtiomet  idtomatieae.  Bein  logisch  betrachtet  kau 
es  dieser  Aussagen  -  viererlei  geben,  oder  genauer 
zwei  Arten,  deren  jede  wieder  £wä  Unterarten'  in  sich 
begreift;  denn  patweder  werden  Person  und  NiMurea 
-nach  ihren  EigenachalteD,  oder  Natur  und  Natur  in 
4a8  Verhältniss  von  Subject  undPrädicat  gesetzt,  wo- 
bei nun  dort  entweder  die  Person  oder  die  Natur,  hier 
die  eine  oder  die  andere  Natur  mit  ihren  Eigenschaf- 
ten, Salyect  oder  Prädicat  sein  kann.     So  ist  mithin 

1)  die  ganze  Person  das  Subject,  welchem Eigen,- 
sfehaften  bald  der  göttlichen,  bald  der  menschlichen 
Natur  als  Prädicate  beigelegt  werden  —  geaut  idio- 
wtaiicum  genannt  Hienach  kann  also,  und  zwar  mit 
-wirklichem  Grunde,  ohne  Redefignr,  sowohl  gesagt 
werden:  Christus  ist  von  Ewigkeit  aas  Gott,  als:  er 
ist  in  der  Zeit  aus  Maria  geboren;  das  Erste  nach 
seiner  göttlichen,  das  Andere  nach  seiner  menschlichen 
Natur  Cw'as  auch  in  der  heiligen  Schrift  nicht  selten 
durch  Beisätze  wie  aoQxl  oder  jnevftaii  ausdrücklich 
angezeigt  wird),  aber  beides  er  selbst")  Eine  Ver-- 
wiming  brachten  die  Dogmatiker  in  dieses  genm  der 

^)  S.  Farn.  Concord.  Till,  36  tt;  QvBnarBDi',  111,  p.  9«. 
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ftraponHmteiidioauaieaf'^miuteh  fierefai,  jda^  sie,.  IstMt 
■AR  ien  logtHCben  Snbjecte  festzntnlten , .  welches  ki&t 
immer  nsr  die  ganze  PerMn  des  GottnieiischeB  sein 
liMtn,  <Ue  möglichen  Versohiedenheiten  des  gramma^ 
tiselien  Siil^cts  berüeluächti j;ten ,  and  nun  drei  gua 
überMsgi^  Unte^itbtheilMn^n  darnseh  aafsteilten,  ob 
j«nes  lAgimhc  Subjeet  wirkKelt  snoh  grammatisch  nack 
«einer  ganzen  Fersönliciikeit ,  oder  ob  es  nur  nacti 
einer  oder  der.  nndem  seiner  Naturen  'bezeichiet  Be&. 
Denn  w«Kn  «Dtlte  es,  ianerbalb  des  getttu  idiomaticmm 
noch  insbeseiniiere  a)  von  anviSoat^  zb  redm,  wenn  der 
igrt^iMn ,  'auch  ^ammatiseh  so  bezeichneten  l*«nioB 
(ChnstaR ,  Goitnensch)  Er^enAch^en  der  rinea  odef 
andern  Niktnr  beigelegt  wurden;^  da  diess  eben  das 
geniii  idiomatiimm  »dbw  war ,  nur  soit  der  in  logiseber 
wie  dieologi^her  Hinsicht  gleiehgtiltigen  Bestinunonf^ 
dass  das  logische  Siibject  auch  grammatisch  Tollstän^- 
i£g  zum  Ausdrucke  kam?  zu  reden  femer  &)  von  xot>- 
vmia  töhi  &eiav,  wfeän  dem  nach  seiner  nensdiilclien 
Natur  bezeichneten  Go'ttmenschen  göttliche,^  endlich 
ci  von  IStöTtottjais ,  wenn  umg^ehrt  dem  nach  seiner 
"j^ttlidien  Natiir  bezeichneten  ChrLstas  meas<^iche 
Eigenscji^ten  beigelegt-  wurden  ^"^  da,  wenn  doch 
-aadi  dnreh  das  -  conenfiim  nur  der  g<&tUi<AeB  oder  der 
menschHchen  Nat«r  Immer  der  ganze'  Gettnensch  ge- 
neint war,  der  Uotersehied  lediglich '  den 
titschen  Ausdruck-  betri^?^)  '  ■ 


''^i  %.  B.  Chritlu»  «*t  ex  palribuf  teeunii^  cfimmt,  Som.  9,  6; 
odor  Jmus  CkrUtM  her*  et  hoiie,  ifte  et  in  taeeula,  Ilibr-  13,  S. 

■QOBHST.    p.   öß.        ,>■"■'■'■-'      ' 

*')  Z-  B.  Filiu»  Mviae' etl  genitut  äh  «clerno. 
*')  Aaetor  vitae  est  iHlerfeelut,  Act.  3,  15. 

^)  Desaeu  jGleichgnlli^keit  JoHAi^nEg  Damaac^nD"  besi«!'  «rb|iante, 
s.  obea  Anm.'  8. 
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t)  Der  Zweite  mv^Iehe  Fall  ii<it  nnti,  diiss  das 
Snltject  iuig«kefart  -die  eine  oder  die  andere  Natur  ist^ 
weleber  fiigenfiiiniilif^eiten'  der  gauzen  Persno  als 
Mdlcate  liejgelegt  werded.  Da  es  (aoeh  im  Gegen* 
safie  gegea  inseitige  foUsungstheorien  im  Relorma^' 
ti«nsKeitalter,  wavon  spüter)  von  beswiderer  Wichttg- 
kdt  war,  die  zur  Krlösnng  gehörigen  Thätigkeiten^ 
welche  in  einzelnen  SteUien  der  Scbrift  nar  seiner 
^en  oder  asdera  Natur  angeschrieben  scheinen  koan-* 
ten,  seiner  g;anzea  Person  xnzneignen,  bo  wurde  diese« 
gtimt  vorzugsweise  anf  jene  Thätigkelten  Q-artoraliiiftarix) 
bezogen,  und  apottlttmalieum  genannt  Mochte  Uenach 
^8^  werd^.-'das  Blat  Jesu  vonNazaret  reiidginna 
von  Sfinden,  bo  -war  hierunter  triebt  blos  das  Blut  eine« 
HoDBeken,  soBdem  des  Gottmenseben;  oder  hiess  esi 
i»  Sohn  Gottes  ist  ffir  ui»  gestorben,,  so  war  dieser 
idcht  rHn  als  solefaer ,  sondern  als  menschgewordenerj 
verstanden,  sotetn  im  Werke  der  Brlösung  zwar  Jed« 
Natir  das  tkr  Eigeathttislicbe ,  doch  nicht  ohne  Theff-* 
Biluiie  der  andern,  wiricte."*)  —  Der  dritte  mögliche 
^  eofbrt,  oder  der  erste  der  zweiten  Gattung,  IH 
welcher,  wie  bisher  Person  und  Naturen,  so  jetzt  Na-: 
tar  und  Natur  in  Verbältniss  treten,  ist  , 

3;)  der^  ^iss  von  >der  menfichlichfln  Natur  in  Christ« 
>l*'deBt  Sii)i)eota  Gigensehaftien  der  götüieben  i«^^ 
P«o)  pi*f(ic!rt  werden  —  genai  anchematicnm  oder 
»ujtitaticüa.")    In  den  Bereich  ÄeseS  gern»  fällt  nun 


j  ^.  loS.-  Vgl,  Form.  Conc.  Vm,  48  f.  In  de* 
BeatimmDug,  wm  biebei  Snbject,  ttnd  -n&n  Ttääitit  leiDmaMF, 
M«  tneli  bier  bei  dm  allen Dc^raatikcrrnVeraiiruiig  «tstt;  vicbli); 
Hin  hl  Haltens  rediv.  p.  tiO:  Gatut  apaleUtmäticum  eoaÜMt  tat 
Jo^mMmm«,  fwOMf  — '  aelienetf  ad  oput  reJemtoriu»,  ai  fdtom  iHifa 
ftMiam  ferthtmug ,  de  aOtra  tantuia  naturm  vet  ^ut  eancrtto  pväe- 

")  QrBK«.  p.  104;  F.  Concord.  Till,  48' C 
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tder  KaaipfplatK  i^s^hen  Latheraitem'  nai  RcfoiUtirtetk 
in  dieser  Lehi«.  Dasa  der  Person  Cfari^  <Ke  Eigeit« 
Schäften  nnd  Wirkungen  jeder  von  beiden  in  Sir  Vcr- 
einigl£n  N&tnren  im  vollsten.  Sinne  ^ukommes,  gestand^ 
aoch  die  Beforniirten  za ;  dass  aber  darum  aoeh  eine 
N&tnr  der  anders  da«  Ihrige  wlrklicli  nüttlieile,  läag- 
neten  sie.'*)  Diess  drüekte  man  reformirter.Seits  m^ 
einer^Unterseheidung,  die  sich  dem  Wesen  nach  schon 
bei  JbH&NNBs  Damaseenas  findet,  aoch  so  aos:  Bur  voln 
conoretum  der  menscidichen  Natur  Christi ,  d.  h.  'ven 
seiner  nach  der  'menschlichen  Natnr  bezeiehneten -Per- 
son, Mcht  aber  von  dem  abttractum  dieser  Natur  — 
also  vAm  Menschen  Christas,  nicht  von  der  Menscbhdt 
Cbjisü ,  —  dürfe  CröttUches  aasgesagt  werdra,  und  um- 
gekehrt. '^  Prapoiilionei  abttraetivat  no»  wollten  die 
Lutheraner  hier  so  wenig  wie  oben  bei  den  propttiti^- 
tte»  pertoaalei  aufstellen ;  nicht  der  menschlichen  Natur 
Christi  abgesehen  von  ihrer  Vereinigung  mit  der  gött-' 
Uchen  in  seiner  Person,  sondern  nur  in  and  vennöge 
dieser  Vereinigung,  sollten  göttliche  PrÜdicate  znkom- 
men.^'O    Doch  unterschieden  sie  zwischen  dem  tuttj^- 


^)  S.'die  Admonilio  Ncosti  dien  bis,  p.  es  (bei  Planck,  a.  a.  O.' 
TI,  S.  778):  AToluri«  lin^i*  in  fertoita  Chritti  realiter  eoaulumieäri 
frtpriOatet  ettentiaiM  alttriu*  naiuri 


teriptura  tt  wiiverta  orlhodoxa  eeeUtia.  Pertimat  matem  Cliritti  u 
fue  natua-ae  notaina,  frofrieiaie»  «I  epertiHoiut  imi$tM  t 
rtaUttime,  cum  iitdem  atteriimu.  Mil  den  Reformirlen  slimineD  hier 
die  KalholikeD  zagammen,  s.  BeLLAHMin.  de  Christo  III,  9 :  ßume  -~ 
eiMUtUMtea(t0  —  Ml  reotif  qaiieoi,  ted  ruptctu  hypotlatit  ulriuafM 
tuluroe,  no»  autem  r*appctu  iyaarum  nofurarum. 

"^i  ^dmonit.  Neostad.  a.  a.  0.:  Hoe  ett  iüud  fwd  dteitur,  ftf-, 
inutari  fraeMciOa  «eu  attributa  ChritU  de  tuijactit  eanertti»  toniuB^ 
non  auttm  de  abvtractit;  h.  e.  de  Deo,  teu  persona  a  deitate  mm  de- 
npnnnala,  «er«  et  realittr  preedicari  hunuma,  —  non  aultm-  Aioun«  d* 
deitate  out  dioitta  de  Inaaaaitale. 

*")  Querst,  p.  99:    Connderatur  —  huwiaHa   natura   non  ae^rtiat 
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etum  gnod  und  dem  tmbjectum  quo  dieser  KtthfeUnng 
gäÜ&e^eT  av}pjfitna :  jenes  sei  der  Gottmenseh ,  dieses 
seine  menschliche  ^stur.  D.  h.  daa  gaoaen  Gottmen- 
schen  seien  göttliche  Eigenschaften  mitgetheUt,  aber 
sie  seien  ihm  mitgetheilt  nach  der  Seite  seiner  mensch- 
Kehen  Natur,  da  er  nach  seiner  göttliche»  sie  von  jeher 
besessen  habe.  ^0  Hier  that  sich  die  Differenz  der 
lutheiischen  Lehre  von  der  reformlrteo  Cnttd  katbo- 
Kschen)  herror,  welche  mit  dem  Unterschiede  dieses 
tbritten  geina  vom  ersten  znsammenfalU.  WAhrend  dort 
mr  gesagt  worden  war:  Christus,  d.  h.  seine  PcrsoB^ 
ist  allmächtig,  allwissend,  nämlich  nach  seiner  gött- 
iichra  Xatur,  —  wird  hier  gesagt,  venndge  ihrer  |i<er- 
sönlichen  Vereinigung  mit  der  göttlidKn  N^atur  sei  ancb 
Beine  menschliche  allmficht^  u.  s.  f.  In  der  TbM^  waren  ' 
hiemit  dem  abttraeiam  der  menschlichen  Natur,  d.  k. 
ihr  freilich  nicht  ausser  der  Person,  aber  doch  nicht 
blos  dieser,  sondern  auch  der  in  ihr  begi^enen  mensch- 
lichen Natur  für  sich,  Eigenschaften  der  göttlicheii, 
mitgetheilt  ;3^J  wogegen  die  Reformirten  .  protesttrten  t 
und  diese  Mittheiluug  sollte  eine  reeAe  sein,  während' 
die  Reformirten  sie  nur  als '  verbale  Cvermöge  ,  der 
aüoeorii)  gelten  Hessen.^    ' 


froprieMibut  imita  mI  rip  löy^  tle.  p>  104:  LotniHo  haee:  tan  _t*f 
vieifiea,  non  est,  «i  Mccurate  lofuarit ,  aitlraelivaf  teu  prae^ealio  .im_ 
mittraetOi  —    deno    (103)   fer   carnem  —  non   mtettigilur  aittractutn 


")  QuHmT.  f.  103.  \ 

")  Bdddbdii,  instit.  IV,  3,  tff  (p.  793  f.)  IShI  di«««  fttMW  g«- 
radMadcris  betteheti,  juarf  humtH»  JChrittl  tMmm,  i»  tf  qiMmm, 
HU  aMraele,  ttd  -iiurm  miMMaik  lamm  f'tnmtltm  fettem, 
ferfeeHmuim  dieinarvm  eU.  patiieep»  faeMttl. 

**)  HsivnnoRn,    rnP4ni8  'doetr.rhr.  |»c>  ViVtt.  de   peTii..C(br. 


)ji:...i Google  , 


130   Dogroktik.  ZweiterTM.  EralMAhehn.  Dritln RanpUl. 

Gegen  diene  Intfaerische  Lehre  erhoben  nnn,  "wie 
natärlich)  die  Reformirten,  mit  welchen  sich  hierin  die 
Kaäioliken  vereinigiten,  die  Ankla^  auf  Vermischan^ 
der  Naturen  und  insbesondere  auf  eutychiaidsche  Ver- 
ffftttlichong  der  menschlichen.  ^)  Die  E^genschafiten 
Gottes  seien  von  Gott  selbst  nicht  verschieden:  der 
menschlichen  Natur  göttliche  Eigenschaften  mittheUen, 
heisse  sie  zar  göttlichen  macheo.^^  Allein  die  Luthe- 
raner unterschieden  den  wesentlichen  Besitz  göttlicher 
Eigensdiaften  von  dem  persönlichen,  oder  den  eigen- 
thdmlichen  vom  gelieiienen.  Dass  die  Eigenschaften 
als  wesentliche  von  der  Natur,  die  ihr  Subject  ist, 
nicht  getrennt  and  einer  andern  Natur  als  nunmehr 
wesentliche  Eigenschaften  dieser  andern  mitgetheilt 
werden  können,  darin  waren  sie  mit  den  Beformirten 
unverstanden,^  und  betrachteten  demnach  die Eigen- 


(bci  BtVMOikHTSrf,  Polemik,  II,  S.  79):  Coiamuniealio  hme  itSomaUim 
retptehi  ptrtonae  reoHt,  retyeetu  nulurarun  verbaut  ett  —  juia  fer— 
aoiut  utrkUfM  naturae  froyrU*aUt  tibi  vb»Aieat  —  ttd  ihm  »alura 
«MM  fnfrietattt  tw  oJmm  wtMMa  IroHtftrt. 

>")  BHU.«itMin.  de  Cbriato,  III,  10:  Si  ctnaaMniCMlur  wert  «t 
reolilw  propria  tmiat  wtlurae  altert  naiurae  et  eontra :  ergo  tun  ma— 
■«nt  üttinetat  et  iiteonftttat  proprietalet.  Quomodo  enim  wtantMi  ii- 
ttinelae,  ti  Aumma  »atarm  &ate(  ihrittut,  et  ttiema  natura  habet  humuauu 
frofrietatett 

,  ^)  Hbidbggbii  a>  •■  0.  47 :  Beitatit  attribala  tiMt  aliud  juam 
ieiUt  tvHti  pila  tum  tieui  eorpu*  a  fonJera  eorpori»,  ita  Mtai  mt 
iaunetttilale  Mffert.  Si  igUur  frofrietatet  deUtOit  hmnanitati  realiter 
eemmunicarmUur,  uteMa  ei  eommuniearetur,  twfue  avipliut  fmmaHtlat, 
ted  ieitat  etteL  Ja,  bald  g«iiug:  masiten  die  LutherBner  von  einem 
Thenlo^D  aui  ihrer  eigenen  MiKn  börea ,  ab  Eutgebiamitme  aKmu» 
»M  ette,  fiMCiMfue  diein»  alfrib^Ua,  »piat  rtofte  idtm  tvM  tum  HMHtia 
iivlma,   hummitati  «UrttiMta/.     G.  Cauxi.    disp.  3.  de  per*.  Chr.  I>«i 

SAUHOikKTEn   •■    B.    U.    S.    Sl> 

**)  Form.   Concerd.   Sol.   decl.   Till,   33:   (hrfuUMHM  M  «etni 
ilMH  M()  quoi  frepria  non  egrtütattvr  tum  tv^jetta. 
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sefaaften  der  Allraacfat,  Allwissenh^t  n.  a.  t  in  feuern 
Sinae  als  nnveränsserlit^e  und  unmittheilbare  Attribute 
der  götdichen  Natur  Christi.  Aber  ohne  dass  sie  diess 
zu  sein  aufgehört  liätteu,  und  ohne  dass  die  mensch- 
Hdie  Natur  Christi  darom  ihre  eigenthömlichen  Attri- 
bate,  wie  Körperlichkeit,  Leidensfihigkeit  u.  a.  w. 
tängehtmut  hüte,  sind  sie  in  der  persönlichen  Ver- 
tänigaag  auch  ^eser  milgetheitt  worden;  nicht  als 
Eägentbom,  sondern  zur  Nutzniessnng:  so  dass  die 
neilschliche  Natur  Christi  nunmehr  ausser  ihren  natär- 
ficfaen  EÜg^vscbaften  auch  noch  eine  Anzahl  gdlehener 
ur  Verfügung  hat.^O  Allein  hiegegen  stand  den  Re- 
fanairten  eine  doppdte  Einwendung  zu  Gebot.  Durch 
£e  Unterscheidung  zwischen  natüriiehem  and  persön- 
liehem,  oder  weseatlichem  und  geliehenem  Besitze 
göttlicher  EägensiAaften,  erklärten  sie,  werde  die  Un- 
haltbaikeit  der  lutherischen  Vorstellung  nur  schlecht 
verdeckt  Im  Begriffe  götüicher  Eigensch^en  liege 
es,   nur  natürliche,   nicht  geliehene  sein   zu  können. 


K  €.  (Moi  ptaeliiet  nff(ura  «un*  froprUlalM  ettmlialM  rrtiiteal,  e» 
Ulmt  non  ab  tma  natura  nparenlur  slfue  i«  alleram  faH^uani  ajua  ie 
IM»  vate  im  aUui  tratufvtUeatW. 

■^)  Farm.  Conc.  a.  a.  0.  13:  CrtAimu»  —  mmmIom  JkumaiMW 
mmirmm  «t  CItritia  tum  tonlum  etieoHaUt  tt  neurale*  proprielalet 
JUiww  et  rMimere!  <«<  (fuM()  frulert»  —  per  uiwofMM  fertont^em, 
pM  cum   tUciititiile   nwnmtlo   modo  eopulalß  e*l,   —  (Sl)  «um  singu- 

l„fgf  tufemafuralM  ~  aljue   eoelute»   fraerogaliva*  »t^tttatit  — 

■B  MtenttM  »Vftr  omne  —  »eeefoil,  ut  ila  Aumona  in  Ciritu  Hslur« 


fiiolmlihit  —  mit  fiMitffne  tarum  nrlw«  M  tfpedcia  progn^fm- 1  tei 
fwmuipM  MMMtiHi  ataittat€m  eU.,  fttM  pef  tmioßtm  AifNNMaltMM 
aeetfiL  Tgl.  Ohbhit.  p.  lOG:  AHud  *tt  MM  OMNMOmn  ete.  w  M 
M  tum  mthra,  tt  «KhJ  Mn  MNNftewMK  te.  v«  »m'  Silo,  Htmpt  jmt  — 
Mns)Mm  rxr'OMkMi    Nml  ^thm,    Md  pMMriM    Aummms   Mafwr«  <& 

■:    »•      ^  ■ 
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AlliaXehtlf  sein  nicht  t^reh  sich  selbst,  soadern  durck 
etwits  Anderes  C^arch  die  umo  ktfpotlaiicn)j  ist  eift 
Widersprach,  sofern  eben  in  dem  durch  Anderes 
eine  Urnnseht  lieg;t ;  und  wer  nicht  wesentlieh  göttlicli 
ist,  der  ist  es  anch  nicht  persöalicli,  weil  eine  gött- 
liche Person  göttliche  Natar  voraussetzt.  ^  Doch  diese 
Art  <ter  AÜttheilimg  göttlicher  Eigenschaften  auch  als 
an  sich  möglich  zugegeben,  so  konnte  sie  doch,  in 
Betracht  der  so  entgegengesetzten  BesohaSeDheit  dA 
göttlichen  und  der  mensclUiehen  Natur ,  anmögliek 
stattfinden,  ohne  die  Eigenthämlichkeit  der  letzteres 
aafziiheben.  Gewiss  luuin  Iteine  Natur  zugleich  Eigen«- 
Schäften  an  sich  liaben,  die  eimmder  contsadictoiiseh 
entgegeagesetzt  sind,  d.  h.  von  denen  die  einen  ge* 
rade  and  lediglich  die  VemeintiBg  dessen  sind ,  was 
In  den' andern  /gesetzt  ist.'^  So  aber  TfMialten  sioB 
die  Eigenscäaften'der  göttlich«!  und  der  meoschlicheD 


■*)  HuTDEoosn  a.  a.  0.  SO:  Pinibte«  pM»  MNf,  cum  JMUitem 
mmipoUMtm  tte.  itUBminmri  im'  "üni  ai  iatrallät,  —  ol  Amwm'Wtw» 
■ST  älio,  ino^araät,  —  rtjferuni.  —  PloMe  enim  uti  illiU  teeundum 
aliuil  notitmem  ^latir ,  tic  efiam  omnipotentiae  ete-  corrumpil.  Ne- 
fu«  pertonaliUr  omnipotent  el  otnniyiveaeitt  Mte  pofett,  fui  ima  M«ai 
l^i»  ett  etstnUaliUr,  fut'a  fergoaa  Mvina  MtMti'an  iUvmaBt  tuppmtä, 
MfUfl  ai  M  »eparari  fotMt. 

^)  Admenit.  Neoated.  p.  TB:  Qtiod  «teiMl  vfrnujHe  fropri^tOtt, 
haaunuM  el  tMna»,  hvPta»M  C%ri»H  »aturat  voluut  lritu*r§,  faMae 
tUHl  vel  pueri*  extibiloHdae,  Nulia  «nun  natura  tu  *e  ^tam  reeipil 
•  eontraiietoria.  Dadurch  wird  aocb  das  Bild  des  ftlüheaden  Eiaeos 
■Is  DDbranchbar  Dacbg;ewi«sen ,  p.  3T3:  No»  vUtml,  —  m 
proprielaUt  igititf  »ed  ea»  thuitaxat  ferro  e 
firri  non  dettrutml,  tU  eolomn,  moIMten,  fitlgvreat;  mon  auumt  rmri-  ' 
lalMM  tl  leeitatem  ifnU,  moticntm  »artum,  —  Sfa  Malta  inejftkjMu 
4»iM  cemnnmJeanfup  hmtmiüaf»  »  Mtali,  »ed  nuUs  iptam  Jetlr^eMm 
Kcse  der  mcnicb  liehen  Natur  Chrisli  Ttrlieheneo  Gaben  betracfaleiea 
die  Refornirten  nicht  als  pmpriettet  Mtalw,  sondMV  •!•  nilitinHi 
4ima  er«Mlm  (■■  Bbka  im  Colloq.  Hömpelgart.  bei  am  Wbtie,  Airchk 
Pogm.  S.  138) ;  was  lehon  ein  Ucbergang  in  den  Socio ianiamoi  iat. 
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Stikar  grosaenHitiiai  wgbb.  diese  eodllch,  jene  unend- 
lich, jene  allwissend,  diese  oicbt  allwissend  ist  u.  a.  L 
Hier  sollte  der  liitherisclien  Lehre  adenntüs  eioe 
DistiBcüen  helfen.  Ißcht  alle  göttlichen  Eigenschaftett 
seUen  sieh  der  uelisclilich«!  Xatur  Christi  nftmittelbar 
nitgetheilt  haben ,  sondern  so  nor  die  fiogeuanntea 
wirksamea  Attribute,  die  rohenden  .blos  mittelbar. **0 
D.  h.  (Ue  Pridicate  der  AJlmacht,  Allwissenheit  u,  a-  f., 
sollte  man  der  Menschheit  Christi,  unmittelbar  beilegen 
können;  <Ue  derKwigkeit,  Uneodliehkeit  u. s. w.  hinge- 
gen nur  darch  Vermittlung  von  jenen,  i.  B.:  das  Fleiscti 
Ciuisti  ist  unenäich  mächtig^*')  -r-  aber  konnte  mui 
•■rh  sagen,  das  .Fleischt Christi  stA  ven  £wJgk«jft  all- 
■Mitig?  Oder  sagte  man  «uch,  .die  wirksamen  Attrin 
bäte  der  Gottheit  seien  der  Menschheit  Christi  Zum 
Besitz  und  Gebraoeh,  die  unwirksamen  aber.jinr  zum 
Besitz,  nicht  »im  Gebrauch,  verliehen  worden."}  All^ 
unwirksame  Eigenschaften  kann  selbst  Gott  nur  be- 
izen, nicht  gebrauchen  d,  h.  wirken  lassen.  Ancb 
wiesen  die  Refomirtcn  uberdiess  nach,  dass  der  Uur 
ters^ied  zwischen  ruhenden  und  thätigen  Eigeosctmf- 
ten,  als  ein  lediglich  subjectiver,  fUr  Gott  keine  Geltung 
habe;  Aaaa  überhfuipt  die  Eigenschaften  Gottes,  weÜ 
identisch  nüt  seinem  Wesen ,  so  wenig  als  dieses  die 
einen  von  den  andern  getrennt  werden  können;  das» 
Bdthio  nur  entweder  alle  oder  keine  sich  an  die  mensch- 
liche Natur  könnten  mitgetheilt  haben :  und  da  nnn  Fon 
allen  dless  zu  behaupten  die  Lutheraner  selbst  nicht 
wagten,  so  könne  es  mit  keiner  einzigen  der  Fall 
gewesen  sein.") 


**)  Vgl.  oben  I.  Bd.  S.  S4«  f. 
*■)  QoBHaTBDT,  p.  103. 
*>>  BVBBBVa)  f.  76fi. 

*1)    UstOBOBBA  «.  .«.    O.    ÖD. 
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Jedenfalls,  temeritten  die  Reformirten ,  wenn  die 
götdicbe  Natur  sich  mit  der  menschlichen  nicht  wirk- 
lich vereinigen  konnte ,  ohne  dieser  ihre  göttHchen 
Elgehacfaaften  mitzuüieilen :  so  lionnt«  eben  so  weni^ 
die  menschliche  Natiir  sich  persönlich  mit  der  gäitlichea 
verbinden,  ohne  auf  sie  ihre  Attribute  überzutragen. 
Demnach  mösste,  wie  von  der  -mmschlichen  .Natur 
Christi  Allmacht,  Allgegenwart  n.  s.  £,  so  von  seiner 
göttlichen  Endlichkeit,  Sterblichkeit  n.  dgl.  ausgesagt 
werden;  oder  wenn  dies«  nicht  ans  der  peraönliclien 
Vereinigung  folgt,  so  folgt  auch  jenes  nicht. *0  Inder 
That  wärde  erst  nüt  Säts&en  dieser  Art  die  oben  ange- 
fwigene  Eintheilung  der  propoiHionet  idiomatiea«  voll, 
welche  ein  viertes  CHied  erheischt,  das  man  dem  gemu 
muchemaUcum  gegenüber  füglich  gemu  TanstvioTaiov  nen- 
nen könnte.  Ein  solches  jedoch  lehnten  die  latherischen 
Dogmatiker  einstimmig  ab,  und  erklbten,  dass  hier 
keine  Cfegenseitigkeit  stattfinde,  d.  h.  dass  keineswegs, 
wie  der  menschlichen  Natur  in  Christo  göttliche,  sa 
anch  seiner  göttlichen  menschliche  Eigenschaften  bei* 
gelegt  werden  dürfen.**)  Und  zwar  desswegen  nicht, 
weil  fär's  Erste  in  der  Vereinigu.ng  und  Durchdringung 
sich  beide  Naturen  nicht  gleich  stehen,  sondern  die 
göttliche  der  active ,  die  menschliche  der  passive  Theil 
Ist;  well  zweitens  der  göttlichen  Nstnr  als  einer  voll- 
kommenen und  unveränderlichen  nichts  mjtgetheilt  wer- 
den kann;  und  weil  drittens  der  Zweck  der  Vereinigung 


**)  Hbidboobr,  b.  •.  O.:  Si  fom  dieiM  natura  AwKsMoe  rtaliUr 
iMiri  MM  fohu'l,  hmi  enniiiimicali«  eiiem  proprinalibut  tut:  tue 
kunMMi  dMiUK  realiter  umri  polttU,  ttitt  fraprUlatititt  tuit  huie  eon- 
«lUHicali*,  Ita  natura  lUoüia  parem  ok  rotioweM  pKÜa,  eitMÜt,  mor- 
laUt  tue.  frasMeari  foUrili  ptoi  blatphtmia  mm  tarart  ommM  fatmbir. 

'^)  QoBnsTBDT,  p.  104:  Im  tleundo  gtnsre  (aaeb  aeiner  Anord- 
Bung)  MH»  AoM  toeum  rtdfrocatio  et  ollerHaHo  Mo. 
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riebt  war,  der  götflichep  Natar  etwu  zd  geben  oder 
u  aehmen,  Boodeni  lediglich,  der  menscUichen  etwu 
id^oauaeo  zu  lassen.  *")  Allein,  was  das  Letzte  betrifft, 
N  war  ja  was  der  Heoschheit  dareh  ChristoM  gege- 
keo  werden  sollte,  durch  etwas  bediiDgt,  was  dieGott- 
kdt  sich  selber  nehmen  musste :  die  Versohnnngalehre 
des  ecthedoxen  Systems  fordert  schlechterdings  einen 
hädend«  Gott,  mithin  auch  dn  solches  gmtut  wie  es 
die  lutherischen  Bogmatfher  ablehnen;  dass  Czam  Zwei- 
ten) nnr  die  göttliche  Nator  das  Persoobildende  in 
ieau  geweseo ,  ist  eine  schon  oben  gerügte  Einseidg- 
kät;  and  wenn  (zum  Ersten}  gtitdiehe  nnd  mensch- 
Uehe  Natnr  sieh  als  volikommene  und  unvollkommene, 
umdllche  nnd, endliche  entgegenstehen,  so  ist  gleich 
HUMglich,  dass  die  endliche  von  der  unendlichen,  als 
hn  diese  von  jener,  Eigenschaften  annehme. 

Nun  aber  lagen  überdiess  Stellen  genug  in  der 
Schrift  vor ,  in  welchen  dem  Sohne  Gottes  dne  solche 
Erniedrigung  nnd  Entiusserung  wirklich  zugeschrieben 
wurde:  sich  mit  diesen  auseinanderzusetzen,  und  zu- 
l^ei^  der  Veraöhnungslehre  ihre  Stitte  zu  bereiten, 
wnrde  die  Lehre  von  den  Ständen  Christi  ausgeUldet 

§.  63. 

Dia  blrcbliche  Lehre  von  den  SlSndeu  Christi. 

Wenn  Jeaus  Matth.  8,  20.  dem  Schrif^lehrten, 
fer  sich  ihm  zur  Xachfolge  angeboten  hatte ,  bemeriL- 
lieh  macht,  des  Menschen  Sohn  habe  nicht,  wo  er  sein 
Hupt  hinlege :  so  hat  man  hier  nur  an  den  Contrast 
dieser  Niedrigkeit  mit  der  irdischen  Herrlichkeit  zu 
deinen,  in  welcher  die  Joden  ihren  Messias  erwartet 
hatten;  und  ein  ähnlicher  Gedanke  scheint  auch  in  dem 

••)  Dfrt.  p.   IS«. 
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puiliiAidien  Ausspruch  c  Kor.  8,  9.  zn  liägeo,  am  udh 
Kä  bereichere,  h«ke  Christus,  obwohl- er  reiidi  w«-, 
ArmDth  g«Mtten. '  Wie  hierauf  nach  dem  Tode  Jesa 
4et  Glaabe  jui  seine  Kriiebusg  zur  B«GhteB' Gottes  sich 
bildete,  konnte  länfort  auch  üb  Contraste  mit  dieser 
nachherigen  Erhebung  das  glanzlose  und  leidensvblle 
Leben  Jesu  als  ^  Stand  der.Niedri^eit  erscheinen: 
oad  naofadem.  ein  unlieber  Knstand  der  Herrllcbkät, 
wie  er  Bnnäcbst  nach-  seinem  Tode  angenommen  wor- 
den ww,  auch  schon  vor  seiner  Gebart  sich  angesetzt 
fastte,  wurde  üe  Medrigkeit  seines  irdischen  Lebem 
Bor  wirkitehen  ErMedrigung,  zu  ^nem  Herabsteigen 
des  iöyos  ans  seiner  rorweltiichen  Herrlichkeit  bel*m 
Vater  (Job.!?,  6.  1,  9  ff.);  zu  einem  freiwilligen  Acte 
derDeunth  und  Menschenfreundlichkeit,  vermöge  -wfi- 
cher  der  Afessias  der  gottähnliehen  Gestalt  und  Würde, 
die  er  im  Himmel  I>e8a88 ,  sich  entAossert  (sav%Av  ixi- 
vtaas,  eximtnivit  Vnig-),  Menschengestalt  angraommeo, 
und  steh  im  Gehorsam  gegen  Gott  Ins  zum  schm^- 
lieh^den  Tode  erniedrigt  hatt«  C^tmeimaev  iovröf^ 
Hril.  i,  $  10.  INe  nach  seinem  Leiden  eingetreten« 
Herriichkeit  CLoc.  24,  96.  1  Tim.  S,  16}  oder  Erhöhnng 
Jesu  C^sög  ovrov  wtetnnpiaae,  exaltavit),  welche  nach 
dieser  Ansicht  nur  das  Wiederannehmen  seiner  frei- 
willig abgelegten  Würde  war,  stellte  man  zu  paräne- 
tischen  Zwecken  auch  wieder  als  eine  BelohouDg  vor, 
die  sich  Jesus  durch  den  im  Stande  der  Erniedrigung 
bewiesenen  Gehorsam  verdient  habe  CPhil.  a.  a.  0. 
Hebti  2,  Ö.}-  Grundbestimmung  dieser  Ermedriguog 
war  ^e  Annahme  ~  einer  wirklichen  Menschennatnr  mit 
allen  ihren  Schwächen,  ausgenommen  die  Sünde,  zn 
welcher  Jesus  zwar  versucht  wurde,  doch  ohne  i^ch 
durch  dieselbe  verführen  zu  lassen  CHebr.  4,  153.*) 

*)  Zaiammen  111011» end    mit    der  Thcorir  von    ei»«»  Stande   der 
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Nach  diesen  N.TJttiheb  8M1^  «ttd  mh  Rücksic^i 
nf  die  evaagelischdn  Berichte  wordea  sofort  im  apo- 
«tolisoiien  Symboi  die 'Stationen  ao^eg^beD,  darcii 
wd«^e  das  eriöaende  Leben:  Cbriett  roa  seinem  Ans- 
pag  vom  Vater  bis  z«r  Bdckkehr  zu  demselben  sieb 
hindan^beweg;!  hiitte.  Als  Sabjeet  der  lEmiedri^^Hng 
erschien  bi^Rch  noch  deo  iltwen  Kircheolebrera  der 
Sohn  Goittes  oder  der  löytg-,  und  seine  Ermedrignn^ 
wm:  seine  Menschwerdung  und  was  damit  zusammen- 
hing*); wogegen  mmn- bei  der  Erhöbmig,  wie'dlC'Veiw 
ftmet  des  Fhll^>pe^-  nod  desllebrfterbriefs,   zu^^ch 


Erniedrigung:,  ""ch  im  Gegensalz  gegen  die  Sinnlichknt  der  helteni- 
Rbcn  Religion,  Ua  man  in  der  lltereu  Kirche  aos  Jes.'  G3,  3  f.  (^r 
Inite  keine  Gestalt  noch  Sehfiae  u.a.  f.)  ein  unassebnlichcB ,  }H 
MMÜfhes  Acuaaera  Jesu  hirao«.'  (ksM.  Alex.  Pasdag;.  Hl,  1:  ^'"' 
—  Kifuw  uvTÖr  -i^y  öipir  ^x^r  ^eyarirai,,  Siä  rä  'Hidui  to  nvsvfia  ya^- 
ruf«'  jtnl  tiSofiey  aJto>',  xai  ix  «/fv  tlSoi  iSe  xoiloc  ÖVA  to  ('Joe  •""' 
htfor,  hiXiTnov  na^  tbs  äy9qtki%.  Mit'  Bezug  auf  dieselbe  Stelle 
tiomt  anch  ORiG^riGs  fc.  Geis.  TI,  75.)  dem  Cklsus  eio:  ö/t'iioY«- 
f/nit  Toüw  ytf^anTBi  ra  nifl  jS  St^aSif  yeyoyirai  to  'Iijoä  aä/ta  ■  h  fi^, 
■K  evT^ATo«  ^6  Kilaot)^'ieat  äypvfi'  «3h  oafMi  SrjlBTot  ort  fim^y  ^y-  Da 
jedech  die  glcJcLfalU  auf  Cliristuin  bezogene  Sflle,  Fa.  45,  3  (D« 
biti  der  Schönste  unter  den  Mensolienkiiidern,  Loldselig  sind  deine 
Lippen  u.  8.  f.)  in  entgegengesetzter  Ricliluug  wiikle,  so  glaubten 
indere,  Jesu  ausDPhmende  SchOnheit  zu sth reiben  zu  mässen  (Hibrok. 
in  Matth.  O,  e;  v%\.  die  Anmerkung  von  de  la  Rub  in  seiuer  Aa»- 
gibe,  wie  aucb  von  Moshbim  in  «einer  Uebersetzung  zu  der  ange- 
fibrtea  Stelle  des  OniuBHiia.  Wie  dieser  beide  Meinungen,  ausglich, 
kenn  man  aus  dem  oben,  §.  61.  Anm.a  Bemerkten  abnehmen).  Auch 
noch  neuere  Tbeotoiren  leiteu  eine  solche  Besdiaffrnheit  der  Geelat) 
Jfsa  BUS  seiner  übernatürlichen  Erzeugung  und  seiner  Sündlosigkrit 
•b  (QüHMSTBDi,  p.  78;  Mobheim,  in  derUebers.  der  Schrift  de«  Orig. 
PW"  den  Celeus,  S.  720);  woraus  ferner  die  natürliche Unaterblicb- 
keil  folgte,  da  der  Tod  als  der  Sünden  Sold  dem  Sündlosen  nichia 
anhebeu  kanu.     Hievon  bald  mehr. 

*)  Ohio,  do  prindp.  II,  8,  ir  Obatufeieimu»,  ftnnJ  emiiiMUOtnnitiM 
^*  Mlura  ((Wim  Ott)  txinaimnt  m  <te  »tatu  tnai^alfa  wum,  UoM 
ffhu  tii.  ,  X  , 
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•n  Aea  Menaehea  Jesus  dachte.  Dabei  öberaahen 
jedoch  denkeDde  Lehrer  nicht,  dus  eine  wirkliche  Er- 
niedrignog  und  £atüuHsernng  ihrer  ^ttlichen  Vorzog 
and  Tiiätigkdten  nut  dem  Begriffe  der  Gottheit  unver- 
einbar sein  würde.  Daher  sollte  nun  dem  Sohae 
Gottes  durch  die  Annahme  der  Kneehtsgestalt  nichts  an 
seiner  göttlichen  Majestät  entgangeh  sein.  ^  Aber  in 
seinem  menschlieben  Leben  kommen  doch  Züge  des 
Nichtwissens  (Marc.  13,  32;),  des  allmäliligeB  Wachs- 
thums  an  Wissen  CLuc.  S ,  40} ,  ohnehin  des  Leidens 
Jeder  Art,  vor.  Wir  wissen  ans  dem  vorigen  §. ,  dass 
man  diese  Züge  auf  Rechnung  der  Menschheit  Christi 
schrieb,  und  seine  Gottheit  sich  dadurch  nicht  berührt 
dachte.  So  sollte,  während  er  als  Mensch  seinen 
Jüngern  mit  Grund  der  Wahrheit  erklärte,  Zeit  und 
Stunde  seiner  Wiederkuitft  nicht  zu  wissen,  er  als 
Gott  diess  wohl  gewusst  haben;*)  die  Zunahme  an 
Weisheit  aber  wurde,  da  4er  ihm  inwohnent^  löyoe 
von  jeher  im  Besitze  absoluter  Weisheit  wwr,  nur  voa 
der  dlmähligen  Enthüllung  derselben  verstanden:  ^y 
womit  das  ganze  Leben,  und  oamentlieh  die  Kind- 
heit und  Jugend  Jesu,  in  doketischen  Schein  zerfloss. 
Denn  von  hier  ist  nur  noch  ein  Schritt  zu  der  Vorstel- 
lung des  ScoTus  Erio£na,  Jesus  sei  gleich  nach  seiner 


')  ATHtvjiM.  conlra  Arianot  orafi  III,  38:  OuSi  jfif,  httii^  y{yenr 
Sr^^nnot,  jiAiavn«  ««i  »to^.  Auodstin.  de  Irin.  I,  T :  ]V«t  »t'e  aCMfä 
forwtam  tervi,  ul  mmlUret  formam  J)«{. 

•)  AthiNas.  •■  •-  0.    43:    ^iöt   ifiv  Sri    xai   T^r   jiffl    iS   nänar 

y/yovrv   av^^ütnott    ^*    hitfitj^^nta    3ta  t^    rtÖQua  njv  dyroSaar  tlntiv-   m 
oMtf  Iva  StC^i,  Sil,  tMw;  üf  9iit,läyvati  oo^KUBÖf. 

*)  GnBoon.  K»z,  Oral.  -XX:  Ei  werde  von  einer  ZoDahme  <l«r 
Wriaheit   in   dem  Kinde  Jesu«   gt^iprochen   mat  T^mia  /««för  nin 
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lüeburt,  ja  schon  Im  Mntterielbe  allwiMend  gewesen,*) 
imd  KU  der  Erzühlung  des  apokryphisehen  lüiidhdts- 
eran^Ilaiiis,  er  habe  aus  der  Wiege  heraus  seine 
Matter  angeredet,  und  sich  ihr  als  Gottes  Sohn  zq 
eikennen  gegeben.') 

Sorgfältigere  Bearbeitang  erfnhr  diese  Lehre  sdt 
4er  Reformation,  and  zwar  TOrzogsweise  In  der  Inthe- 
rischen  Kjrche,  welche  darauf  angewiesen  war,  ihr 
Dogma  Ton  der  cammmtieatio  idiomatam  durch  die  Unter- 
seheidang  eines  doppelten  Standes  Christi  theils  zu 
▼oUenden ,  theils  zu  decken.  Doch  eben  Termöge  jener 
Voranssetzang  beluim  diese  Lehre  hier  sogleich  dadurch 
eine  etwas  andere  Wendung ,  dass  als  das  Sabjeet  der 
Erniedrigung  sowohl  wie  der  Erhöhung  nicht  mehr 
der  Sohn  Glottes  oder  der  löyag  aaoQxog,  sondern  im 
wdteren  Sinne  (ß\»  tubfecttim  qvod,  wie  die  luüieri- 
scben  Dogntatiker  sich  aasdräcken)  die  ganze  Person 
des  ißyog  tvaa^tiög,  im  engeren  und  eigentlichen  Sinne 
aber  (als  tvijeetum  quo)  die  menschliche  Nator  Christi 
gefasst  wurde,  sofern  sie  alldn  eines  Abgangs  und 
Zuwachses,  überhaupt  der  Veränderung,  fähig  war.^ 

Worin  nun  eigentlich  die  Emiedrignng,  und  im 
Gegensatze  dazu  die  spätere  Erhöhung  der  mensch- 
lichen Natur  Chrisd  bestanden  habe,  das  bestimmt  die 
Concordienformel  folgendermafsen.    Vermöge  der  per- 


*)  De  divii.  nat.  IV,  9:  fyte  jui  tollt*  natu«  M(  ahtjW  peeealo 
t»  xiMMfo,  reiUmtor  vUeNeet  ntuadif  nuiifinnn  latem  ignoroHtiam  ftr- 
fM»ut  ut,  *ei  eonfetliat  ul  eoHeephit  el  nahit  e*t  tgiftvm  tt  e»wa 
i^dltmt,  et  ioetr*  m  lofui  fotuiL 

'')  EvBDK-  infant.  ex  arab.  1.  0>ei  Fibmc  Cod.  apocr.  If.  T.  h 
f.  108  f.):  Jfvm  hmOurn  tw,  et  piUem  cum  i»  etww  jaetret, 
iüeüm^u»  mMi  turne  Mariae:  Ego  tum  Jetut  fUtut  Bei  ete. 

»)  QoBifaTBDT,  111 ,  p.  333  :  SwfJMhMM  f  ud  Ml  fMiwa  *h>imi^ 
viftle  fWM  toU  4ettrioratitmU  eapax  ett,  —  {duitkit}  nemniti  mcum- 
Am*  eaenem  fohdt  ftü,  «ton,  Aeltrivrmri,  mäUmrmri  et  extJtmi. 
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pfinlicheit  VeHiiägaa^  beider  NatoreniD  Christ»  und  der 
MittheUiing  threF  Ei^nscbaäen  habe  seioe  neoscbliche 
Natur  zwar   scboB  in -Mutterleibe  göttliche  Macht  vtnA 
UerriJdtkeit  besessea;   aber  dieser  habe  sich  Christus, 
auch  noch  während  seines  folgenden  irdiacheo  licbens, 
freiwillig  enüialten,  aie  gieiefisam  verborgen^  oder  ver- 
lielmllcht,  und  nur  in   einzelnen  FüU^ — "in  seinen 
Wundertliaten  und   den  lAeiissenaigea  ubematfirlichen 
Wissens  -—  dnr^'di.e  Dm^nonunene-oBseheinbare Halle 
gleichsam  faindurchbUtzen  lassAs:    wogegen  nach  der 
Hinmelfalirt  seine  menschliche  JVatdr  in  den  Vollgebraueh 
aller  derjenigen  Vorzuge  eingesetzi  woi<den  sei,  die  ihr 
vearmi^e  ihrer  Knheit  mit  der  göttlichen  Mkommen.") 
Diese  Aeosserong  der  Concordieaformel  liess  noch 
nnbeslimmk,    ob   der  Mensch  Jesus    diese    götÜicbeB 
Eigenschaften  nnd  Krifte ,   die  er  tob  iriter  besessm 
haben  sollte,   wAbrend  seines  Lebens  auf  £rden,   odt 
Ausnahme  der  einzelnen  ansserordentlichen  Fiüle  von 
Wnnfem  n.  dgl. ,    sonst    wirklich  habe  ruhen   tasswi 
C^h  derselben  geäussert ,   nach  d«B  deatschen  A«s- 
dmck    derC.FO;    oder    ob    er    sie    zwar    immer   lir 
Thätig^eit  gesetBt  habe,    nur  aber  Qtne  Auanahmen 
abgerechnet)    anmerklicK    nnd  insgeheim.      Und   bald 
genug  brach  ein  Streit  hieröber  aus.     Da  die  persön- 
liche Vereinigung  beider  Jfaturen  und  die  Gemünsefaatit 
ihrer  Attribute  keinem  Wechsel  unterworfen  sein  könne, 
so  meinten  die  Tübinger  Theologen,  Christus  als  Mensch 
müsse  auch   während  des    Standes  der  Erniedrigung 
schon,  wie  jetzt  in  seiner  Erhöhung,  allgegenwärtig 
gewesen  sein ,  nnd  selbst  aus  seinem  Grabe  h»aus  die 
Welt  regiert  haben;  nur  habe  er  damals  diese  Thätig- 
keiten  linter  der  Knechtsgestalt  verborgen  gehalten;") 

')  Form.  ConcoTd.  Sol.  d«<:l.   VUI,  iB  f.  p.   767. 

'*>  QDSNSTBDr,  p.  3M:   Thtotogi  Tutiit^iutt,  B.  Lue.  iMtiaiir, 
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woge^n  die  Qiesseoer  lehrt^i,  er  habe  aie  gar  nieiit 
anogeäbt,  obwsU  crimBesItee  der  zo  ihrer  Ansöbong 
erforderiichen  Eigenschaften '  schon  damals  gewesen 
sei.  I^averatanden  also  waren- beide  Theile  in  Bezog 
auf  die  mensehMche  Natur  Christi'  w^irend '  «eines  irdi- 
schen Lebens  Aber  die  kt^ms  göttlicher  f^ensehaften^ 
aber  in  Betreff  der  x^ts  nahmen  die  Tübinger  eine 
Mosse  «91;^,' dieGiessensr  eine  T^Uige  Mevomig  an. 
Zar  Sehliehtong  de«,  nach  QoRiSTEDT's  Ansdmclt,  magna 
em»  acer&itate  Mec-  ahtqtte  taamdalo  geführten  Streites, 
in  wichen  sdbst:  die  heiderseitigeit  Regiernngen  sieh 
legten;  aufgefordert,'  ent»chieden<die«6oh8iachen  Theo- 
logen fär  die  xivaKTis/ also  für  die  wlrMiehe' Enthaltmig 
vom  Crebraache  -gdttlidier  Eigensehaften,  indem  ^e 
Bj^  nur  darin  den  Tfihingem  nfiherten,  dags  sie  nSt 
der  CMicardienftNmel  annahmen,  zum  Behuf  sdner 
Wunder  habe  Jesas'von  seinen  göttUcben  Eigenschaftea 
Gebrauch  gemacht."}  Ifienaeh  wurde' der  Stand  der 
Emiedrigang  als  derjenige  Zustand  des  CJotlmensehen 
ChrlstMs  bes&mit,  während  dessen  er 'Sich  nach  seiner 
■euschÜehen  Natur  des  rollen  omd  besUndigen  G>e- 
braoehs  der  gfittlichcM  Etgensdiaften  enthielte,  welche 
dteselbd'  in'  VtUge  der  persÖididieD  Vereinigung  mit 
der  göttBcbeft  besass.  "0 

F«nt  aoB  hier  freilich  asder  VorsteUnng  der  War- 
tembergischetfllieologen' das  Abenteuerliche  tod  selbst 
in  die  Auges:  so  ist  es  doch  auch  te  der  kirchlich 
gewerdeaen  Theorie   stark  genug  aufgetragen.     Denn 


0.  Mtlek.  Nieolmi  ri  B.  "n^d.  Tkuummu  —  tUUuenrnt,  CArüfuH 
«MUnAim  kumanam  ,  natwam  in  ifto  lUtu  «ciaatiUioHi» ,  fum  et  m 
ifts  muirUf  eoehiat  et  terrtnn  polenter  et  omntpraeteafer  gutemiute, 

")  Vgl.  über  dicien  Slreil,  ftnaser  QuEngTEOT  •■  ■■  O.»  nocb 
Flatick,  Geichichle  der  proted.  Thcul.  von  der  ConcoTdieDronatl  an, 
S.  «S  ff. 

")   QlTKlICTBDT,    p.   33B.' 
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WM  soll  dean  ein  Besits  %.  B.  der  AUMissenhdt,  ohne 
Gebraach  derselben  helsBeaV  Blaa  höre,  wie  Qukhstsdt 
nach  dieser  Tlieorie  die  schon  angefahrte  Stelle  Marc 
13,  32  erkl&rt:  Ich  Christas,  als  Mensch,  mache  jetzA, 
im  Zustande  der  ErmedrigoBg ,  von  der  göttlich«) 
Allwissenheit,  die  ich  zwar  besitze,  doch  keinen  rol- 
len Gebrauch,  so  daas  ich  jetzt  in  der  That  den  Zeit" 
piinkt  des  jüngsten  Tages  nicht  weiss.  '^  Doch  es 
kommt  noch  besser.  Schon  vom  ersten  AngenblldLe  der 
Empfängniss  an,  sagt  derselbe  QüBNsniiT,  nach  einer 
Andeutung  der  Concordienfonnel,  konnte  Christus,  und 
zwar  nach  seiner  menschlichen  Natur  (das  war  mehr 
als  selbst  Scotds  EiRioeha  and  das  Kindheitserangeliom 
behauptet  hatten}.  Alles  wissen,  weil  auch  in  dem  er- 
.niedrigten  Fleisch  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  wohnt«, 
und  alle  Schätze  göttlicher  Weisheit  und  Erkesatniae 
verborgen  waren  CKol.  S,  3.  9};  aber  ans  fr»williger 
Entaagung  mochte  er  sich  dieses  Wissens,  wie  sdner 
übrigen  göttlichen  Eigenschaften  nicht  in  vollem  Ma&e 
und  unuBterbrochen  bedienen.  '*}  —  Freilich  monströse 
Vorstellungen!  aber  man  bedenke,  ob  hei  den  kirch- 
lichen Voraossetzangen  etwas  Ataderes  zu  machen  war? 
Sollte  der  Sohn  Gottes,  ein  allmichtiges  Wesen,  Re- 
gent der  Welt,  ewige,  sich  gleichbleibende  ActoalUit, 
mit  einem  gewordenen,  beschränkten  Menschen  verei- 
nig werden,  so  w.area  nur  zwei  Wege  offen:  entweder 
musste  sich  der  Gott  in  die  menschliche  Endlichkät 
ZHsammeniJehen  und  dem  menschlichen  Werden  unter- 


")  Dera.  p.  IT«. 

■*)  Solche  Stellen  mu%s  man  Im  Ori|^nftl  Im««  fa.  a.  0.):  Pa- 
twif  Chritta*  teeuiidutn  earntm  attioMam  a  friwm  eoneeftionit  no- 
meMo  omHia  notie  acta,  fuu  etiam  in  eunte  Knnomla  fola  dtiuiit 
fleiiitudo  haUlttcä  etc.  —  ttd  ob  inlercantanti«  tfontanea»  txiaaid- 
üoHMi  »eieatia  itia  tt  rtlijui»  tiU  pioad  eantem  eomoHMieiaU  <mjpt- 
/Htoi  dJoMf  flMmrie  et  meettmter  vH  notaü. 
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werfen,  so  das«  er  wirklich  im  Matteridbe  mit  dem 
Menschen  bewnsstioB  geschlummert,  nach  der  Gebnrt 
■llm&hlig  sich  entwickelt,  und  zeitlebens  der  Theilnahme 
an  der  Weltregierang  entssgt  hätte:  danüt  aber  war 
seine  Gottheit  aufgehoben,  uod  die  Kirche  süthin, 
welche  derselben  bedurfte,  konnte  diesen  Weg  nicht 
gehen.  80  blieb  nur  der  andere :  während  der  Mensch 
sich  stlmählig  vom  Embryo  bis  zum  männlichen  Alter 
entwickelt^  blieb  der  Gott  sich  gleich  in  seiner  abso- 
luten Actualität;  während  der  Mensch  im  Schiffe  be- 
wusstlos  sclilief,  war  der  Gott  allwissend ;  während  der 
Mensch  am  Kreuze  hing  und  im  Grabe  lag,  regierte  der 
Gott  alle  Dinge.  Diesa  ist  der  allgemeine  Boden  der 
kirchlichen  Vorstellung:  aber  freilich  wäre  hienüt  die 
Einheit  der  Person  Christi  völlig  zerrissen.  Daher  zog 
man  auch  seine  menschliche  Natur  zur  Theiinahme  an 
den  Vorzügen  der  göttüchep  herüber:  doch  damit  setzte 
man  den  scttreiendern  Widerspruch,  dass  nun  diese  Eine 
juenscbliche  Natur  einerseits  dem  allmähligen  Werden 
entnommen,  allwissend  und  allmächtig,  und  doch  andrer- 
seits üs  allmählig  werdend  und  beschränkt  in  Kraft 
ond  Wissen,  gedacht  werden  sollte.  Sie  war  lietiiteres 
noch  gar  niemals  wirkliclL,  sondern  immer  nur  Ersteres, 
aber  verborgener  Weise !  sagten  die  Einen:  —  wodurch 
das  ganze  menschliche  Leben  Christi  in  ein  täuschendes 
Gaokelspiel .  sich  auflöste.  Sie  besass  jene  Vorzüge 
der  götüichen  Natur,  sagten  die  Andern,  aber  enthielt 
sich  in  der  Regel  ihres  Gebrauchs :  —  also  bisweilen 
doch  war  Christus  als  Mensch,  mit  dem  menschlichen 
Bane  seines  Gehirns  n.  s.  f.,  allwissend  und  allmächtig: 
ja  ebensogut  hätte  seine  menscliliche  Natur  schon  in 
Matterleibe,  nüthin  als  Embryo,  Alles  wissen,  £e  Welt 
regieren  können ,  —  es  lag  nur  an  seinem  freien  Wil- 
len, dass  sie  es  nicht  that! 

Die  i^eiche  Monstrosität  wird  eich  sofort  auch  an 
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den  dnzelnen  Stfttionen  4er  beiden  Stisde  Christi  w.^^ 
gen.  Als  AnfAiigspankt  des  Standes  der  firniedrignng 
wurde  die  £mpf&ngniss  festgeeetKt :  was  aber  aitf 
dem  Standpunkte  der  Concordleitforrael  dahin  näher  jm 
bestimmen  war,  dass  die  Empftogniss  nicht  sdfost 
schon  eine  Emiedrig;nng  gewesen,  da  durch  sie  viel- 
mehr das  Subject,  welches  sicli-  erniedrigen  sollte,  die 
menschliche  Natar- Christi,  erst  zu  setzen  war;  wohl 
aber  nahm  sctfort  gleich  Tom  Augenblicke  der'£mpf&ng-i> 
niss  ab  die  Ermedrignng  damit  ihren  Anfang,  dass  der 
mit  dem  Sohne  Gottes  persönfich  vereinigte  Mensdi 
nicht  sogleich ,  wie  naeh  seiner  Himmelfahrt  geschah, 
den  Schranken  von  Raum  und  Zeft  und  der  Endlichkeit 
überhaupt  entnommen,  und  zur  Theilnahme  an  göttlicher 
Stacht  und  Herrlichkeit  eriioben  wurde.  '*)  —  In  eben 
dieser  Hinsicht-,  dass  er  sich  zum  Eintritt  in  die  Welt 
des  natürlichen  Weges  bediente,  zählte  man  (De  Ge- 
burt als  die  zweite  Station  im  Stande  der  Kntiedrigung 
auf:  wozu  als  weiterer  Gmnd  noch  die  IMriligkeft 
seiner-Eltern ,  ilas'  stüedite- Unterkommen  im  Stalle 
u.  a.  w.  kam.  Doch  leuchteten  hier  schon  in  der  Engel- 
erscheinung, dem  Stern  und  dem  Magierbesache  die 
Strahlen  seiner  ■hohem  Würde  hindurch.  '*)  —  Das 
dritte  Moment  HB  Stande  der  Erniedrigung,  die  Be- 
schneidung ,  gab  bereits  durch  Schmerz  nnd  Bintver''- 
glessen  ein  Vorspiel  des  könfligen  Leidens;  während 
sie  zugleich  den  Anfang  jener  Unterwerfung  unter  das 
Gesetz  bildete,  welche  Jesus,  der  sie  für  sich  nicht  zn 
leisten  schuldig  war,  ans  freien  Stucken  aber  sidi 
nahm.'^)  —  Paradox  lautet  es  sofort,   dass  auch  das 


<>)  QiiEnT.  p.it3S  ff.;  Buddbvi,  Inatit.  IV,  2,  %.  31. 

'^>  Dcrs.  ebcndati. 

">  QimnsTSDTi  p.  '34S:  Buos.  ■.  ■.  O, 
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EBaehmen  aa  jUter  nnil  Webh^  Us  Uoaamk  iet'V^ 
riedf^vng  gmäHttttrAt'^  der  Slns  istsher,  d«68  Ar 
dnreh  ihre  VcctAtägang  ndt  der  gdtdicfaen  Jffttnr  sa 
deh  d»a  allmihligen  W^erd^i  eatitDinineiie  C^as  fatcBse 
•ber,  als  menschlidie  anfgehfAeiie)  memehUche  IateUi*> 
geai  Christi  i^eb  'demselben  dennoch  unterwarf;'  Odei\ 
goMaer,  fand  naa  tai  der  Steüe  Lac.  3^  4d  das  natär*. 
Bche  Wissen  Aar  MeaaeUieit  ChrisÜ  von  dem  Ihr-Mtti 
getfaeflten  gdtüüdirai  nnterseldeden:  aa  ersterem  nafaii 
sie  Ka  C^fo&toeixe  aog)ii/)  ^  wAhrend  lAt  das  Jetztale 
Bokon  vom  ersten  AflgeivMlck  ihrer  S^tstt^ng  durch 
te  EmpfingnlBS  in  absolotem  Mafse  besass  Ovii^^Bfmtiv' 
ooflagy,  aber  nur  in  einz«laen  AMen  gebrauchen  mochte."^ 
—  Leiden  und  CFehorsam  begleitete  Jesiun  sofort  dvch 
8^  ganzes  Leben:,  letzterer  w^rrad  sehier  Jagend 
als  Unterwürfigkeit  nnter  seine  E3tern  (Lue.  s,  63;  das 
Lrid»!  als  Amoth,  EkmMiing,  Hanger  vnd'fitnrfit,  als 
Versndinng  des  Tenfels  «ad  VerfolgDiig'  durch  seüie 
Feinde,  'welche  sofort  sein  Leideo:  im  e^gentHchto 
Knn*'0  nnd  seinen  Kreuzestod  herbdfilhrten. 

Au  dem  letKten  Leiden  Christi  warde  besonders  d^ 
jEampf  in  Gethaemane  (Matth.  13,  46}  hervorgehoben, 
welchem  das  kirchliche  System  insofern  anterlag,-  als 
es  hier  in  einem  unaufldsfichen  Widerspräche  steoheta 
Weh.  Mein  Gott,  wwom  hast  da  mich  verlassea?  luum 


")  Inervnentum  aetiait  et  »apienHae^  GsrhjhD,  II.  thp.ol.  IV,  c.  U. 

*')  QüEBSTEDT,  p.  175:  Alia  —  fttil  »apientia  in  Chritlo  tecuii- 
/bmhuu^mm  «MfurMn,  iraafhntufiiil  ttdim  a  }>timo  dmeilpSaM* 
mammlo,  ae.  üviKa  tt  fn/Mla  per  et  prupter  uUSaMhatik^oMlietm  >*- 
a^at  tarne»  opiaUMiat  lUvüite  iriffnay  in  dUiut  eaml»  tum  genfer 
»remif  —  ■  Alia  in  jitm  ereaeete  pelerat,  fuaeque  ougmeHfttm  tU- 
wimA*,  Mmf9  kuMOta  et  (MUh-      -  '"■■ 

">  Man  ODlenehied  dafaer'  cwbcftett  '^MMff ^HhMtB  «f  pi^ei- 
•ma.    Qtmtn.f.  »M  t.  ■  ■  ■       ■    -  ''  '■■'■''' 

II.  10         ..      - 
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«fltoktr  onr  etil  sbidier  Henseh  sa^a,  -der  . mit  GM 
sieht  peraöi^ti  y&teMgt  ist:  wcfleenPkrsönlHUdt^  eb6n 
dbeae  Vereinlgang  anamacht,  der  kfinnta  nicht  eber  fio 
spr«chea'als  bis  seine  Persönlichkeit  eine  ganz  andere 
-gewei^en  w&re.  Nia  -iiitd  In  der  kirchlichen  Ijehre 
die  PerMn  ChrisA  danA  den  Sohn  Gottes  gebildet; 
■wtiirend  die  menschliche  Xatur  in  Uun,  als  onpera^- 
4M&,  in  jene.  gÖtUiehe  Fbrsoa  nor  anfgenominen  lai. 
Janen  Ansnif  könnte  also  nnr  der  Sohn  Gattes  oder 
det  Hyos  gethui  haben ,  da  ausser  diesMt  ip  Christo 
fceiDe  Person  ist;  -luid  aiigenifen  inässte .  er  Gott  Aea 
■VtAer  haben,  von  den  er  si&h  also  verlassen  geföUt 
■hftttB.-  Nua  aber  y/ie  will  uan  sich  diess  Torstedton, 
'öhaefdie  Dreieinigk»t  tji  stirreisaen  und  die  Gotthdt 
ides  -  Sohnes  aufenheben«-.  So  soll  denn  nicht  der  Sohn 
Gbttes^  Ofder  .diie  göttliche  Natur  Christi  sidi  von  Gott 
dem  Vtttflr:,  aoodemidie  mehschUche  Xatiir.  Christi  soll 
slbh  T^  der  göttlichen,  tnd  damit  C^a  die  deretieth  — 
ald-iiptM  t4  exfra!  —  den  drei  Personen  gemein  seO 
TOB  der  ganien  Dreieinigkeit  verlassen  gefötilt  haben. 
AUetn  die  menschliche  Nator,  als  unpersönlieh  lur  sich, 
konnOe  auch  kein  eigenes  Selbstgefühl  haben,  mithin 
keinen  Ansruf  thnn,  .sendero  dieaen  miiaste  der  Sohn 
■Gottes-  in  Christo  gethan  haben,  dei:  ^so  über, das, 
wsa  er  selber  that,  im  Namen  seiner  meoschjjchen 
Natur  bei  sieb  selber  Klage  geführt,  oder,  da  seine 
menschliche  Natur  kein  von  ihm  verscliiedeaes  Subject 
war,  sich  selbst  verlassen  haben  müsste,^'}  und  rich- 
tiger gerufen  haben  würde :  warum  habe  ich ,  als  vruion 
hast  da  uieh  verlassen? 


**)  Vor  dieaer  nnitehcnreti  Foruel  aeh«)!»  aicb  dis  IntlnKitehMi 
.Dognalikar  im  .CerisKitea  uicbt.  QuuaT.  p.  3bfi:  ■^'^ot  '»p*»  mixi- 
Uum  tt  ttlatium  Aummim  noluru  «iH  wm(m  ^tPf^,   M',Um  fiM 
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Nene  Schwierigkeit  qiaclit  bieraof  der  Tai  dea 
Gottmefiscfaen.  Fur's  Erste  »junlich  sollte  der  Tod 
Jesu  nach  Joh.  10,  17  f.  iosofern  freiwillig  gewesen 
sein,  als  Cliristp  nacli  seiner  menscliljchen  Natar  die 
Unsterblichkeit  als  poue  noa  mori  zukam.  D.  h.  nicht 
blos  in  seinem  eigenen;  Innern  trag  Christi  Leib  ver- 
möge der  persönlichen  Vereinigung  der  menschlichen 
Natur  mit  der  göttlichen  und  der  Sündlotigkeit  der 
ersteren  keinen  Keim  der  Auflösung;  sondern  auch  jede 
ihn  ron  aussen  zugefügte  Verletzung  konnte  er  im 
Augenblick  unschädlich  machen :  dass  er  es  nicht  that, 
war  sein  freier,  auf  das  Wohl  der  Menschheit  berech- 
neter Entschluss.  **3  Nun  wird  zwar  wohl  mit  Becht 
darauf  beharrt,  dass  demungeachtet  die  Juden  seine 
Mörder  bleiben,  «ofem  sie  Alles  tbaten,  wodurch  der 
Tod  Jesu  auf  natürlichem  Wege  herbeigeführt  werden 
mnsste :  aber  bei  dem  bleibt  es  doch  andererseits  auch, 
was  ScHLBiERKAcusK  gcgen  diese  Vorstellung  bemerkt 
hat,  wenn  hienach  Christus,  um  getödtet  werden  zu 
können,  durch  freiwillige  Zurückhaltung  des  belebenden 
EinOusses,  der  aus  seiner  göttlichen  Natur  von  selbst 
in  seine  menschliche  einströmte ,  sich  erst  selbst  sterb- 
lich machen  mnsste,  so  hätte  er  ziemlich  unmittelbar 
sich  selbst  getödtet.  ^^  Nun  wurde  aber  femer  der 
Tod  Jesu   als   reale    nicht  nur,    sondern  auch   locale 


*»)  QoEBSTEDT,  III,  p.  360 !  Erat  ChrttHu  homo  froft&r  n 
ftrtotuUent  tt  taielittimam  nahtram  exeeptfu  a  legt  umritMa,  d.  h. 
(p.  TB.)  seiDCDi  Leibe  kam  UD«lerh1Irhkeil  ta  rtMone  frineifü  (alrät- 
ttei,  —  fHMKfiMM  moHofe  Chritfi  eorpag  fiitrit  ■>(  eielritMKco  «1  teeiM- 
A«  «otutttoriam  oeeonomunn.  Also  (360)  «ponte  --  tnorhtua  ttt,  fuia 
MC  virt*  »iif»r»aturali  auxilio  rettatiravü,  tue  eruciatUti*  md  mortam 


^)  GlaubeDsIrhre,  II,  S.  90  f. 
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148    Dogmalik.  ZweitCf'Tlil.  Ercler  Alwch*.  Drillei Hauptsl. 

TreniHing  seiner  Seele  von  sdnem  Leibe  getaseu  Wie 
ging  ea  hlebei  der  persönlichen  Vereinig;aag  mit  der 
göttiichen  Natur?  ZnnilcbBt  lüge  der  Gedanke,  der 
Sohn  Gottes  habe  sich  an  die  Seele  Jeso  ^halten, 
and  mit  dieser  vom  Leibe  aich  getrennt.  Allein  dann 
wfire  die  persötdiche  Vereinigung  beider  Naturen  so 
lange  keine  roUst&ndige  gewesen.  Sehr  bestinuut  wird 
daher  sowohl  von  katholischer  als  von  protestantischer 
Seite  gelehrt,  dass  anch  dem  von  seiner  menschlichen 
Seele  Verlassenen  Leibe  Christi  die  ganze  Gottheit 
eingewohnt  habe;'*)  wesswegen  der  getödtete  Leib 
Christi  auch  ohne  Ü^  Aoferstehong  lüemala  .der  Ver- 
wesong  anheimgefallen  sein  würde  :*^)  freilich  ist  man 
h.  z.  T.  nicht  mehr  im  Stande,  sich  eine  persönliche 
Vereinigung  Gottes  mit  einem  Leichn^,  und  diesen 
im  Besitz  göttlicher  Eigenschaften,  vorzustellen."} 

Auf  mortutu  et  tepvitm  lässt  schon  das  Symbolum 
a^ostolicum  deacendit  adittferna  folgen;  bekanntlich  ein 
spiiterer  Zusatz  aus  dem  vierten  Jahrhundert '0  Damm 
war  jedoch  die  Vorstellung,  welche  dabei  zum  Grunde 
liegt,  den  älteren  Vätern  nicht  unbekannt;  wie  sie  ja 
schon  im  N.T.  voritonuut  J!ficht  blos  in  der  Andeu- 
tung Eph.  4,  9,  sondern  in  wirklicher  Ausfahrang 
I  Petr.  3,  18  f.  4,  6:    Getödtet  nach  dem  Fleisch  — 


**)  Catecb.  Rom.  IV,  S,  q.  S:  —  Cum  dioiMta»  fumjaom  iKvJca 
pitrü  m  oorfort,  quod  in  gepulero  eonülam  ett,  reelt  emtjUemur  Detam 
Mfullum  MM.  Qdbrs'Tbdt  ,  p.  361:  Mmuil  —  lo^oi  in  ifta  warte 
tvypotitum  fartitiai  fhj/Hce  #(|pa-ataruai,  carpori»  M  OKtmät,  tetafM 
««tura  üeina  in  ntima  »eparOa,  et  tota  not.  Mv.  in  eoryare  terra» 
rtUcto  fuit,  tine  tUla  diitraetiaiu  et  rfwfMMe«& 

M)  Der»,  p.  78. 

K)  BxBTacHnBiDBn,  Dagm.  IT,  S.  Ui, 

^')  Dais  derZus&U  desBenaneracbtet  GiiltigkeU  bftbe,  b^rfindet 
CiLVin  dadurch,  dag*  er  aus  dem  cbristlichcD  Geuungefübl  gCBOiM* 
.   IubL  11, 1«,  8. 
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V  «3.    Di«  kirctil.  Lehre  vaa  den  SUndeii  Cbriali.    .    14^ 

hrisst  es  hier- —  wieder  anferweckt  darch  oder  nack 
dem  Cieistf  sei  Christus  in  diesem  Geiste  hingegangen, 
Bm  den  Geistern  im  Geföngniss  zu  predigen,  die  einst 
KB  Pfoah's  Zeiten  der  göttlichen  Bafsenn^mung  lieine 
Folge  geleistet  hatten,  und  dafür  in  der  Sündflnth 
amgekonimen  waren.  Hienach  lieCsen  nun,  vne  wir 
schon  früher  bei  anderer  Gelegenheit  gesehen  haben, '^3 
manche  iOrchenlehrer  Jesom,  w&hrend  sein  Leib  im 
Ciimbe  lag,  der  Seele  nach  in  den  Hades  steigen,  um 
hier  entweder  —  nach  geistigerer  Vorstellung  —  die 
mpftaglichen  ant^  den  abgeschiedenen  Seelen  durch 
seine  Fredigt  zu  gewinnen,  oder  —  sinnlicher  — 
namentlich  die  Seelen  der  Erzväter  mit  Gewalt  aus 
den  Banden  des  persönlich  gedachten  Hadeaf  und  des 
Satan  zu  befreien.*^  In  dieser  Bedeutung  wird  die 
sogenannte  Höllenfahrt  Christi  auch  im  römischen  Ka- 
techismns  gefasst^  Fragt  sich  hienach,  zu  weichem 
der  beiden  Stände  dieselbe  gehöre ,  so  würde  sie ,  räum- 
Bch  betrachtet ,  als  xtfräßaais  ^k  ^ä  xonvcEpa  fii^  t^ 
y^  'Eph.  4 ,  0  znm  Stande  der  Erniedrigung  zu  rechnen 
sein;  und  auch  die  Function  des  Predigens,  welche 
per  eine  Fortsetznug  der  Predigt  Christi  auf  Elrden 
war,  würde  hiezu  passen.  Dagegen  würde  die  andere 
Vorstellung  von  einer  iDt(jestätiBchen  Ankunft  Jesu  im 
Bades,  der  nun  sich  demäthigend  die  bis  dahin  fest- 
gehaltenen Seelen  herausgeben  mnss,   eher   auf  den 


")  Oben,  Band  I,  S.  311  f.  Aam.  9. 

")  Entertm  z.  B.  bei  Oiuo^nb*  c  C«U.  II,  41  \  leliler«*  beitoii- 
dera  aDichaglich  anigeuftlt  im  £vaiiB:.  Nicodemi  c  24  ff-,  «ich  ooch 
von  Ldthbr,  ■•  FtANCK,  Gesch.  dei  prol.  Lehrbegriffi,  V,  1,  S.  ST3. 
Vgl.  übrigem  die  Sammlungen  voa  de  U  Run  zu  det  Stelle  des 
Ohicbhbb,  uod  von  Sviceh,  i.  v.  SSij^. 

")  V,  6,  ^■.  ChrUtu»  detemiü,  nim  ul  alipM  pulerelur,  vtntm 
vt  twHtlo*  et  Jutto*  hmnme«  e«  mUera  iUiur  CMlmVae  awhtlia  Ith- 
rtret,  eigpie  fotiionit  luae  fruelam  im^trüra. 
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ISO   Dagmatik.  ZweilerThl.  Erster Abschu.  Dritte« Raup lal. 

Staiid  der  Erhöbung  fahren:  indess  da  nach  katholischer 
Kirchenlefare  dieser  Act  doch  von  der  ab^eschledeneb 
Seele  Jesu,  vor  der  Auferstehung,  vorgenommeo  wurde; 
so  Hesse  er  sich  auch  so  noch  zum  Stande  der  Er- 
niedrigung rechnen,  da  der  Stand  der  Krhöhung  nach 
gewöhnlicher  Vorstellung  erst  mit  der  Auferstehung 
sich  eröfl^et  haben  soll. 

Sehr  bestimmt  wurde  die  Höllenfahrt  Christi  zum 
Stande  der  Erniedrigung  geschlagen,  ja  als  der  tiefste 
Pookt  derselben  gesetzt,  in  einer  Theorie,  welche  von 
den  Worten  A.  6.  2,  24  ff.  ihren  Ansgang  nahm.  Ker 
wendet  Petras  die  Stelle  Ps.  16,  10,  wo  David  die 
Hofl^ung  aasspricht,  Gott  werde  seine  Seele  nicht  in 
der  Unterwelt  lassen,  auf  Christas  an,  indem  er  diese 
Befreiang  dahin  bestimmt,  dass  Gott  ihm  zag  taSävis 
%ä  d^ofäza  gelöst  habe.  Dass  aber  Christi  Seele  mög- 
licherweise hätte  können  in  der  UöUe  bleiben  müssen, 
war  gar  nicht  denkbar,  wenn  sie  nur  zur  Predigt  oder 
zur  Befreiuug  der  dort  festgehaltenen  Geister  hinab- 
gesendet war;  und  ebenso  konnten  die  Todesschmerzen, 
deren  Lösung  die  Rückkehr  in  das  Leben  zflr  Folge 
hatte,  nicht  die  Leiden  vor  dem  Tode  sein,  deren 
Lösung  ja  vielmehr  der  Tod  herbeiführte.  Schien  so 
Alles  auf  Schmerzen  nach  dem  Tode  zu  deuten:  so 
konnte  wirklich  zam  Behufe  der  stellvertretenden  Ge- 
nagthuung  für  uns ,  die  wir  ewige  Höllenstrafen  ver- 
dient hatten,  eine  Uebernahme  auch  dieser  Schmerzen 
von  Seiten  Christi  erforderlich  scheinen.  Demgemäss 
hatte  nach  einigen  alteren  Vorgängen  Luther  in  einer 
Auslegung  des  IS.  Psalm  die  Meinung  ausgesprochen, 
Christus  möge  wohl  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
seinem  Tode  und  seiner  Auferstehung  die  höllische 
Pein  für  uns  erduldet  haben  ;^0  auch  Calvin  war  der 

*'J  S.  Pi.*ncK,  a.  a.  0.  S.  35*. 


..y  Google 


i.n.     Die  tir^L  l-ekM  wn.  dea  aOmiw.  ObtkA    >  Vit, 

jlefchen  Anaidit,  tiin-  iaM  Iwl  ifaa.  nltiht -vidlkoi^raR 
ietiSeh  -wird,  ob  er  dieses  7ljeIdeB  g^ade  in/Jeaea 
Zei^H^t  uhd  in-  die  Oertliefakeit  der  Holle  vt^de^;»;X 
■ttd  endiich  machte  ib^rhalb  der  iHtherischfln  Kindtö 
HB  die  JMitte  des  Befwmattsti^ahrkundfeEts  Ar»  'Ul 
dieser  Lefare  Aafseh«i,  indem  er  sie ^  lauf : die  uobeii 
dar^e^tes  exegetiickeQ  und:  do^BuatiaclttA  (iriridd 
geatntet,  «Is-  weieiltUcihä. und  Qptliwendi^e  (xlftubeüST. 
wahcbtit  aufstellte.' ^3  "lodeas  der  'birehlJtiutB  .Ybrstdi 
Img  wxr  not'  ei>eia  solchen  JLeidea' ihrw  Chiiätn« 
limter  der  Sc«se  iilcht' gedient,  sie  wollte  das  vert 
«äncadc  Ijeiden  als  Criicifix,  w^nn  auch  non  imdrliAb^ 
UBcliaiien;  anch  widerstrebte  das  Gepeinigtwärden  in 
4er  Holle  dir  Würde  Christi,  dessen.  Niedierfatert  in 
fie Unterwelt  man  ücfa  längst  gewähnt  hatte,  vSeliOellr 
ab  IriiaojdiKDg  Torznstelte».  Ztn  Glück  balite.MUl 
tach  von  Länss  adbet,-  und  zwar  ins  spätent- JBet^ 
etae  AeosbeniDg,  in  welcher  orsich,  \tdewQhl.mit:^btf 
reiäiffln  Sköpticismas'gfgen  alle/niheren  Bestitmaiung«* 
der.Viystdlans,  '^*c^  im  Glänzen  £ür  die  ^wöbblittbe 
Mehmn^ 'Mlsspkmdi:^)'4ind>  so 'Word«  die  Liefare,,  das« 
^^liristas  nach  seinem  .Begiabilisa  in.' die  Unterwelt  ge^ 
flüe^h  äei,  und  ihre  uad  des  Teiiiela  Macht  gebrochen 
itäiie,  gleich&lls  ailt  Warnung  vor  unnübjen  Griibelei«q, 


^)  laaiit.  II,  10,  10  ff.  Die  AeuiBsrune,  ah  nrelcher  me'&nl* 
■tbeUuti^  hierabef  bGngl,'itt  $•  13:  Si  mint  roget  jaitpiaM,  ^ 
-hau  ättemdmit  Ckruiut  ad.inftrv*,  ftntm  Morlem  irpTfCUw»  Mt: 
BM^MUeo,  Ao0  fuU*e  exarüiun,  und«  eoUigi  yeittlj  piam^  ilirot  *t 
hDniiäe»  cruciatut  perpetnu  /üen'l,  fuum  »t  ad  Iritunal  Dei  reum 
"■r«  cojnoteeret  natlra  emtta.  Deutlicher  ist  die  Höllenfahrl  Chriali 
Inf  die  am  Kreui  uad  vorher  tod  ihm  eriitteDen  Scbmeriea  bciogea 
■m  Hridelber^r    Katechismus,    Collect.    Confesa.    Reforni.   cd.    Ag. 

KlEDIGIER,    p.    403.     ' 

^)  S.   Plahck,  a.  a.  0.  S.  S63  ff. 
>*)  Plabcr,  S.  373  t 
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TJgSl  Dai(«*tlk.  iMMiXn'ail.  aTWUt-JtbtbbajtkiOnllävfltmL 

k  derCbncakraieiifannel  aynbdsofa  feBl^eMelU^wj  Uil4 
vvrv'  wsrde  dieeer  Gtatg  -idcht,  wie  von  den  meisteM 
Crfiherek- Lehrem ,  der  abgeaddedeQeii  Setle,  soRdecn 
«KeA'  ganzen  Ghiistua,  zageBchrieben,  und  samU  die 
HflUenfiUirt  sls  das  erste  Clsseh^  des  Wiedererstand 
denan,  als  das  erste  Mtount  des  iSfeuidea  der  E^- 
hikmgy  befattditet  Hienacli  war  alsa-CliristiH  nach 
S«ner  Wiederbelebung  znerst  nach  mten  gefaheen  — 
e£ne  Z'wrifel,  sagte  nuut,  war  diesa  das  Erdbeben» 
welche»  am  Auferatelinngsmorgen  versptrt  wmde  — ; 
pnohte  aber  s^u  Qeachä&  in  der  Unterwelt  sn  sebaell 
0b,  dass  er,  am  mit  Quenstidt  zu  reden,  cmk  »wümtg 
§tU  t*ti  »rbi  rrdivivta  iliuxeHt.^') 

Bei  der  zweit«!  Stufe  des  itatui  extäfati»mi ,  dkar 
AtrferBtetmng,  w^he  übrigens  aa  sidi,  als  Wiederu 
belcbongT  v*>'^?  -and.  Bar  in  iiirer  E^cheinung-  üLr  die 
Vlenscfaen^npclt  derHäIeki£ahrt.  fiait,^?)  ist  nichte  aa 
bbrnerkcia, '^ais  dassy -ZKF  VeBgröaserBng  des  Won* 
lleni  md  als  EMelteng'  des  späteren  Eintretens  Jess 
nät  betastbarem  tieibe  dorefa  vo-scliIesseDe  Thatie% 
Ckristin  cMiwa  »eyiriniro^  «iee  nondiMub  Mfw  $tpmidtri 
rtvptuto  per  angekat  lapide,  anferstutdea  sein  masste.^ 
i>-  In  Betreff  der  cwei  letzten  Stufen  der  Erbäihiuig 
<CluiUi,  der  Hlmmel&hrt  and  des  Sttzens  zur  Reckten 
Gottes,  trifft  es  sich  gegen  die  sonstige  Weise,  dass 
.wir  bei  dea  Lutheranern  ^eläi^tertere  Vorstellungen 
.finden  als  bei  den  R«foniürtejD. .  Depn  während  jenen 
nach  Ldtpbr's  Vorgang  die  Reehte  Gottes  kein  be- 
'sthnmter  Ort,  sondern  die  allgegenwärtige  Kraft  Gottes, 
Ipüthin  die  Erbebung  ChtisÜ  zu  derselben  nur  diess 


»>  Form.  Conoord.  !X. 
«)  III,   p.  373. 
")  ßUDDHIte,  p.   T9J, 
^)    QuBnSTEPT,    p.    378. 
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war,  dass  Beine  neBsoUidt  vdo  min  aa  in  den  VoH- 
lebmcfa  aller  ihr  diurch  die  utrio  pertonaiü  ndtgeAdl- 
tea  göttlichen  Eigenschaften  efaitrat:^  fuwten  die 
Rcfondrten,  und  selbst  die  Anni:daner,  den  Hinmd 
nd  die  Rechte  Ctottea ,  zn  welcfier  Jeans  sieh  erhoben 
Übe,  Bis  ein«!  gewissen  Platz  ausser  und  über  der 
&de.*f)  Freilich  wenn  mm  anf  der  andern  Seite 
erwigt,  dnss  sie  damit  der  Nötigung  entgehen  weDten, 
to  menschllcheD  Leib  des  erhöhten  Christa«  skh  alU 
gegenwftrtig  so  denkea:  so  kommt  der  g^oe  Unter- 
wUed  darauf  hinana,  dass  Ae  I^theraser  ntttelat 
*^ger  DoreMUtning  eines  reriiehrten  Princ^a  ztrfüUg 
Mf  etwas  VemibiMgea  kamen,  die  Reformlrten  aber 
M  halber  DnreUWinuig  desselben  Prindps  zirfälig 
tof  etwas  Unvemänföges. 

§.  04. 

AnllSiiinf  der  kircbKches  ChriatohtKie. 

Me  Refannirten  hatten  gegen  die  Intherische  Lehre 
von  der  commumeaiie  idi»maiim  eingewendet,  eine  Natur 


'*)  Dera.  f.  S83 :  DtiElni  Bei,  «J  fUMn  CArtehM  commU,  m»  m( 
wiiw  —  defimiUi»  aut  eireimuonflut  i»  toelo  loetu  aat  tihu,  —  ut 
C^tätüaü  voluatj  ted  iMfiaila  «I  oeloraa  Vei  folenHa,  mrfut  «t  bm- 
julat.  Oder  wie  Limsdhch  TU,  U,  18.  treffend  saf;t:  LuthermH  per 
»uwiMMi  Chritli  im   eotUimt  ngn   lam  »ulaUmum  loci  fuoM  Habu 


")  LtHBMieH  ■.  ■.  O.  U:  TWmmm  ai  fMM  «MMWJMifa  Chritli 
«I  eoehiBn  mm  iUud  m  fuo  aee*  vtdaiU,  »eo  in  fuo  Mira  MtcMl} 
*t<t  uiefuM  nipreaiHBi,  ftwi  coeahir  lerlium  cmIum  el  fmvMtut  Dei. 
Hitbri  war  beaoii4eH  die  An«lq[niiK  von  A.O.  3,  <t.  slnltiK.  Di« 
Utheraner  äbereetaten  :  f«Mi  afvrM  cMhtm  MqMW,  d«r  den  Himm«! 
tiiMbiMH,  erfill*n,  man;  die  RefarBirtan  «her:  fuM>  ««MrUI  eofta 
'fi,  der  vom  Himmel  an^nomain,  riatceacUaHM  werden  muM. 
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kSniie  Bäbeii  iäreDiBigeoechaften' nid&t  noch  dleEigfiiw- 

8eba£tt»i  einfir  andern,  aiimal  ihF  emtgegeageaetxient 
Natur  anaeiaaen. .  Dass  ab^  Eine  niid  dieselbe  Person 
zweierlei,  und  zwar  sich  entgegieogesetzte ,  JVaturen 
ju  sich  vereinigen  könne,  das  hielten  sie  luch  anbe- 
faiig;eD  fe«t.  Und  doch  ist  das  £ine-.iiieht  undenkbarer 
aJa  daa  Andere:  ,wer  die  ccmnumcoffo  tdcdoMto».- ver- 
wirft, kann  folgerich^g.  aach  keine: <««■<'. mtfifrarum,  in 
Cbristo .  aserkfinnea. 

DieseA:  Schritt  weiter  iu' der- Destmotioii' doa.lüi:^ 
Iktfactt,  l>0|;na  Ihottn  die  äotüniaaen  Wie  dfe  Xtehn 
yäu..dnei  PerBduen-  iü  den  Kinfin  ^ottliobieD  Weseji;  «• 
^dden  «ier.«iieh:  cä6  Yar«tal(a<^  ran  nvei  Sitttuneniia 
der  Einen  Pemon  Christi  ebenso  Temnnfit-  als  sdirift- 
widrig.  0  Ersteres  in  zwiefacher  IiBnsieht,  sofern 
entweder  blos  auf  die  Zahl  der  angeblich  in  ihm  ver- 
einigten Naturen,  oder  näher  aach  auf  deren  Qualität 
gesehen  werden  kann.  Schon  dass  überhaupt  zwei 
vol  konunene  Siitatanzen  in.Einer  Person  sollten  sda 
können,  ist  andenkbar,  and  hat  noch  weniger  einen 
Sinn  als  in  der  Trinitätslehre  £e  nm^ekehrte' Behaup- 
tung von  drei  Subjecten  in  fiäner  iStibsbmz.  Denn  tin 
solchea  Verhältniss  ist,  wenn  gleich  nicht  in  Gott,  doch 
an  sich  in  dem  Falle  denkbar,  wenn  unter  der  Sub- 
stanz (üe  lubttantia  kecaada  oiet  der  Allgemeinbegriff 
der  Gattimg  verstanden  wird;  In  welchem  nun  aller- 
dings eine  Mehrheit  von  tubttantiae  primae  oder  Indi- 
viduen versammelt  sein  kann.  Dagegen  können  in 
Einer  Person  oder  tub$tantia  prima  ebensowenig  zwei 
nAttamiae  ttamdae  oder  (üattuDgen,    als  zwei  tu&itan- 


')  CatMh.  Racov.  q.VI !' Dixtrat  pauio  tuftrmt,  BomimimJMttm 
uatUTM  MM  hommtm!  an  titaa  haiei  naiwrmm  dieimamt  Reap.  Na^ua- 
ftMm;  M»  id  tum  tohun  rtäiaui  «a»M,  mthdi  ttitm  ilwiHM'  littrit 
.  Vgi.  Vouuu.  de  Vera  rel.  V,  11. 
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titu  primae  bei  rämmen  sein ;  sondern  beklMnle  hatten 
■wir  zwei  Person«!.')  Das«  Cbriatas,  wenn  er  Eine 
Person  sein  «OH,  aach  nur  ESne  Nfttnr  haben  kann, 
gesteht,  nach  der  Bemerkang  der  Sodmaner,  in  der 
That  auch  das  altkirchltche  System  selbst  wider 
Wissen  and  Willen  dnrch  das  Ueberge^cht  zu,  das 
es  sehier  göttlichen  Ifatur  über  die  menschliche  gibt, 
indem  der  vom  Himmel  gekommene  Sohn  Gottes  die 
laenschliche  Natur  nur  wie  ein  Kleid  angezogen  haben 
soll.  ^  —  Doch  doch  entschiedener  stellt  sich  die  Un* 
möglichkeit  einer  solchen  Vereinigung  herKtis,  wenn 
iiian''ataf  die  nähere  Bestimmtheit '  der  beiden  Nfttar<e> 
achtet,  die  itt  der  PerBott  Christi  beisammeB  sein  soUens 
Ten  denen  der  ^en  eben  so  UnendHchkeiit  und  UnVrr^ 
'  ftnderlichkeit,  als  'der  andern  Veränderlichkeit  und  Eai^ 
■iehk^t  wesentlich  ist,  deren  jede  mjthin  sich  za  der 
andern    ausschliessend    verhilt:     das    reforMrte   autia 


')  CaUdi.  Racciv.  q.  GS.  (Mo,  fut  rationi  *«mb  repugitail 
Reip.  Primo  ad  tum  taoium  —  quod  duas  naturae,  ftrsonam  tinguiae 
eoattituenfe* ,  in  unam  fertimam  eonvenire  —  nejueanl.  Nam  loeo 
uiu'iM  dutu  fortona»  etse  oporteret,  alque  ila  iue»  Chritto»  txUlere  — ■ 
FauaL  SociK.  chrial.  rel.'  brevias.  iaslititt.  (Bibl.  Fr.  Fol.  I,  p.  OST): 
Chrulun  vtrumt  homineni  non  e»te,  ai  talit  tit,  qualeat  itti  eo'uMl 
(die  ihm  eioe  golUiche  Natur  beilrgen)  hae  —  raHon»  (proiatur), 
quod  MuUa  ret,  juae  tma  tu,  duat  forma»  ruhataatiak*  habere  poUtt, 
«•»  daae  ret  divertae  etttj  jam  mtän  aon  una,  ted  duat  ret  ttteuL 
Tgl.  auch  V«i.RBL.  B.  a.  O. 

*)  F.  SociH.  a.  A.  0. ;  Quart  {Chrithi»)  ti  f^rmant  oJifWlw  etatt^ 
tialt»  haM,  fuo«  mn  tit  ttit  homintm,  quemadmodu»  iaioram  ftrt 
ttntentia  (qui)  Dei  plium  ytrfetft  jam  extHtitte  oonttndimt,  oKlepiam 
attal  homot  jom  formdm  harne  ttttnUattm ,  fuat  ett  etat  koBtittem, 
hatert  iwn  folttl,  M  tie  venia  hamto  etat  MCfwl;  ttd  nettste  eal,  Ml, 
al  fttid  lamett  humanae  naturae  hatel,  fuod  ftttmodum  adtflat  tit,  U 
«M  ad  iftiua  eaatmittm  perlmtat,  ted  tanfuam  vtalia  quaedmat  tit, 
fuoM  iadwtrilf  jutmadmodum  itti  ifti  tum  rar«  fofuiMfur,  i 
JW  fiHum  kumanam  naturan  ind«itie. 
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mtäuru  in  m  redptt  ««iitradittoHm  wird   von  den  Socf«- 
■daaen  ancfa  auf  die  Pertton  hei»g9lL*^ 

Die  Göttüchkelt  Christi  gehört  naeb  den  Socim«- 
nern  siebt  za  seiaer  Natur,  soodero  zu  seioem  Amte; 
'Sie  ist  keine  Sabstutz  in  ihm,  sondern  eine  ihm  an- 
Mngende,  oder  vielmehr  ihm  erst  angelangte,  Quati- 
lät:^3  zn  seinem  Wesen  gehört  rie  bloB  insofern,  als 
er  unter  Anderem  auch  vermöge  seiner  übeniatürlicheii 
Erzeugung  Sohn  Ciottes  heiast;  der  wichtigere  Siiut 
dieser  Benennung  aber  ist,  dass  er  von  Gott  als  der 
«berste  Regent  seiner  Gemeinde  aufgestellt  ist.  So 
ist  den  SociniRnem  Christus,  wenn  gleich  übematfirlieh 
erzengter,  nnd  mit  höherer  ErkeaatnieB  oad  Wooder- 
■kraft  ausgestatteter,  doch  seinem  Wesen  nach  von 
Hause  aus  ein  blofser  Mensch,  der  als  solcher  leidens- 
DUiig  und  sterblich  war,  den  aber  Gott  sofort  in  den 
Himmel  eriioben  nad  mit  Unsterblichkeit  and  anum- 
schr&nkter  Vollmacht,  seine  Frommen  zu  beseligen, 
bekleidet  bat,  theils  zum  Lohne  ^  den  von  ihm  be- 
wiesenen Gehorsam,  theils  zum  beruhigenden  Unter- 
pfaode  fiir  die  übrigen  Menschen.^   —  Während  mit 


*)  VoLKEL.  a.  H.  O.:  Hone  parro  ttnieiliiae  Mim«  vaititaUm  hoe 
^uojue  arptmmto  eomineendain  itacimut,  piod  daarvm  svittaiititntm, 
fuotftahiM  ratimie  conirariarvm ,  nejuajuam  wfrofuB  d»  uiu  «oileaiffie 
aappiuifo,  tt  quiitm  JirteU,  —  praeSicari  poiett.  Tnlsg  miltm  «imI 
Beut  et  hämo:  cum  ille  tH  atlemu*,  immutakiti*  me  immarlMt ;  hie 
vero  frmeipium  haient,  mutatioiU  mortique  ohtoonM.  TdBhMi  fiaffe 
•iMi,  ut  in  id^t  fOMiitl  eoirt  foiirtrfuuM,  ul  tow  foaito  neewaria 
rtmoeeatur  aUetuatt  »iti  timiH  raUotu  rtm  ff&'ftwm  et  igium  et  ofuoa 
«•#«  tMfutMt«.    Vgl.  Cnlech.  Rac  a.  &.  0. 

^)  Den.  «bend.:  CkritU  dtmatbi«  aM  Mlvra  CmI)  ****  tuiibmti» 
i»  (3un»to  taeittmu,  ttd  ftwtti«»  |mtJ— i  itthaanm*. 

«J  Füllt.  Sdun(  chrüt.  rd.  breviM.  imUl.  (I,  p.  «M) :  9»  CShrWt 
.ßMtmiia  iia  «UOtwi  Uhim  Ute  bomiiiem,  i»  wr^nw«  ultra,  el  tie  «tec 
viri  Bf*,  i1Mh>  tfiritu»  t»  emeaphom  —;  (n-iimii  fuM«m  patUHtm 
aa  wtortakm,    donee   «c.   muuiit    tibi   a  Deo  demmdatam  Ate  in  lerrit 
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itm  Anfge^B  der  gfötdieben  Katar  in  (aristo  bä  dea 
Bof^anem  ^  Lehre  vom  Staade  der  EmiedrigDi« 
mir  noch  die  Bedeutung  behielt,  dtsB  er  sich,  ohne 
seine  Wanderkrfifte  zu  seiner  Befrelaog  zu  benutzen, 
von  seinea  Feinden  misshandeln  und  tödten  liess:^ 
Int  sdne  Erhöbxjng  om  so  bedeatoagsvoller  hervor, 
nnd  sie  ermangelten  nicht,  Stellen,  wie  PUI.  9,  9,  wo 
£e  Erfa^nng  Christi  als  Lohn  seines  Gehorsams  dar* 
gestellt  ist,  för  sich  auszabeuten. ^) 

Dorch  diese  Wendung  der  Cfarietolo^e  käme» 
aber  die  Soclnianer  C^hgesehen  von.deiHjeiügen,  was 
mehr  zar  Trinititslehre  gehörig  schon  oben  erörtert 
worden  ist^  theils  mit  der  im  viertel  Evangelium  ätior 
iriedeiholteu  ErUämng  Jesu ,  vom  Himmel  gdLOnunea 
mtd  im  iflmmel  gewesen  zn  sein  C^oh.  S,  U.  «,  6t>, 
tlidig  nüt  der  kirchlichen  Sitte,  Christum  anzubeten, 
in  Colfision.    Dass  sie  jene  evangelischen  Stellen  nicht 


Mvil;  ikinde  vere,  fMiqaam  tn  eo^um  ateeniil,  impaHbilan  et  ivi- 
"vrlolMn.  Vgl.  JastificalioDig  Dostrae  per  ChrUtnm  Sjnopgig  |1,  A, 
f-HT):  Gott  IibI  seinen  Willen,  diejenigea  Menichen,  irrlcbe  tngeDd- 
bft  leben  würden,  nach  dem  Tode  zu  eiaem  ewigen  seligen  Lehen 
wieder  zn  erwecken,  dorch  Cbriilnm  verkändigen  lusen,  der  lu- 
glelch  das  Beispiel  einer  selbst  durch  das  liefale  Leiden  nicht  ei- 
icbütlerten  Tugend  gab.  Nun  wollte  aber  Gott  sogleich  an  Jesn 
Klbst  geiae  Verbeiasung  auf  angehauliebe  Weise  erfüllen:  lume  oi 
tmua»  ew»,  qutra  nebit  ttotlrae  vÜM  txemflat  firofotutrat ,  —  m 
"M1ta<  exeUuvit,  ae  potfmoAtm  in  coefum  od  JmmoiiaJem  Hlam  traat- 
hfi(.  Fertim  n«fU8  hoe  etüm  eotüentut,  ne  uUu*  penifat  dutilationi 
'*<M  nÜHjueittur,  ipti  Jesu  iMUm»  £*  eoelo  H  Urrm,  tmupta»  oheM- 
M>M  «&  iMfuc  ad  mortem  eruti»  wwtjpne  fraeatium,  foUtlatem  iUdit, 
"i  *»»,  iui  eiam  ml  ipte  —  motutratam  ingretti  el  forteeuti  fuerim/, 
tu  ■leJiw  elisM  ealanälatHui  et  ipta  norle  ftrpetuo  fovere  et  eonfir- 
*";  ac  tmtdem  aeltna  oils  donan  ipte  Rottet. 

*)  S.  F.  Socm.  de  Jesu  Christi  nalnra  el  eueBliit  Bibl.  Fr.  P*l. 
1.  >,  p.  881. 

*)  Z.  B.  OiTBROD,  ITBlerricblnng,  S.  lU. 
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exeg;eU8eh  hesiätigtea,  darubdr  kfoate  man  sieh  Kup&chBt 
wonitem,  da  diese  ihrer  Hermeneutik  non^gUcb.  schwe- 
rer fallen  konnte  als  die  Umdentong  der  Beweisstellen 
für  die  Präexistetaz  des  ^og:  alldn  jene  biblischen 
Instanzen  trafen  mit  einer  Instanz  zu^aomien,  welche 
die  Socinianer  selbst  anf  ihrem  Standpoukte  sich  gegen 
ihre .  Chrjstologie  machen  massten.  Sie  nämlich^  denen 
aUe  Kenotniss  .  der  Measchen  von  göttlichen  Dingen 
nicht  aus  dem  menschlichen  Geiste,  soudeni  vom  Hörend 
sagen  kam,^.mussten  sich  pothwendig  die  Frage  vor- 
legen, wober  denn  der  Mensch  Jesus  alles  dasjenige 
gewnsst  habe,  was  er  den  übrigen  JUEenschen  ver- 
kündigte? nnd  darauf  konnte  die.  letzte,  genügende 
Antwort  nur  die  sein:  Gott  selbst  hat  es  ihm  gesagt 
Ciott  aber  war.  ihnen,  wie  wir  oben  sahen,  seinem 
Wesen  nach  nur  im  Himmel  gegenwärtig :  durch  seine 
Wirksamkeit  zwar  konnte  er  auch  den  auf  Erden  wan- 
delnden Jesus  erleuchten;  aber  besser  war  es  doch, 
«r  erhob  ihn,  was  ja  seiner  Allmacht  frei  stand,  in 
den  Himmel,  und  Hess  ihn  dort  Alles  selbst  mit  an.- 
sehcn.  So  wirkte  roher  Empirismus,  crasser  Theismus 
und  hölzerner  Supranaturalismus  zu.  dem  phantastischen 
Producte  des  socinianischeu  raptui  in  eoelmm  zusammen, 
wohin  Jesus  vor  dem  Antritt  seines  Lehramtes  etliche- 
male  geholt  worden  seib,  und  einen  ordentlichen  Unter- 
richtscursus  bei  Gott  selbst  durchgemacht  haben  sollte.  "^ 


*)  S.  oben,  Band  I,  S.  9T. 

10)  F.  Sociii.  a.  B.  0.  p.  6Tt  i  WOif  verinnaUu*  et  vetUt  Iptint 
ChritU  —  magi*  eomeHlaaemn  MI,  juam  ipswn  CTiHflum,  pottjuam 
MottM  Ml  homo,  tt  antequam  mimut  *iU  a  Deo  ~  demaniattitn  oUre 
iaeiperet,  tu  eoelo  dieiiio  eatuüio  Mque  opera  faUte,  et  oüfHonutju 
iU  eomaMriOixm  Ute,  ut  illa  ah  ipto  Deo  mulii-M,  et  praesenM  ofiU 
iptwn,  ul  if»a  »öriptura  fa^uifur,  t)iderel,  fuoe  mundo  tnex  a 
turua   et  fotefaeturu«  iftmt  Bei  tummt  trul.     Beianders  irena  n 
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Eine  ebenso  setEvrachic  Seite  ze%t  der  SoiriDiantemus 
im  Veriiiltnisa  zu  der  kkcblichen,  ^tte  der  Ahjiketivig 
Christi.  Ofenb&r  ist  dieses  Glftubenssystent  nrspräogi- 
lich  wie  der  lelam  angelegt;  Christus  hatiiA  denusethea 
«ne  tUialiche  Stellang  wie  dort  H^ammed:  die  eiae« 
mit  der  höJ^hsteB  prophetischen-  Würde  bekleideten 
Menschen,  and  sollte  daker  m  wetAg  wie  jener  ange- 
betet werden. '  0  Diese  Conseqnenz  wurde  aiich'  wirk»- 
lich.  Ten  dem  SiebenbärgischenUnitarier,  Franz:DAvu»s, 
gezogön.  *')  Allein  dadurch  würde  sich .  der  Secioia- 
tfsmus.  ads  dem  Umkreia  des  Chriatllchen  alltu  merk- 
lich, entfernt, '^)  und  gleich  von  AnAtDg  um  seine  Existemi; 
gebcaeht.  haben.  Daher  hatte  man  auch  schon  v<m  Tome 
hereib  die  Stellung  Christi  über  di«  des  Mohammed, 
wenn  aHch^noe&'P»gewalt$miv'iinaHfges(AraHbt,  indem 
man  ihm  schJechUiüiiige  Macht  ober  i^e  Menschenwek 
nntl  den  .göttlichen  Nam^  beilegte.  Auf  dieser  Grund- 
lage glsabte  F.  Socinus  dem  Franz  Datidis  entgegen- 
treten zu  können.  Hatte  dieser  das  strenge  Verbot 
des  A.T.  vorgehalten,  kein  anderes  Wesen  ansser  dem 
£tnen  Gotte  anzubeten:  so  meinte  F.  Socinus  durch  die 
Anrufung  ChrisU  dagegen  nicht  ^u  verstoäen ,  da  ja 
in  Christo  letztlich  nicht  er  selbst,  sondern  Gott  ange- 


■ich  erinneii)  dass  Moses,  typut  ChritH,  ante  fritatm  legi*  pronuU- 
gmtiotum  rndDeum  in  tmmtem  Sinai  ler  —  atoaiditre  legitar :  so  kann 
MJAJJ  eoMVMHWtlHM  üeeagüori,  fium  ul  Chriatu*  mUe  iUui  Umpat,  fuod 
iiximut,  in  eoelum  ai  Deum,  idfM  foftaite  mm  leatel,  atcwderü, 
Hfifut  alijaamdiu  cum  eo  f^urit, 

")  So  urlheille  auch  Leibnitei  in  einem  Britfe  an  la  CrazF, 
LBiBtHT.  epi«t.  ad  div.  ed.  Kortholt,  I,  p.  383  f- 

")  ^K'-  ^b  ■><>■*  invocando  Christo  in  precibus  sacris  Theses 
Fr.  Datidis  propositae  F.  Socino  (Bibl.  Fr.  Fol.  I,  3,  p.  713). 

*^  Daher  lüest  der  Rackauer  Katechi(mu<  Reibst  diejeni^n, 
welche  C^irMft»  «Mtt .BiWfWf«"  wwffn.wolkit,  aic^il  «U  Cbri«Un 
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betet  werde,  der  Um  setne  Ctewidt  tiMTtngeii  fuibe.'*!) 
Der  Torzn^  Glottes  sei  flberdiess  auch  dsdanA  ge^ 
wahrt,  dass  es  Ja  kein  Mass  sei,  Christom,  wie  Gott, 
anzanrfcDi'O  sonderH  es  stehe  jedem  frei,  ob  er  es 
thuQ  wolle  oder  nicht; '^  ja  es  sei  eigentlich  unsere 
SehwJtdie,  mn  deren  willen  es  nns  eiiftnht  sei,  so 
dass,  wer  sich  staifc  geang  Ahle,  nm  sich  nnmittelbiw 
Gott  selbst  isa  nähern,  dless  immerhin  Üam  möge.''^ 
Nor  die  Behauptong  sei  nicht  za  dnlden,  man  dörfe 
Christum  gar  nicht  anbeten,  als  ob  dadurch  der  An» 
betang  Glottes  Eintrag  gesehAfae.  Ja,  obwohl  es  nickt 
tan  Allgemeinen  Pflidit  sei,  so  könne  es  doch  eloKelae 
Ftfle  geben,  wo  die  Anbetung  Christi  Pflicht  werde: 
wie  wenn  laan  in  einer  Versammlang  sich  befinde,  in 
welcher  er  angemfen  wird;  oder  wenn  es  einem  der 
Cieist  besonders  eingebe.  Und  was  verschlage  denn 
am  Ende  diese  Anmfiing,  da  wir  doch  wohl  jeden, 
wer  es  auch  sei,  der  im  Himmel  oder  anf  Erden  uns 


■<>  F.  SociK.  de  CbHgli  invocat.  disp.  (>.«.  0.  p.  716):  —  cum 
(UM  imoeando  mm  ip»wit  Chrittum  praetipue,  ted  Deum,  pti  ißi 
foUttalMH  neUi  «mImmIsiA  itilit,  iwmm  imeemmi*. 

")  Wtbrend  in  der  katbolisckeB  Kircheoap räche  adomre  das 
HSbere  ttt,  wetcbea  Gott  nnd  Chriato  rorbeli eilen  bleibt,  itwoeare 
aber  da«  Geringere,  woran  auch  die  HeiliKen'lheilaehnieu  (a.  Winbb, 
com  pars  live  Dar8tellaii|f  dea  Lehrbe^iffi  der  veracbiedl  cbriatl. 
Kircbenparleieii ,  8.  46),  iat  nach  F.  Sociitai  (p.  TIS.  T17)  die  ai»- 
ratio  CArlfii,  als  die  innere  Anerkenonng  der  ihm  fibertra^nen 
Macht  nnd  Wfirde,  nnbeditfel  geboten,  die  fGrmltcbe  ineoeaUo  aber 
bloi  erlaubt. 

")  A.  a.  O.:  —  cum  f4Uer  nm  fo**tl  laiOam,  a«d  onmino  deievi 
HWOeort,  Chrithir  vero  pa»ail  taulum. 

")  CbrUii  entm  tneodatfo  —  ad  not  im  fide  eonfkwiaUot  pftlkktt 
4t  ad  fragttilaUm  mufroM  »utlevmtdam.  Ouodti  fui«  tania  gtt  fidt 
fraadOu»,  vt  ad  Beam  qMum  peiyetvo  reela  aeetder»  audtal,  mte 
MMototww  TMM  av  CMtaprmlHt  ttd  par  mmmtm  (MMi  teMcatfaM 
frafetteOiir  wMjMt,  hme  hm  cpuM  m(,  hI  CknehM«  «NwoM. 
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etwis  g;ew3iiren  and  ans  hören  könne,  annifen  dfirflen'^ 
—  So  verthri£g;te  F.'  Swnnis  die  Annrfong  Christi  auf 
Aeselbe  Weise,  wie  die  Katholiken  die  d»  Beiligett 
ind  Engel :  nnd  im  Wesentlichen  auf  dieselbe  Weise^ 
wie  diese  von  den  Protestanten,  wurde  jene  von  Fnmz 
Bavidis  bestritten.  Anrofen  im  reli^ösen  Sinne  sd 
doch  k^  blofses  Ersuchen  um  dne  GefUIigkeit;'^ 
von  keinem  beliebig^i  Dürfen,  sondern  nor  von  SelliBli' 
oder  Nkhtsollen  könne  liier  die  Rede  sein;'*}  mein»' 
■an  dem  Vater  nichts  zu  vergeben,  wenn  man  darch 
im  Sohn  zn  ihm  bete,  so  vergebe  man  anch  dem' 
Sdiöpfer  nichts,  vrean  man  von  ihm  durch  den  Sohn' 
die  WeU  geschafften  se&i  lasse:  äberitanpt  hätte  nun- 
^h  von  vorne  herein  die  Bestreitung  der  Trinittfr 
ersparen  können,  wenn  man  sie  hinterher  wieder  anfr' 
richten  wollte.**) 

Ke  Akhiniahkr  finden  t^^  auch  Mer  in  derselben 
halben  Stellung ,  wie  in  der  Lehre  von  der  Dreieinig- 
keit Dass  Ctuistns  Gott  und  Mensch  in  Einer  Fersov 
sei,  bekeanen  sie;  auch  dgnen  sie  sich  die  kircliUeben> 
Fonoeln  von  zwei  Xaturen  in  E^er  Person  und  von' 
Ui^rsönlichk^it  der  menschiichen  Natar  in  Christo-  aar 
aber  statt  diess  genaner  auseinanderzusetzen,  ziehen 
rie  sieh  hinter  ^e  Unbegreiflichkeit  dieses  Verhältiüsses 
Eimick;^0  JB  setzen  vielmehr  die  Schwierigkeiten' ans-^* 


")  A.  ».  O.  p.  na-,  i  Mdr.  40,  U.  bin«  Jo«eph  den  Mund-' 
Khcnken,  wena  es  ihm  gut  gthea  wurde,  seiner  zu  gedenken:  fut« 
Um  mtrito  nmchoM,  JottpKum  fitwernam  im>oeut6t 

*■*)  Der«,  739:  Nepte  juatsHo  tat,  quid  fMtimiia,  vtrum  fuid  *» 
jmuMr^  tt  vtaadato  DH  faetre  iebeamtti. 

")  Ebend. :  Sathu  erat  trimlatim  mmitn«  mfugtuitte,  quam  ila 
frteler  oatnem  rottimm  eam  demuo  rettilutre. 

>■)  LimoRca  III,  13,  4:    £«l  {CMthtt)  vtru«   MferrMWfua  Üeut 
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eiBsnder,  Ha  es  habe,  Bioh  Ewei  voUst&HdSge'  Xatwrea 
AB  Eiaer  Feiua  Terbonden  za  donkcn;^  ja  btoibea 
^adetst  bä  der  &kUrai£  BteheB,  »uiebiieB  sw*r 
fvoUm  sie  dieses  Deg^aii  y  aber  für  .  ot^hw^tdig  %at 
Seligkeit  balten  köaoea  sie  es  Dkbb  —  Von  den 
Standes  Chnsü  reden  die  AimiKiAiaa.  faergebraebter- 
BtaTfieo:  das  iuce»dit  ad  it^tro»  alnd  sie  seltr  genei|^ 
fiir  hlo&e  j^^xegese  des  lepultm  ja  hatt^;  doeli 
^he«  ste  an  Ende  die  Erktänisig  vor,  ds»9  Christas 
itsaüh  aräen  aof  die  Apaatri  aasgegeesenen  Geist  tUa 
mifjUiulNg^D  Heidea  gepredigt  babe.  ^  Bei  der  Hin^ 
nelfilfart  £aaden  die  AuiuiiAKaK  bereits  »etbig,  aaf  d« 
K&wnuf  Büekeiefat  an  Befame«^  der  böehste  Hiauaci 
GNn'TaQ  der  Erde  s»  wiAt  CEatienit,  dass  Jesna,  wc^ 
er  Roeb  S9  scluiifell  aufstieg ,  erst  nach  ho^^rvr  Zeit, 
ja  vielleicht  jetzt  noch  nicht,  dort  angekonmen  sein 
könnte;  und  säe  thim  es  adt  aUer  der  Uaflicherheit, 
welche  dem  neoera  SapranatorafinBas  in  Untersdbiede 
Toa  4er  alten  Ortl)«d#sie  ^geo  ist  Ohne  rechtes.  Vec- 
hraaen  va  der  Beaieikung,  dareh  welche  aof  ortho- 
doxeia  StHadpiinkte  der  !\erv  des  Eittwarfs  zerschnitten 
■<tm*f  dass  das  Xbnn  der  götbücben  ^^laiacht  ueh 
Raum  QQd  Ziöt  nichts  frage ,  berufen  sie  sich  auf  die 
SchneHigkeiti  mit  welcher  innerhalb  24  Standen  das 
ganze  Himmelsgewölbe  (alten  Stils)  sich  drehe,  die 
Sonne  ihre  Strahlen  schiesse  a.  s.  w. ,  um  am  Ende 
doch   wieder   zur  Allmacht  ihre   Zuflucht   zu   nehmen, 


el  timtd  ftrfeel»  jitttut  hämo  in  una  ftrgona.  —  JVabira  Jiritta  huma- 
Mon  «iU  üi  m>am  ftr»ontm%  utmaiHt  — .  -  Qum  raiione  id  factum  fit, 
ut  vtrofiu  haee  twfunt  utta  tamtun  tit  ptmma,  a  tuHi  txpHetri  M-. 
ftdlf  fuoiMcn»  MuUton  »taue,  fuo  iä  iUualrari  fottil,  dahtr  eawyftwfc 

K>  Dera.  V,  9,  10. 

*")  Dar*,  m,  13,  U  ff.  Schon  Cu-nn  betfirapfit  jene  AnalegaDf 
iMtil.  II,  16,  a 
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■mI  xo  fingen,  ob  sie  nadi  Rachen  Yargtagea  ntdrt 
Mich  im  Stuid^  geweeen  sein  werde,  CluisttiMi  in 
feSnera  Augenblicke  vwi  der  Erde  in  den  hÖdbsteB 
l&nmel   za  eriieben«'":) 

Di^idbe  GlanbensmaUigkeit  auf  der  einen  Seite 
B&d  Terzngflitit  des  Denkens  auf  der  andern  setst 
sieh  bei  den  Snpranatoraliste»  fort.  Znnichst  wellte 
man  die  Vereiiägnng  zweier  Natnren  und  die  flfittbei- 
loBg  ihrer  Eigensehaftffli  nicht  hi  Abrede  zieken;  aber 
faidem  man  ^e  durch  Ae  Oansel  beschr&idite ,  dass 
jede  Natur  ^  ESgenschaften  der  andern  'nor  so  weit 
angenenunen  habe,  als  es  bM  ftrer  Elgenthin^hk^ 
ffich  Tertn^,  *")  so  war  dirak  an  sich  Ae  ganze  Lehre 
^g6geben,  da  so,  wie  die  Kb-^e  £e  Grottbeit  nnd 
dSe  Heaschbeit  sich  gegennberstellt,  kebie  einzige  Sgen- 
sehafl  der  einen  mit  dem  Wesen  der  andern  ver^bar 
ist.  Diess  sahen  nuoche  Sspranator^sten  selbst  eiii,'^ 
und  eriiannten  daher  n»r  noch  £^enigen  Formen  von 
ESgensefaaftssätzen  an,  in  welchen  von  der  Person 
etwas  der  einen  oder  andern  Natur,  oder  von  einer 
der  beiden  Nabiren  etwas  der  ganzen  Person  Znge- 


**>  LiHBoncH,  B.  a.  0.  22. 

^)  BAUMaiRTHN,  Glaubentlebre,  tl,  p.  M:  —  nI  tHempu  »mhtra 
riUriut  froprieUätt  «woa  fteeritf  ftutad  pm-  tHr^MfH«  esimHiam  fieri 
fohäl.  RBinnAiiD,  Do^m.  S.  3S4;  Commumieatio  üUowtatum  wt  —  ea 
n  Chtitto  rtkitio,    ob   fuom  qitaevi*  id  jttod  ^Uri 


frafrima  Mt  ita  pottidet,  uti  per  tuaa%  itidelem  potstl. 

K*)  DvBDBRLBin,  iMlrtuL  U,  p.  3W  f.:  —  <uv  V.  *«•,  für  raUomt 
■t  tMeforMU  aHrUmoivm  fiUi  Bei  bmI«^  »mbt*  indirat  tut  divma», 
fUM  t3tptra  Ml  MMlalMBM,  ftrfeetrtmt,  v«l  hmmamae,  fttam  Jt*n» 
■«HMir«!,  ttnuäatt,  pmlieuU  pmeAan  porwl  mm  komme  eomamaieari, 
Vaa  dctB  Apsdruck;  Mutier  Gölten,  urlbeiile  Hicii*Kf.i«,  Dogn.  S.  433, 
dui  er  zwar  önc  wahre  ErkUrnsf;  IcMe,  aber  iatner  widar  de> 
WoUatand  aei. 
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höriges  aaagesagt  wirä:  während  ste  von  einer  Nstar 
etwas  der  andern  Eigenthümliehes  auszusagen  für  un- 
statthaft erklärten.  —  Weiter  kam  man  zum  Bewusst- 
sein,  dass  ohne  wahre  menschliche  Willensfreihrit  di^ 
Unsündlichkeit  Christi  allen  vorbildlichen  Werth  für 
uns  verlieren  würde, ^'3  und  liesa  daher  seine  Tagend 
Folge  seiner  freien  Entschliessnng  sein:  aber  wie 
stimmte  es  dazu ,  wenn  man,  wie  Aeinbard,  die  Unper- 
aönljchkeit,  mithin  auch  Unfreiheit  der  menschlichen 
Natur  aus  dem  alten  Systeme  beibehielt  ?  ^  Diese 
wurde  daher  von  andern  Supranatnralisten  geradezu 
aufgegeben,  und  die  tSnheit  zweier  Naturen  in  Christo 
zoffl  Verhältnies  zweier  Personen  umgewandelt,  die  man 
sich  origeneisch  nnd  nestoriaiUsch  durch  innigste  Freund- 
schaft und  einheiliges  Zusammenwirken,  und  in  Folge 
davon  durch  gemeinsame  Würde  verbunden  dachte.^ 
Vermöge  dieser  Verselbststandigung  der  menschlichen 
Natur  in  Christo  wurde  auch  seine  natürliche  Unsterb- 
ticbkeit  bezweifelt :  und  obwohl  in  seiner  Lebensgeschichte 


"]  Herbwürdigemeise  bat  F.  Sociitt'«,  welcher  doch  sonst  sa 
giottta  Werlh  aaf  die  Freiheit  legte,  Cbrigtiiiii  ausdrücklich  für 
unfrei  erklärt,  Bofem  sein  Wohlverh alten ,  als  Mittel  zur  ErlSsung 
der  Menschheit,  nicht  auf  den  Zufall  ausgesetzt  bleiben  durfte.  Vgl. 
Praelect.  theol.  c  ll  (Bibl.  I,  p.  S64),  wo  es  Ton  Christus  beiest: 
•WM  ^toterot  mm- otedire  Deo,  nod  neeettario  ohediviL 

^)  Dognt,  S.  3M.  3«; 

^)  DoBDBRLBUT  a.  ■.  0.  p.  314:  flotme  frimo  laeo  fat  äit  eogi- 
ive  de  amieitiae  ^meulit,  jmiu*  ioyot  jMum  Mi  junjere  voluil,  tft 
»idia  er*at«raCji»et,  cuju*  vtl  a^ottM  gratiam  tntre  twfuerit  DH 
fMtt*,  vü  fUM  vehemeHtiori  aifeetu  ntTMM  ferrehir  tn  tum.  Aeeedit 
operatio,  ituUa  re,  milU»  iulervailo  impedienda,  cum  ö  loyos  ila  #tU 
frvfriwn  faeeret  kominem,  utilU,  uM  ratioite*  eoKttiii  tui  yotltdaraH, 
atmftr  /Uu*  eome»  ae  adjulor  adettel  ^-  iliojue  lanjuam  inalnantia» 
proprio  eireqamdi  eonnlii  diomi  uterttur.  Nfu«  &ccluü  pelerit  imio 
dignitatU  ae  auetorilatU,  quae  oi  tnJkattfwUe  froMtl  ad  lempUmt  homi- 
nU,  fuociim  vertttur  ae  agil. 
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k^e  Krankheiten  vorfconunen^ao  zweifelte  doeli  Michaelis 
wenigstens  daran  niclit,  dass  er  den  zur  Entwicfc- 
hiDg  des  menschliclien  Leibes  nothwendigen  Kinder- 
liniDkheiteD  unterworfen  gewesen.  ^  In  BetrelT  der 
St^de  Cliristi  konnte  sich  Beinhaiid  nicht  mehr  über- 
reden, dass  seine  menschliche  Natur  sehen  in  Hütter- 
häbe  vollen  Gebrauch  von  den  |;öttlichen  Eigenschaften 
hüte  machen  können,  wenn  sie  demselben  tdcht  frei- 
willig entsagt  hätte  ;^')  sondern  er  räumte  ein,  in  ihrer 
frühesten  Kindheit  sei  sie  sich  ihrer  hohen  Yorzäge 
Boch  nicht  bewnsst  gewesen,  habe  sich  also  damals 
Boch  lAcht  freiwillig  erniedrigen  können;^  bei  reiferem 
Alter  jedodi  habe  sie  diese  ganze  Anstalt  genehmigt: 
abermals  incoaaeqaeot;  da,  wenn  ihre  Persönlichkdt  in 
der  götüicben  Natnr  lag,  sie  später  so  weiüg  als 
früher  oder  früher  so  gat  als  später  eines  frrien  Ent- 
sdilosses  ßthig  war.  Bezeichnend  ffir  die  Lahmheit 
dieses  Sapranaturalismus  ist  auch  die  Art,  wie  Rbih« 
URD  die  Höllenfahrt  Christi  behandelt:  sie  sei  ea  amimi 
Ckritti  corpore  loluti  actio,  gua  animt  eorvm,  t/ui  dihi- 
vio  perierantf  guaedam  nvncimiit,  in  Hbrit  tacrit  haud  pw 
tefacta.*^'}  —  Die  spitzfindigen  dogmatischen  Formeln 
iber  die  Person,  die  Naturen,  Eigenschaften  und  Zu- 
stände Christi  an  ihren  Ort  gestellt  zu .  lassen ,  und 
täxh  mit  der  einfachen  biblischen  Lehre '  darüber  zu 
begnügen,  wurde  vod  dieser  Seite  zum  allgemeinen 
Bnf:^;  als  wären  die  kirchlichen  Bestlmmnagen  nicht 


.     ^  Dognatik,  S.  430. 

"}  So  noch  BiOMDiKTBI«,  GlaubeDfll.  II,  S.  394. 

^)  RsiitHARD,  Damm.  S>  36T. 

»)  Ebendss.  S.  3B0. 

^)  8.  DäDBRj.Bin,  a.  a.  O.  p.  301  f.  Moito«,  epit.  p.  138:  Nv- 
fiwai  —  weriftore*  t.  ioeeitt,  quM  tu  Ula  co»ju»eHo,  fui  t}v*  "•«A». 
Erjio  neeette  e*t,  de  hae  rf.  nmfUtiltr  eim  mfottolU  lopd.  V^l, 
ScHotT,  epit.  S-  99.  p.  160. 
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die  iiotiiM''en^g«n  Versuche  gewesen ,  ans  den  bibHsplim 
Aiudrttt^ea  sich  eine  iwdammenlLingende  Vomtellang^ 
KQ  bilden^  «nd  tds  ob,  wenn  einmal  Aeste  «nd  Stamm 
etoes  Bamnes  als  faul  hai>en  abgebaoen  werdenmüsseti, 
es  nicht  Zeit  wäre,  auch  die  Wurzel  ausKiigrabeii! 

IHeser  Scluitt  wurde  von  den  ItotioiuUisten  ge~ 
than,-  denen  auch  hier,  ausser  den  Sociaianern,  Spimoea 
To^angegan^en  war.  Hatten  die  Socinianer  die  Ver- 
einigung einer  götdichen  nitd  eiaer  menachlicheB  Natur 
in  Einer  Person  für  ebmso  aimiög^ch  erklärt,  ^a  dne 
Mischung  von  F«ner  und  Wasser:  so  benerkte  Sfjnosa 
noch  schjurfer,  die  Behauptung,  Gott  habe  die  Meosek- 
licfae  Natur  angenommeD,  sei  nicht  minder  absurd,  als 
wenn  man  sagen  wollte,  der  Kreis  habe  die  Natur  4es 
ViereclLs  angraioniuen-  ^^)  Neben  dieser  Negation  aber 
zeigte  Shhdza  den  Rationalisten  auch  in  dem  Affirma- 
tiven ihrer  Christologie  den  Weg.  Die  Ansdräcke  des 
vierten  Evaagelioms  und  des  Briefe  an  die  Hebräer, 
dass  da«  Wort  Fleisch  geworden  sra,  der  Sohn  Gottes 
den  Samen  Abrahams  angenoauaen  habe  C  Letzteres 
flusche  AuslegBBg  von  Hebr.  2,  Id.},  erklärte  er 
fiir  morgeiUändiache  Redensarten,  die  miui  nicht  nack 
europaischer  Ausdracksweise  aiessen  dürfe:  es  sei  da^ 
^t  nichts  weiter  gesagt,  als  dass  Gott  in  Christo  sich 
ganz   besonders  geoffenbart  habe.")     Diesen   Vorzog 


»>  Epint.  XXI  (Fortselzung  rinei-  uiiteu,  %.  66.  Aiini.  13.  anza- 
fährendi'n  Stell«) :  CaeUrum,  fuorf  quae4am  eecletiae  M*  aMwnt,  juod 
Deu»  »aturam  huuumam  attumterit,  monui  eafpre**e,  aic,  pM  iieani, 
aeteire;  tmO)  ut  ««rum  faUar,  neu  mhiu«  ah»tirit  aühÄ  iaijai'viientwr, 
fuiim  H  fui*  mihi  tUeeret,  qiiod  eireulu*  aafuntm  fu«ilra<t  imdutrit. 

^1  Epist.  XXIII:  Loca  evangelii  Jehatmit  ei  efitlota»  ad  lle— 
traeo*  {verbum  em-nem  factum  ette,  (üium  Dei  temeu  Mraha»  attu»~ 
ti»i*,  «p.  XKII  Uldenb.)  U*  ptae  iisci  rtfniptare  ereü«,  fMM 
limguamm  orUmliMitm  phraeu  Barofmei*  loquaüli  moiit  metiri*  — . 
Am  creiU* ,  quaudo  seriflura  aü,  fuod  Deu*  üt  naht  «e  maiiiftalmittit. 
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(äuteti  vcHT  idleo  Hadern  Measchen,  natnentltefa  aaidi 
TOT  den  hebrAischea  Propheten,  setet  Spinoza  dwrelii, 
dA88  ihm  «Ue  göttiichea  WllleBsbeschlösBe ,  w«Ic)iä  He 
Menschiieit  Kam  Heile 'ffthren,  niclit  wie  den  Propheten 
aüttelst  faörliM-er  Worte  oder  ^htbarer  Keiebeo,  sod- 
^rn  onaittelbar  ^offeabart  worden  seien,  d.  h.  dksB 
er  sie  nicht  mittelst  der  fSnbiidangskr^ ,  mndfira 
durch  reines  Denken,  mithin  fv^irhaft  und  ftdäqoat, 
erkannt  lube.^^  Allein  da  dnrcä  reines  Denken  imek 
Saaozx  Mr  dasjeiüge  zu  erkennen  ist,  was  im  Be- 
reiche de«  natürlichen  Ldchtes  liegt,  oder  atm  den 
PriDe^>ien  unseres  Erkenntnissvensögens  sich  ablöten 
Usst ;  Jesus  aber  IMnge  erkannt  hi^a  soll,  die  aasser'- 
halb  dieses  Kreises  lleg;eni  so  wdrde  fSr  Sfikoza 
vielmehr  folgen ,  dass  anch  Jesus  dergleichen  niu* 
Inadäqnat,  mittelst  der  t^nbildungskri^,  erkannt  hätte; 
wenn  nicht  in  der  Schrill,  deren  Vorstellnngea  «IltiD 
im  the^o^seh-poUtisehen  Tractat  darlegen  zu  wollen, 
SpmozA  ausdrücklich  bevorwortet,^)  die  Spuren  elnw 
eolchen  Termittlong  falten.     So   ist   zwiu-   im  Sinne 


Mit  ■*  M&cnMOiitp  M  im  lemflo  habüaveril,  ptod  if»e  D»a»  atduroM 
iNiK*,  labemaeuti  M  UmpU  atmmterilT  Aljvi  hoe  nonmuin  ul,  piod 
CHrUtut  ie  te  ipto  diaHt,  te  se.  lemplum  Bei  ette)  nnnirui»  jiiia  — 
Deuf  «M«  maicime  m  Christo  mont/lwtartl;  quei  Johtame»  ut'^fieaeiiu 
txfrimeret,  ÜaM,  etrhum  f^elum  e««  corMem. 

■')  Tract.  theo],  polih  c  I:  d  lumo  oNfUf»  tofa  iMMt«  «Kfita 
ftreiftret,  foat  in  primit  nottrat  eognitioiUt  ßmdaaientii  mm  eonif- 
aatlur,  nte  ab  iia  lUdaei  po»tunt,  eju*  taen*  fraetlaatior  necMtmio 
otfu«  Aummta  lange  excellentior  etie  Heberet.  Quart  non  eredo  ufltm 
aiiuM  ad  taniant  perfeelionetn  tupra  aliot  perotniMt,  praeter  Chrittumf 
nn  Dm  plaeila,  piae  AomutM  ad  t^ufem  daeiati,  »ine  verbi*  oul  vitio- 
txku*,  »ed  immediate,  reodata  tuM.  C.  IV:  De  Chritto  —  fuaautU 
M  etiam  videatur  leget  Dei  nomine  aeriptUtej  »tntienditm  tarnen  ent, 
MB  ret  rere  et  adaejuaie  percepitte. 

M)  C.   I.  p.  dl. 
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.der  Settrift  Christo  ^  Erk^imtiilssveniidgeQ  b^a— 
leg^t,  welches  durch  reine  Vemnnft  auch  Ausserver— 
flöuftiges  erkennen  kannte;  im  Sinne  Sfihoza's  aber 
bleibt  es  h$i  dem  Obigen.  Bisweilen,  wendet  er  diess 
auch  so,  als  hfitte  Jesus  das  für  sich  sdiMiaat  Erkannte 
Aujt.  oas.  AcconuQodation  an  .die  Schwäche  seiner  Zeii— 
^^eaoßisen  inadäquat  (das  an  und  für  sich  Wahre  uai 
.Wirkfiche  in  der. Form  göttlicher  Gebote  u.  s.  fo  aus- 
gedrückt: ^)  —  kurz,  wir  sehen  bei  Spinoza  die  rein 
menschliche  Ansicht  von  der  Person  Jesu  zum  Grunde 
liegen,  die  «ich  aber  durch  Hyperbeln  und  Snperla^ 
itive,*")  die  im  Spinozischen  System  keinen  Sinn  haben, 
iLew  kirchlichen  Dogma  zu  nähern  sucht  *0 

Her  Rationalist  —  sagt  der  Verfasser  der  Briefe 
^ber  den  Batioualismns  —  betrachtet  den  grossen 
:&)tifter  des  Christenthums  als  eine  rein  menschliche 
Erscheinung,  bei  dei'en  Erklärung  er  seine  Zuflucht 
durchaus  nicht  zn  einer  äl>ematärUchen..Causalität  neh- 
men zn  dürfen  glaubt.  Jesus  ist  ihm  im  vollsten  Sione 
Mensch,  ein  natürliches  Product  seines  Volks  and 
Zeitalters:  aber  in  Absicht  auf  Weisheit,  Tugend  und 
Frömmigkeit  von  keinem  Sterblichen  der  Vor-  und 
'UTachwelt  nhertrofren;  ein  Heros  der  Menschheit  im 
erhabensten  Verstände;  eine,  wenn  dieser  uneigent- 
Jiche  Ausdruck  erlaubt  ist,  himmlische  Erscheinung  auf 
dieser  sublunarischen  Welt  S^in  Ursprung  war  ge- 
wiss-der    natürliche  Ursprung  aller  Menschen;    und 


"*)  C.  IV :  Cftrittut  itofue  re*  revelata»  vere  et  adae^uate  ftre^ü; 
ti  igitur  ea»  tanjuam  leget  vnqmm  pratteriptit ,  ii  fropler  pofuli 
i0norimHam  et  fertinaciam  feeiL 

**)  Daliin  gehSrt  dag  miixime  tt  omntu«  maxime  des  alten  Briefi, 
ferner  Ausdrücke  wie  Chriatut  non  (am  yropheta,  fuom  o»  Ott  fUil, 
TracL  Ih.  pol.  &  IV. 

*')  Vk'-  was  von  cinein  andern  GeairhUpunkl  sdb  bierübet  oben, 
Band  1.  S.  310,  beigebracht  worden  iat. 
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'wenn  «dl  die  eyangelisehen  Scbriftea  anders  hierüber 
äussern,  so  glaube  Ich  bere^tigt  zd  sein,  ihre  Nach- 
ridttea  in  das  Gelnet  der  Sagen  nnd  Mythen  zu  ver- 
wwen,  wdl  ich  Ton  dem  übernatürlichen  Ursprünge 
eines  Menschen  keinen  Begriff  habe ,  die  idte  Welt 
^ber  ihre  Held,en  gern  auf.  diese  Weise  TerfaerrBehte. 
Seine  Schicksale  nnd  Thaten  haben  für  mich  in  der 
Hauptsache  völlige  historische  Glanbwurdigkedt;  und 
vrean  sie  von  seinen  Geschiehtschrdbem  in  einem 
wonderbsren  Lichte  dargestellt  werden,  so  ziehe  ich 
dieses  als  subjective  Ansicht  der  Berichterstatter  vom 
Factum  ab,  welches  ich  dämm  weder  als  historisches 
läng&e,  noch  das  Providentielle  daran  verkenne,  dass 
rieh  die  Gotäieit  solcher  übrigens  natdrlichen  Ereig-  , 
nisse  in  Verbindung  mit  der  Volksmeinung  von  den- 
selben bediente,  um  auf  diesen  seltenen  Lehrer  der 
Walurh^t  aoimerksaltt  zu  machen.  Dabei  nimmt  mich 
idcht  Wuader,  dass  sdne  näheren 'Freunde  in  ihren 
Sciirifien  mit  der  hödisten  Ehrerbietung  von  ihm  spre- 
chen, und  sein  Dasein,  seine  Lehren  and  Thaten  immer 
anmittelbar  auf  Gott  zoräckfOhreQ ,  ihn  selbst  einen 
Sohn  Gottes  nennen,  ihm  die  höchste  Würde  nach 
6ott  zoschreiben  o.  s,  f.  So  mussten  dankbare  und 
von  dem  Glänze  einer  so  ungewöhnlichen  Menschen- 
erscheinung entzückte  Gemüther  sprechen;  mir  aber  ist 
es  erlaubt,  diese  Ausdrücke  vorerst  als  das  individuelle 
Urtheil  jener  M&nner  zu  betrachten,  und  sofort  erst 
Buszumitteln ,  in  wie  weit  ich  selbst,  nach  MaTsgabe 
meiner  vernünftigen  Einsicht,  ihrem  Urtheile  beitreten 
kann.*0 

Durch  diese  Ansicht  glaubt  der  Rationalist  nicht 
blos    der    wohlverstandenen   Würde    Jesu    nichts   zu 


*>)  B&iR,  Brieft  über  den  lUtioiialliBMa ,  S.  3S  ff.    Vgl.  Wu- 
■cusiDBR)  inatitiit.  (.  130  ff. 
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vergeben,  sondern  ibn  «ogar  oDgfaich  ehrwürdiger  und 
erttitbeiier  darzustellen,  als  er  vom  orthodoKen  Staad— 
pankt  ans  ersehenen  kann,  festeres  nicht,  weil  nit 
der  immittelbaren,  miracolösen  Verbindung  Gottes  aiit 
Christo  nicht  auch  seine  mittelbare,  providenüelle  Be- 
lüekuig  ftof  ihn  wegfallt.  Letzteres,  sofern  maeb 
raidonalistischer  Ansicht  alldn  Christus  als  freie,  za- 
rechnungsfiUiige  Persönlichkeit  erschdnt  Der  Safrm^ 
natoralist,  wenn  er  conaequent  ist  —  ruft  der  Verfiiaser 
der  Briefe  über  den  Ratioaalismus  ans  —  za  welchem 
werth-  und  verdiensüosen  Wesen  macht  er  ihn  ücht! 
Da  steht  dieser  Gottessolui  als  ein  vom  Himmel  g^U- 
ienes  PaUadium  in  menschlicher  Gestüt,  als  eine  von 
der  Gottheit  zugerichtete  heilige  Maschine,  in  welcher 
«die  geistigen  Wirkungen  durch  dnen  übematärlichen 
Mechanismus  zu  Stande  kämmen.  Was  den  Melischmi 
gross,  edel  und  erhaben  macht,  Ji'jeiheit  ond  Selbst- 
thätjgkeit,  kommt  ihm  nicht  zu;  -nichts  von  alle  de>i, 
was  Grosses  oad  Herrliches  dorch  ihn  zu  Stande 
kommt,  kann  ihm  selbst  zugerechnet  werden:  er  ist 
weise,  weil  die  göttliche  Weisheit  in  ihm  wohnt,  er 
handelt  sittlich  vollkommen,  weil  er  nicht  fehlen  noch 
sündigen  kano.*^  Will  der  Supraoatnralist  in  die- 
sem maschinenm&ssigen  Götterbilde  seinen  Jesus  nicht 


*>)  VgL  KtNT ,  der  Streit  der  Facultäleo  (veruücble  Scbriftea, 
III,  S.  511  f.):  Wenn  dieser  GollmeDsch  ~  aU  die  in  einem  wirk- 
lichen Mengehen  leibhaftig  wohnende  und  als  zweite  Natur  iü  ibm 
wirkende  Giittheit  vorgeitellt  wird,  «□  ist  aus  diegem  GeheimDisae 
gar  nichts  Praktisches  für  aa»  in  machen,  weil  wir  doch  nicht  von 
uns  verlangen  köaoen ,  dam  wir  es  einem  Gott«  glaicb  thno  solleii, 
er  also  insofern  kein  Seispiet  ffir  um  werden  kann ;  ohne  noch  die 
Schwierigkeit  in  Anregung  zu  briiigeUj  warum,  wenn  solche  Vnr- 
einiguug  Einmal  möglich  ist,  die  Gottheit  nicht  alle  Menschen  der- 
Mlben  hat  thcilhaftig  werden  laasen,  welche  aladaaD  unuiableiblicb 
ihm  alle  woblgetXtlig  geworden  wiren.  ' 
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eitennen,  nÜl  er  ibn  va  dnem  halb  raeitschlielien  onel 
htib  ^ttiiehcD  Wesen  machea,  soll  die  Persönlichkeit 
In  Jeau  eine  g;öttliehe,  und  doch  seine  Tugead  dhi 
"Werk  freier  menschlicher  Eotscbliessimg  gewesen 
sein :  80  Enmiiit  der  Sapranaturalist  nut  der  einen  Hand, 
was  er  ndt  der  andern  gegeben,  nnd  tritt  mit  sich 
sel))8t  in  den  faendgreiflichsten  WUerspruch.  Xnr  im 
System  des  Rationalisten  erscheint  der  Stifter  dea 
Ckristentbnins  wahi^fl  gross,  erhaben  and  göttliefa; 
Die  ßötdieit  hat,  nach  dieser  Ansieht,  nur  die  nattir- 
fiehen  Bedingungen  in  ihn  gelegt,  das  m  werden,  wa* 
er  war;  daes  er  es  aber  wiriüich  wurde,  war  das  Re- 
Mhat  sdner  Setbsttfiätigkeit  Er  steht  als  Ideal  der 
ganKen  vemfinfligen  Menschheit  da,  well  er  sich  zo- 
folge  natürlicher  Wirkongsgesetze  doreh  eigene  Kraft 
daKn  emporgeschwungen ;  er  tragt  das  Siegel  der 
fidttlichkeit  an  seiner  Stirn,  weil  er  es  alt  eigener 
Hand  sich  aofiGudräek«!  wusste.**) 

In  dieser  rationalistischen  Theoiie  von  der  Person 
Christi  wird  man  neben  vielem  IVeffenden  doch  anch 
manches  Hshie  and  Leere  ideht  verkennen.  Treffend 
ist,  ausser  der  P«]emik  gegen  das  Wunderbare,  ins- 
besondere was  von  der  Unfreiheit  des  kirchlichen  Chri- 
stus und  dem  Torzug  des  rationalistischen  in  dieser 
Hinsieht  gesagt  .wird;  aber  was  sollen  die  Fhras^a 
von  hinmiliseher  Erscheinung  auf  der  sublnnarischen 
Wdtf  wdier  weiss  der  Rationalist,  dass  Jesus  ^e 
erhabenste,  und  'vollkommenste  Gestalt  in  der  ganzen 
Geschichte  war?  hat  er  ihn  an  allen  andern  wiiklieh 
gemessen?  und  konnte  er  es  auch  nnr  mit  Sicherheit 
b«  der  vergrössemden  und  verherrlichenden  Z^eh- 
nung,  di«,  wie  er  selbst  gesteht,  die  N.T.Iichen  Schrift- 


")  Brl«f^,   8.  378.     Vgl.  mutb  Blaiche,    PhircMophie  der  Offeo- 
b«niB;,  8.  96. 
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stdler  von  Jesu  entweifeD?  deoii  dass  sich  der  Rafio- 
nallsmus  die  Operation  der  Aosscheidung  des  objectiv 
gescliichtlichen  Kerns  von  den  subjectiven  Zndutten 
viel  zu  leicht  vorstellte,  hat  sich  in  der  neaesten  Zelt 
sattsam  ansgewiesen.  Daza  Icommen  dann  die  ab~ 
atracten  and  nngesehichtlichen  Zwecke,  welche  der 
Rationalist  Jesu  unterlegt:  ^die  ganze  Menschheit  m 
beglücken,  eine  Universalrelig^oo,  d.  h.  ein  System 
von  religiösen  Lehrsätzen  zn  stiften,  die,  unabhängige 
von  allen  besondern  Zdt-  and  Volksvorstellungen, 
ihren  letzten  Grund  in  den  religiösen  BedürMssen  der 
ganzen  vemänfijgen  Menschheit  hätten,  und  daher  f&r 
jeden  Menschen  von  gesunder  Vernunft  gleich-  ein- 
leochtend  Jind  verbindend  wärenl*')  Nach  solchen 
Tiraden  kann  man  ^ch  dann  selbst  von  den  l^eorien 
der  englischen  Deisten  und  eines  Rkiburds  mehr  ange-  ' 
sprechen  finden,  welche  Jesus  zum  Agitator  machen, 
der  zur  politischen  Erhebung  seiner  Nation  sich  der 
Messiasrolle,  sei  es  mehr  ans  Bereefanang  oder  aus 
SchwArmerei,  auf  keinen  Fall  ohne  Beimischang  von 
Ehrgeiz  und  Herrschsucht,  habe  bedienen  wollen,  aber 
in  der  Dnrchflüirang  seiner  Plane  verunglückt  sei. ") 
Ifier  sind  zwar  keine  überschwenglichen  Ideen,  keine 
Weltbeglückungsplane ,  keine  reine  Vemunftreligion ; 
dafür  aber  sieht  man  doch  historische  and  psycho- 
logische Mdg^chkeit;  während,  wenn  Jesus  jene  Mane 
gehabt  haben  sollte,  die  ihm  aach  der  Rationalist  noch 
beizulegen  geneigt  ist,  man  REiHHARoen  Recht  geben 
wSsste  mit  seinem  Beweis,  weil  dergleichen  Entwürfe 
anter  damaligen  Zeitverhältnissen  natürlicherweise  in 
den  Kopf  eines  ptiftsdnischen  Juden  nicht  haben  kom- 
men können ,  müsse  Jesus  mehr  als  ein  blofser  Mensch 


«*>  Briefe,  S.  401  f. 

**)  S.  Rbinarvs,  Tom  Zweck  Jeia  und  aeiuer  Jäofcer. 
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gewesen  s^A.  Zudem  ist ,  was  der  Eifer  des  Gegai- 
utzes  gegen  die  kirchliche  UeberschwengUchkeit  and 
UzHUdar  itieser  Ansicht  Bitteres  nnd  Ungerechtes  bd- 
geaiiscbt  hatte,  neuerlich  von  Seiten  einer  ruhigeren 
Kiilik .  aasgeschieden  worden.  Dieser  zufolge  war 
Jesns  tief  durchdrungen  von  dem  Schmerz  über  die  mora- 
lieche  wie  politische  Versunkenheit  seines  Volkes,  nnd 
■dnte  in  sich  den  Beruf  za  fiihleo,  ihm  in  beiderlei 
Hmsicht  aufzuhelfen.  In  der  ersteren  durch  die  kräf- 
tige sittliche  Anregung,  die  er  in  Heden  von  der  Art 
iet  Bergrede,  der  Parabeln  u.  s.  £  auf  sie  ausgehen 
Uess,  nnd  durch  Bdümpfung  des  g^Uosen  und  heuch- 
lerischen RUualismas  der  Pharisäer:  und  diess  ist  von 
JHien  deistischen  Gegnern  nicht  immer  gehörig  gewfir- 
ügt  worden.  In  der  andern  Hinsicht  haben  diese  darin 
lUseh  gegriffen,  dass  sie  als  das  Mittel,  worauf  Jesus 
dtbei  gerechnet  habe,  die  Erregung  eines  Volksanf- 
staodes  v«rmatheten :  während  allen  evangelischen 
Spuren  zufMge  Jesus  überhaupt  an  keine  natürliche 
VermitÜung  jenes  Umschwungs  dachte,  sondern  der 
Hofkmng  lehte,  Gott  wwde  ihm,  dem  Messias,  eines 
Tags  seine  fiogelleg^onen  vom  IBnimel  senden,  um  den 
Hiron  Davids  in  herrlicherer  Weise  wiederanfzurichten; 
als  aber  diese  Katastrophe  immer  nicht  eintreten  wollte, 
Dsd  er  sich  endlich  in  der  Gewalt  seiner  Feinde  sah^ 
gab  er.Cwo  nicht  erst  nach  seinem  Tode  seine  An- 
hiogerj  der  Sache  die  Wendung,  dass,  was  ihm  wäh- 
rend seiner  ersten  Anwesenheit  nicht  gelungen  war,  er 
bä  einer  einstigen  Wiederiuinft  vom  Himmel  um  s» 
^äniender  dorchfnhren  werde.  ^0 

Dass  aber  bei  einer  solchen  Ansicht  von  der  Per- 


*^  S.  das  Leben  Jesu,  I,  zneiler  Abschnitt,  Kap.  4,  und  Reh- 
nu.,  Untenuch nagen  über  dch  Ursprung:  des  ChfiilenlhaiiM,  *tt* 
du  Edk).  Kap.  16. 
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BMI  Jenn  diese  sieht  »ebr  GegeofUtod  4»  rri^dsen 
(äaub^B  Bein  klonte,  ist  Übt,  asd  aneh  der  lUtiona- 
lismas  ^steht  aasdracklieii;  daM  er  das,  was  naa  ia 
den  dogmatiBcken  SystemeD  Christologr«  Beniie,  niefat 
M  einem  IfltegirireiideD  Theile  des  »eiidgea  maebeB 
kdnne.  Als  Messiaslelire  DftmHek  kitbe  sie  lilos  »ir 
gcscbiektUchcD  UebeiieitoDg  vom  JndeDtkm  aam  CbtU- 
steathnm  gehört,  KtA  mitbin  fir  uns  jetet  äberflässt^; 
als  geschicbtliehe  Kunde  von  der  Person  des  iStöters  ' 
äex  diristfielteD  Reli^oa  aber  köone  sie  so  wenig-  ein 
wesentUcber  Bestandtheil  dieser  Rc^gion  sei»,  als 
enter  den  SitEeo  tines  pkilosopUsehen  ^jnstems  eine 
Lehm  von  der  Person  seines  Et^nders  verkonme.  ^) 
Aüiin  <fle  chiistHe^  Religion  war  von  jeher  und  ist 
ifaTem  tamevsten  Wesen  nach  mit  Nichten  so  ablösbar 
VMi  dev  genelntea  Wesen  ihres  Stiftern,  als  drr  In- 
halt läm&B  philosopfaisehea  Systems  Ton  der  Person  sri- 
aes  Ertioders ;  oder  Tielmehr  ist.  es  schon  ein  falscher 
Ausdruck,  Chrietann  nur  als  den  Stifter' der  ehrfst- 
lieben  Helikon  bb  betpacfcten,  da  er  doch  ebenso  sebr,- 
jft  weit  mehr  noch ,  ihr  Gegenstand  ist  Jesus  ktinnte 
alle  jene  Itt^rem,  in  welche  dei-  Rationiilismns  den 
Hasptvrerth  des  Christenthums  legt,  noch  länger  und 
nat^dräekfieher  vorge^agen  hatten  i  y^sn  er  nicht  te 
der  Verstellimg  seiner  Aobänger  mit  Aer  Ttdkstbäni- 
üehen  Messiasidee,  an  die  er  sich  anlehnte,  TersefamoU 
zen,  nnd  bitten  nicht  srine  Schicksale  mehr  noch  als 
seine  L^ren  Aessr  Idee  die  nene  Wendong  gegel>e», 
die  wir  ise  von  is  en  nelone«  sehen:  so  wtird«  nie- 
nials  eine  neue  Belij^on  von  Ihm  ausgegangen  sein. 
Und  aach  jetzt  noch  ist  es  leere  Alistractioti,  zo  mei- 
nen, die  blofse  Moral  Jesn,  mit  Einschluss  etwa  der 
Gottes-  und  Vergeltuagslebre,  sei  noch  das  Cbristen- 

<^  Briefe,  S.  405. 
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Aoi:  da  iMeuB  vidmehr  ebeo  das  wesentUch  ist,  alle 
Joe  IdeeD  duch  CliriErtum  vennttelt  rorzastellen^  afies 
B«ke,  was  der  MenscMieit  Werth  verleiht,  und  ebeit- 
H  alles  Leid,  das  sie  bedrückt,  an  Christam  m  ent- 
iiisfteni,  am  es  tob  ihm  als  Gnade  und  Yra^HUuiiuig 
Bck  KHröckzuerbitten.  Wer  «ttese  Entäusseran^r  äie 
iaaWemea  des  ChristenthuaM  awpiacht,  äberwmdeii 
bat,  der  nag  wohl  noch  firwide  habe«,  sieh  einen 
ChrislMi  au   neaii«n .   aber  Gnmd  hat  er  keinen  mehr 


Schlbiedmacher'b  Chrialologie. 

Bei  Uwem  AuCrteawn  aüt  dem  Grundatfect  des 
christlichen  GlaBbens  blieb  die  rationaUstisebe  S«l|jeeti- 
vität  nur  desswegen  so  aafgeräurat,  wf^  sie  au  Icarz- 
lichtig  wATj  am  die  liefe  des  Leere,  die  we  damüt 
ugeiiciitet  hatte,  ermessea  an  liewken.  Afil  Chjriste 
Kdnte  sie  doch  das  CiiristeBthom  nicht  zn  verlieren  t 
kitte  äe  ein^sehen  ^  daas  es  so  hiebt  geht ,  dasB 
beide  aar  entweder  xasanun«!  angenommen,  oder  %a- 
UBunen  verworfen  werden  Itönoen^  so  wärde  ate,  on- 
tthig,  wie  sie  war,  einen  neuen  geistig«  Inhalt  aas 
rieh  hervorzabilngen ,  ia  sich  Mschaodert ,  aad  lieber 
um  alten  System  aarückgefliieübtet,  sein.  IHese  Diarb- 
fikbraag:  <les  negativen  Frocesses,  ^eses  Aafgri»eu  aller 
Anhaksfunkte  maser  de»  Ich,  £Ult  aber  natargemfifs 
nicht  der  Theele^e  ui,  die  ihrem  Prineip  wie  ihrem 
StoSe  nach  ^iKswesenäieh  objectiver  Natur  ist;  son- 
dern der  veaHiwse  ans  auf  das  Snbjeet  aagewieseaea 
FhiloMphie.  Im  Idealisraas  war  sie  au  diesem  Ende 
Mgekemmen,  und  da  biess  es  nun  in  gast  anderem 
Sinne:  tdlf  dir  selber!  als  bei  der  rationalistischen 
Theologie,  die  an  ihren  exegetischea  und  historischen 
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Forschangen,  Ihren  psychologlscben  mid  moralischen 
Betrachtmigen  über  Christmn,  auch  nacb  dem  Aufgeben . 
seiner  Gottheit,  noch  einen  stattlichen  Vorratfa  von 
ObjectiTlt&t  besasa.  Wihrend  sofort  die  Philosophie, 
noch  in  Ficbti  selbst,  und  w^terhin  in  Schblliro  and 
Hkgel,  jene  Aufgabe  zu  lösen  begann,  statt  der  zer- 
teümmerten  Welt  des  ^ch  entfremdeten  Geistes  kos 
dem  zum  Bewnastsein  seiner  als  aller  Realitfit  gekom- 
menen Cieiste  heraus  eine  neue  prächtiger  «iederanf- 
zubanen,  und  insbesondere  auch  die  Religion,  aber 
festgehalten  unter  der  Macht  des  seiner  seihst  gewiss 
gewordenen  Geistes,  neu  zn  beleben :  machte  ein  Mann, 
in  der  Schule  der  neuen  Philosophie  gebildet,  den 
Ueberläufer  io  das  Lager  der  alten  Theologie.  Schlbier- 
MACHER  hatte  den  Cripfel  Jener  selbstgenngsamen  Sub- 
Jectivität  nüt  [schwärmendem  Enthusiasmus  erstiegen; 
aber  scharfsichtiger  als  die  Rationalisten,  mafs  er  die 
ganze  Tiefe  des  Abgrundes  der  Negatlvität,  an  dem 
er  stand:  so  schlug  ihm  die  absolute  Freiheit  des 
Idealismus  um  in  schlechthinige  '  Abhängigkeit ,  das 
Hochgefühl  des  geisterffiUten  Snbjects  in  die  Demuth 
gegen  den  objecttven  Erlöser.  Als  ächter  Idealist  geht 
zwar  ScBiAURM&cnER  in  der  Dednction  seines  Chrlstna 
vom  Subjecte  ans;  aber  eben  dass  er  aus  demselben 
herausgeht,  dass  er  allen  absoluten  Inhalt,  den  er  in 
demselben  antrifft,  aus  der  Mittbellung  von  dem  äusser- 
lieh  dagewesenen  Gottmenschen  ableitet,  ist  derRäck-' 
foll  auf  den  Boden  des  altkirchlicbeh  Systems.  Freilich, 
will  man  eben  dem  Manne  um  dieses  Verrathes  willen 
zürnen,  so  muss  man  Uua  wieder  gut  werden,  wenn 
man  bemerkt,  dass  er  nicht  Mos  die  Philosophie  an  die 
Theologie,  sondern  ebenso  die  Theologie  an  die  Philo- 
sophie verrathen  hat:  und  gerade  diese  Zweiseitigkdt 
and  Zweideutigkeit  ist  das  Wesen  seiner  Stellung  In 
der  Geschichte  der  Theologie,  um  deren  willen  sein 
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Wlriira  TOB   beiden  Selten  ber  nur  als  segensreicher 
Finch  oder  flachwilrflig«r  Segän  erscheinen  kftnn. 

In  den  negativen  Ergebnissen  der  historischen  nnd 
dogmattschen  Kritik  In  Bezog  auf  die  Christologie 
blieb  JSchlxiehmmmer  keineswegs  hinter  dem  Rationalis- 
mus zorück;  ja  er  g^g  selbst  noch  weiter  als  dieser. 
DasB  sich  historisch  aas  den  N.TJichen  Schriften  die 
übernatürliche  Erzengong,  die  Unsundlichkeit,  die  Him- 
melfahrt Jesa  nicht  beweisen,  and  dase  sich  dogmatisch 
die  Vorstellungen  von  Menschwerdnog  Gottes ,  von 
JEUnheit  göttlicher  and  menschlicher  Natur  und  Mittheiw 
long  ihrer  HägeBSchafteD  nicht  halten  lassen,  war  ihm 
ansgemacht:  allein  was  gehen  nns  —  rief  er  —  Ge- 
sclüehte  und  Kritik  an?  setzet,  es  gäbe,  gar  keine 
historischen  Nachrichten  über  Jesum:  so  hat,  näher 
als  alle  Geschichte,  das  christliche  Ich  die  Gewissh^t 
der  Realität  seines  Christus  in  seioer  eigesen  inneres 
Erfahrongi  und  was  -  die  Kritik  gegen  den  alten  dog^ 
matischen  Christas  eänzowendeD  hatte,,  wird  den  neaen^ 
aas  dem  Ich  entwickelten,  nicht  nothwendig  mitbe^ 
treffen.  Ich  finde  in  mir  als  Mitgliede  der  christlichen 
Genrinschatt'  die  barmoniscfae  Vereinigung  des  -  ■  nie^ 
deren  Selbstbewusstseins  mit  dem  höheren,  jnittihi 
meine  Entsnudigtaig  «nd  religiöse  VervollkommilBiig; 
auf  ej^entiiümliche  Weise  erleichtert,  und  eiuen  ste- 
ÜgSB  Fortschritt  dieser  Erieiehteningeli^leitet  Forsche 
ich  nach  der  Ursache,  hievon,  so  kann  ich  sie  in  mir 
selbst  nicht  finden,  wül  von  mir  selbst  ans,  se  viel 
ich  bnnerken  kann,  Jener  Knsammenklang  vielmehr' 
immer  anr  erschwert  wird;  eben  so  wenig  in  irgend 
einem  Anden,  der  mit  mir  an  der  christlichen  Gemein^ 
Schaft  Theil  nimmt,  da  ich  in  cdesen  allen  mir  gleiche^ 
Jener  Erieichterung  bedürftige  Wesen  erkenne;  nooh 
im  Ganzen   dieser  Gemeinschaft,   da  auch   von   vielen 
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Uaf  «HkemmmeB  zosaauaeil  keine  voCtkeimiaeMe  Wlriiaiig 
ausgeben  kann:  sofeni  mithin  diese  Erscliemiuig  noch 
IveBi^er  ausserhalb  der  christliehen  Geneinsduft  ihren 
Grund,  haben  kana ,  wo  sie  vielmehr  gar.  nieht  aoge* 
trelTeo  wird,  so  kann  sie  nur  von  dem  Stifter  jener 
GemelBschaft  ausgeben,  der  eben  dnrcli  diesen  Eis- 
fbiss  auch  ihr  bestän^ges  Haupt  bleibt  —  lUemit  Ist 
Christus:  aus  dem  Winkel,  in  welchen  ihn  der  Ratio- 
naUraius  gestellt  hatte,  bereits  wieder  herroFgezogen: 
was  wir  ihm  verdanken,  ist  ja  nicht  etwas,  das  er  bloa 
gelehrt  Cond  etwa  durch  sdn  Beispiel  bekräftigt)  hStte, 
worauf  auch  ein  Anderer  kommen  konnte,  und  vrer- 
über  wir  nun  ihn  vergessen  dürften:  sondern  was  er 
ans  leistet,  beruht  ganz  und  gar  anf  dem,  was  er 
gewesen  ist;  die  Lehre  von  seinem  Werke  und  £e 
Yoa  seiner  Pejson  sind  dersdbe  Inhalt,  nur  dos  ^ne- 
m»A  ale  Sets  in  ihm,  das  andremal  ais  Wirken  auf  uns 
aogesduBt,  wovon  also  nieht  das  Eine  festgehalten, 
das  Andere  weggeworfen  werden  kann,  sondern  b^de 
ste^H  und  £allen  miteinander. 

Förderung  des  reüj^ösen  Lebens  qob  ist  es,  was 
das  Ich  als  christliches  in  sich  vorfindet;  freilich  un- 
vollkommene auf  jedem  einzelnen  Punkte  und  in  ^er 
ErffdmiBg,  wesswegen  man  im  A«£suchen  ^er  IJr- 
s&chlicfakeit  hiezu  sich  auch  mit  ehier  unvoUkommeiio 
begBögen  zu  dnrfea  meinen  könnte:  allein  weil  doch 
die  Hemmungen  jener  Ftaderang  alle  auf  Rechnung 
der  Sobjecte  geschrieben  worden,  .so  ist  folg^ch  die 
Unvollkommenhek  des  Ergebnisses  letliglichihreSehnU; 
während  Von  ihrem  vorausgesetzten  Principe,  den  Steter 
derGemeinschi^t,  die  Wirkung  als  eine- vaUkomnoM, 
absolute,  ansgeht.  Geht  aber  von  ihm  «chlechthildge 
Förderung  des  religiösen  Lebens^  ans,  so  muss,  ver^* 
nöge  der  nothwemiigen  Gleichheit,  zwischen  Ursache 
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und  Wirkimg,  das  religiöse  Leben  in  flun  ein  sclüecht- 
hin  gefördertee,  ToUkommenes,  gewesen  sein. 

lüedareh  ist  CIirTStas  schon  wieder  als  Gegen- 
stand QDbedingter  religiöser  Verehrang  fSr  alle  Zeiten 
Mogestellt:  wie  aber,  wenn  er  dem  alten  Christas  des 
orthodoxen  Systems  noch  ähnlicher  sich  zeigte,  als  ea 
xtmächst  den  Anschein  hat?  Zwar  vaterlos  erzengt 
ist  er  nach  Schleieriucbbr  freilich  nicht:  aber  doch 
fihematärlieh ,  sofern  die  natürliche  Zeugnng  tfir  deh 
immer  nur  tmroUkommene  Producta  liefert,  mithin,  um 
rin  vollkommenes  xa  erzielen,  die  übernatürliche  Cau- 
salitAt  Gottes  dnrch  die,  wenn  asch  stehen  gelassenen, 
■Mfiriichen  Factoren  dnrchscMagen  mnsste.  0  Aneh 
keine  göttliche  Natur  als  eine  vom  meosciilicheQ  Geiste 
verschiedene  Substanz  ist  in  dem  ScHLstKUfiCHsa'sehen 
Christas  Eins  mit  der  menschlichen:  aber  doch  das 
UrbUdliche  mit  dem  Geschichtlichen;  oder  was  hindert, 
das  angetrabte  nnd  ungestört  wirkende  G^ttesbewosst- 
sein  in  einem  Menschen  geradezu  als  ein  Sein  Gottes 
in  ihm  onter  der  Form  des  Bewusstsäns  auszusprechenf 
Zwar  entfaltete  E^ch  auch  sein  Gottesbewusstsebi  in 
wahrhaft  menschlicher  Weise  nur  allmählig:  aber  die  . 
Entwicklung  der  nntem  Seelenkräfte  sprang  in  Ihta 
der  Entfaltung  der  höheren  nie  vor,  so  dass  die  Macht 
der  letzteren  Sber  die  ersteren  immer  dieselbe  schlecht- 
hiaige,  er  hiemit  weseo^ch  ohne  Sünde  war.  Seine 
Wander  ferner  sind  zwar  weder  als  schlechthin  fiber- 
natürlich festzuhalten,  noch  auch  als  Beweise  für  die 
Wabrhett  seiner  Religion  zu  benutzen:  aber  es  stimmt 
doch  trefflich,  dass  von  demjenigen,  der  die  Geister  so 
ßef  erregte,  eigenthümliche  Wirkungen  auch  anf  die 
leiMiche  Seite  der  menschlichen  Natur  aasgingen.   Seine 
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Auferstehuiig  nnd  [^mmelfahrt  endlich  lassen  sich  auf 
Jenem  subjecttven  Wege  nicht  unmittelbar  begründen, 
sofern  er  das  Alles,  was  er  nns  ist,  könnte. gewesen 
seu) ,  und  nichtsdestoweniger  im  natürlichen  Tode  ge- 
blieben: doch  lässt  sich  allerdings  mittelbar  sagen,  er  - 
konnte  jenes  nicht  gewesen  sein,  wenn  er  sich  Jünger 
gewählt  hätte,  die  sich  so  sehr  hätten  täuschen  können, 
dasH  von  ihnen  ein  falscher  Bericht  über  seine  Wieder- 
belebung Cdenn  die  Himmelfahrt  wird  von  keinem  on- 
mittelbaren  Schüler  Jesu  berichtet)  ausgegangen  wäre.  *) 
Wenn  diese  Christologie,  gegen  welche  sich  An- 
fangs Snprauatnralisteu  wie  Rationalisten  mit  Händen 
and  Füssen  sträubten,  die  meisten  jetzigen  Theologen 
mit  einigen  Modificationen  zu  der  ihrigen,  ja  zu  ihren 
entschiedenen  Liebling  und  Schoofsklnde  gemacht  ha- 
ben, so  wissen  sie  warum.  Der  mühseligen,  end-  and 
rahmlosen  Kämpfe  mit  der  historischen,  und  dogma- 
tischen Kritik,  an  welchen  sich  der  Supranaturalismu» 
zuletzt  yerblutet  hatte,  war  man  jetzt  wie  mit  Einem 
Schlage  überhoben ,  der  rationalistische  Verstand  im 
vollsten  Mafse  befriedigt:  and  doch  schien  dabei  sog^ 
mehr  religiöser  Inhalt,  wenigstens  wärmerer  nnd  lebens- 
kräftigerer, als  man  dem  Rationalismus  abzoringen  hatte 
hoffen  können,  gerettet  za  sein.  Statt  des  weitläufb'gen 
alten  Schlosses  mit  eeinen  Verliessen  und  Thürmen, 
seinen  Sälen  und  Corridoren,  in  dessen  verschwende- 
riüjchen  und  doch  unzweckmäTsigen  Räumen  und  alt- 
väterischem  Jiausrathe  man  sich  täglich  weniger  be- 
faagte,  und  von  dem  man  einen  Flügel  um  den  andern 
als  baufällig  hatte  räumen  and  dem  Zerfalle  preisgeben 
müssen,  stand  jetzt  ein  neaer  Pavillon  zu  Diensten,  in 
modernem  Stile  gebaut,  nnd  ebenso  elegant  als  wohn- 
lich eingerichtet.  Kein  Wunder,  dass  das  alte  Rattennest, 
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wie  es  der  Undank  jetzt  nannte,  bald  von  sAmmdlehen 
Bewohnern,  ein  paar  alte  Hauslmtzen  aasgenommen, 
verlassen  wurde,  and  Alles  sich  in  den  neuen  Baa 
herüberzog.  Aber  wo' hatte  man  doch  seine  Augen  bei 
'  diesem  Taasche?  Rannte  doch  jeder  nur  ein  wenig 
BBHverstäudige  sagen,  dass  in  dem  alten  Gebäude, 
wenn  man  es  aach  auf  den  Abbruch  verkaufen  wollte, 
noch  zehnmal  mehr  nur  an  Steinen  und  ßsenwerfc 
stecke,  als  das  neue,  wie  es  dastand,  werth  war !  Und 
den  leichten  Bau  des  letzteren,  die  dünnen  Wände  und 
Böden,  wollte  auch  Memand  bemerken:  bis  man  Jetzt 
an  dien  Enden  und  Ecken  die  Ritzen  nnd  Schäden 
sieht,  welche  das  neue  Kartenhanseben  seiner  Aufld- 
eoBg  mit  einer  Schnelligkeit  entgegenführen  werden, 
die  manche  seiner  jetzigen  Bewohner  nöthigen  dürfte, 
sich  wieder  in  den  Trümmern  der  alten  Steinmasse  an- 
zusiedeln. 

Besichtigen  wir  zuvörderst  das  Fondament  des 
Baaes,  in  welchem  die  jetzige  Theologie  ihr  Heil  ge- 
Itergen  glaubt.  —  Ich  empfinde  als  Christ  die  Einigung 
des  niedem  Selbstbewnsstseins  nüt  dem  höheren  in 
mir  erleichtert,  oder  meine  Frömmigkeit  gefördert.  — 
Ttm$  mieux  paar  vov*.  —  Diese  Förderung  kann  aber 
nicht  v«n  mir  selbst  ausgehen.  —  Warum  nicht?  — 
Weil  von  rair  selbst  vielmehr  nur  Hemmung  des  rell- 
^ösea  Lebens  ausgebt  — « Woher  weiest  du  das?  du 
aändich,  das  modemchristliche  Ich;  denn  das  altgläu- 
bige freilich  wusste  ebendaher,  woher  es  wusste,  aus 
sich  nichts  Wahres  zu  wissen,  auch,  dass  es  nichts 
Gutes  aus  sich  wirken  könne:  beides  nämlich  wusste 
es  ans  seiner  Grundvoraussetzung,  der  Entfremdung 
und  Entäasserung  des  Geistes.  Aber  dem  seiner  selbst 
gewiss  nnd  mächtig  gewordenen  modernen  Ich,  wer 
gibt  denn  ihm  die  Mittel,  auf  rein  psychologischem 
Wege  äne  solche  Scheidung  vorzunehmen?  Von  etwas 
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AetuBerlfa^en  imd  Znfiüligem,  wie  daer  Na^ri^U, 
einer  ^schiclitlichen  Notiz,  luum  Ich  wohl  wissen, 
dass  icli  sie  nicht  aus  mir  selbst  geschöpft,  sonden 
von  Andern  erfahren  habe:  hier  aber  liandelt  es  sich 
von  zwti  entgegeugesetzten  Regungen  im  Innersten  ' 
des  menscIUichen  Gemütlis,  von  denen  nar  die  eine 
hier  eatsi>rungen,  die  andere  von  aussen  hereingeleitet 
sein  soll.  Oder  näher  wäre  die  Hemmung  des  reli- 
giösen I^ebens  in  Jedem  Einzelnen  sowohl  sein  eigenes 
Werk  als  Einwirkung  von  Andern  seinesgleichen;  die 
Förderung  aber  wäre  ebensowenig  aus  der  Einwirkung 
der  Andern,  mit  denen  er  in  Gemeinschaft  steht,  als 
aus  ihm  selbst  abzuleiten,  sofern  alle  andern,  wie  er 
selbst,  aus  sich  nur  Hemmung  produdren,  ans  dem 
Zusammenwirken  vieler  Hemmenden  aber  keine  För- 
derung hervorgehen  kann.  Natürlich,  hat  das  ideälisü^ 
sehe  Ich  es  einmal  über  sich  vermocht,  das  kindische 
Rechenexempel  der  alten  Bechtgläubigkelt,  womach 
der  Mensch  sieb  zuerst  per  lubtractionem  alles  Guten 
entäussert,  um  es  sich  sofort  per  additionem  als  Gna>« 
dengabe  wieder  zuwachsen  zu  lassen,  an  Einem  Sab- 
jecte  zu  vollziehen,  so  muss  es  an  allen  vollzogen 
werden :  während  wir  es  wie  bei  Einem  so  bei  Allen 
zunickweisen.  So  kann  mithin  nicht  nur  das  eine  Sab- 
ject  auf  das  andere  religiös  förderlich  wirken,  sondern 
ans  dem  Zusammenwirken  der  einzelnen,  oder  ans  der 
religiösen  Geraeiuschaft,  kann  nnd  moss  sogar  nach 
psychologischen  Gesetzen  ein  höherer  Grad  von  reli- 
giöser Förderung  hervorgehen,  als  die  Einzelnen  &är 
sich  im  Stande  gewesen  wären  sich  zu  schaffen.  Frd- 
Uch  werden  in  demselben  Mafse  aneh  die  Hemmung^ 
steigen,  und  so  wörde  das  Verhältniss  im  Ganzen  sich 
gleich  bleiben,  während  das  moderachristliche  Ich  vieU 
mehr  einen  Ueberschuss  der  Förderung  in  sich  zu  er- 
£»bren  behauptet    Doch  diess  kann  es  nicht  von  allen 


..y  Google 


S-  Ml     S«BUiBM(*aHii«*a  CbiiaUlogie.      -        ■'•    18S 

■tt  Ihm  in  der  chrisfficbeD  Gemeinschaft  btXusten  lu-i 
Ariduen  behaupten  wollen;  sonilern,  während  es  selbst 
vteUeiefat  in  religiöaer  VervoUkonunnaDg'  vorwärts  schrei« 
tet,  ^ht  es  andere  neben  sich  entweder  stehen  bleW 
ben  oder  §;ar  rftckwärts  geh«!,  welche  semit,  wenn 
■ie  ihre  Erfihrang  ausspreehes  wollten,  vielmehr  voil 
einem  Uttberscbnss  der  Henunimg  reden  mässten.  Kömte 
soiiit  als  durchschnittliches  Ergebniss  höchstens  so  viel 
losgesprochen  werden,  dass  sowohl  durch  die  exten^ve 
Veriirritang  als  die  intensive  Ausbildung  der  chiist^ 
Beben  Gemeinschaft  immer  mehrere  in  den  Process  der 
religtöseB  Forderung  eintreten :  so  liegt  ein  hlnreidien*' 
iet  Erid&rongsgrund  hlezu  in  dem  allgemeinen  Fort* 
■ehritte  der  Bewältigung  der  Natar  durch  den  Oeist^ 
im  uns  äbnrhanpt  die  Geschichte  zeigt. 

Es  ist  also  kein  W(»rt  davon  wahr,  dass  auch  das 
nodeme  Ich  darch  die  relig^fise  Erfahrung,  die  es  an 
sieh  macht,  gcnötUgt  wäre,  als  letzten  Gmnd  der 
Mf^iehkeit  dieser  Erfahrung  einen  unsOndlichen  und 
scUechttin  vollkommenen  Christus  zu  postoliren;  soB- 
<leni  diess  ransste  ^s  nur  dann,  wenn  es  zrivor  alles 
Clate  und  Wahre  aus  sich  hinaus  verlegt,  sich  mithin 
uf  den  altchristfiehen  Standpunkt  znrückversetatliätfe; 
ia  selbst  wenn  es  alles  Gate ,  das  es  in  sich  findet^ 
hrchus  einem  Andern  danken  wollte,  wäre  es  damit 
weh  idcht  genötiiigt,  diesen  Andern  als  scUeditUa 
voUkommeneR  vorzustellen;  denn  zur  Erklärung  der 
ängestandenermalsen  auf  jedem  Punkte  unvollkommenen 
Wrkaag  w4rde  eine  Causalität  von  blos  relativer  Tref* 
Bchkeit  genügen.  Zwar  bestreitet  ßcHLziüRHAcaEH  ^e 
Auieht,  als  wäre  Christus  bloa  relativ  vollkonuaeues 
Vortiild,  nicht  schlechthin  vollendetes  Urbild  gewesen; 
WM  er  aber  geg_en  die  Beschuldigung,  letztere  Mei- 
nung sei  nur  die  urBprängliche  Hyperbel  der  Gläu- 
bigen,  beibringt,  ist  zunächst  eben  nur  eine  andere 
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Hyperbel  dieaer  Gläiü)]|;«D :  die  Behanptairg  nämlleli,  dass 
iie  religiöse  Entwickliuig  der  HeDschhät  niemals  über 
Christum  hinaassehreiten  könne,  was  sie  docli  n^sste, 
wenn  er  nur  ein  Relatives,  niclit  ein  Absolutes,  in 
dieser  ifineicht  darstellte,  f)  Dass  aber  der  Mensch- 
heit jene  Steigenmg  des  Vorbildes  zum  UrUlde  ferner 
ab^  deaswegeo  nicht  zagescfarieben  werden  könne, 
weil  sie  in  Folge  der  allgemeinen  Sündhaftigkeit  eben- 
sowenig im  Stande  sei,  ein  reines  and  vollkommenes 
Urbild  mittelst  des  Erkenntnissvennögens  zu  entwer- 
fen, als  durch  den  Willen  zu  verwirklichen,*}  ist  eine 
obeiHtehllche  Einwendung.  Denn,  für's  Erste,  sind 
wir  simmtlich  sOndhafte  and  anvollkommene  Wesen 
-H-  was  auch  auf  modernem  Standpunkte,  wenngltieh 
nicht  in  der  Form  einer  Elrbsnnde,  anerkannt  wird  - — , 
so  können  wir  anch  nicht  benrtbeilen,  ob  das  bibUsche 
und  lürchfiche  Christusbild  rein  und  vollkommen  ist. 
Zweitens  aber,  auch  hievon  abgesehen,  ist  die  bibli- 
sche Zeichnung  von  Jesus  so  unvoIlstiniBg,  lässt  uns 
so  wenig  iu'  den  Innern  Zusammenhang  snner  Plane 
and  Triebfedern  hineinsehen,  während  sie  überdiess 
die  wahrhaft  mensidilichen  Felder  des  häuslichen  and 
bürgeriichen  Lebens  £aat  ganz  nneasgeffiUt  l&sst,  dass 
wir  nicht  wissen  können,  ob  es  nicht  oben  nur  diese 
UnvoUständi^eit  ist,  welche  die  Nachweisimg  von 
flecken  in  dem  Bilde  erschwert;  die  kirchliche  Toiu. 
stelluBg  von  Christus  aber  besteht  so  sehr  nur  aus 
Abstraclionen  Cwie  sfindlos  u.  d^O^  dass  mit  dem 
Vermögen,  dasselbe  hervorzubringen,  der  Menschheit 
auch  das  Abstractionsvermögen  abgesprochen  werden 
Hüsste.  ^3    Dass   drittens  die  Productivität,    oder  die 


^}  SaKirBiiiAMACMBA,  Glaubcusl.  II,  S>  33.  36  f- 

*)  Dei's.  ebeud.  S.  37. 

*)  Vgl.  diu  Lebitu  Jwn,  II,  $.  14«  i  die  Di>gDi«lik,  I,  S.  394. 
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Krtft,  jede  mflgliche  Steigerung  In  der  unter  setnem 
Eänflnsse  etebenden  GeBammtheit  kq  bewirken,  nicbt 
im  Vorbilde,  sondern  nur  itn  Urbilde  liegen  könne,  ^ 
sagt  gmr  nichts;  denn  die  prodnetive  Kraft  der  Mensch-: 
h^.ist  es  eben,  welche  sich,  wie  real  als  Vorwlrts- 
Btreben,  so  Ideal  als  Vorbilden  betbätigt,  und  ndt  stei- 
gender realer  Verrollkommnang  snch  die  Zfige  des 
Vorbildes  immer  -  mehr  idealislrt  Und  dass  nun  Chri- 
stas im  Bewnsstsein  eines  von  allen  Elementen  jetziger 
homaner  Bildung  durchdrungenen  Frommen  ein  guiz 
anderer  und  nngltich  vollkonunnerer  sei  als  in  den 
eines  Christen  der  ersten  Jahrhunderte,  w^rend  bdde 
ihr  Christnsbild  im>  N.T.  wiederzufinden  glauben,  — 
wer  möchte  das  I&ugnen? 

Blit  dieser  Auflösung  Ihrer  Grundlage  ist  eigent> 
lieh  die  ganze  ScHuiuiucKBR'sche  Christologie  bereits 
dahingefallen.  Denn  da  sie  geständig  ist,  von  ihrem 
Christus  nirgend  anders  her  etwas  Verlässliches  zu 
wissen,  als  ans  der  innem  christlichen  Erfahrung,  so- 
fern diese  zum  Behuf  ihrer  Erklärung  die  Voraussetzung 
eines  solchen  Christus  notiiwendig  mache:  so  kann  es, 
wenn  es  mit  dieser  Nothwendig^it  nichts  ist,  auch  mit 
der  Christologie  nichts  sein,  die  einzig  aus  jener  ver- 
meintlichen Nothwesdigkeit  heraus  abgeleitet  war.  Doch 
wir  wollen  dieses  Ergebniss  jetzt  vergessen,  und 
unabhän^g  von  demselben  die  ScHLUKRHAciiKK'sche 
Christologie  Kr  eich  noch  einer  Prüfung  unterwer- 
fen. Einer  solchen  ^bt  Schlsikkiuchek  selbst  schon 
von  vorne  herein  die  erwünschteste  Handhabe,  indem 
er  von  Christo  aussagt,  er  sei  als  gescUchtliches  Ein- 
zelwesen zugleich  nrbildlich  gewesen,  d.  h.  in  ihm  sdi 
das  UrbÜdliche  vollkommen  geschichtlich  geworden, 
und  hinwiederum  habe  jeder  geschichtliche  Moment  das 


*)  ScaLBtsatuGUSB,  GUabeiMlebre,  11,  S.  34. 
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Urbildlicbe  in  sich  getragen.  ^  Dieser  AoadrodL  ver- 
iritt  hier  die  St^e  des  kircbliehen  vod  der  £äiik<^ 
göttlicher  und  menschlicher  Natur,  wek^heIl  Scblbiu- 
lucHi«  sa  wenig  als  die  kirchliche  Vorwusetc^ig  eines 
persö^chen,  überweltlichen  Gottes,  sich  HDnüttefbar 
jmei^en  kitnö.  Aber  jener  neue  Ausdruck  ist  luf  äem 
BewuBstselnsbodeo ,  für  den  er  berechnet  ist ,  vUA 
-schwieriger,  als  der  alte  auf  dem  seinigen.  Persön- 
liche Vereinigung  göttlicher  und  menscblicher  Natv 
kommt  zwar  in  keiner  Erfahrung  vor:  ebendesswegen 
Jedoch  kann  auch  streng  genommen  nicht  gesagt  wer> 
'den,  die  Yoranssetzong  einer  solchen  Person  sei  wider 
4ie  fkfahrung;  was  nur  dann  der  Fall  wäre,  wenn  Jene 
Vereinigung  zwar  öfters  Torkime,  aber  sonst  immer 
«nders  bestimmt,  als  sie  In  Christo  Toransgeaetzt  wird. 
Letzteres  nun  tritt  bei  der  ScHLSiKHHACBEH'selien  Formel 
«in.  Verwirklichui^  des  UrbUdlicben  oder  der  Idee 
im  Geschichtlichen  sind  wir  auf  allen  Gebieten  der 
Natur  und  des  Geistes  zu  erkenne  gewohnt:  aber 
.fiber^  gBm  anders,  als  behauptet  wird,  dass  sie  in 
der  Person  Christi  stattgefunden  habe.  ScsLURRMdLcana 
selbst  bekennt,  dass  wir  sonst  beides  immer  aaseinaa- 
4erhalten,  and  als  Verwirklichung  einer  ]Uee  dlemals 
ein  Einzelnes  far  sich,  sondern  nur  ergänzt  dsrch  aUe 
anderen  mit  ihm  unter  derselben  Idee  befassten  Indivi- 
duen ,  betrachten.  Dieses  sonst  ausnahmslose  Ver~ 
bältniss  der  Idee  zur"  Realität  zum  Vortlieil  der  Per^ 
son  Chrisü  zu  verrücken,  soll  nun  aber,  wie  um  der 
Thatsachen  des  christlichen  Bewusstseins  willen  nöthig 
{wovon  oben;),  so  auch  näher  betrachtet  gar  wohl  mög^ 
Heb  sein.  Denn  fär's  Erste  solle  ja  Christus  nicht  in 
»Uen  den  .tausenderlei  Beziehungen  des  meoscUichen 
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Lebeu,  sondern  eben  nnr  tm  Gr«btete  des  Gottesb«- 
wsBstselna,  oder  in  religiöser  Hinsictit,  Urbild  sein. 
Daait  ist  zwar  der  Genchtspankt  Terraekt,  aber  ^e 
Stehe  nicht  im  Mindest^H  geändert;  demi  so  wettig 
die  Idee  der  Henschlieit  sich  voUst&ndig  ia  Einem  In- 
dlviduan  rerwirkltcht ,  so  wenig  aaeh  die  Idee  der 
Belijiion.  Zweitens  soll  das  Urbildlidte  in  Christo, 
timnal  in  ihm  gesetzt,  sich  weiterhin  ganz  na(4i  den 
nalörliehen  und  geschichtlichen  Gesetzen,  nämlich  theils 
lUfldhUg,  theils  in  den  volksthümlichen  Schranken,  ent- 
wickelt haben.  Diese  Allmähligkeit  der  Entfaltung  je- 
dech  soll  frri  gedacht  werden  von  jedem  innem  Kampfe 
—  wovon  bei  der  UnsundlicUieit  näher  zn  reden  sdn 
wird.  Die  Volksthümlicfakeit  aber  soll  in  Christo  nichi 
Typus  seiner  Selbstthäligkeit,  sondern  nur  seiner  Em>- 
p&BglioULeit ,  gewesen  sein:  leere  Worte;  da  überatt 
dansh  die  eigenthümliche  Form  der  Empfänglichkeit 
Meb  die  der  Selbstthätigkeit  bedingt  ist  Doch  iU>ef- 
hiupt  hinter  der  ganzen  Form  seiner  Erscheinung  oder 
Selbstverwirklichung  in  Wort  und  That,  deren  Be*- 
Kkräuktheit  und  UnvoUkommenheit  nicht  gelängnet 
wird,  soll  ein  schlechthin  vollkommenes  Wesen  in  der 
Art  verborgen  gewesen  sein,  dass  das  Uinausschreiten 
^r  seine  Erscheinung  eine  nur  um  so  rollkonunnere 
Dirlegnng  seines  innersten  Wesens  sei:  allein  das 
Wesen  eines  IntUvidaums  ist  derselbe  Inhalt,  nur  in 
der  Form  der  Reflexion  in  sich ,  mit  der  Gesammthdt 
Kiner  Aeusserungen,  und  nur  eine  barbarische,  oder 
vielmehr  sophistische  Metaphysik  kann  ersteres  als 
vollkommenes  und  onneodliches  der  letzteren  als  un- 
vollkommener und  end&cher  entgegensetzen.  Ist  es 
somit  nur  der  Schein  einer  geschichtKcheo  Entwick- 
lung des  Urbildliehen,  wenn  von  den  Schranken  ihrer 
Form  das  in  dieser^sich  end'altende  Individuum  unbe- 
rührt gewesen  sein  soll:   so  wird  in  Bezug  auf  den 
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Anfangsponkt  dieser  Entwicklang,  den  Eintritt  des 
nrbUdlichea  IndiTidaams  in  die  geschichtliche  Erschei- 
nangswelt,  das  Abnorme  von  Schleiebhachek  aasdräck- 
lich  zugestanden.  Der  eigenthümliche  geistige  Gehalt 
ChrisÜ  könne  nicht  aus  dem  Gehalt  des  Lebenskreisea, 
dem  er  angehörte,  nberfaanpt  nicht  ans  der  MeDschheit, 
erklärt  werden:  die  reproductive  Kraft  der  Gattung 
reiche  nicht  hin,  ein  Einzelwesen  hervorzabringen,  durch 
welches  etwas  in  die  Gattung  hineinkommen  sollte,  was 
noch  gar  nicht  in  ihr  gewesen  war  Cschlecbthinige 
Krftftij^eit  des  Gottesbewasstseins^ ;  sondern  daza  be- 
dürfe es  eines  schöpferischen  göttlichen  Actes,  in  wel- 
chem, als  einem  absolut  Grössten,  der  Begriff  des 
Henschen  als  Sabjects  für  das  Gotteabewusstsein  sich 
Tollendete.  Allein  ein  schlechthin  Grösstes  zu  sein 
oder  za  setzen,  widerspricht  dem  Begriffe  eines  ein- 
zelnen ächöpfnngsactes :  ein  Grösstes  ist  im  rollen 
Sinne  nur  die  ewige  allgemeine  Schöpfung,  und  be- 
ziehnngsweise  der  die  menschliche  Gattung  mit  ihrer 
religiösen  Anlage  setzende  Act,  zu  welchem  sich  die 
Schöpfungsacte  für  einzelne  Persönlichkeiten  immer  nur 
'  als  sich  gegenseitig  zur  Einheit  ergänzende  Bruche  ver- 
halten. Und  wie  vertragt  es  sich  denn  mit  Schleier- 
michkr's  tigener  Vorstellung  von  götüicher  Thätig^eit, 
dass  mit  Christo  etwas,  das  vorher,  nicht  in  ihr  lag, 
in  die  JHeoschhelt  hineingekommen  sein  sollt  ^war, 
damit  man  an  keine  zeitliehe  Nachbesserung  eines 
göttlichen  Actes  denke,  wird  die  neue  oder  vollendete 
Schöpfung  der  menschlichen  Natur  in  Christo  auch 
wieder  als  blofse  Erhaltung  und  stetige  Entwicklung 
des  ihr  ursprüDglich  AnerschalTenen  gefasst  ^  Allein 
damit  stimmt  es  schlecht,  dass  ebenso  behauptet  wird, 
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durch  den  von  Adam  ans  sich  entwickelnden  Naturzn- 
sammenhang  sei  zu  dem  höheren  Leben,  wie  es  in 
Christo  der  Menschheit  aufging;,  nicht  zo  gelangen  ge-. 
wesen.  Denn  war  dasjenige,  was  in  Christo  auiliracht 
nar  die  vollständige  Entfaltang  einer  der  Menschheit 
ursprünglich  eingepflanzten  Anlage :  so  ist  die  Mensch- 
heit von  Adam  za  Christas  in  einem  stetigen  Xaturzn- 
sammeohaoge  gelangt  FreiUch,  sehen  wir  genauer  zo, 
«defem  denn  Schleierhacher  in  Bezug  auf  die  Erschei- 
nung Christi  von  blorser  Erhaltung  des  der  mensch- 
lichen Natur  ursprünglich  Mitgegebenen  gesprochen 
hatte:  so  bestimdit  er  dieselbe  als  Krhaltang  der  Em- 
pAngUchkeit  zur  Aufnahme  einer  schlechthinigen  Kräf- 
tigkeit des  Gottesbewasstseins,  wie  sie  in  Christo  ihr 
angepflanzt  wurde,  lücht  als  Fähigkeit,  sie  aus  sich 
zu  produciren.  Dann  bleibt  aber  die  Production  der- 
selben, oder  der  Peräon  Christi,  ^e  neue  Schöpfung 
im  strengen  Sinne  des  Wortes,  und  ihre  SuJ)8umtioli 
unter  den  'Begriff  der  Erlialtung  ist  ein  täuschender 
Schein.  Ebenso  bleibt  dann  aber  auch  der  Wider- 
spruch mit  Scbuiierhacher's  eigener,  nnd  ohnehin  mit 
jeder  specolaUven  Ansicht  vom  göttlichen  Schafft 
Dieser  zufolge  waren,  zeitlieh  angesehen,  in  den  erst- 
entstandenen  Menschen  auch  alle  Anlagen  enthalten, 
welche  sich  später  von  selbst  nach  und  nach  entwickel- 
ten; von  Seiten  Gottes  aber  kann  der  meoschenschaf- 
fende  Act  nur  Ein  untheilbarer  sein,  der  sich  nach  der 
Seite  der  Erscheinung  hin  zwar  in  eine  unendliche 
Mannigfaltigkeit  von  Hervarbringongen  zerschlägt, 
deren  keine  jedoch  sich  zu  den  übrigen  als  schlechthin 
vollkommene  zu  unvoUkommraien,  sondern  alle  als  ge- 
genseitige Ergänzungsstücke  sich  verhalten. 

Die  zweite  Formel,  in  welcher  Schlkiekmachbk  das 
unterscheidende  Wesen  Christi  ausspricht,  dass  die 
stetige  Kräftigkeit  seines  Gottesbewusstseins  ein  eigent- 
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Kehes  Sei»  Gottes  la  ihm  gewesen  sd,^  klingt  Kwsr 
gleich  sehr  «i  die  orthodoxe  wie  an  die  specolative 
€tinstolo^e  an,  im  Grande  Jedoch  mit  der  einen  so 
vfemg  wie  mit  der  andern  znsanmien.  Denn  was  das 
Erstere  IftetdlFt,  si>  ist  kein  Sein  der  oder  einer  gött- 
lichen Persönlichkeit  in  dem  Menschen  Jesu  gemeint; 
sondern  dass  diese  menschliche  Persönlichkeit  doreh 
das  in  ihrem  Selhstbewusstsein  mitgeaetzte  schlecht- 
hinige  AbhSngigkeitsgefiilil  ihr  Denken  und  Handeln 
widerstandloe  bestimmen  liess,  das  wird  als  ein  Sein 
Gottes  in  ihm  aasgesprochen.  Das  klingt  non  beinahe 
wie  etwas  Specolatires :  es  fällt  aber  dadnrdi  in  das 
Gegentheil  herab,  dass  in  Einem  individaam  vollstän- 
dig gewesen  sein  soll,  was  speenlatiy  betrachtet  nor 
In  deren  Gesammtheit  zor  vollen  Wirklichkeit  kom- 
men kann. 

Doch  diess  Ivkagt  mit  dem  Weiteren  zosammen, 
da^s  non  nach  ScBLEiiRiucsEit  Christus  von  allen  andem 
Menschen  dorch  seine  wesentliche  Unsändlichkeit  ob^ 
Nchlechthlnige  VollkomMenheit  nnterschleden  gewesen 
sein  soll.">3  Die  Unsündllcfakeit  Christi  (da  von  der 
Vollkommenheit  »ehon  Biit  der  Urbildlichkeit  die  Bede 
gewesen)  hatte  im  altkirchlichen  System,  and  zwar 
nicht  blofl  als  verwiridichte  Möglichkeit  des  Ntcbi- 
sinAgens  Cpotutt  m»  ptecare),  sondern  ^s  Uimöglieli- 
keit  des  Sttndigens  (mom  poität  jMccare),  darin  ihren 
fest»!  dogmatischen  Grund,  dass  in  Christo  die  des 
Sündigen»  fähige  menschliche  Ifatar  gar  keine  eigene 
Persönlichkeit  hatte,  sondern  In  ^e  Persönlichkeit  des 
heiligen  Sohnes  Gottes  nur  aufgenommen  war.  Diese 
Begründung  fällt  für  ScELEiERMAcmR  mit  der  kirchlichea 
Christologie   hinweg.     Ebensowenig  mag  er   sich  anf 
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die  eTiegetiscbe  BeweisfthniHg  stAtEen;  wenn  er  aetir 
recht  Uiut.  DeoD  was  Mtte  es  aucb  für  Beweiskn^ 
wenn  Paulus,  von  dem  BÖeikt  bekannt  ist,  dass  er  Je- 
BUffl  persönlich  gekannt  hätte ,  nach  sebier  Bekehrung 
ihm  in  noch  so  bestimmten  Aosdröcken  Sindlo^keit 
Buspräehe?  Statt  dessen  sagt  er  nur  in  einer  redne- 
rischen Antithese  Ct  Kor.  5,  21.})  Gott  hiAe  den,  der 
von  küaer  Sünde  wosste  C'ov  ^  /nWa  ^tagfieof)  fir 
■DB  Kur  Sünde,  oder  zjim  Sündopfer,  gemacht,  daidt 
wir  in  ilun  gerecht  werden  möchten;  worb  als  be- 
■timnter  Gedanke  nur  diess  liegt,  dass  die  gewaltsame 
Todesart  Jesu  nicht  als  Strafe  fUr  elg^e  Vergebungen 
lageseben  werden  dürfe.  Mehr  ist  aacli  in  1  Petr.  1, 19^ 
wo  er  ein  tadel-  und  fleckenloses  Lamm,  und  Hebr.  7,  SO, 
m  er  ein  lieitiger,  nnscholdiger  Hoherpriester  heisst, 
nicht  enthalten;  nur  dass  sich  hier  noch  die  Vorstel» 
hmgea  von  leritis^er  Beinheit  dazagemischt  luben. 
Jens,  so  viel  stand  im  ßewnsstsein  seiner  Anhalter 
fost,  hatte  seine  iGnriclttang  nicht  verdient,  er  war 
ricM  ti^  «dch  gestorben:  folglich  fitr  Andere  als  Sahn- 
«l^r,  «der  er  hat  als  Hoherpriester  zugleidi  sieh  selbst 
dügebnubt;  Opfer  aber  nnd  Hoherpriester  nmssten 
dem  Qesetxe  gemiss  levitisch  rein  s^;  eine  Beiaheit, 
die  muL'  in  Bezog  aaf.  JesHD  anth  in's  Moralische  hin« 
äbergespielfc  wände ,  wie  l  Job.  3 ,  5':  E!r  ist  gekom- 
nen  um  nnsre  Siaden  auf  sich  zu  nehme»,  and  in  ihna 
■Bt  keine  Sünde.  1  Petr.  2,  22 :  og  aftoftriai'  äx  inoitjaet 
1.  a.  £  ist  nur  Anwendai^  von  Jes.  Sä,  9  auf  Jesum, 
die  äch  von  selbst  machte,  sobald  er  einmd  eis  MeB- 
rias,  nnd  dlesie  SteUe  als  messlanisefae  Weissagung 
galt  Doefa  hittea  diese  Aussagen  anch  eine  weniger 
typische  irad  dogmatiscbe,  hätten  sie  die  bestimmteste 
liistorische  Fassung,  und  wären  sie  überdiess  sämmt^ 
Udi  aas  ächten  Schriften  unmittelbarer  Schüler  Jesu, 
BO  könnten  sie  uns  doch,  auch  wenn  ^e  woUteM,  i^dU 
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mehr  aii^n,  als  jenes  bekannte  xenophontische  Zeag- 
0188  über  SoKRATBs,  "3  atus  welcbem  doch  noch  Niemand 
^e  Unsiindücfakeit  dieses  Heiden  hat  erschliessen  wol- 
len. Denn  als  sündige  Menschen  konnten  die  Jni^er 
Jesu  niemals  gewiss  sein,  ob  i^ht  etwas  an  ihm,  das 
ihnen,  eben  ihrer  eigenen  Sündhaftigkeit  wegen,  nicht 
als  Sünde  auffiel,  diess  nicht  in  der  Tfaat  doch  wirk- 
lich war.  Nar  ein  Sündloser  kann  über  Sündlosigkeit 
ein  gültiges  Zeugoiss  ausstellen:  mithin,  da  Jesus 
anter  allen  Menschen  der  einige  dieser  Art  geweaeo 
sein  soll,  konnte  nur  er  allein  wissen,  dass  er  es  war. 
Dieses  Bewusstsein  soll  er  nun  auch  in  der  bekanntea 
Fsage  Joh.  Sy  i6:  tig  i§  iftür»  ii^xet  fä  ''ne^l  afia^vias; 
aasgesprochen  haben;  allein,  anch  abgeseh^a  davo% 
dAss  afia^Ut  hier  dem  Zusammenliang  zufolge  vielmehr 
Irrthnm  bedeuten  muss,  und  auch  in  der  Bedeutung 
von  Sünde  nur  von  ünsserUch  wahrnehmbarer  gesagt 
sein  könnte,  so  kann  Jesu  eigene  Behauptung  stine 
Unsündlichkeit  nicht  beweisen,  da  wir  von  dieser  schon 
vorher  gewiss  sein  müasten,  um  sicher  zu  sein,  dass 
er  durch  jene  Behauptung  nicht  sich  selbst  oder  An- 
dere getauscht  habe.  Dass  er  diess  nicht  that,  dafür 
bürgt  uns  freilich  der  Ausspruch  Matth.  19,  IT  paraUel.} 
wo  er  das  Fr&dicat  des  Guten  als  Glitt  allein  zuge- 
hörig von  sich  ablehnt,  mithin  sich  selbst  die  schlecfatr 
Idnige  Reinheit  abspricht:  .ein  Selbstzeogmss  Jesu, 
mit  dem  sich  das  in  einer  Rede  des  vierten  £vange- 
tinms  an  historischer  Zuverlässigkeit  gar  nicht  ver- 
^eichen  darf. 

Um  auf  ScHLUEBHACHKR  zuTückzukommeu ,  der,  wie 
gesagt,  auf  diese  exegetische  Beweisführung  selbst 
kdn  Gewicht  legt,  so  sucht  er  von  der  Unsündlichkeit 


11)  XuRorH.  Hemorab.  Soor.  I,    I;   OiSiit  )nirroTT>  ^wgönt   i3ir 
cf  rSi  aröotor  mt  nfürtorrof  äStr  Si»  <l«)>a)Tac  ipuiotv. 
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Jesu  vorerst  die  Bfög^licbkeit,  d.  h.  die  YertrAgHcULcM 
flut*  seiner  w^ireo  Menschheit,  darznthnn,  indem  er 
auf  die  Iiclire  von  der  Sfinde  zurückrerweist,  wo  ge-* 
xeigt  worden  sei,  dass  die  Sande  nicht  zum  Begriff 
der  menschlichen  Natur  gehöre.  Schlagen  wir  nach, 
m  ist  diese,  oder  die  Mögliclikeit  einer  nnsöndUchen 
mensclilichen  Entwicklung,  dort  aus  ihrer  WlrkHchkeit 
in  Jesa  bewiesen;  '^  so  dass  im  Grande '  nichts  wei- 
ter gesagt  ist,  als:  sie  moss  möglich  sein,  da  ste 
ja  mriUich  ist.  Die  Ann^ime  dieser  Wirklichkeit  selbst 
aber  ruht  nach  Scm^iERMACBBR  auf  ihrer  angeblichen 
Nothweadigkeit  zur  ErklArnng  der  Innern  Eifahrung 
des  Christen:  wir  haben  oben  gesehen,  wie  es  mit 
dieser  Nothwendigkeit  steht:  soll  sie  die  elnu'ge  Stütze 
fär  die  Unsändlichkeit  Jesu  sein,  so  ist  diese  nicht  za 
halten;  weiter  aber,  da  anf  dieser  Nothwendigkeit  die 
^ze  ScHLEiRRHACHER'sche  Chrtstologie  beruht,  so  Ist 
diese  selbst  auf  Sand  gebaut,  and  wiM,  zumal  auch 
derAnfbaa  nicht  fester  ist,  gegen  die  t&gKch  steigen- 
den Wasser  nnd  Winde  der  Kritik  die  l&ngste  Zeit- 
Stand  gehalten  haben. 

§.  66. 

Pie  ipecalatire  Chrietologic. 

Von  der  qiecalatiTen  Anffatranng  der  Chrfstoloi^e, 
woranter  im  Allgemeine!  di^eiuge  Ansieht  zu-  ver- 
stehen ist,  welche  sich  über  die  Person  Christi  zu 
einer  in  ihr  dargestellten  Idee  erhebt,  finden  sieh 
schon  in  der  früheren  Zeit  einzelne  Vorspiele,  die 
aber,  äieils  phantastisch,  theils  scholastisch,  von  der 

»)  Schlsihumachbh,  Glaubeo*!.  1,  S,  4Vt. 
Dofiutik.    II.  13 
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sfiüten  wiweoscbaftiUcben  Au&inldtug  dervelbea  woU 
SU  usteracheiden  sind.  So  ist  die  tiefere  AhBoiig  niclit 
zu  verkeimen,  wenn  manche  Gnoatiker,  munentlich  voa 
der  Secte  Yukntin's,  im  Leben  Jesu,  nnd  he'aondera  in 
seiner  Leideiusgeschichte ,  Abbildongen  der  Leiden  der 
Aclimuitli}  d.  h.  dea  in  die  Endliciikeit  herabgesnnkenea 
göttlicken  Lebens,  fanden:')  allein,  da  ihnen  diese 
AcbawQtli  selbst  wieder  eine  Persötyicbkeit,  ein  böhe- 
r.er  Aeon,  und  ihre  Leiden  eine  wirkliebe,  einmal  vor- 
i;eg8ngene  €)eschichte  war^n,  so  gelangt  die  Betrach- 
tung aber  den  geschichtlichen  Standpunkt  lUcht  hinaus, 
HwulerB  bekvnunt  zu  der  irdischen  Gescluchie  noch 
eine  bimmlische  desgleichen,  und  statt  den  Standptmkt 
der  Idee  zu  erreicbeo,  versteigt  sie  sich  nur  ia's  Fbaa- 
tasliscbe«  So  wird  man  ferner  sehr.aofMlend  an  die 
Stellung  erinnert,  welche  die  f^eculative  Cbristolqg^ 
unserer  Tage  der  Ides  der  Menschheit  gibt,  wenn  man 
bei  späteren  griecUtscheo  Kirchenlehrern,  und  sofort 
bei  dea  Sdwlavtikem ,  die  Frage  verhandeln  hört,  ob 
.  der  Sohn  Gottes  lüe  menschliche  Natur  im  AUgemeiaen 
oder  im  Einzelnen,  als  Idee  and  Gatttu^,  oder  als 
Individamn,  angenommen  habe.  Allein  die  Absicht  die- 
ser Verhandlungen  war  im  Mindesten  nicht,  die  Zu- 
gloch universale  Bedeutung  der  Einzelpersönlichkeit 
Christi  auszusprechen,^  sondern  lediglich  die,  einer 
Chicane  monophysitischer  Gegner  sich  zu  entziehen. 
Sprachen  die  OrthodoKen  im  Sinne  der  cbaloedonen- 
sisehen  Formel  von  dem  Gott  und  dem  Menschen  in 

I)  S.  BjtDR,  4i«  chriill.  Gaoais,  8.  140.  930  ff.  Vergl.  dwad- 
IMb  chriill.  Lekn  tm  4er  TcnabviiDg,  S.  M. 

9>  Wu  DoBNBJt  (EDtwieklnngageHbiclttBdtrChriatiil.  S.lUff.J 
dmrin  fiodel,  und  dadurch  die  Snche  in  ein  falachea  Licht  atellt.  Ei 
■■I  hier  keine  M^ltic,  d.  ti.  formioite  Speculatjon ,  aondem  eitel 
Seholulili,  d.h.  rormalca'ABkllDgcii  an  daa  Sptcolative  ohne  deiaen 
Infaalt. 
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Cbiistiis,  so  zogen  dieBS  die  Monophyttiten  in's  Neato- 
riuÜBcfae,  indon  sie  zwei  Personeo  darin  fanden.  Wenn 
Don  hiegegen  die  lürelüichen  Lelirer  bemerlien,  lücht 
einen  einzelnen,  sondern  den  allgemeinen  Menschen 
kibe  der  Sohn  Gottes  angenommen:  so  denken  sie 
iMt  vou  ferne  an  einen  Christas ,  der  zngleidi  die 
Bedeutung  der  Menschheit  haben  soll:  ^elmehr  nur  so 
viel  wollen  sie  sagen,  idcht  eine  sehen  vorhandene 
mensdiliche  Person  habe  er  sich  zugesellt,  so  dass  es 
mm  lüt  8«ner  göttlichen  zwei  wären,  sondeni  aus  der 
■enschUclien  Natur  heraus  habe  er  ein  Stick,  wie  es 
sonit  NU  Bildung  eines  menschlichen  IndiTidnums  ver- 
wendet wird,  genommen,  und  als  Organ  mit  sich  vereinigt. 
Doch  weil  man  sich  hieb^i  nicht  selten  des  Ausdrucks 
Ikediente,  nicht  eine  menschliche  Person,  sondern  die 
menschliche  Natur,  oder  den  Menschen  im  Allgemeinen 
hkbe  der  löyog  angenommen,  ^D  so  konnten  die  Gegner 
tofs  Nene  cbicanlren,  dass  die  Annahme  des  abstra- 
eteii  onwiHdichen  Allgemeinbegriffs  der  Menschheit  nur 
rine  dokeUsche  Menschwerdung  gebe;  oder  solle  er 
nrilecÜT  genommen  werden,  so  raüsste  der  Sohn  Got- 
tes sieh  mit  sämmtliclien  Individuen  verbanden  haben. 
Allen  diesen  Missverständnissen  vorzubeugen,  wvrde 
Dan  von  den  Kirchenlelirem  die  Theorie  dahin  be- 
säamt,  dass  der  Sohn  Gottes  die  menschliche  Natur 
weder  als  abstracten  Allgemeinbegriff,  noch  als  eolie- 
etinm  aller  Einzelnen,  aber  ebensowenig  in  einem  schon 
fertigen  Einzelwesen,  sondern  in  der  Art  angenommen 


)>  Lm'i  I.  bektnntp  Warte  tod  den  beiden  Nituren  in  Christo: 


IMi  gricr-hiach  durch  o  Mi,  6  Sr9imniof.  wieder^f;ebeD,  wuTdea  auf 
■wd  PerMoea  ^deutet.  Dagegen  beneikt  nun  Eiuhaek  Syrua  bei 
fHOTiDt,   Cod.  Uli,   naa  ueiaa  ä»  ^9  touvt^  nfoiaf^  tut  ä^por  i 

TUT  iira  Bf^gwnoi',  sIU  lor  üiaör. 
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babe,  dass  er  ani%  ihr  beraus  seiner  Persönllehkeit 
einen  leibHclLen  und  geistigen  IndividiudorganiHmas  an- 
bildete. *5 

Von  den  Scholastikern  worden  diese  Unterschei- 
dungen in  der  Art  verarbeitet,  das»  ^e  pro  und  cmttra 
darüber- disputirteu;  wobei  aber  freilich  mit  dem  der 
Kirehenlehre  entgegenstehenden  Videtur  quod  niemals 
Eniat  gemacht  werden  durfte.  Da  das  ganze  Univer- 
sum  TolllcoDunener  ist  als  seine  Theile,  worunter  mich 
die  menschliche  Natur  begriffen  ist:  wäre  ßs  nicht . — 
fragt  Thomas  —  angemessener  gewesen,  Gott  hätte 
statt  mit  dieser  mit  dem  ganzen  Universum  sich  ver- 
einigt?^;) Oder  wenn  diess  nicht  anging,  weil  unter  den 
aussermenschlichea  Tfaeilen  des  All  der  unvemünftigeD 
Creatur  die  congruitat  äifftritaiit,  den  Engeln  aber  die 


*)  EuTHYMius  (bei  Pbtat.  de  theol.  dD);m.,  de  tnn.  IV,  B,  15) 
stellt  das  Dilemina:  Tö*  t"x»6hi  är9fomor  ?  TÖr  filguror  6  Uyot  ardlafit 
Ka't  9t6t.  1}  El  /lir  tÖt  xaHiii,  (nod  zwar  —  diese  Untf rabtbeilong  ist 
■Oft  Job.  Damitc.  lil,  iL  bier  einznicbirbea  —  a)  cjr  Jr  rf  ^j 
fititflf  tanarOBfi/r^  yiint')  in  Sr  ijy  ö^mof  ^  ya^  mAU*  (pw«  iöfOtot. 
Auch  wäre  nach  Joh.  Damasc  "  —  aäpiiMit  trd,  aiZ  taiari]  koI 
nida/ia  aa^xäseui.  Aber  —  zweite  Uaterabtheilung  bei  Joh.  Dam.  — 
b)  auch  117»^  fr  iji  aSn  Seioggfii'vtfl'  (fiaty  orSfiÖTiH  hat  der  iv/o;  nicht 
angenommen;  *  yä^  noaat  Tat  ünm^oni  avUaßn-  xai  iS"  Sr  —  fthvl 
EnTHruiOR  fort  —  if<y  ^  öfmiauu;-  ärofia  yög  ■jfät-  ü)  El  ii  riv  /tt^tinr 
(ärSftnor  ärdeflir  äl.).  iio  tä^ätfitm  ix""'  '^no^oi'««.  3)  jlomör  .av  — 
myäoßi  —  yuoiy  /if^ixü  ätipinti,  iBif's'»'  "o^".  ytro/itrOi  mnos  iniö^muf 
■tauTlt.  ij  Si  iS  fiifixü  ärS^ÖTia  ^ptJOi;  iro.nj  iiir  i^ir,  Ir  äiofuii  3t.  DiCBB 
Letztere  drückt  THoniAB  v.  Aq.  III,  4,  4.  so  aas:  Incarnatio  ter- 
MÜMtur  ad  ftrtonam,  oder  der  Sohn  GoUfk  hnbe  die  menstiilich« 
Nnlur  nicht  ■»  eonento,  »andern  m  indnridvo,  d.  h.  k(  «t  in  ««*'-■ 
vidwt,   aneenommen. 

')  TiioMaa  AquiD,  Samma,  111,  4,  I;  Citm  Dm  eomftM  «uanna 
ftrftetio ,  toMo  tnagit  ett  Dto  atipäd  «intite,  fuoiilo  etl  mapt  perfe" 
dum.  Sed  lalum  ttaietnum  etl  magit  ptrfietum  fuam  parfet  *j*i», 
iHtn*  fuo«  Ml  Aimuma  mtUura;  trgo  (oIkm.  iMninvtan  etl  nagt»  mnttm- 
HUU  fwa»  AumoM  natura. 
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eemgrtntoM  necetntatii  abging:  wamm  hat  Aer  Sehn 
Gottes  nicht  lieber  di^  menscbliehe  Natur  alä  AU^- 
ffleinbegTiff  (A.  naturam  ahitractoM  ab  omaibui  individtüi) 
angeaonuneD?  Ist  das  Edelste  von  Allem  Gott  kiizh-' 
schreiben,  so  ist  ja  das  Anandfursichseiende  daa  fidelste, 
die  menschliche  Natnr  in  abstracto  aber  ist  der  Mensch 
an  sieh.  Auch  k&me  dann  die  Menschwerdnog  Gottes 
■nimttelbap  idlen  Menschen  zu  Gute;  denn  am  Gatr 
tongsbegriff  hab^n  alle  Individuen  Theil,  wahrend  sie 
von  dem  Einen  gottmenschlichen  Individuum  ausge* 
scUossen  sind.  Allein  nicht  commtmitale  generis  vgl 
tpeeieif  sondern  caaiae,  sollte  Christas  das  Heil  Aller 
bewirlten,  und  dazu  musste  er  Individuum,  nicht  Gat- 
tungsbegriff, sein:  diesen  selbst  aber,  oder  den  Meib- 
schen  an  sich,  braucht  Gott  nicht  erst  anzunehmen, 
da  er  Ihn  von  Ewiglieit  her  als  Idee  in  seinem  Ver- 
stände trägt.  ^3  Doch ,  wenn  auch  nicht  als  abstracten 
Allgemeinbegriff,  sollte  der  Sohn  Gottes  die  mensch- 
liche Natur  nicht  coUective,  in  allen  Ihren  Individuen, 
angenommen  haben?')  so  hatte  sich  die  göttliche  Lietie 
vollkommener  bethätigt,  als  durch  die  ausschliesslicbe 
Annahme  eines  Einzelnen;  auch  wäre  es  kürzer  ge- 
wesen, alle  Menschen  unmittelbar  za  natürlichen  Söh- 
nen Gottes  zu  machen,  als  mittelst  eines  einzigen  solchen 
die  übrigen  zu  adoptiren.  Allein ,  wie  stimmte  es  mit 
der  Würde  jenes  Einen  Sohnes  Gottes,  wenn  sfimrot- 
liche  übrigen  Menschen  ihm  gleich  waren?  wo  blielte 
die  grösste  Bewährung  seiner  Liebe,  sein  Leiden  filr 
Andere,  wenn  alle  Andern  unmittelbar  selbst  Söhne 
Gottes  wären?  zur  Kurze  des  Weges  endlich  gehört 
es  vielmehr,   nicht  durch  Viele  zu  thun,    was  durch 


<)  Ebeud.  lU,  i,  4. 

')  )|[,  4,  5.   Videlw  •(uoi  fiiiiu  Dei    himunaM 
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Einen  aiiflgerichtet  werdra  kann.  —  Schon  an  der 
AeuBserlicbkeit  der  meisten  dieser  (fründe  sieht  man, 
das«,  wenn  gleich  die  Seholastilier  liier  die  Idee  ftn- 
ittr^en,  es  doch  nieht  ein  innerer  Trieb  nach  der 
Idee,  sondern  lediglich  ilir  logischer  Pormalismas  war, 
der  sie  auf  dieselbe  stossen  Hess.  Sie  glichen  dem 
Baner,  der  bei'm  Pflfigen  ein  Götterbild  aoTgegraben, 
das  er  aber,  weil  er  seinen  Werth  nicht  kennt,  als 
Pfosten  in  einen  Stall  vermaoert. 

Eäne  etwas  andere  Bewandtniss  hat  es  mit  den 
Aensseningen  ftlterer  Kirchenlehrer,  dass  der  Sohn 
Gottes  in  dem  Einen  Individuum  die  ganze  Menschheit 
angenommen,  und  so  mittelst  des  Anbmchs  gleichsam 
(Hörn.  II,  16)  den  ganzen  Teig  geheiligt  habe:^  doch 
Üegt  aach  hierin  nicht  eine  zugleich  nnirerselle  Beden- 
tnng  der  Person  Christi,*)  sondern  lediglich  eine 
höchst  sinnliche  Vorstellnng  von  seiner  uniTerseUen 
Wirksamkeit.  Einen  bestimmteren  Anklang  an  das 
Specnlative  bekommt  derselbe  Gedanke  bei  Scons  Emi- 
eKHA,'**)  znmal  wenn  wir  ihn  mit  seiner  Idee  von  der 
In  den  sändhaftenlndividDen  söndlosen  Menschheit  zn- 
sammenhalten:")   doch  sind,  wie  äberall  bei  ihm,    so 


')  Am  kflTze«leD  und  lugleicb  brieicbneudiiteit  zusaDimeii^fasal 
von  TiTDi  Boitr.  (s.  Pbt*v.  a.  a.  0.  de  iocamil.  U,  S,  to),  bei 
welchen  Chrialoi  ö  TiSaa*  njr  arffunh^  /fiair  iiä  r^  ÖTtofi;^  TRfinja- 
fmtat  ntfi9/fitriif  heiiat. 

>)  Nacb  Donn«R,  a.  a.  0.  S.  «e  ff. 

**)  De  divia.  Dat.  V,  37 :  VerbuM  luimaMtatt»  aeeepit,  moh  |ier- 
(em  tjtt»,  fuoe  tuUla  etl,  tei  vatüertaliler  Man  ancefit,  et  ti  lotam 
aeeefil,  totam  profeeto  ta  te  ifiO  ruHUtü.  —  Si  oiim  ufi«  et  nUJ- 
vUttm  üvimUt  Ml,  mI  mjuM  immgintm  kummmla*  faeUt  Mt:  msett- 
tario  tt  ipam  ims  et  mMmJua  etl,  et  mmw  liomiMtf  membte  etcetfU, 
JN  ea  latum  «imI;  —  waa  im  Syatem  dea  Erigbna  sich  weiter  aur 
die  ganie  im  Menacben  als  HikFokosmua  eolhallene  Seh3p{iing  cr- 
tlrvckt. 

'■)  De  di™.'  Dat.  V,  31: 
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luch  hier,  die  Fäden  nicht  KsMunmengezogen ;  wie  wir 
jt  oben  eine  ganz  abenteneriiche  Vorstellung  von  der 
Person  Chriati  bei  ihm  angetroffen  haben.  ^*) 

Der  erste,  welcher  den  Grundgedanken  der  spe- 
cnlatiren  Christologie  rein  und  mit  deutlichem  Be- 
wiiastsein  ausflpradi,  war  derselbe,  den  wir  oben  als 
Mltorheber  der  rationalistische  Ansicht  von  Christo 
finden:  nnr  dass  Spikoza  diese  Idee  am  wenigsten  von 
den  i^cinianem  und  Arminianem  entndunen  konnte, 
denen  er  den  Anstoes  sn  seiner  rationallstlsehen  Be- 
trachtnngswrise  des  historischen  Christas  verdankte; 
mndem  sie  mnsste  ihm  aas  dem  Eigenthümlichcn  sdnes 
speculativen  Standpanltts  kommen.  Den  Gottmenschen 
hatte  er  mit  den  Sodnianem  kritisch  aufgelöst;  den 
Menschen  Jesu«  der  geliehenen  Göttlichkeit,  mit  wel- 
cher jene  ihn  noch  umhängten,  vollends  entldeidet; . 
w  ging  ihm  das  Göttliche  an  Christo  in  die  Snbstanz 
Barück ,  als  göttliches  Denken  oder  göttliche  Weisheit, 
£e  sich  nnn  aber,  nach  der  Art  göttlicher  Attribute 
•der  Modi,  idcht  blos  in  ESnem  Individuum,  sondern 
in  ^en  Dingen ,  am  mristen  im  menschlichen  Geiste, 
und  innerhalb  dieses  Gebiets  am  allermeisten  in  Jesus 
Christus  offenbarte.  Am  Sohne  Gottes  in  diesem  idea- 
len Sinne,  an  der  göttlichen  Weisheit  oder  der  Er- 
kenntniss  des  Wahren  und  Guten  Theil  zo  haben,  ist 
ZDrSeli^eitonomgänglichnöthig;  was  von  der  Kennt-^, 
niss  des  historischen  Individaoms  Jesu  auf  keine  Weise 


M  timpUU,  tiiie  totU  tiM,  tift  mali.  NulHut  mim  ttuttitU  rtpel- 
Har,  iMifKM  maUlia  tUtinetur,  nuliiut  vilio  eorrvmfttur  nrMhtuv 
petirifttr,  pum  fa  ommihu ,  to  tvftrii»  mm  h^tatur,  i»  fuHttamtMit 
*M  utMBÜ  —  oefuaU«  in  oumihM ,  atfuaüter  in  «um  forUeipe» 
fVBMiMM,  atelior  M  btmit  moh  «tl  juam  tit  mtUU,  «Cfu«  deUri«r 
w  mJU  fiun  te  ionia  —  nfiiidem  —  Ithtra  ttt  pemtufque  lAioMa 
■1  «mm'  fteeaio. 
«)  S.  13». 
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gesagt  werden  kann-  '^  Ifier  ist  freiht^  die  Stufen- 
leiter mit  maisine  und  omtin»  aaxime ,  wie  in  ihren 
ersten  Absätze  zu  ntüiestinunt,  so  im  zweiten  zit  be- 
stimmt; Jenes ,  sofern  die  Offenbarung  der  aelema 
»apientia  Dei  im  menscblicheo  Geiste  sicli  von  itirer 
Verwirklichung  in  der  übrigen  Schöpfung  nicht  blos' 
tiuantitatiT,  als  häherer  Grad,  sondern  qualitativ,  als 
subjective  von  der  objecüven  oder  als  selbstbewusste 
vo^  der  bewusstlosen  unterscheidet;  wogegen  dem 
geselüchtUcfaen  IndiTiduum  Jesu  ohne  Weiteres  den 
höchfiteii  Grad  menschlicher  Offenbarung  der  göttlichen 
Weisheit  zuschreiben,  bestimmter  gesiu-ochen  beisst, 
als  es  der  Philosoph  vor  dem  Historiker,  und  tbeido- 
gischer,  als  er  es  vor  sich  selbst  verantworten  kann. 
Diese  Andeutung  Spinoza's  wurde  von  Kuit  weiter 
Terfo|gt>  Auch  nach  ihm  darf  es  nicht  zur  Bedingung  . 
der  Seligkeit  geinacht  werden,  dass  man  g^ube,  es 
habe  ejnmal  ein  Christus ,  wie  ihn  die  Kirche  vorstellt, 
oder  auch  nur  ein  schlechthin  vollkommener  Mensch, 
gelebt;  als  wovon  die  Vernunft  uns  nichts  sagt:  wohl 
aber  ist  es  zu  jenem  Behufe  unerlässlich,  zu  dem  Ideale 
moralischer  Vollkommenheit,  welches  in  der  Vernunft 
eines  Jeden  liegt,  sich  zu  erbeben,  und  durch  Vor* 
baltnng  desselben  sich  sittlich  kräftigen  zu  lassen;  nor 
zu  diesem  moralischen ,  nicht  zu  jenem  geschichtlicheii 
Glauben  ist  der  Mensch  verpflichtet.  Auf  jenes  Ideal 
sucht  daher  IUmt  die  einzelnen  Züge  der  biblischen 
und  kirchlichen  Lehre  von  Christus  umzudeuten.    Die 


>^)  EpUt.  XSI :  DiC9f  ad  taliMm  non  etat  omnino  n«cw«c,  CArf» 
«hv*  tttvHÄum  eameat  noteere;  ted  dt  aeUrtto  iUo  filio  Dei,  h.  t, 
Dti  tiettma  tapifitlia ,  fuoe  tote  in  omaibua  retmr ,  el  maariiH«  nt 
meat»  ftumtnta,  «I  omnium  maanme  in  Chritto  Jetv  manifetltmil,  langt 
idiler  «nfim^*Mf  ATom  ntmo  abt^u»  hae  ad  «lalum  tealiludiiUt  foUtt 
ftrvtmire,  ulfoU  ftiM  «ote  doett,  fuM  vtnimtl  faltUM,   ttHnm  H 
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Menschhcät,  oder  das  vernänfläge  Weltwesen  Aber» 
haupt  in  seiner  ganzen  sittlichen  Vollkommenheit,  Ist 
eä  allein,  was  die  Welt  zum  Gegenstande  des  götU 
Jichen  Batlisclilasees  ond  zum  Zwecke  der  Schfipfang 
machen  kann;  diese  Idee  der  gottwohlgefälligen  Mensch- 
heit ist  in  Gott  von  Ewigkeit  her,  räe  gebt  von  seinem 
Wesen  gus,  und  ist  insofern  kein  erschaffenes  Ding, 
sondern  sein  eingeborener  Soiin,  das  Wort,  durch 
welches,  d.  h.  um  dessen  willen.  Alles  gemacht  ist, 
in  welchen  Gott  die  Welt  geliebt  hat.  Sofern  von 
dieser  Idee  der  moralischen  Vollkommenheit  derSfenscb 
selbst  nicht  der  Urheber  ist,  sendem  sie  in  ihm  Platz 
genommen  hat,  ohne  dass  man  begriffe,  wie  seine 
Natur  fär  sie  habe  empfanglieh  sein  können:  so  Iftsst 
sich  sagen,  dass  jenes  Urbild  vom  .Himmel  zu  «na 
herabgekommen  sei,  und  die  Menschheit  angenommen 
habe;  und  diese  Vereinigung  nüt  uns  kann  als  elB 
Zustand  der  Erniedrigung  des  Sohnes  Gottes  vorge- 
stellt werden.  Doch  ist  diess  nicht  so  zn  verstehen,  . 
als  wäre  das  gute  Prindp  blos  zo  einer  gewissen  Zeit 
in  die  Welt  gekommen;  vielmehr  ist  es  zu  allen  Zeiten, 
vom  Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechtes  an, 
nnsichtbarerweise  in  die  Menschheit  herabgestiegen. 
Uebrigens  können  wir  uns  das  Ideal  der  moralischen 
Vollkommenheit,  wie  sie  in  einem  von  Bedärfnissen 
und  Neigungen  'abhän^gen  Weltweaeo  raöglicb  ist, 
nicht  anders  als  in  Form  eines  Menschen,  ond  zwar, 
weil  wir  die  Stärke  einer  Kraft,  so  auch  der  sittlichen, 
nur  am  Widerstände  messen  Itönnen,  eines  solchen 
znr  Vorstelliing  bringen,  der  anter  den  schwierigsten 
Verhältnissen  doch  nicht. müde  wird,  alle  Menschen- 
pflichten auszuüben,  und  für  das  Wettbeste  durch  Thun 
und  Leiden  besorgt  zu  sein.  Diese  Idee  bat  jedoch 
ihre  Realität  in  {praktischer  Beziehung  vollständig  in 
sich    selbst,    ond    es    bedarf  keines  Beispiels  In   der 
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Erfahntng,  mn  dieselbe  zam  verbindenden  Vorbilde  fllr 
OBS  zu  machen,  da  sie  als  solches  in  naserer  Vemonft 
Keg;t  Auch  kann  derselben  insofern  wenigstens  k^n 
Beispiel  in  der  Äussern  Erfahrung  adäquat  sein,  als 
diese  das  Innere  der  Gesinnung  nicht  aufdeckt,  son- 
dern darauf  nor  mit  schwankender  Wahrscheinlichkeit 
scfüiesBen  Iflsst  Da  Jedoch  diesem  Urbilde  alle  Men- 
schen gemäss  sein  sollen,  folglich  es  auch  können 
mässen:  so  bleibt  Insofern  immerhin  möglich,  dass  in 
der  Erfahrung  ein  Mensch  vorkomme,  der  durch  Ldire 
und  Leben  das  Beispiel  gottwohlgefftlliger  Menschh^t 
gebe;  doch  auch  in  solcher  Erfahrung  eines  Gottmen- 
schen wftre  nicht  eigentlich  das ,  was  von  Ihm  In  die 
Sinne  füllt,  oder  durch  Erfahmng  erkannt  werden  kann, 
Object  des  seligmachenden  Glaubens,  sondern  das  In 
nnserer  Vernunft  liegende  UrUId,  welches  wir  jener 
Erscheinung  unterlegten,  well  wir  sie  dem  UrMde 
.  gemifu  fänden;  diess  aber  freilich  nur  insoweit,  als 
es  in  der  Erfahmng  erkannt  werden  kann.  Was  die 
nähere  Beschaffenheit  dieses  historischen  Correlats  der 
Idee  betrilR ,  so  hätten  wir  weder  Ursache ,  in  Jenm 
musterhaften  Menschen  einen  fibematfirlich  erzeugten 
zn  erblicken,  da  ja  wir  alle  als  natürlich  erzeugte  Ihm 
gleichen  sollen;  noch  hätte  er  zu  seiner  Be^aubigung 
Wunder  nüüdg,  sondern  neben  dem  moralischen  Glau- 
ben an  die  Idee  ist  hiezu  nur  noch  die  geschichtliche 
Wahmehmung  seines  musterhaften  Lebenswandels  er- 
forderlich. **}  -^.  Die  Incongruenz  des  geschichtlidien 
Christus  mit  dem  arbildlichen  ist  hier  zwar  möglichst 
schonend  angedeutet :  in  der  lliat  jedoch  bildet  diese 
Unangemessenheit  der  Erscheinung  zur  Idee  eine  Grnnd- 
Bnschauung    der  KAinischen   ntilossphie.     Wie    kann 


>*)  KtKT,     die   Religion    innerhalb    der   GrSuzen    der    blossrn 
Verunnft,  iircile«  Stück,  S.  13  f. 
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Jnuds  eine  ErfUrnng  gegeben  werden  —  sagt  Kant 
u  einen  andern  Orte  —  die  t^et  Idee  angemessen 
wire?  Darin  besteht  Ja  eben  das  EigenthttmMche  der 
letzteren,  dass  ihr  niemals  Irgend  eine  Erfahrong  eon- 
grairen  kann.") 

Auch  fltr  Jacobi  trag  dieses  snbjectiTe  Ideal  s« 
»dir  alle  Bealitit  in  sich  selbst,  dass  er  nicht  blos 
£e  Frage  nach  der  historischen  Beschaffenheit,  ja 
edbst  Existenz  Christi  gleichgültig,  sondern  auch  ^e 
kirchliche  Christasanbetnng  nar  insofern  ertr&^ich  fand, 
als  In  ihr  Jenes  Ideal  doch  wenigstens  mitgemeint  sei. 
Es  lenehtetnns  ein  — ruft  er  in  einer  berühmt  ge- 
wordenen Stelle  dem  Wandsbecker  Boten  zn  —  red- 
licher Mann,  wie  sich  dir  Alles,  was  vom  Mensehen 
Göttliches  aageschant  werden  nnd  mit  diesem  An- 
Khanen  ihn  ui  göttlichem  Leben  erwecken  kann,  unter 
dem  BUde  nnd  mit  dem  \amen  Christas  darstellt.  So- 
fein  es  das  an  sich  Gate  nnd  Göttliche  allein  ist,  was 
dn  in  ihm  verehrst,  erhilt  sich  deine  Seele  aufrecht, 
enäedrigst  da  nicht  Verannft  nnd  Sittlichkeit  in  dir 
doreh  Götzendienst.  Was  Christas  ausser  dir  fOr  sich 
gewesen,  ob  deinem  Begriff  in  der  Wirklichk^t  gem&Ts 
oder  nicht  gemifs ,  Ja  ob  fiberhaapt  in  dieser  je  Tor- 
hinden,  ist  in  Absicht  der  wesentlichen  Wahrheit  deiner 
Vorstellang  nnd  des  Werthes  der  daraus  entspringen- 
den Gesionungen  gleichgültig.  Was  er  in  dir  iat, 
darauf  allein  kommt  es  an,  und  in  dir  ist  er  ein  wahr- 
haft göttliches  Wesen;  du  schaust  durch  ihn  die  Gott- 
keit,  soweit  da  sie  zu  schauen  Termagst,  und  indem 
du  dich  zn  den  höchsten  Ideen  mit  ihm  emporschwingst, 
wilinst  da,  unschädlich  irrend,  dich  nur  an  ihm  dazu 
enporzuschwingen.  Da  uns  dieses  einleuchtet ,  so 
stossen   wir    uns   weiter   nicht    daran,    wenn   du   das 

'^)  Kritik  drr  mu(u  VcrouiiR,  S.  649. 
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WesentKche ,  die  Idee,  dem  Unwesentlicfaen,  üirer 
Einkleidung,  bisweilen  nachsetzest,  die.  Sache  aus  ihr«? 
fieatalt  entspiiQj^en  lassest,  und  in  eine  Art  von  reli-r 
f^öeem  Materialismus  verfällst.  Da  glaubst  darun. 
doch  so  gut  wie  wir,  dass  der  Geist  all^  lebendig 
mache.  Macht  aber  der  Geist  allein  lebendig,  so  mass 
,  sein  Wesen  sein ,  das  Leben  in  ihm  selbst  kh  haben, 
nnd  er  kann  von  keiner  äusseren  Form  sbh&ngig  sein. 
Wer  vom  Geiste  des  Guten  getrieben  wird ,  der  ist 
auf  dem  Wege  der  Gottselig^^t,  und  es  ist  gleich- 
gältig,  welche  ACttel  der  Einbildungskraft  ihn  auf  dem- 
selben unterstätzen,  etwa  zuerst  ihn  erweckten  und 
leiteten ,  und  fortwährend  <  ihm  behülAich  sind.  Aeus- 
serst  wichtig  aber  ist  in  Absicht  dieser  Mittel,  dass 
sie  nie  über  ihren  Stand  der  blofsen  Dienstbarkelt  er- 
hoben werden,  weil  sie  sonst  sofort  die  Oberherrschaft 
sich  anmafsen,  den  Geist  unterdrücken  und  austreiben.  '^ 
In  ähnlicher  Weise  unterschied  Fichte  an  der  Kirch- 
lichen Ctiristologie  zwei  Sätze  von  sehr  verschiedenem 
Werthe:  einen  metaphysischen,  durch  sich  nnd  allge- 
mein gültigen,  und  einen  historischen  von  keineswegs 
allgemeiner  Verbindlichkeit.  Jenes  ist  die  Wahrheit, 
dass  in  dem  Menschen,  der  sein  individuelles  Leben 
an  das  allgemeine  in  ihm  hingibt,   Gott  selbst,   näher 


>*)  Jacubi,  von  den  gäUl.  Diaf^ea  u.  ihrer  OffenbaronSg  S.  62  f. 
Diese  jACUBUcben  Bemerkuugen,  welche  in  der  Tliat  dasjcnig'e  eiiitl, 
was  jede  Philosaphie  der  Religion  g^^enüber  bemerkeii  mngH, 
nannte  der  Verf.  der  Apharismen  aber  Nichtirisien  und  absoIatM 
Wiaien  ein  Aer((crniiR,  das  die  bodisiülbig^e  Idee  an  der  Knecht*- 
gestalt  des  iSobnei  Gottes  nehme  u.  a.  f.  Dus  Heoei.  diesen  Tadel, 
wie  überhaupt  jene  gtazt  Schrift,  gebilligt  hat  (Werke  XVII, 
S.  130),  ist  als  Sunde  gegen  den  heiligen  Geist  der  Philosophie  za 
besceichnen ,  die  sich,  se  lange  es  eine  HEGEx.'sche  Philosophie  gibt, 
durch  Anb&iig«r   von  der  Art  des  Verf.  jener  Aphorismen  bestrafen 
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das  Wisseu  Gottes,  sich  als  eiDzelnes  Menschenleben 
verwirkliche,  dtta  ewige  Wort  Fleisch  werde;  das  An- 
dere ist  der  Satz,  dass  jenes  absolute,  nnmittelbare 
Dasein  Gottes,  das  ewige  Wissen  oder  Wort,  rein  und 
lauter,  ohne  alle  individueile  Beschränkung,  in  demjeni- 
^n  Jesus  von  Nazaret,  welcher  zu  der  und  der  bestimm- 
ten Zeit  im  jüdischen  Lande  lelirend  auftrat,  ein  per- 
sönlich sinnliches  und  mensciiliches  Dasein  gewonnen 
habe.  Wahrend  nun  der  erstere  Standpunkt  in  Jedem 
ohne  Ausnahme,  der,  in  welcher  Zeit  und  durch  welche 
Mittel  es  gewesen  sein  mag,  zu  einer  solchen  Gestal- 
tung des  innem  Lebens  gelangt,  die  Menschwerdung 
des  göttlichen  Wortes  anerkennt:  sieht  der  letztere, 
eigenthümlich  christliche  Standpunkt  auf  das  Mittel, 
wodurch  einer  dahin  gelangt  ist,  indem  er  lehrt,  nur 
Jesus  von  Nazaret  sei  schlechthin  durch  sich  selbst, 
ohne  Kunst  und  Anweisung,  durch  sein  blofses  Da- 
sein, TOD  Natur,  die  vollkommene  sinnliche  Darstellung 
des  ewigen  Wortes,  so  wie  es  vor  ihm  Memand  ge- 
wesen, nach  ihm  aber  alle  nur  durch  ihn  werdeu  kön- 
nen. Allerdings  nun  ist  —  so  nrtheilt  Ficun  aber  diese 
christliche  Voraussetzung  —  die  Einsicht  in  die  absolute 
Einheit  des  menschlichen  Daseins  mit  dem  göttlichen 
die  tiefste  Erkenntniss,  die  der  Mensch  erschwingen 
kann.  Sie  ist  vor  Jesus  nirgends  vorhanden  gewesen, 
und  auch  seitdem  für  das  profane  Erkennen  wieder 
verloren.  Jesus  aber  hat  sde  laut  des  Evangeliums 
Johanids  (wie  Fichte  es  auslegt)  offenbar  gehabt.  Wie 
kam  er  nun  dazu?  Dass  Jemand  hinterher,  nachdem 
die  Wahrheit  schon  entdeckt  ist,  sie  nacherfinde,  ist 
k^  so  grosses  Wunder;  wie  aber  der  Erste,  von 
Jahrtausenden  vor  ihm  wie  nach  ihm  durch  den  Allein- 
besitz dieser  Einsicht  geschieden,  zu  ihr  gekarnjuen 
sei,  das  ist  ein  ungeheures  Wunder.  Und  so  ist  es  in 
der  That  wahr,  was  das  christliche  Dogma  von  Jesu 
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von  Nazaret  behauptet,  dus  er  auf  eine  ganz  von&g- 
liche^  IceiDem  aoderti  iDdindnum  ebenso  znkomniende 
Weise  eingeborener  oder  erstgeborener  Sobn  Gottes 
ist  Was  aber  uns  jetzt  Lel>ende  betrifll,  so  kann  zwar 
jetat  nicht  nur  jeder  in  den  Schriften  der  Apostel  diese 
Lehre  wiederfinden,  ond  durch  eigene  Ueberzeagang 
ne  fiir  wahr  anerkennen;  sondern  der  Philosoph  findet, 
80  viel  er  weiss,  dieselbe  Wahrheit  sogar  unabhängig 
vom  Christentham ,  ond  äberblickt  sie  in  einer  Conse- 
qaenz  und  allseitigen  Klarheit,  in  der  sie  vom  Chri- 
atenthnm  aus  nicht  überliefert  ist:  dennoch  aber  bleibt 
es  wahr,  dass  wir  mit  allen  onsem  philosophischen 
UntersDchongen  auf  den  Sciinltem  des  Christenthmns 
stehen,  und  nichts  von  dem  s^  würden,  was  wir  sind, 
wenn  nicht  dieses  mächtige  Princip  verangegangen 
wire;  womit  also  aach  das  Andere  im  chiistKehen 
Dogma  wahr  bl^bt,  dass  alle  diejenigen,  die  seit  Chri- 
sto zur  Vereinigung  mit  Gott  gekommen  sind,*  dies« 
nur  vermittelst  seiner  im  Stande  waren.  —  Hiemit  wffl 
Jedoch  Fican,  wie  er  ansdräcklich  sich  verwahrt,  die 
letztere  Ansieht  lediglich  als  eine  für  ^e  gewisse 
Zeit  und  Bildungsstufe  gältige,  da  wo  sie  sich  natftr- 
iieh  vorfindet,  gegen  unbUligea  Urtheil  schfttzen;  kei- 
neswegs alter  sie  Jemanden  aufdringen,  der  entweder 
seine  Aufmerkaamk^t  nach  jener  historischen  Seite  gar 
nicht  hingerichtet  lUUte,  oder  der,  auch  falls  er  sie  da- 
hin richtete,  das  oben  dargelegte  Ergebmss  nicht  finden 
könnte.  Nor  das  Meti4)hysische,  nicht  das  ffistorische, 
macht  selig;  das  Letztere  macht  blos  verständig.  IM 
Bor  Jemand  wirklich  mit  Gott  vereinigt  und  in  ihn  ein- 
gekehrt, so  ist  es  ganz  ^eichgflltig,  auf  welchem  Wege 
er  dazu  gekommen,  und  es  wire  eine  sehr  onnütze  und 
verkehrte  BeschiUitignng,  anstatt  in  der  Sache  zu  leben, 
nnr  immer  das  Andenk«!  des  Wege»  sich  zu  wieder- 
holen.   Falls  Jesus  in  die  Welt  zartickkefaren  könnte^ 
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«ebUesM  FicHn,  so  iat  zu  erwarteo,  dsss  er  vsUkoHMen 
xaTrieden  seäu  würde,  WHia  er  Dar  wirkUefa,  das  Chri- 
steotlium  in  den  Gemäthem  der  Hensckfaeit  herracitend 
fwtde,  ob  man  sein  VerdieoHt  dab^  priese,  oder  es 
ibergio^;  wd  diess  ist  in  der  That  das  Aller^ringste, 
was  von  so  einen  Haone,  der  schon  wUirend  seines 
Lebens  niettt  anne,  araideni  Gottes  Ehre  sachte,  ricli 
erwarten  liesse.  '0 

Auf  duneelben  Wege  mit  seinen  Vorgingem  ghig 
auch  ScHiUiWo  fort  Statt  der  FicsTE'schen  Declama- 
tionen  aber  das  Wunder  der  geraeinten  Kinsicht  des 
geschicblHchen  Christus,  erkl&rt  er  diesen  als  lüstori- 
sche  Persönlichkeit  für  ^ne  ans  den  BildnngselementeB 
seiner  Zeit  völlig  begreiUche  Erschelmng.  Um  ihn 
zum  reÜ^sen  O^ecte  zu  machen,  war  es  schlechter- 
dings oöttüg,  ihn  in  höherer  Bedeutung  zufassen.  Aber 
statt  hieaach  in  ihm  das  Symbol  einer  Idee  zu  eriien- 
nen,  deuten  die  Theolegen  die  Hensehwerdang  Gottes 
eapiiisdi ,  nftmlicb  dass  Gott  in  einem  bestimmten  Mo- 
mente der  Zeit  raensehliehe  Natur  aogenomaten  habe; 
wobei  schlechterdings  nichts  zu  denken  sein  kaan,  da 
Gott  ewig  ausser  aller  Zeit  ist  Die  Menschwerdung 
Gottes  tat  ^e  Menschwerdung  von  Ewigkät  Dabrt 
Ist  der  Mensch  Cbrb^us  nur  der  Gipfel,  und  insofern 
andi  wieder  der  Anfaug  derselben  in  der  Elrschei- 
nong;  denn  von  ihn  ans  sollte  sie  dadurch  sich  fort- 
aotaen,  dass  alle  seine  Nachfolger  Glieder  Eines  und 
desselben  Ldbes  wären,  von  dem  er  das  Haupt  ist. 
Dass  insofern  in  Christo  zuerst  Gott  wahrhaft  objectiv 
geworden,  xeigt  die  Geschichte;  denn  wer  vor  ihm 
hat  das  Unendliehe  aof  aolehe  Wrise  geoffienbarlt  Den- 
noch bleibi  ^  kirdüiche  Anschauungsweise  dieser 
Menschwerdung  eine  durchaus  inadäquate.   Die  Christ- 
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tteh^  Misslonaiien,  die  nftch  lQ<£en  kamen,  ^aabten 
den  Bewohnern  etwas  Unerhörtes  zu  verkdndigen,  w^m 
sie  lehrten,  dass  der  Gott  der  Christen  Mensch  gewor- 
den sei.  Jene  waren  darüber  nicht  verwundert;  sie 
bestlitten  die  Fleischwerdung  Gottes  lieineswegs,  und 
fanden  bloa  seltsam,  dass  bei  den  Christen  nur  Einmal 
geschehen  sei,  was  sich  bei  ihnen  ofteials  und  in  steter 
Wiederholung  zutrage.  Man  kann  nicht  läugnen,  — 
sebit  ScHxLLWo  hinzu  —  dass  sie  von  ihrer- Religion 
mehr  Verstand  gehabt  haben,  als  die  christlichen  Mls- 
sionarien  von  der  ihrigen.  '^ 

Bis  iueher  befand  man  sieh  also  immer  noch  auf 
dem  Standpunkte  Spinoza-s  und  Kant's  ,  indem  das 
Dogma  vom  Gottmenacben  anf  eine  Idee  bezogen  wurde, 
hinter  welcher  die  historische  Persönlichkeit  Cliristi  als 
das  Gleichgültige  und  als  eine  höchstens  annähernde 
Verwirklichung  jener  Idee  ziirüditrat.  Zwar  der  KAirri- 
sche  Grundsatz,  dass  der  Idee  niemals  irgend  eine 
Erfahrong  congruiren  könne,  und  der  ScoKLLisa'aeh.ef 
dass  in  aller  Erfahrung  nur  die  Idee  sich  verwirkliche, 
lauten  wie  Gegensätze:  allein  sie  treffen  in  der  An- 
wendung auf  das  Etinzelne  darin  zusanunen,  dass  eben- 
sowohl Kant  in  dem  einzelnen  sittlichen  Menschen  eine 
Annäherung  an  die  Idee  der  gottwolilgefälligeD  Mensch- 
heit, gleichsam  ein  Stück  der  ewigen  Menschwerdaag 
des  guten  Princips,  erkennt,  als  andererseits  Schkli.iiio 
die  Unangemessenheit  jeder  einzeln^i  Erscheinung,  oder 
Oberhaupt  der  als  Aggregat  von  Erscheinungen  geaas- 
ten Wirklichkeit,  zur  Idee.  Die  Sätze:  Keine  Wirk- 
lichkeit =  der  Idee,  und:  Die  Idee  =  aller  Wirldich- 
keit,  gleichen  sich  von  selbst  dahin  ans:  Nor  die  ganze 
(und  zwar   mi  aptde  aeteraitiUi$    betrachtete},    nicht 

»)  ScHBLLiHO,  TorlHDDgen  über  die  Methode  des  academiechen 
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irgend  ebie-^nzelne  Wirklichkeit  (nMh  ancfa  die  gan%e 
als  bIo(s€B  cvtieitlivfm)  ■=  der  Mee. 

Wie  tiat  ^ch  Dan  zH  dieser  Frage  Hewl  gest«lh*  - 
—  Er  wurde  bis  zum  Hervorgang  der  Kritik  des  Lebend 
JesQ  aus  seiner  Schale  in  dieser  ganz  anders  verstan*^ 
4ei)  als  sritdem.  Seine  vielEache  Polemik  gegen  die 
Unwirklielikelt  der  KAwrischen  Ideen,  gegen  die  Leer- 
h^  des  Rattonalismus  nnd  der  Aufklärung,  seine  ganü^ 
StelUng  als  Philosoph  der  ReBtauration  gegenüber  den 
Ilev»lnli(msphilosophen  des  vorigen  Jfthrhund(>,-ts,  sciäeii 
auch  eäne  Restsaratioa  der' Idrcblicheo  Cbristoiogie'ii^ 
sich  za  fähren.  Ist  alles  Veniünftige  wirklich,  un<I  ist 
die  Ei^eit  des  Göttlichen  und  Menschlichen  eine  Ver^ 
Bonflfdee,  ao  kan»  sie  auch  nicht  fein  blos  subjectiveiä 
Himgespionst  sein,  sondern  ^  hibss  geschichtlich^ 
Wirklichkeit  teben.  Kess  war  zwar  selbst  noch  zwei^ 
deatig,  indem  es  m^Ucberw^se  die  volle  Verwirk-^ 
U^nng  J^er  Idee'tiB  ^iier  eTnzelnen  firachelniing,^  dber 
ebensogut  auch  nur  die  ScHBLtmo^sche  Vefwirklichan» 
von  Ewigkeit  her  in  idler  Erscheinung^  bedeuten  kennt^ 
dach  eben  auf  dieses  DXdtnnta  wurde  Ihs-  zu  jedCtil 
Wendepoidite'  hin  noch  tücht  reieetirt.  >  •'■■ 

bk  dieser  Uubestimintheit'  treS^n  Vir  das  Vvtgiiiä 
X.  B.  noch  bei  IWAaB^naKB.  I>^  Begiiff  der  Mensch-^ 
wwdnng  Gottes  —  lehrt  er  -^  iftler '  der  Blnheit  beidei* 
Biatiiren  in  Ghristo,  Ist  mit  Aim.  BegrilTe- des  wahi^eti 
Menschen  auf )  der  i^nen,  des  wüschen  Gottes  auf  der 
andern  Seite,  iMd''der  Keligiori  täs  ties  VerhMtdssei^ 
cwiscäen  ti^en,' identisch.  Man  mcrät  zWar,  jb-Jener 
Vereinignag  miisste  ebenso  Gatt  als  Gott,'  wtb'  d^f 
M«iiMh  als  «oleheK,  xu 'Grimäe'-gehen.  'Vielniehrabe^ 
iMdde  in  elnJ£Ke«sdts  und  'Jenseits  gestellt,  iOsen  sie 
sich  vollkommen  in  Mchts  auf.  Eine  GotA^,  -die  von 
d^r  U^ioi^Uii^tii  flineiMwaebheit,  die  von^deE.  Gottheit 
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nichts  weiss  und  will,  ist  niehts.  WD^vgeB  als  G«isC 
sich  der  Ichheit  entänssernd  der  MeoseJl  wahrhaft  aber 
sieh.  iiiwuBgelu)inmea  ist ,  ohne,  die  qieaschüche  Natur 
aufgegeben  za  haben;  ala  Geösf  der  AbsoUtheit  «ich 
bflgebead  bat  Gott  sich  znr  menschlichen  Natur  herab- 
gelassen, ohne  sich  als  göttlicher  Geist  aitfgageben  zu 
haben.  I)ie  Religion  hat  die  wesentliche  .Bestinmiua^ 
an  ihr,  elienso  das  Göttlichwerden  des  Meoseheo^  wie 
daa  M^DSohwerden  Gottes  la  sein :  jeder  wahrhaft  In 
Glanhen  w  Gott  lebende  SIeasch,  sei  er  Christ, .  Judä 
vifit  Heide,  ist  ein  Zeugniss^  dass  GottMenäoh  .ge-r 
wprden.  '^>  —  Hi^nit  atehen  wir  noch  .l>«i  ScHBuuNa^s 
S^QVchwerjdttOg  von  Ewigkeit;  aber  Makb^inhük.  fähnt 
alsq  weiter  fort :  Als.  ein  Gescbehensein  oder  geschieht^ 
lieh  ist  diese  Einheit  G«tt^  mit  dem  Menyehen  offenbar 
and  wirkilclL.iA^ei' Person  Ciiristi;  ia  ihn  ist  die.  gätt- 
liche  OffentMuuDg  volB^onm&n  mena^lich  gfew«rden. 
Der  Begriff  des  GotttmeoscMi  iß^d^r  historiaehen  Her-i 
son  Christi  ^ntfai^  in  sich  lUe  binden  Momante-  in  Eiaai 
daß  £^e:,iuir  durch  den  Mensehea  ist  Gott  offenbar  — 
Vnd  in  dii^ser.  Baüehung  ist  Christus  nochallen  andam 
Menschen  gleichgeatellt  — ;  das  andere :  in  diesem'HcH* 
aehen  Jesus  ist  Gott  offenbar  wie  in  keinem  andern, 
dieser  offenbare  Mensch  ist  der  offenbare  Gott^  :der 
offenbare  Gott  aber  der  Sohn  Gottes.  Doch  auch  Jiacli 
^er  letzteren  Seite  ist  Qhristus,  wie  Marbeii«kb  tiiMig 
«insieht,  nar  erst  der  mit  allen  andern;  vergüehene: 
daoiit  steht  das  Urtheil  .noch  a^fideati Boden  der  .Etm 
fahrung,  die  keinen  Abachluas  der  VargleielMBg  ge- 
stattet«  und  wo,e,s  kelae .  Erfahrung  gibt,  der.  nicM 
möglicherweise  eine  andere  mit  .gleich»  Wahrheit. ge- 
geniibertreten  kqunte.  .Diq^^.ist-—  «etat..MAaHUMBa 
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Unto  —  das  Jödjselie  aller  bloa^blstoHsebto  1%eol*gl^ 
dus  gach  ihr  ebensogut  neeä  ein  Andeper  -  ksmmen 
kuD,  der  eich  für  den  Messias  ausgibt  Attein  f&hrt 
deon  die  apeculatire  Theologie  weiter?  Marhkinbhi  sagt 
bekntssmerweise  b!os,  ohne  die  Idee  wäre  w«der  <Ue 
Mdg^eklieit  und  Nathwcnfägkeit,  noch  die  gea^ebiU 
liehe  Workliehkeit  der  göttliehenjncarnation  einziriWhen: 
folgt  daraus,  dass  also  miltelsi  der  Idee  diese  Wlrjk-^ 
tichiiät  in  Jesu  zu  wkenneD  Ist?  Ihrer  Katar  -  nach 
kiitn  mir  die  Idee  Gottes  und  des  Menschen  in  Ihren 
VerfailtnisB  nur  z^gen,  1)  ob  überhaupt  von  einer 
MensehwerduBg  CJottes  ^  Bede  seio  kamit'  3)-  eli-  ihre 
Wiridichiteit  in  dem  AUgemekKtt  aller  Gesdiichte,  <adcT 
{n  eloer  einzelaeii  Perlson  aqdiideren  Gestibiohie-  im 
&ideu  ist?  nod  im  letzteren  FidJe^  'welches-  der«»  .Kri'-* 
terien  siad?  —  nach,  diesen  Kriterien  die'  Sett«flim4e 
Penon  ia  der  Wirklichkeit  auf/«saUien  and::ans:,  der 
Mitte  der  übrigen  herauszuiBdeD^:  4a8  fottebe  iduitelr 
Gesekfift  liec  biHtiniscbc0  Ferscfaung,  nadlw^bn  tUese 
käncD  Abschlass  der.  Vcrgkichang'^  gestattet  ^i«e  i^ 
OB  s*loher  übeiisBfit  -  wn^icfa^  da'  die  Idee  dafltr 
idehtB  lieiaten  !  kann;  In  afahlicher  W^eise^  sehen  wtr 
Bdion  fräkev- Dlim,  wa  e»  sictl  mn  die'Verwirhliohllng 
der  Idee  des  Giottmenschen  in  den  geschlcfat&oheD  Per^ 
m  Jesa  handelt,'  auf  den  hlstMrlsoh-kHtisohon  ifiodeny 
über  den-  er  sieh  in  iriWD  dieser  HüsfclÜ  Btbia  fartt« 
Uiumsschwingen 'Wollen,'  doch  iwledeii'  aurflekaiakeaf. 
Baas  gerade  Jems  von  Nazareit  der  Oottinenselt  'ge-- 
weaea,  wisd  ao»  nach  D&ib  weder  aas  d«A-Wiuiderq 
gewiss,  welche'  die  EvangeHsten  von  Utffi  enibtvi/, 
Aocfa  assder  sittlichen  Iletnbeit,  die  sie  ihm-  Milegeff^ 
umgekehrt  vielmehr,  well' die 'Ide«'G»lieel  sieki.  notlF^ 
weadig  za  der  des  Gottmenschen  fortbestimmt,  legen 
wir  Cluii^to>  diese  Attr^iitte.  b^L  t^  AlleÜLiWftnwL'deun 


3i„p. -..Google 


tut    Dogmatil.  Z«^UT.'TU.:B«sterAUtbD.  DHtteiHaupbl. 

geraAeJbaal  —  Wetdi£Bi  ^aideni'  seabt?'  gibt  uds  Badb 
dieifrilgfl  'lunidk;  ans  seänem  Leben  nnd  Lehren,  sei- 
nem' Th«B  und  Leiden  strahlt  her\-or  ehe  HeA-lichkeit 
de«  Sohnes  vom  Vater;  wir  sehen  sie,  wie  seine  Zeit- 
ceflosMn  sie, sahen; ''O  Wir  8«hen  »e;  ans  den -evan- 
celiächen  Eiraäikliuigen  nändich.,  mittelst  lüsiorisch- 
kritischer  Forschttiig>:::iaiif  diesen  Wege  allein  ist  die 
Ciottan^uachbeit  des  hist«rischeD  Christus  za  beweisen: 
oder,  :weBli  floT  difistHtt  nicht,  so  ist  «te'gar  nidit  m 
bewaisfln. 

'  Wie  .arglos  man  während  dieser  Periode  -vibir  die 
tJ^tftUdien  Schvrierigkeiten  dieser  Sache  Unwe^;ing, 
zeigt  sich, noch  beiiondeffs  in  der  Art,  wie  Bosemkkanz 
te  seinet*  theoi.  EncyclJipAdie  sie.  behandelt  hat  ladem 
elr  X9B  wme  herein  deaselhra.Ottngi  nimnd:,  der  so 
ebeaan  Mahkbihike  dargestellt  worden,  kommt  er  auf 
die  jehandeische  F«rmel,  das  Wort  sei  vom  Anfang  an 
^ei  Ciiott.  gewesea,  Dttdl-aof  den  Aosaprucb  Christi,  dass 
er  vor  Abraham,  sei.  Von  seiner. ^^saelnenj.  empirisdtöB 
Person,  m^t  .Ao«KKRurz,  wftre  diess  eine  Läge  ge- 
wesene so  bezieht  er  es,  wie  auch  das  Wort-Jesi^ 
wer  ihn  sehe,  der  sehe  den  Vater,  and  nur  durch. ibn 
könne  man  zn  diesem  gelangen,  auf  die  Gcsammtheit  der 
Erscheinongen  des  göttlichen  WesenS',  anter  welche 
sich  Christas  hier  befasse.  Indem  das  Weaiea  an  sich 
«nsser  der  Zeit  ist,  -^-  wird^bemeriit  -^  seine  lEäsehel- 
Rongaber  iu  der  Zeit  sich  offeAbart:.  so  ist  zugleich 
sein  Erseheinen  nicht  ein  momentanes,  einmal  vorüber«- 
gehendes,  ^«ondem  als  Mai^festatian  des  Wesens,  wo*- 
durch  es  gesetzt  wird,  <  ein  immerwährendes.'/ Niehtvon 
den  einzelnen  Erscheinungen  hat  man  es  le.  versteh^ 
dass  jede  [oder;  auch  Eine]  füx   sich  als  einzelne  das 
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ibsolnte'  Weeen  "aStAhare-^  wohl  «be^  veo -ihnen  iAfr 
Totalität,  in  woleher-sich.  £e  ZufjOligkdt  und  der  Mangel' 
des  einzelnen  Daseins  autliebt.  '0  Nach  diesen  Aenisse^' 
rangen  könnte  -Ctei^iis 'Sfrfiiäien'BicIJt  allein-  in  die 
Henschheit,  äoiidem  in^as  JUl  äl>erfaaüpt,  zu-Eerflies- 
»ea:  es  bleibt  übrigens  sofort  dabßi,  dass  die  Mensch-' 
werdang.  Gottes  nur  das  Wesen  der  Menschheit,  abe^ 
der  Menscliheit  Öberbaapt,  aasdrücken  soll.  Wie  könnte' 
aueh,  bei  der  so  bestimmt  ansgesprocitenen  tncehgruens 
jeder  einzdneo  Erscheinang  nutzem 'Wesen,  Voti^eintmi 
indirlduellen  Gottmenschen  die  Rede  sein?' Und' ^dooK 
irird  gleich  anf  der  folgenden  Seite  von  ihm  die  Rede; 
Als  Erscheinang  -^  heisst  es,  wie  wenn  nichts  Tor- 
kei;gegangen,  oder  das  Vorige  gin*. nicht  gesagt  wäre- 
—  ist  die  Einheit  Gottes  mit  dem  Menschen  und  Aeä 
Menschea  mit  Gott  vöHig  in  Jesa  Christo  gewesen,' 
und  in  dieser  BeKiehuag  ist  nnd  bleibt  er  einzig:  er 
allein  und  sonst  kein  anderer  Mensch  hat,  dem  Begriffe 
angemessen,  die  Realität  der  Idee  auf  individuelle 
Weise  voUbracfat;  in  ihm  allein  hat  die  Idee,  alä  paü^ 
ktuelles  Dasein  auf  absolute  Weise  sich  setzend,  in  ge- 
diegener Einzelheit  den  Beweis  ihrer  WiriUichkeit  ge- 
führt Cnd  so  völlig  Eins  zwar  sollen  in  Christo  die 
beiden  vorher  als  wesentlich  incongment  ansgespro- 
dienen  Seiten,  das  Wesen  und  die  einzelne  Erschei- 
nnng,'  gewesen  sein,  dass  der  Unterschied  zwischen 
dem  löyos,  als  dem  ewigen  Wissen  Gottes  von  sich 
selbst,  und  Jesus  als  dem  historischen  Christus,  zurück- 
gewiesen wird.  Beide  fallen  zusammen;  denn  sofern 
die  Z«it  die  erscheinende  Ewigleeit  ausmaidie,'  nad  eine 
Ewigkeit,  die  nicht  zur  Zeit  sich  entäusserte,  tiai 
blofse  Abstraction  wäre,  so  müsse  die  Erlösung  als 
ewige  Thatsache  zugleich  ein  Geschehen  in  ier  Zeit 

")  RouHKHu»,  Eocjrclop.  der  Iheol.  WuitkBibSttmi  &•'  37  & ' 

D.3l.za..yGOOgle 


314'  DogmslU.  EveiterThL  &«ter>bacbii.  DritlHHaopht 

Min.'")  Gewissi  ein  Geschehen 'in  sller  Zelt  näinlleh; 
Womit  wir  über  die  Heoachwerdnng  von:EiV^igkeit  nicht 
hinaus  wären. 

Pleaer  UnkJarbeit  and  Verwimiag  .sollte  das  letzte 
DUenuua,  welches  die  ScUuesabhandluDg  zu  meiner 
kritischen  Beiurböituhg  des  Lebens  Jesu  aufstellte,  «in 
I^nde  machen.  Wenn  der  Idee  der  Einheit  von  gött- 
licher nnd  menschlicher  Natur  -^  wurde  dort  bemerkt 
—  Realität  zugeeefeirieben  weede,  so  heisse  das  nicht 
80  viel,  dass  lüe  einmal  -in  einem  Individuum,  wie  vor- 
ker  und  h^nachnlchtmehr,  wirklich  geworden  sein  mOsse. 
Pas  sei  gar  nicht  die  Art,  wie  die  Idee  sich  zu  rerwirk- 
Uchen  pflege,,  in  £in  .Exemplar  ihre  ganxe  Fülle  auszu- 
gehätten,  und  gegen  alle  andern  zn  geizen,  io  jenem 
Einen  vollständig,  in  allen  nbrigen  hingegen  immer 
mir  unvollständig  sieh  attzudrüdeen:  .sondern  in  einer 
UAnnigraltigkeit  von  Exemplaren,  die  tich  gegenseitig 
ergänzen,  im  Wechsel  sich  setzender  and  wieder  auf- 
hebender Individuen,  liebe  ede  ihren  Reichthnm  auszu- 
breiten.  ^8  der  Gottmensch  wurde  hiemit  £e  Mensch- 


1^1  A.  ft.  0.  S.  39  f;  leo  f.  1d  ähnlicher  Weise  ertaunte  Blarchb, 
da«8  iit  jedem  Menfl^tren  von  gülllicber  Bildung  Gatt  Mens(5h  werde; 
ha' einzelnen  aber  fcöane  diese  Heuicltircirduug  keine  absolMt  voll- 
ki>nan>^e.  lein,  voadeiD  n>>T  <■*  Q^ozen'tler.lllengchlieit  seine  all 
^^io»  volleadfll«  aozniehen  (Pas  Böse  im  Einjilange  niit  ätr.VfM- 
ofdaung,  S.  sis.)*  Wir  veratefaen  unter  MenachwerduDg  Getles  -~- 
e'tigt  er  --'  Dicht  dessen  Oarslellung;  in  Ejnem  oder  einigen  der  voll- 
kommenaleä  Mensrben',  sandeni  vielmehr  seine  Uffenbarung  in  der 
gaiMen  Meaichheit;  )a  selbat  über  diesen  Planeten  hinaus  sehen 
mnjn  dflr  gaozßo  Steinonwelt  nur  gieichaam  das. durch  den  Weiu 
räum  aich  erstreBhende  Gerösle  fdv  die  Vecwirkticbung  des  unentt. 
liehen  Seislfls  qis  endlichen  (Die  gSltl.  Eigenschaften,  S,  36.)'  Den. 
poch,  lisKl  er,  zwar  nicht  die  absolute,  doch  d!e  hgchste  Vollkom- 
inenheit  i'A  dieser  Sphäre,  die  mSglicHst  rsln'g61tlic'be  Bitdung,  nur 
in  Einem  Menschen,  in  Chrislo,  zu  Stande  kommen  (Phllos.  der 
Of eobarnn», ,S.  loj j.    .  ,      ,  ,„    w. 
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htitt  tafgetteiH ,  nad  für  den  SciirBssd  der  goata 
Ghiistologie  wsrde  es  erfclArt,  dnes  ais  Snbject  der 
Prädicate,  wdche  die  Kirche  Cbnato  beilegt,  stittt 
etnes  Individauins  eine  Idee,  Im  Sinne  eines  realen 
Gattangsbegriffs,  gesetzt  werde.  ^^}  Da  -dieae  Cbristo- 
logie  zn^eich  das  Bewusstsein  aoasprach,  die  achte 
Con»e«|aeBK  der  HEosL'schen,  and  äberhaupt  der  mo- 
dernen Phüosephie  in  ihrer  Entwicklung  von  '^ihma 
sn,  KU  sein,  ss  Ist -sofort,  ^wie  ndt  den  ^vorhegelscIteB 
Systemen' tereitB  geschehen,  nun  auch  Hkkl'^  Lehr«  vott 
(aristo  z«r  Darstellting  fco  bringen.*^)' 
-'  '  Die  VeraMinong  des  Clfeistes  mit'sieh  selbst  — 
nit  dieser  kurz«n  UebersJeht  Ober  das  G«nze'  setneF 
Ghitstologie  lässt  sich  deren  Entwlckluog  passend  er-^ 
Mtaen  — ■ ,  Üce  idmolate  Geschichte ,  -wird  dareh  da« 
Erscheinen  Kott^s  to  der  Welt  7.iir  Anschauung  Mltd 
CteOrisshrät'  gebracht  Der  einfache  Inhalt  dieser  Ver- 
Röknung  ist  Ae  Iiw^ossetzung  der  absoluten  Wesbn- 
haftigkeit  and  der  elnueloen  menschlichen  Sa1:^ectiTttiit: 
ein  '^meiner  Mensch  ist  Gdtt,  und  Gott  ist  ein  ein<: 
Keiner 'Mensch.  Hierin  -liegt,  dass  der  Menscfaengeist 
an  sich- dem  Begriff  «nd  Wesen -nach  wahrhafter  Geist 
ist,  und  daher  jedes  eiUndne  Subject  als  Mensch  £t 
anemlUche  Bestianmg  und  Wichtigkeit  bat,  ein  Kweck 
G«ttes  und  ;mlt  ti«tt  In  Einheit  zn  sein.  Diesen  Be- 
griff jedoeh ,.  der  in  dem  eineeinen  zunächst  ein  Uolsei 
Ansich  i^  hat  erdarch  eigene  ThMigkeU  zu  verfrirtt- 
lieben;'  dann  erst  ist  er- in  sich  freier,  mendlicher 
GeisL  JIfiher;indens  vemag  er  dies«  nur  iBbofem^'  als 
Aujenige,  -Mas  ia-4hNi  ris  elmelne^t  auf.  eiiiem  gewis- 
sen l*uhkto--8etner  jE^twicIdung  mr  cfstaa  sich  ist, 


»)  Lcbeu  Jesu,  11.  j;  ISI. 

^>  Mit   der    folfceiKleQ  Daiatrllnug   »Jud   zu   verKtrlchen  «idne, 
rcJIBcbriftou,  (.  Heft,  S.  76  ff. .  r   ..!;.,.■  , 
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in  gffstm  Ganzen  aN  A^nndlOratcfaBeieades  sich  ewig 
selbst  vollbringt-  Diessy  was  dem  ELoKelnen  bei  sd— 
neiB  Streben  die  Voraussetzoog  ist,  stellt  sich  ihn 
nuD  selbst  wieder  fils  einz«lDes  Geschehen  so  vor,  dass 
Gott  selber  JMensch,  ein  einzelnes  Subject,  ^worden 
sei,  in  welchem  mithin  jene  Versöhnung  keine  blofse 
Möglichkeit,  noch  erst  werdende  Wirklichkeit,  sondern 
von  Hanse  aus  vollzogen  war.^^>  Diese  Bestimmung, 
tiagt  Hegu.  an  einem  anderD  Orte,  .dass  Gott  Mensch 
wird,  damit  der  endliche  Geist  das  fiewusstäein  Gottes 
im  Endlichen  sefbst  habe ,  ist  das  schwerste  Moment 
in  der  Beligion.-  JVach  einer  gewölmlieheil  VoEstel- 
lung,  die  wir  hesonders  bei  den  Alten  finden,  ist  der 
Geist,  die  {Seele,  in  diese  Welt  als  ein  ihr  Freud- 
artiges  herabgestoCten:  dieses  Inwohneo  im  Kölner 
und  die  VereiimeluDg  zur  Indlvidnalit&t  erscheint  als 
Erniedrigung  des  Geistes.  Darin  liegt  die  Bestim- 
mung der  Unwahrheit  der  blos  materiellen  Seite,  der 
nnmittelbaren  Existenz.  Aber  andrers^ts  ist  die  Be- 
stimmung der  unmittelbaren  Existenz  zugleich  auch 
eine  wesentliche :  die  letzte '  Zuspitzung  des  Geistes 
in  seiner  Subjectivität.  Der  Mensch  hat  geistige  In- 
teressen, ist  geistig  tfaätig:  er  kann  sich  daran  gebin- 
dert fühlen,  indem  er  sich  in  physischer  Abhängigkeit 
findet,  für  seine  Xahraog  sorgen  moss  iL  s.  f.;  er  fällt 
von  seinen  geistigen  Interesse»  ab  dnrch .  seine  Ge- 
bundenheit an  die  Natur.  Aber  dasvMsnent  der  un- 
mittelbaren Existenz  ist  im  Geiste  selbst  enthalten;  es 
ist  sdne  Bestimmang,  an  diesem  Momente  fortzageheo. 
Die  JVatürlichkeit  hat  nicht  eine  äusserliche  Xothwen- 
digkeit,  uindem  d«  Geurt-  als  Sutgect  in  seiner  un- 
endlichen Beziehung  aof  sich  hat  die  Bestimmung  der 
Unmittelbarkeit   an  ihm.     Insofern  nun  dem  Menschen 


»)  Ubgel,  Aetlhetik,  U,  S.  141  f.   ' 
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MOb  BewQSStselii  kommen  tioll ,  was  die  Natnr  des 
Geistes  ist,  das  Wesea  Gottes  in  der  ganzen  Entwick- 
hatg  der  Idee  ihm  offenbar  werden  soll,  so  mnss  diese 
Form  der  Endlichkeit  auch  vorkommen:  Gott  ers^eint 
als  einzelne  Person,  an  welche  UnmittellMirkät  rieh 
alle  physische  Bedürftigkeit  aidinüpft.  ^}  Zor  Z^t  der 
Entstehung  des  Cbrietenthums  —  heisst  es  anderswo 
—  hatten,  wie  alle  Gotter  in  £Mn  Pantheon  sich  ver- 
saaunelt,  so  alle  rel^ösen  Vorstellungen  sieh  in  Einer 
absorbirt  Sie  ist  diese,  dass  das  Selbstbewosstsdn 
das  absolate  Wesen  ist.  Dieses  Wissen,  dass  das 
Belbstbewnsstsein  das  absolute  Wesen  ist,  war  jert 
der  Weltgeist  Aber  nur  erst  in  onndttelbarer  Wriset 
der  Weltgeist  ist  diees  Wissen ,  aber  er  weiss  diess 
Wissen  nicht;  er  sohast  es  nur  an,  ohne  es  zu  be- 
greifen; oder  er  verhält  sich  zn  dem  Selbstbewnsst- 
sein,  das  er  als  das  absolute  Wesen  weiss,  nnr  als 
Bewosstsein ,  nicht  als  Selbstbewnsstseia.  D.  h.  das 
absolate  Wesen  Ist  ihm  wohl  Selbstbewusstsein ;  abtr 
es  ist  in  seiender  Unmittelbarkeit  ein  einzelner  Menseh. 
Dieser  einzelne  selbstbewnsste  Mensch ,  der  zu  einer 
bestinunten  Zeit  nnd  an  einem  bestimmten  Orte  gelebt 
hat,  ist  dem  Bewnsstsein  der  absolute  Geist:  so  ist 
dieses  absolute  Selbstbewnsstsein  im  Bewnsstsein  des 
Cüiubigen  als  ein  von  ihm  selbst  verschiedener  Gegen- 
stand, als  ein  objectives  Bild,  vorhanden;''^]  der  C^eist 
ist  noch  nicht,  wie  er  einzelnes  Selbst  ist,  ebensowohl 
als  allgemeioeß,  als  alles  Selbst  da.^ 

Wsnun  das  Wissen  des  Selbstbewnsstseins  als 
des  absoluten  Wesens  zunächst  in  dieser  nnangemes- 
senen  Form  auftritt,  diess  wird  von  HsfiH'  daher  abge- 


^«)  ReligrionsphilO*.  II,  S.  336. 

^}  GeHchichle  der  Philos.  111,  8.  1  t. 

*)  PhSnoBienologie,  S.  613. 
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leitet,  dsHs  jenes  Wissen  hervorgebracht  werden  sollte 
steht  für  den  Standpunkt  philoisophiscber  Sftecfllaäon, 
sondern  in  der  Fenn  der  Gewtssheit  für  alle  Hensclien. 
Diese  Form  des  nichtspeculatlven  Bewnsstseins  arass 
nuiB  wesentlich  vor  sicii  haben.  E»  soll  den  Menschen 
gewiss  werden;  gewiss  aber  ist  nar,  was  anf  unmit- 
t^bare  Weise  in  der  Anschauung  tet.  Gott  maas  dem- 
Baek  ersehen«!  als  rinselner  Mensbh;  and  auch  bei 
der  blos  gedachten  Einzelheit  darf  es  nicht  bleiben, 
sondeni  ein  unmittelbar  sinnlieh  wahrnehmbarer  -Eüb- 
zelner  muss  gegeheo  werden.  Hit  andern  WorteB'i 
die  sahstanzielle  Einheit  Gottes  umi  des  Mensdiea  ist 
das  Ansich  des  Menschen;  indem  dieses,  fdr  den  Men- 
schen ist ,  steht  es  jenseits  '  des  sabjecttven  Bewnsst- 
seins,  das  eich  als  anaüttelbares ,  gevrölinfiches  Be- 
WBSstseln  veriiält  Hierin  liegt  aber  eben,  dass  es  als 
einzelner,  ausscliliessender  Mensch  ersehenen  mösse 
für  die  Andern,  nicht  sie  alle  einselne,  sondern  Ebier, 
von  dem  sie  ausgeschlossen  sind.'*}  —  Nun  würde 
man  sich  aber  sehr  täuschen,  wenn  nun  meiHea  wellte, 
hiemit  sei  eine  wiridiche  gottmenscbtiche  Erscheianng 
postuKrt,  d.  h. ,  uin  die  Menschheit  zs  dem  beschrie- 
benen Bewusstsein  zu  bringen,  habe  ein  Inifividinim 
gegeben  werden  mässen,  das  sich  selbst  als  den  ge- 
genwärtigen Gott,  sein  Selbstbewusstsein  als  das  der 
Absokten  Substanz  wnsste.  Nirgends  constmirt  ja 
Hboel,  wo  er  auf  diesen  Wendepualct  der  Beli^ns« 
und  Weltgeschichte  zu  reden  Itomnt,  ,das  Sdbatbe- 
wusstsein  eines  solchen  Indiriduun^s ,  sondera  immer 
nar  das  Bewusstsein  derjenigen ,  für  welche  jenes  la- 
dividunm  der  Gottmensch  ww.  Dtess  —  sagt  er  in 
einer  Hanptstelle  hierüber,  zu  welcher  sich  alle  andern 
nur    als  Variationen    verhalten  —  dass    der   absolute 


")  Rclifionsphilos.  II,  S.  337  f. 
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Geist  ^b  die  Cfestalt  des  SelbstbeWasatseliu  an  sieb, 
nnd  daojt  ancb  für  sein  Bewnsstseio,  g;egeben,  er* 
Bcheist  80,  Cmaa  bemerke,  Hboel  a&gt  nicht:  dass  ein 
iDdividuum  aufstebt,  welches  seia  Selbstbewnestsein 
als  Ein»  mit  dem  göttlichen  weiss ;  sondern}  dass  es 
Glaube  der  Welt  ist,  dass  der  Geist  als  ein  Selbst- 
bewssstsein,  d.  h.  als  ein  wirklicher  Mensch,  da  ist. 
Erst  wenn  der  wirkliche  Weltgeist  objectiv  aiif  diese 
Stufe  gelangt  ist,  tritt  de  auch  subjectir  in  sein  Be- 
wusstsejn  ein.  f<0  D-  h.  wenn  die  Menschheit  in  ihrer 
EntmckloDg  aar  PrednctioB  dieses  Bewosstseins  reif 
geworden,  so  ÜDSs^t  sich  diese  Reife  als  die  scblecbt- 
binigc  Geneigtheit  der  Wett,  In  irgend  einer  ausge- 
seichneten  Persönlichkeit  jene  -f^abelt  des  Göttlichen 
und  Menschlichen  als  verwirklicht  voranszusetzen. 

Doch  in  der  unangemessenen  Form,  in  weldier 
das  religiöse  Bewusstsein  das  Wissen  des  Selbstbe- 
wusstseios  als  des  absoluten  Geistes  zuerst  hat,  bleibt 
dieser  Inhalt  nieht  stecken;  vielmehr  ist  er  sdbst  der 
Trieb,  welcher  die  beengende  Schale  zersprengt.  Hie 
Jünger  zunächst,  mdssea  wir  uns  erinnern,  hatten  den 
Gottmenschen  als  einen  sinnlich  gegenwi^igen  Andern 
»ich  gegenüber.  "3  Diese  härteste  Enfänsserung  uad 
Vereinzelung  der  Idee  hob  sich  mit  seinem  Tode,  darch 
den  er  von  einem  Gegenstände  der  sinnliches  Wahr- 
nehmung zum  Gegenstände  des  geistigen  VorstellenB 
wurde,  aus  der  Sphäre  der  äusseren  Objectivität  in 
die  sul^ective  Welt  der  Erinnerung,  eintrat;  sein  T«d 
Ist  sein  Auferstehen  als  Gi4s<.  Doch  diese  Airfhebong 
der    sinnlichen  Uiunittelbarkeit   dnrch   Vergangenheit, 

»)  PbfiDomeHoi,  s,  aes. 

**)  Da  jedod)  Hscsi.  die  bähere  Ansicht  vob  Jrtu  ^rsl  nack 
Miucsi  T«d»  eiBlr«lea  läast,  »o  liat  die  obiK«  «wie  poim  d««  chmU 
liehen  BewHutseini  in  der  Wirklichkeit  nieoi«!«  atMIfcfiuxieD* 
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Entfernang  uod  Andenken  ist  nur  die  erste  mi  an-' 
vx^kommene ,  die  selbst  noch  nnmlttelbM'e  F(hiu,  wie 
41e  anmittelbare  Weise  vermittelt  oder  allgemeiB  ge-^ 
setzt  ist:  diese  ist  nur  oberflächlicb  ia  das  E^ament 
des  Denkens  getaucht,  noch  nicht  mit  der  Natur  des 
Denkens  tn  Eäns  gesetzt,  sondern  als  sinnliche  Welse 
darin  aufbewahrt:  der  Einzelne^  obwohl  im  allgemeinen 
Bewusstsein  der  Gemeinde,  wird  doch  als  Einzelner, 
von  diesem  ihrem  Bewusstsein  verschiedener,  festge-^ 
halten.  ^^J  Es  ist  noch  übrig,  dass  diese  letzte  Scheide-< 
wand  falle,  and  das  Selbstbewnsstsein  seine  Einheit 
ndt  dem  absoluten  Wesen  nicht  aas  sich  hinaus  In  ein 
vor  Jahrhunderten  irgendwo  dagewesenes  InAvidnum 
verlege ,  sondern  als  eine  in  allem  wahrhaft  mensch- 
lichen Denken  and  Thun  sich  vollziehende  eikenne 
und  £«nie8se. 

Dass  in  dem  hier  Beigebrachten  das  Wesentliche 
der  HEaEi.'schen  Christologie  enthalten  sei,  and  daas 
damit  aar  eine  Menschwerdung  Gottes  im  Sinne  der 
Schlussabhandlung  zum  Leben  Jeaa  gelehrt  werde, 
darüber  ist  jetzt,  seit  uns  sänuatlicfae  Vorleaangen 
Hboel^s  zu  Gebote  stehen  —  tücht  wohl  mehr  ein  Streit 
möglich.  Eine  andere  Frage  aber  ist,  ob  nicht  aus 
Principiea  des  HEOML'scheo  Systems,  überhaupt  im  Geiste 
der  modernen  Wissenschaft ,  eine  Dedaction  anch  eines 
einzelnen  Gottmenschen  möglich  sei.  Fasst  man  die 
nachfiehtesche  PhilüBophie  ala  Plülosophie  der  Restau- 
ration aof,  so  konnte  sie  ihrem  Begriff  und  ihrer  Auf- 
gabe ntdit  genügt  zu  haben  icheinen,  so'  lange  irgend 
duie  der  Institutionen  des  theologischen  attäen  regime 

")  Pbänomenol.,  S.  G73  f.  Vergl.  Encjrclop.,  S.  XLIV  (.xu  Job. 
7,  3S)i  Die  noch  aoverbiarle  GeaUlt  Christi  iat  die  damala  In  der 
Zeit  KCgen wirtige,  oder  nachher  ao,  waa  deraelbe  Inhalt 
iat,  Torgeatellte  Peraöplichkelt ,  die  der  unraiHelbare  Oeg«n- 
atand  dea  Glaubena  iat. 
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Diefat  restaniSrt  war  — .  dbd  nun  g;ar  äloct  so  fund*» 
mentale,  wie  der  pieräöbllefae  Gottmenseh!. 

So  meinte  detnRossNKEANZ  den  Grnödfeliler  ondner 
AoffaBSong  der  €hridttIogie  darin  za  finden,  dass^ich 
die  Sobjectivität  der  Substanz  nur  in  der  noeDdlichen 
Vielheit  der  Sabjecte ,  in  der  Gattung  der  Mensclihei^ 
gelten  lassen  woQe ;  da  doch,  das  Wesen  der  Idee  ge- 
rade aueli  die  AhMlntheit  der  Erscheinimg  als  Indivi- 
daiun,  üls  dieser  einzelne  Mensch,  in  sich  schliesse;'^ 
Icli  habe  ihm  ber^ts  an,  einem  andern  Orte";)  den 
Paralogisnas  nachgewiesen,  der  hierin  liegt,  sofern 
zwischen  den.  Eänzelnen  uad  einem  Einzelnen  läsht 
autersehieden  wind.  Allerdings  liegt  es  im  Begrilfe 
der  Idee,  dass  sie  in  EÜnzelnen  erscheint,  dass  we 
die  menschlichen  Individuen  zn  Trägem  ihres  absolaten 
Inhalts  macht,  sofern  eb^  die  Subjectivität,  Indivi- 
daalitAt,  nach  Heobl's  Ausdruck,  die  letzte  Zuspitzung 
des  Geistes  ist.  Dasa  hingegen  Ein  einzelnes  Indi- 
vidnom  auBscIiliesslicli.  die  volle  Verwirklichung  der 
Idee  sein  .misse,  worauf,  allein,  es  gegen  mich  ankam, 
—  dieas  als  in  der  Idee  begründet  nachzuweisen,  hat 
BoniiKBANZ  nirgends  Anstalt  gemacht. 

Ad  seiner  Steile  hat  GOschei  das  Problem  anfge- 
niHiimen,  utd  den  Beweis  za  führen  versucht,  dass  in 
dem  richtig  gefassten  Gattungsbegriff  der  Menschheit 
selbst  die  Nöthigung  liege,  über  ihn  als  blos  unper- 
sönliches Collectivum  von  Persänlichkeiten  iilnauszu- 
gehen,  und  Um  selbst  als  concrete  Persönlichkeit  zu 
begreifen.  l)ie  Gattung  —  diess  ist  die  allgemeine 
SchlosQweise ,   die  hiebei  zum  Grunde  liegt  —  stellt 


>*}  RosMKBUM,  Kritik  der  SchleitnMcher'Mb««  Glubcmlfbre, 
S.  X.VIL  VgL  deuen  ktiüccbe  EcICutstuBgen  dM  HcscrMhcn  8;^ 
■kMa,.S.  XX.  . . 

">  fitniUcbrißM  rS-  HeR',' 9.  135:  f. 
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öb«r  dem  Individam»:  folglfcli  müss  aäek  die  Hir  2»l 
kommende  Persdolichk^t  eine  höb^p  ids  'die  der  ladiri- 
Tidaea  sein.  Nim  ist  aber^e  eellestive  oder  mortilische 
P«r8$nlichkejt ,  -  welche  die  nene  Christologie  der 
Menschhdt  zaschreibt,  vielmehr  eine  geringere  als 
die  8iibj«ctiTe  der  ladiTidn«),  soltm  es  ihr  an  eioem 
Kern  imd-Centnim  fehU,  sie  objectiv  in  eine  Vielheit 
aerniltt ,  die  mar  snbjecttv  im  Gedanken  der  Eiszelnea 
zur  Mnheife  zasammengefasst  wird.  Es  mnss  nötliia 
der  Menschheit  als  Gattung  noch  eine  höhere  Form 
.von  Persönlichkeit  znkommen,  welche',  wie  die  der 
eiüBelnw  Meoschm,  eine  individuelle,  nur  aber  die 
-des  Ursulijeots ,  s^  wird."3i  'Hieimit  sind  wir  in  em 
^enso  anmuthiges,  als  uns  sonafher  bekanntes  ^^  Ge- 
biet versetzt:  in  die  hesperisehen  Gärten  nämDch,  wo, 
4&  schon  Kirschen,  Birnen  imd  Aepfel  so' wohl  schmecken, 
ein  noch  grösserer  Ledterbissen  ^  das  Obst  selbst  als 
solches,  wächst,  wo  man  ^ch  asf  nnd  an  der  Idee 
des  Stuhles  nnd  Tisches^  als  einem  wirklit^en  Urstobie 
■ikl  Urdseke,^'}  niederlässt  u.  s,  f.  Doch  wir  nössea 
ernsthaft  bleiben:  denn  Gösghel  wird  jetzt  sehr,  ver- 
fänglich ,  indem  er  ntts  mit  einer  poliüsi^en  Analogite 
zo  Leibe  rückt.  Wie  der  Staat  äi  der  Monarchie  -^ 
bemeriLt  er   — ,8»  komne    atich  die  Menschheit  niur 


^)  GSeOHEi.,  BeiIrSfe  tnr  apecDlatiTen  Fhilosophi«  ti>ji  Oott  und 
dem  Meoscheii  aad  von  dem  Gott  menschen,  besonders  S.  73. 

»)  Vgl.  die  Streitscbriften,  3.  Hefl,  S.  lll  f.;  DoEmatik  I, 
S.  »46  f.  ■ 

>>}  S.  SO.  bcmeikt  GSicHBi,,  ich  «bereetie,  das»  die  Wengchhelt 
als  Ganxes  noch  nicht  Person  sei,  nnd  fragt  sofort:  Ist  denn  die 
Tisehheit  Perion?  Ist  das  Löwengeschlechl  Person?  —  Diese  Frag« 
ist  als  sinnlos  KtibeiaichKtn;  da  victmebr  xa  tr»gK»  wwiist  denn 
4i«  Tischheit  selbst  wwd«e  Tisah  ?  n.  •-  f.  und  dteis  befaaaplM 
OöscHBi.,  nicht  ich ,  wenn  er  den  Gattungsbegriff  der  MtasohMH 
«der  der  Persöulitbkeit  s^bft^uf'.l^ff^iM)  n^ii^l.,,,,         .,,'.  .- 
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didurch  zur  wahren  PersenJUtbkeft,  dass  Ha  ein  IUH]it 
^g«ben  sei,  welches  gelbst  für  eich  ein  Indiviihiiui 
ist.  ^  Zum  Glücke  kömten  wir  das  Wie  gnsL  &irf 
sieb  beruhen  lassen,  and  brauchea  aar  in  BetreC  des 
So  darauf  hinxnwnsen,  das«  man  in  dieser  Manier 
lach  einen  Pabst,  oder  ^ea  Dalai-l<ama  n.  d^I.  de- 
dacireu  kannte.  4-ber  jetet  endlich  Spass  b^  Seite; 
dean  GäSGSBL  rennt  in  vollem  philoso^sckeB  Trabe, 
die  alterprobte  Lanze  des  scholastischen  Realismaa 
üagelegt,  auf  uns  los.  Die  Einheit  des  Mensetten*- 
geschlechts  —  erklärt  er  —  ist  so  lange  ein  bloJser 
Name,  ein  abstracter  CoUectivbegriff,  bis  sie  in  einev 
wirklichen  laiUvidaum,  welches  sieh  zugleich  als  ^b- 
ject  und  Person  erweiset,  zur  conereten  Einhdt  ge- 
langt. ^0  Ein  blofser  Name  viflmehr  ist  der  Gattong»* 
begriiF  der  Menschheit  so  lange,  als  er  den  unter  ihm 
begriffenen  tpdirtduen  gegenüber  auf  die  Seite  gestellt, 
nicht  in  lebendiger  Einheit  mit  ihnen,  als  er  mifliin 
ihstract,  oicbt  specolativ,  gedacht  wird;  nnr  eän.  soU 
che»  abstracte«  Penken  jenes  Gattungsbegtife  kann, 
wenn  ihm  einfällt,  dass  es  denselben  faiemit  nicht  als 
realen  begreife ,  auf  den  Einfall  kommen ,  dem  Gati- 
tongsbegriffe  für  sich ,  neben  und.  über  den  IndividueB, 
noch  eine,  aparte  IndiTidaalität  and  Realität  belsu/'- 
legen.  —  ÜQr  Rutjonaliswus  —  bemerkt  GMchbl  wöiter 
—  kann  sich  das  Universale  in  seiner  Individaafität  nücht 
ils  velllioiamenes  denlceo:  insofern  ist  er  NominaÜs- 
mus-*°)  Allein  darin  besteht  gar  nieht  das  Wesen  des 
NoBÜoaUsmus ,  sondern  darin ,  dass  er  die  ,  umvertaiim 
pott  rem,  und  zwar  als  blofse  ßalut  vocit,  setzt.  Dies« 
thut    aber  gerade  Göschsl,    wenn    itun    die  Realität, 
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welche  die  G«ttang  bi  der  Gesanuntlieit  ihrer  Ilidivi*J 
dnen  ala  deren  immanente  Eäuheit  hat,  nicht  genügt, 
sondern  er  sie  noch  öberdiess  selbst  zum  Individunm 
meint  machen  zu  müssen.  —  Der  fiationalismns  —  Ahrt 
GdBCHKL  fort  —  lässt  Christnm  als  die  Idee  der  Mensch- 
heit nicht  IQ  ihm  selbst,  simdern  nur  in  conceptu  des 
ihn  deidienden  Snbjects  existiren:  diess  ist  die  moderne 
CoDseqnenz  des  Nominalismus.  Vielmehr  Jedoch  liisst 
CiäscHKL  das  mtivenaie  der  Menschheit,  wenn  es  nicht 
Engleieh  Pensen,  individuaie,  sei,  nicht  als  reelle», 
-sondern  nur  im  Gfeduiken  des  Menschen  Torhandenes^ 
^Itra;  also  ist  er  vielmehr  Nominalist:  sobald  das 
Allgemeine,  um  reell  zu  sein,  selbst  wieder  ein  ein- 
Eelnes  Individuum  stän  mnss,  so  haben  wir  ja  den 
haaren  Nominalismaa.  *0  Da  hieroit  dem  Gegner  das 
Eigene  widerfftlirt,  dass  er  mit  jedem  auf  uns  geffihr- 
ten  Stofse  nrngekehrt  aoTs  Pferd  zu  sitzen  kommt,  so 
ruft  er  in  solchem  Gedränge  den  Schutz  des  heifigen 
Thomas  an,  der  ja  selbst  gesagt  habe :  anivergalia  tion 
Juxbemt  JCiie  in  remm  natura  ut  tunt  nnivertaüa,  kH 
^otum  lecuadvm  gmod  mat  individnata,*^  Giuiz  rechtl 
Der  GattangsbegrilT  der  Menschheit  esistirt  also,  wie 
andi  wir  betiaupten,  nicht  als  solcher,  sondern  nur 
wie  er  sich  in  die  unter  ihm  befassten  Individuen  zer- 
schlägt; GAschkl  freilich  scheint  sich  jenen  Kanon  so 
äbersetzt  zu  haben:  die  Gattungsbegriffe  als  solche 
wären  nicht  real,  wenn  sie  nicht  auch  ausser  und  über 
den  Individuen  ihrer  Gattung  noch  eine  individuelle 
Existenz  für  eich  hätten!  —  Doch  }etEt  legt  der  Gegner 


")  Vgl,  CuMBR,  for4gu.-Boui<BT,  V,  a,  8.  393  ff.:  Von  dfu 
Rcaliitcn  und  Numinaliilen.  Ferner  BiuMaiRiBH-CnusiDa ,  i»  vf« 
SehoUttieerum  BtaUum  et  NommaUvm  Üieriming.  Opaac  tbeal. 
|>.  55  ff. 

*'>  OSkhbl,  s.  a.  O.  8.  13«.  .   ..'.    i,   . . 
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eine  andere  Lairae  eio',  anc^'-beschaldl^  iinä^e<)CNi^< 
Btologie  des  abstracten  DnillisinäB-  cwiseben  -  IT^Mid' 
fiehem  und  Ehidficfaem.  *^  Alleia  anch  hier  <da«Mlte 
Pbftnomen !  Denn  uns  sind  vielmehr  Uiiendliohes  unQ 
EndHehes  von  Hause  ans  ineinaader,  soidnsvdai: 
Unendliche  nur  im  EodHchen,:  nämlich  der  GesaaimAeW 
desselben,  wirklich  wird:  also  aind-uns 'belde^  ^B^,) 
aber  freilich  nlcfat  eineriei.  GdscinE  da^eg-etr'  steht  kfd 
dem  Boden  ihrer  Auseinanderhaltnn^:  das  0>aenÜi;hie' 
ist  in  der  Gesammtheit  des  Eodlichen  idcM  'atif<  dt», 
rechte  Weise  wirklich,  es''  halt  noch  etwas  fir  «C^h,' 
welches  es  in  dem  absoluta  Indlvidaan'TeMrirkllithty 
In  dem  nun  Endliches  and  UnemAiohes  einerlei  aind^ 
So  schlagt  hier  der  Dni^mas'inOoMasion'Über;  wMiJ 
rend  wir,  wie  sich  gebührt,  £e  Einheit  im  tlnterscMe^ff 
haben.  ■  * 

Doch  wir  würden  uns  um  den  beeten  Spafs  brjln- 
gen,  wenn  wir  deh  Gegner  hienüt  heints^hicken ., weif- 
ten; da  er  gewiss  in  seiner  Weise  ngcfa  .allerii^Dd 
schöne  Säehelchen  in  petto  hat.  Das  Erste,  als<>  .^var, 
dass  die  CDlIectivpersönlichkeit  der  Menschheit  )tei.ne 
wahrhafte  sei^  wenn  sie  nicht  in  Einem  IndividjiuD^ 
sich  vollständig  verwirldiche.  Das  Zweite  ist  nun  fer- 
ner, dass  ebeudesswegen  dieses  Individuum,  nicht  aus 
der  Reihe  der  durch  es  vereinigten  Individuen  Kcrvbr- 
gehen,  sondern  über  der  Gattung  und  vor  der  Gattung 
sein  soll,  die  es  ebensowolü  erst  schafft,  als  hierauf 
durchdringt,  indem  es  in  sie  eingeht:  die  Entstehens 
der  Menschheit  ist  nach  Göschbl  diess,  dass  Christuti 
«eine  Stelle  den  Individuen  eingeräumt  hat.,  deren  ^e-j 
sammtheit  er  war,    ehe   sie  einzelne  wurden,,  und  lis^ 


•*)  A.  «.  O.  S.  80. 
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mri:  bleibt.  **)  D.  b.  alBa,  der  Gatinnfsbegrifl  4er 
M«Mifittieit  Ist  l>  sdbet  Persönlichkeit,  da»  den  ein- 
s^BSB  lievsbhiicben  indlrtduen  vorausgehende  und  Ihr 
BMeiB-be^rtedende  Urindividnum  Ckristns;  aber  33  ans 
dieaeM  ikr«a  Präexistenzblmn»!  steigt  die  persd«Kelie 
He*  der  MeoMhbeit  auch  lieraoter,  und  geht  io  die 
eidffttlreilde  Gattang  selber  ein,  nicht  blea  in  ihre  Viel- 
heit  isi«h'aer«oiyage»wl,  noch  auch  aus  dieser  sich  bloa 
in  äre  ideale  Einbeit  zuritaknehmend*,  sondern  ael^a 
jener  Vielheit  von  Individoen,  in  der  sie  sich  terv^ik- 
Beht,  wird  sie  auch-  wieder  in  ^cm  einzelnen  Indlvi- 
dntttl  YtiUfcraiiaeQ  ^eal.  Allein  lüebei  bleilrt,  wenn  doch 
in  das  Eine  Indkvidaum  sieb  die  gaUKe  Idee  ergossen 
lialWB  soll,  entnreder  fir  die  aadeni  iticfats  mehr  übrig, 
•der  i«t  in  diesen  mit  jenem  zusanmeit  doch  mehr  als 
in  jenem  allein,  mithin  das  Eine  Individuum  nicht  ^ 
volle  und  ganze  Verwirklichung  der  Idee.  fiTier  macht 
nun  GdscHKL  den  Unterschied,  dsss  ein  Individuum  zwar 
weniger  als  sein?  Gattaug,  aber  mehr  als  die  Gattun- 
gen unter  dieser,  sei,  wie  der  Mensch  mehr  sei  als 
alle  Thiere,  Pdtozeü  and  Steine  zusammengenommen; 
woraus  nach  den  Gesetzen  der  schliessenden  Vernunft 
Statt  der  Schlussfolge  des  Rationalismus,  dass  Christas 
als  Individuum  nicht  die  ganze  Menschheit  sein  könne, 
vielmehr  die  umgekehrte  Schlussfolge  sich  ergebe,  dass 
nämlich  Jesus  als  Christus  nicht  der  geschaffenen 
Menschheit  angehöre,  sondern  zu  ihr  aus  seinem  Got- 
teshimmel herabgestiegen  sei.**;)  Man  wundert  sich 
billig,  dass  GöscHBi  aaf  diese  Weise  sein  ganzes  Ge- 
l)fiude  wieder  zerstören  mag;  denn  wenn  sich  hienach 
Chrisius  zur  Menschheit  verhält,  wte  der  Mensch  zum 
iThierreiche ,    so    ist   er    nicht   mehr   Ihr   persönlicher 

*»)-A.  «.  0.  S.  83  f. 
••>  A.  ft.  ,Q.  S.  8«. 
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GmUuagnhegtit,  so  wenig  als  der  Mensch  diess  vemTkhr^ 
rtMi  ist,  sondern  er  ist  ein  ihr  äusserliclies ,  fremdes 
Wesen ;  nnr  nicht  der  Sshn  Gottes  unmittelbar,  sondern 
etwa  ein  Engel  oder  höherer  Aeon  —  eine  Ei^ndiing, 
nüt  welcher  GOscbbl  in  die  Zeiten  der  Gasstiker  und 
Arianer  und  in  unsem  irie  betreffenden  §.  auiüekzu- 
schicken  iat 

Es  könnte  Wunder  nehmen  und  ungeeignet  sehei-^ 
Den,  dasfi  so  offenbare  Faseleien  hier  mit  dieser  Aus- 
fUirliehkeit  besprochen  werden;  allein  sie  werden  ja 
ron  andern  Seiten  als  verdienstliche  BemiÜtBugen,  ^s 
speenlative  Gedanken,  die  nur  eine  festere  Zusamm^ 
fassnng  und  writere  Ausfäfarung  noch  wünschen  lassen, 
aogertthmt.  *^  So  hungrig  ist  jetzt  die  theologische  i 
Halbheit  nach  positiver  und  doch  wo  möglich  sugi^eh 
wissenschaftlicher  Erfnllnng,  dass  sie  die  crudesten 
Brocken,  die  eine  excentrische  Specul^tion  ihr  sawirft, 
dankbar  iuifschnappt;  w&hrend  zugleich  durch  die  itf 
HROu'schen  Systeme  viel  zu  unbestimmt  vollzogene 
Aufhebung  des  logischen  Satzes  vom  Widerspruch  die 
Gr&nzltnie  ZTvischen  ,11efsinn  und  Unsinn  so  unkenntlfich 
geworden  ist,  dass  Producte,  die  sonst  nicht  hätten  an's 
Lieht  treten  dürfen,  ohne  das  Gespötte  aller  Straften  zu 
sein,  jetzt  mit  Achtung  empfangen  und  angesehen  werden. 

Von  dem  TeihtUtnisa  zwischen  Gattung  ond  Indi- 
viduum nimmt  auch  Schallicr's  Polemik  gegen  das  chri« 
atologisclie '  Ergebmss  Jener  Schlusaabhandlnng  ihren 
Ausgang,  zeigt  aber  von  Anfang  eine  richtigere  Ein- 
riebt in  die  Natur  dieses  VerhÜltnisaes,  als  wir  sie  bei 
GtiscRKL  angetroffen  haben.  Für  das  wahrhaft  Wirk- 
liche,  bemerkt  er,   haben  wir  weder  das  blos  Allge- 


*^J  Dohnkr  ,    EolwickluDgai^achichle  der  Lehre  t 
Cbmti,  S.  417.  4H&  f. 
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wteäBß  anauseheo,  welches  nur  in  iwsere  Vorstelliiag' 
iele,  noch  das  onmittelbar  Einzelne,  welchen  in  seiner 
Vergängüchkeit  zugleich  seine  Endlichkeit  beweist; 
sondern  das  wahrhaft  Wirkliche  ist  vielmehr  die  Ein- 
heit des  Einzelnen  und  Allgemeinen,  der  tebeadige 
Process  der  Gattung,  aus  ihrer  Eii^achheit  in  die  Man- 
nigfaltigkeit des  Daseins  herauszutreten,  die  einzelnen 
lodividnen  zu  schaffen,  diese  aber. zugleich  als  einzelne 
za  vernichten,  weil  sie  als  allgemeine  über  alle  einzel- 
nen hinuberreicht  *0  Hiemit  ist  Sohallek  vor  dem  wi- 
dersinnigen Versuche  bewahrt,  die  Realität  der  Gattung 
durch  unmittelbare  Fersonification  ihres  Begrifi^  errei- 
chen zu  wollen;  statt  dessen  er  das  dem  Begriffe  der 
Gattung  adäquate  Individuum  vielmehr  in  dem  ordent- 
lichen Kreise  ihrer  Individuation  aufzusuchen  hätte. 
Nun  aber  hat  er  ein  ebenso  klares  Bewusstsein  davon, 
dass  das  Verhältniss  des  Individuums  zur  Gattung  sei- 
nem Begriffe  nach  vielmehr  ein  inadäquates  ist.  Aus 
der  Fülle  von  Bestimmungen,  welche  die  Gattung  in 
.sich  schliesst,  greift  das  Individuum  eine  einzelne  her- 
aus, die  es  sofort  ohne  die  andern  in  sich  verwrrkKcht; 
so  stellt  es  die  Gattung  nur  einseitig  dar,  und  diese 
einseitige  Bestimmtheit  hat  andere  Einseitigkeiten  neben 
sich,  durch  welche  sie  erst  zur  Allgemeinheit  der  Gat- 
tung supplirt  wird.*^  Ist  also  niemals  ein  einzelnes 
JncBvidunm  für  sich,  sondern  immer  nur  -f-  allen  andern 
Individuen  ^  der  Gattung,  oder  genügt  diese  nur  in 
dem  Gesammtumfang  ihrer  VerwirkJlchung  Uu-em  Be- 
griffe: so  wird  auch  die  Gottmenschliciikeit,  wofern 
hiemit  die  Idee  und  Bestimmung  des  menschliehen 
Geschlechtes  ausgesprochen  ist,  immer  nnr  bei  da* 
Gattung    in    der  Totalitat   ihrer  Individuen    und    dem 


")  SCHALI.EH,  der  hiBlDrUcbe  Cbriglu«  und  die  Philosophie  S.  34. 
«>  A.  «.  ü. 
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Gesammtverlaof  ihrer  Geschießte,  niemals   bei  irgend 
einem  Individuum  für  sich,  za  suchen  sein. 

Bei  dieser  Einsicht  in  die  nothwendige  Incongmenz 
des  einzelnen  Individuums  mit  der  Gattung  auf  der 
einen  Seit£,  and  dem  Wansch  auf  der  andern,  dennoch 
ein  Individuum  als  Gottmenscfaen  im  vollen  Sinne  her- 
aasznbekommen,  bleibi  Schaller'd  nichts  übrig,  als  die 
Begriff  von  Gattung  und  Individunm  auf  die  Sphüre, 
roa  der  es  sich  hier  handelt,  fär  nnanwendlMir  zu  er- 
klären. Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Kategorien  sei 
das  natürliche,  organische  Leben;  daher  seien  sie  änch 
auf  den  Menschen  nur  insoweit  Miwendbar,  als  er  dem 
natürlichen  Leben  angehöre.  Werde  das  Verh&ltnlss 
zwischen  der  Gattung  und  dem  einzelnen  Exemplare 
auch  am  geistigen  Leben  in  der  Weise  geltend 
gemacht,  in  welcher  es  in  der  Xatur  erscheine,  so 
werden  alle  geistigen  Interessen  vernichtet.*^  Ganz 
nnanwendbar  also  sollen  die  fraglichen  Kategorien  auf 
das  geistige  Leben  nicht  sein;  nur  nicht  in  demselben 
Sinne  wie  auf  das  natürliche.  Diess  versteht  sich  zu-, 
nfichst  von  selbst,  und  es  ist  eine  sehr  überflüssige 
Belehrang,  weiche  Scballer  uns  ertheilt,  dass  wir  das 
Verbältniss  des  einzelnen  Menschen  zur  Idee  seiner 
Gattnng  nicht  auf  dieselbe  Linie  stellen  dürfen  nüt  dem 
Verhältnisse  eines  Löwenexemplars  zur  Löwengattung. 
Hit  dem  Inhalte  des  Gattungsbegrifl's  bestimmt  nch 
natürlich  auch  die  Art  und  Weise  der  Theilnahme  des 
Individnnms  an  demsellien  zu  reicheren  und  höheren 
Formen  fort,  und  so  wenig  der  Löwe  an  seiner  Gat- 
tung blos  in  der  vegetirenden  Weise  theilnimmt,  wie 
die  Eiche  an  der  ihrigen,  sondern  zugleich  als  empfin- 
dender u.  s.  f. :  80  wenig  der  Mensch  an  der  Idee  der 
Menschheit  blos  in  thierischer  Weise,  sondern  an  den 

*^  A.  k.  0.  S.  33.  3S.  67  c 
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^stijeö  Momenten,  die  sie  in  sich  scUiesst,  In  gei- 
stiger. Damit  iflt  aber  freilich  weder  dem  Schaller- 
schen  Gottmenschen  geholfen,  noch  die  Kst^orie  toq 
Gattung  and  Individanm  tis  unanwendliar  auf  die  gei-  . 
Btige  Seite  des  menschlichen  Wesens  nachgewiesen. 
Daher  mu^s  nun  Scbauxr  dazo  fortgehen,  gerade  die 
Unangemessenheit  des  Individuums  sur  Gattnng  —  and 
damit  freilich  diese  ganze  Kategorie  —  ans  der  gei» 
stigen  Sph&re  ansznscliliessen.  Das  eben  sei  die  Ub- 
macht  der  Natur  und  näher  der  natürlichen  Gattung', 
dass  sie  immer  nur  in  anTollkommenen  Stucken  aoat 
Dasein  komme,  w&hrend  sie  selbst  als  Ganzes  Im  An- 
sich  bleibe,  und  niemals  sich  selbst  in  voller  Wirklteh- 
keit  gegenübertrete.  Diese  Unmacht  der  Natur  fiber- 
winde der  Geist:  das  geistige  Individuum  sei  als 
einzelnes  zugleich  Ich,  einfache  Allgemeinheit;  rieh 
selbst  wissend ,  sei  es  für  sich ,  ohne  an  einem  andern 
sein  Snpplem^t  zu  haben,  zugleich  die  Gattung  in  «tck 
selbst.  ^  In  der  That  jedoch  beruht  hiebet  der  gaiue 
Unterschied  anf  dem  Fttrsichsein  oder  dem  Wissen  ^  an 
sich  ist  auch  das  thierjwhe  Individuum  seine  (rattang, 
sofern  die  wesendicfaen  Lebensfunctionen,  welche  im 
Begriffe  der  letzteren  liegen.  In  Ihm  wirklich  sind;  ^3 
aber  es  ist  diess  blos,  es  weiss  nicht  darum  wie  der 
Mensch,  sofern  das  Wissen  überhaupt  nicht  zum  Be- 
griffe seiner  Gattung  gehört  Aber  ebenso  wie  das 
tiiierische  ist  auch  das  einzelne  menschliche  ladividnam 
nur  eine  einseitige  Darstellung  seines  G^ungsbegriffs, 
mithin,  wie  jenes,  der  Ergiuizuag  durch  andere  be- 
dürftig; nur  dass  der  einzelne  Mensch  das,  was  ifain 
fehlt,  in  andern  aber  gegeben  ist,  erkennend  in  sich 
aufnehmen,  und  so  sich  aneignen  kann,  tnstrfern  könnte 

»)  A.  8.  0.  S.  S>  f. 

")  Vgl.  FftAunnsTÄiiT,  die  Meacchwerdung  Qottet,  8.  98. 


..y  Google 


i.  »6.    Di»  tfUmkitim  CknctOogle.- .  -.,     ■  ■■■    231 

eiier  sag«i  vroUen,  -ea  sei  tn  dieser;  t^pUtre  AMt  läoi 
in  der  Gattung,  seBdern  ameh  in  dem  eSmwlBen  ladi«- 
vidaan  das  Gan&e  gesetzt:  allein  wer  sieJit  oielit^  das« 
das  itfioa  ideale  ßesetzteein  kein  reales  ist ,  der  Pkilo- 
soph  dämm  kein  Dichter,  weU  er  den  Dichter  versteh 
fl.  B.  f.t  Aach  die  Mdglichkeit  der  Gesciüchte  ist  dnrch 
jeaen  Uaterschied  bedingt:  was  die  Gattang  in  üräheren 
Jadlvidaen  gieichsam  vor  sich  brachte,  ist  &t  die  spü* 
teren,  eben  sofern  «e  nicht  blos  seiende,  sondern  er* 
kennende  sind,  nicht  verloren^  ^i^  bewahren  es  in  sich 
aaf,  nnd  so  wird  durch  den  Unterricht  das  Jndividonm 
der  Gegenwart  mit  der  geistigen  Efrangensehaft  vieler 
HilKonen  früherer  Individuen  gleich  von  vorne  herein 
bereichert:  aber  aoch  hiedorch  werden  die  Schranken 
des  Ich  gegen  die  Gattung  nur  erweitert,  nicht  aH%ei- 
hoben.  Es  bleiben  mithin  die  Kategorien  von  Gattung 
und  Individuum  auch  auf  die  geistige  Seite  des  Meu- 
schen  anwendbar ,  und  die  Unangemessenheit  bäder 
gegeneinander  hat  auch  hier  noch  ihr  Bestehen. 

So  versucht  es  denn  Schaller  noch  auf  einem  an- 
dern Wege  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen,  indem  er 
vom  BegrilFe  der  Versöhnung  ausgeht  Wäre  blos  die 
Gattung  der  Gottmensch  — '  meint  er  —  so  waren  die 
ludividuen  nicht  versöhnt,  sondeni  bUeben  mit  Gott 
entzweit;  denn  die  Gattang  sei  das  unpersönliche  All- 
gemeine, welches  die  Einzelnen  ohne  Anerkennn^ 
ihrer  perstMlichen  Unendlichkeit  vergehen  lässt.  ^'J 
Allein  woher  weiss  denn  der  Gegner,  dass  die  ChrJ- 
stologie,  die  er  beetreitet,  unter  der  Gattung  der  Mensch- 
heit ein  unpersönliches  Allgemeines ,  und  unter  der 
Tbeiloahrae  an  derselben  eine  blos  subetauiielle,  natür- 
liche und  unfreie,  versteht?  Ein  Persönliehes  freilich 
in  GöscHEL'schem  Sinne  ist  ihr  die  Gattung  der  Mcinsch- 

^  SfaitUMa.  B.  «.  0.  S.  u  £. 
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ärit  nicht;  tber  dtensoweaig  ^  Unpersönliches  wie 
^ue.  ThJergaUuog^:  soodämein  Perfwnbildendes,  etrfera 
^e  ja  wesentlieh*. Personen  aua  eißh  herrortrdbt,  und 
In  ihnen  -ihre  Wirklichkeit  bat  Daher  ist  aach  die 
Tbeünahme  des  .Einzelseo.  «m  .  Gattungsbegriffe  der 
'Menschheit  nur  naoh  seiner  natürlichen  Seite  eine  na- 
tüfibcbe,  üach  der  geistigen  eine  geistige:  es  ist  falsch) 
dass,  um  Staat,  Koost,  Aeligion  u.  s.  f.  zu  entwickeln, 
•der  Mensch  aus  dem  heraastreten  musste ,  was  er  in 
der  Gattung  ist^  vielmehr  geliörea  diese  geistigen  Pro- 
jductioiien  znA  Gattun^begrUT,  uad  der  bloa  sinnliche, 
-für  die  loteressett.  des  Staats,  der  Religion  u.dgl.  ver'^ 
!8cbh)Bsene  Mensch  wäre  so  weit  eutfernt,  naeh  Scbausr's 
I Ausdruck  ein  Gattungsmensch  zu  sein,  dass  er  viel- 
mehr  zur  geistigen  Seite  des  meoschlicben  Gattongs- 
begrilTa  sich  verhielte  wie  ein  Tanber,  Lahner  u.  s.  f. 
-zur  leiblichen.  Ist  mithin  die  Gattung  eine  gottmensoh- 
liehe. nur  aofern-sie  personbildende  ist,  so  wird  sie  die 
Gottmeoachlichkeit,  und  damit  die  Versöhnung,  eben  in 
Persänlichkeiten  Terwlrklicben:  und.  hierin  also  stimmen 
.wir  vollkommen  'Zasamm»).  AJleän  was  ist  auch  dandt 
filr  deu  Zweck  jdes  Gegners  gewonnen,  wenn  ja  hie- 
nach,. wieder  selber  einsiebt,  jeder  wahrhaft  Gläubige 
..nieht.inur.TheU  zu.  haben  scheint  an  der  von  Christo 
Vbllbraohten  Tersöhnung,  sondern  vielmehr  durch  die 
.pecsenüche  Immanenz  Gottes  in  ihm  selbst  Gottmensch 
I  XU.  .sein?  ^?)  Ge^'ade  wie^  oben  beüm  Gattungsbegriff'  die 
-Oleichheit  mit  der  Gattung,  odjer  wenigstens  die  Mög- 
'Uchkeit  einer  aolchen  entweder  für  kein«»  oder  für  alle 
'ladividnen  za  gewinnen  stand;  womit  für  die  aus- 
-«chliessliche  Gleichheit  eines  einzigen  Individuums  mit 
■  der  Idee  im  letzteren  Falle  so  weiüg  wie  im  ersteren 
-erreiebt  war;  **) 

**)  A.  «.  O.  S.  86. 
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IHeser  'SpeaifiMhe  Torzn^,  Ja  diese  Einigkeit 
Christi  soll  mm  nach  Schauer  in  der  Art  iliren  Grund 
haben,  wie  die  Idee  der  VerBöhnong  oder  der  Gott- 
menschhelt  sicli  verwirklicht.  Den  Anfang  ihrer  Ver- 
wiriüichnng  —  hält  er  meiner  Christologie  entgegen  — 
maebe  die  Idee  immer  mit  einem  gewiasen  Geize,  mit 
tiaer  Znsammendr&ngnng  ihrer  Kraft  und  Fülle  in  ein- 
zelne Individien,  von  welchen  aus  sie  rieh  den  flbrigen 
mittheile;'^;)  —  was  aber  nur  einen  relatiren  Vorzug 
dieser  Persönlichkeiten  vor  vielen  andern,  keine  abso- 
lute Angemesaenheit  derselben  zur  Idee,  geschweige 
-denn  Einzigkeit  in  dieser  ffinsicht,  begrändet  Gerade 
Lurmut,  der  uns  hier  als  Beispiel  entgegen  gehalten 
wird,  war  weder  der  ausschliessliche  noch  ein  durch- 
aus adäquater  Träger  der  Idee  der  Reformation.  Daher 
mmmt  ScHALLKR  letztlich  noch  einen  andern  Anlauf. 
IKe  Erzählnngen  und  Vorstellnogen  der  ersten  Ge- 
meinde von  Christus,  selbst  als  mythische  Productionen 
der  Gemeinde  betrachtet,  setzen  in  dieser  das  Bewnast- 
eein  der  Veraöhnung  voraus.  Eine  blofse  Gottmensch- 
liehkeit  der  -unpersönlichen  Gattung  aber  konnte  den 
Personen  nicht  das  Bewaaatsein  der  Versöhnung,  son- 
dern vielmehr  nur  das  der  Entzweiung,  geben.  Jene 
Erzählungen  und  Vorstellungen  setzen  mithin  einen 
persönlichen  Gottmenschen  voraus.  ^)  Vielmehr  die 
messianischen  Vorstellungen  jener  Zeit  und .  ein  Indi- 
viduum, auf  das  sie  sich  übertragen  liessen,  setzen  sie 
voraus ;  von  wo  bis  zu  einem  persönlichen  Gottmenschen 
in  Sohallkr's  Sinne  noch  ein  ebensoweiter  Abstand  im 
Begriffe  als  in  der  Zeit  ist. 

SchBlIer'scfaen  Scfarift,   Halliiche   Jahibüchcr,   1S38,    S.  S39«;   nnd 
DoRTraniEulwicklangsgescb.  der  Lehre  von  der  Pcraoa  Cbmli)  S.  4IX 

»i  ScHiixen,  n.  >.  O.  8.  ts. 
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Den  bis  hieher  mtgescttlichteten  Streit  gbubte 
FruwkstIdt  dnrclL  Unterscfaridang  einer  ailgmieiaes 
wai  einer  besondern  Seite  in  der  Idee  des  Gottioeih- 
«chen  bedxulegen.  Die  erstere,  bestehend  in  wahrem 
Cottesbewusstseln  nnd  Sändlosigkelt,  kann  sicli  in  je- 
dem lodividaum  vollständig  verwirkliehen,  and  kierio 
ist  eine  gegenseitige  Ergänzung  der  Indiridueo  ebenM 
nnnöthig  als  immöglich.  '0  Betrachten  wir  hingegen 
die  beswidere  Seite  des  IiUialts  der  Idee  der  Gott^ 
menschheit,  wornach  das  gottmenschliche  Lebea  im 
den  verschiedenen  Nationen,  und  innerhalb  «ner  jeden 
io  verschiedeneu  Wirkongs-  und  Berufsarten  sich  ana^ 
breitet:  so  erhellt,  dass  hier  die  Verwiriliehung  der 
Idee  im  Einzelnen  nur  eine  particvläre  sein  kann,  w^ 
der  Inhalt  selbst  ein  particulärer,  und  der  menschlicke 
(Seist  von  (fieser  Seite  eodlicher  Geist  ist.  War  daher 
nach  der  ersteren'  Seite  Christus  vollkonunener  Crotb- 
mensch,  so  war  'er  diess  nar  inwiefern  es  nach  ihm 
-möglicherweise  alle  werden  können;  dass  er  es  aber 
■nach  der  andern  Seite  nieht  war,  thut  seiner  Gott- 
menschliehkeit  keinen  Eintrag,  sofern  es  zur  wesent- 
lichen Verwirklichnng  jenes  Begrifes  nicht  nii%^öft.f) 
Allein  mit  solchen  leeren  Mögliehkeiten ,  wie  die  dar 
gleichen  vollkommenen  Entwicklnng  aller  aaders  Men- 
schen nach  Christo,  beCasst  deh  die  moderne  WisBen- 
schaft,  anf  deren  Standpunkt  sich  Fk&oemstäst  doch 
Stent,  Aberall  nicht;  sondern  wo  sie  schlechterdings 
keine  Wiridichkeit,  auss^  einer  angeblich  eiazigen, 
wahrnimmt,  da  stellt  sie  mit  der  Möglichkeit  auch  jene 
isolirte  TVirklichkeit  in  Abrede. 

Durch  eine  andere  Uoterscheidnng  bat  Vatke  die 

^')  So  aoch  Ullmitin,  aocb  ein  Wort  fiber  die  FcrsÜDlichkeit 
ClirUti,  in  b.  Sludien,  1838,  i,  S.  19  f. 
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ScniLLCit'fldie  Cfaristolog^e  xa  berichtigen  geeuAt.  Dsss 
der  faistoriflche  Ctiristns  auf  Erden  die  ganze  Mensch- 
heit ÜB  sich  geachlossen,  —  bemerkt  er  —  ist  eia 
mdersinniger  Gedanke;  erst  ven  dem  verklArten,  zur 
concreten  Idee  erhobenen  Chiistua  ist  zu  behaupten, 
iäm  er  die  ganze  Fülle  der  geistigen  Menschheit  is 
sieh  trügt.  KstA  seiner  Unendlichkeit  ist  das  Sobject 
allerdings  die  Re^Uät  der  ^Igemeinen  Idee,  welche 
es  aber  wegen  sein»  Ondücfakeit  immer  nnr  mit  irgffli^ 
einer  Schranke,  Negation,  setzt;  ein  Hangel,  der  ihtilB 
iunk  die  gleichzeitige  Totalität  des  Geistes,  worin 
das  Siriifect  mir  Moment  ist,  theils  dnrch  die  hlstori- 
aeke  Entwicklung,  gehoben  wird.  So  ist  auch  in  der 
gescbichtUchen  Persöolichkeit,  Christi  die  Idee  in  eine 
ihrer  w^rhaften  Allgemeinheit  anangemessene  Form 
eingegangen,  ans  welcher  sie  nach  der  Erhöhung  Christi 
wieder  befreit  wurde. '^  Wenn  hier  unter  dem  er- 
höhten Christus  nicht  ein  abgeschiedenes  Isdividnnni, 
■aadern  wirklich  Wie  die  Worte  lauten,  eäae  concrete 
Idee  verstanden  ist,  welche,,  in  ihrem  vollen  Umfoage 
gedacht,  keine  andere  als  die  der  Menschheit  sein 
wird:  so  erklart  zwar  Vatkm  ansdräcklich ,  aber  die 
historlsebe  Persönlichkeit  Christi  ganz  anders  als  jene 
Sehlnssabhandliing  zu  denken;  über  srane  gottmensch- 
tiche  aber  dächte  er  ebenso. 

Wenn  die  bisherigen,  von  dem  "Verhältnisse  der 
Idee  xur  Wirklichkeit,  der  Gattung  zum  Individuum, 
Msgegaogenen .  Versuche ,  für  die  historische  Persön- 
lichkeit Jesu  eine  absolute  Bedeutung  zu  gewinnen, 
sich  auf  den  Standpunkt  der  Philosophie,  insbesondere 
der  HitoEL'schei^,  stellten:  so  lassen  eiiüge  andere,  auf 
welche  hier  noch  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  ihre 
Abkunft  aus  der  ScHLEiERHACHEB'schen  Theologie  nicht 

*»)  ViTM,  t.  a.  O.  8.  327«. 
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verkennea.  Wie  Schlebuiachkr  die  tkitstehnng  der  Per- 
son Jesu  unter  die  Kategorie  des  allgemeinen  Gesetzes 
stellte,  nttch  welchem  die  Entwicklongskrsft  unserer 
Gattung  sich  in  einzelnen  Menschen  mit  besonderer 
.Stürke  äussert,  um  durch  sie  die  übrigen  weiter  zu 
fördern:^)  so  wurde  nan  die  Analogie  der  Heroen  in 
Wissenschaft  und  Kunst  benützt,  um  dem  Satze  mei- 
ner Schlussabhandlung,  dass  niemals  der  Anfangspunkt 
einer  Reihe  als  Grösstes  zu  denken  sei,  zu  entgehen. 
Ueberall  sonst  sei  vielmehr  der  Stifter  einer  Schale, 
der  Urheber  einer  Bicbtnng,  gröfser  als  die  Schaar 
seiner  Nachfolger:^';)  —  gewiss:  aber  dämm  kein 
Grösstes;  vielmehr  treten  in  gröfseren  nicht  nur,  sondern 
nicht  selten  auch  in  den  kürzesten  Zwischenfristen 
nach  solchen  Bahnbrechern  andere  auf,  welche  das  von 
ihnen  Begonnene  weiter  führen,  in  welchen  die  in  jenen 
npch  mühsam ;  ringende  und  schwankende  Idee  zu  rei- 
nerer nud  vollerer  Darstellong  gelangt.^')  Daher  soll 
sich  nun  das  religiöse  Gebiet  von  allen  andern  dMurch 
unterscheiden,  dass  hier  irgend  einmal  ein  Erster  auf- 
trete, der  zugleich  ein  absolut  Grösster,  ein  schlecht- 
hin. Vollkommener  sei,  über  welchen  nicht  hinansge- 
gangen  werden  könne.  Hiemit  ist  die  Analogie,  in 
welche  Jesus  mit  andern  genialen  Persönlichkeiten  ge- 
setzt war,  wieder  aufgehoben:  dann  aber  wäre  sie 
besser  gar  nicht  geltend  gemacht  worden.  Denn,  wäh- 
rend sie  auf  der  einen  Seite  nur  denkbar  macht,  was 
nicht  gelaugnet  war,  den  relativen  Vorzug  Jesu  näm- 
lich vor  dem  nächsten  Kreise   der  durch  ihn  Ange- 


™)  Der  Christi.  Glaube ,  1 ,   S.  86. 

")  ScHWBizEA,  Über  iaa  Lrhen  Jfsu  von  StrauKS.  Thfol. 
Sind,  und  Kril.  IgJl.  3.  Heft.  Vgl.  deDBclbco  Über  die  DiguitiU 
dei  RcltKiang«liri»ra,  ebeodas.   1S34.     3.  HtR. 
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r^ien:  lässt  sie  auf  der  andern  Seite  gerade  das, 
was  bewiesen  werden  sollte,  die  absolute  Gröfse  Christi, 
als  die  einzige  ongeheure  Ausnahme  von  aller  Ana- 
logie erscheinen. 

Daher  suchte  man  nun  theils  die  Denkbarkeit, 
tkeils  selbst  die  ?fotbwendigkeit  einer  solchen  -Aus-  ' 
nähme  für  das  religiöse  Gebiet  auf  allerhand  Wegen 
zu  beweisen.  Undenkbar  sei  es  doch  durchaas  nicht,  dass 
der  Schöpfer  der  menschlichen  Natur  ursprünglich  eine 
solche  Anlage  gegeben  habe,  vermöge  deren  die  all- 
gemein menschliche  Bestimmung,  d.  h.  die  religiös- 
sittliche,  auf  irgend  einem  Punkte. vollständig  erreicht 
werden  könne.  "3  Da  eine  solche  blofse  Denkbarkeit 
gar  nichts  sagt,  so  ist  auch  gegen  sie  nichts  zu  sagen ; 
die  weitere  Folgerung  ^ber,  daAs  mit  der  Läugnuug 
iener  Denkbarkeit  behauptet  werden  müsste,  unvoll- 
kommen zu  sein  gehöre  zum  Wesen  des  Mensehen, 
und  durch  reli^se  Vollkonunenheit  werde  die  mensch- 
liche Natur  aufgehoben,  —  lUese  Folgerung  darf  nur 
besseir  ausgedruckt  werden,  dass  nimlicb  anvolfliommen 
zu  sein  dem  einzelnen  Menschen,  oder  der  Erscheinung 
des  Menschen  an  sich,  wesentlich  sei,  um  eben  das 
zu  sagen,  was  wir  behaupten.  Doch  die  Erscheinung 
eines  in  r^igiöser  Hinsicht  vollkommenen  Menschen 
sei  selbst  nothwendig,  —  heisst  es  —  wenn  das  reli- 
giöse Lieben  der  Gesammtheit  zu  seiner  Vollendung 
gedeihen  solle.  Der  ganze  reli^äse  Entwicklungs- 
process  der  Menschheit  strebe  nach  einem  Alle  domini- 
renden  Stifter  der  wahren  allgemeinen  Kirche  hin, 
dessen  religiöses  Leben  nicht  weiter  erhöht  und  ver- 
voHständigt  zu  werden  vermöge.")    Es  ist  klar,  dass 

**>  Di^MANti,  a.  a.  0. 
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hier  Torausgesetxt  wird,  was  erst  zu  beweisen  war. 
Dass  in  die  christliche  Kirche  alle  andern  ReHgions- 
formen  öl»erzageheQ  bestimmt  seien,  diess  liann,  sa 
lange' dieser  Uebergang  nicht  wirklieh  erfolgt  ist,  nur 
ans  der  Dignität  des  Stifters  von  jener  erschlossen 
werden:  nicht  nmgekehrt  diese  ans  etwas,  das  vorerst 
noch  leere  Prätension  ist.  Ahtnn  es  wohnt  doch,  wird 
weiter  bemerkt,  im  klenschen  ein  tiefes  Verlangen 
nach  LebensvoUendang:  vermag  er  nun  nicht  in  ^cfa 
selbst  die  Idee  der  Menschheit  zu  verwirklichen,  so 
.gereicht  es  ihm  doch  znr  wesentlichen  BefHedigong, 
wenn  er  sie  ausser  sich  in  einem  andern  Individaum 
seines  Geschlechts  verwirklicht  findet*^;)  —  oder  ver- 
wirklicht sich  vorstellt,  setzen  wir  hinzn,  and  sehen 
nicht,  wie  das  von  vorne  herein  lahme  Argument  sich 
sollte  erwehren  können,  auf  solche  Weise  umgebogen  zb 
werden.  Doch  —  und  in  dieser  Kinwendung  gegen  die 
speculative  Chriatologie  berührt  sich  die  Schleibruachku- 
Bche  Richtung  mit  der  der  HBOBL'schen  Schule  —  war 
nicht  wirklich  einmal  ein  reli^ös  vollkommener  Mensch 
vorhanden,  so  wird  der  Begriff  der  Menschheit  läe  voll- 
kommen wirklieh  ^^3  ^o  lange  sie  nicht  in  einem  Indi- 
viduum vollständig  real  geworden,  ist  die  Idee  blofses 
Sollen  und  leeres  Ideal.  ^';)  Hiebei  liegt  die  trübste 
Vermischung  zweier  ganz  versciiiedenen  Vorstellnngen 
von  Verwirklichnng  eines  Gattnngsbegriff's  ztun  Grunde. 
Darunter  kann  nämlich  entweder  diess  verstanden  sein, 
dass  die  Gattung  und  jedes  einzelne  Individuum ,  oder 
dass  die  Gattung  and  die  Gesammtheit  der  Individuen 
sich  erschöpfen  und  decken.  Ersteres  nun  trifft  man 
bei  der  Menscliheit  nicht  an  Cwie  nberfaaiipt  bä  k^ner 

M)  Ullmawn,  a.  a.  0.  S.  34. 
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Gattn^,  dt  ihr  B^riff  auf  den  Gegentheil  beruht}  i  gut; 
M  wird  mao  sich  mt  dem  letzteren  besagen  nösBen. 
Das  mag  man  nicht,  und  so  wird  denn  getheilt:  in  den 
Eänen  Individaum  Christi  soU  sich  die  Gattung  in  der 
ersteren  Weise  verwirklicht  haben,  in  der  übrigen 
Menschheit  aber  nicht  Da  bleibt  also  die  menschliche 
Gattaag  in  Bezug  auf  die  überwiegende  Mehrheit  ihrer 
ludividnen  oninftchtig,  und  überdiess  wird  ein  in  keiner 
andern  GaUung  erhörter  Bis»  in  dem  Umkr^  ihrer  Ver- 
wirUichang  gemacht:  der  Unterschied  zwischen  einem 
IndiWdunm,  in  welchem  sich  die  Gattung  genügt,  und 
solchen,  in  denen  sie  sich  nicht  genügt.  Sollen  nun 
die  letzteren  doch  nicht  als  verstofsen  und  verworfen 
erscheinen,  so  muss  ihnen  die  Vortreinichk.eit  jenes 
Einen  Individuums  irgendwie  zu  Gute  kommen:  wie 
nicht  blos  Lehre  der  Kirche  Ist,  sondern  auch  Schlbier- 
iucher'8  selbst,  wenn  nach  ihm  Gott  die  Menschheit 
nur  in  Christo  sieht.  Muss  aber  hieoach  Gott,  um  in 
der  Menschheit  deren  Idee  vollkommen  verwirklicht  zu 
finden,  die  Vorzüge  Christi  und  die  Mängel  der  übri- 
gen Menschen  gleichsam  in  einander  rechnen:  so  ist 
ja  lüemit  die  andere  Weise  der  Verwirklichung  eines 
Gattongsbegriffs  gesetzt,  dass  er  n&mllch  nur  in  der 
tick  geg«flseitig  ergänzenden  Gesammtheit  seiner  In- 
dividuen vollstindig  wirklich  wird;  nnr  in  der  sinnlosen 
VerUndung  mit  der  ersteren  Weise  der  Verwirldichnig, 
welche  In  einem  einzigen  Individuum  stattfinden  soll, 
bei  allen  übrigen  aber  in  ihrer  Beziehung  auf  jenes 
einzige  die  andere.  Widersinnig  ist  diese  Verbindung 
desswegen,  weil,  wenn  die  Gattung  sich  in  feinem  In- 
dividuum vollständig  verwirklichen  könnte,  sie  sich 
gar  lücht  damit  quälen  würde,  sich  in  eine  Vielheit 
von  solchen  und  den  zeitlichen  Verlauf  ihrer  Entwick- 
lung zu  zerschlagen;  sondern  sie  würde  nur  in  jenem 
Individuum  und  als  dasselbe,  als  Gattung-Individuum, 
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existiren:  gerade  v/ik  Giott,  weim  er  nAaittelbsr  ESn— 
»Ipersönlichkeit  sein' könnte,  des  gwazea  oogelieBren 
Apparates  Kar  Hervorbringung  Von  PersdnllchkeHeu 
Cder  Weltschdprnng  und  Weltgeschichte)  äbcrhoben  ge- 
wesen wäre. 

Nach  allem  diesem  mag  es  vielleicht  Unverstand 
sein,  aber  Eigendünkel  ist  es  gewiss  nicht,  wem  ieb 
hier  schliesslich  die  Ueberzeugang  ansspreohe,  dass, 
am  die  Christologie  aber  den  Standpnakt  meiner 
Schlossabhandlung  zum  Leben  Jesu  hiaauszofiibren, 
noch  das  erste  verstiindige  Wort  vorzubringen  ist. 


KI. 

Von  dem  Geschäfte  Christi. 

§.  67. 

Biblische   Lehre. 

In  der  Volkserwartong  zur  Zeit  Jesu  war  das 
Geschift  des  Messias,  den  Thron  seines  Ahidiemi  David 
eiazanelunen,  das  Volk  Israel  wieder  zum  freien  und 
herrschenden  zu  machen,  und  es  idiae  Ende  zu  beherr- 
schen CLuc.  1,  32  f.  A.G.  1,  6").  Dazu  kam  wohl 
auch,  nach  einigen  messianiscb  gedeuteten  Prophetän- 
stellen,'}  eine  Entsflndignng  des  Volks  (Matth.  1,  20j 
die  aber  nicht  durch  Leiden  oder  gar  den'  Tod  des 
Messias  selbst,  sondern  durch  göttliche  Strafgerichte 
nnd  die  Aasg^essimg  des  göttlichen  Geistes  über  den 
geläuterten    Rest,    vernütteU   gedacht    wurde.      Oder 
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Hachte  man  sie  mekr  dureh  Belehrung  nnd  Predigt 
herbeigeßfart,  so  kam  dieses  Amt  des  Bnrspredgers 
nach  Hai.  3,  SS  f.  vgl.  Luc  l,  17,  nicht  dem  Messias, 
sondern  seinem  Vorläufer  Elias  zu.  Da  nun  aber  Jesus 
die  eig;entlich  messianisehe  Fimcdon  des  Herrscfaens 
wiAi^nd  seines  Lebens  nicht  ausübte,  sondern  ^ss 
auf  s^ne  derelostige  Höckkefar  versparte:  so  fiel  ihm 
während  seiner  ersten  Anwesenheit  statt  der  Messias-: 
rolle  vielmehr  die  des  messiuiischen  Vorläufers  zo. 
So  g'leichsam  ds  sein  eigener  Voriäufer  pre£gt  auch 
er  'wie  der  Täufer:  fittavoBite'  ijyyixe  yä(t  jj  ßaatlda  tu» 
BQtaxäy  (Matth.  4,  17),  und  lässt  ebenso  durch  seine 
Jänger  fitzämuxv  xcd  äipEaiv  a/io^uSv  verkündigen  (Lue. 
St,  47),  indem  er  als  Bedingung  der  letzteren,  und 
damit  des  Aatfaeils  am  künftigen  Messiasreiche,  eben 
nur  die  erstere,  zunächst  als  bufsfertige  Anerkenntniss 
der  Sünde  CLuc,  18,  18  f.),  der  aber  -niriiliche  Besse- 
mng  des  Lebens  folgen  muse  CHattb.  21 ,  28  IT.) ,  oder 
herzikbe  Liebe  CLuc  7,  47D,  die  such  dem  Nächsten 
verzeiht  CMatth.  6,  12.  14  f.  18,  23  ff.  35),  verbanden 
mit  dem  Glauben  an  die  Kunde  vom  nahen  Messias- 
reich  CMarc.  1 ,  15) ,  und  wohl  auch  an  seine  eigene 
messianische  Würde  (Matth.  9,  S.  Job.  3,  15  f.),  ver- 
luigt.  Um  wahre  Besserung  und  wärdige  Vorbereitung 
zum  Eintritt  in  das  Gottesreieh  seinen  Zeitgenossen 
möglich  zu  machen ,  bekämpft  er  durch  Wort  und  Thi^ 
den  Aeusseriichkeitsgeist  der  pharisUschen  Moral  nnd 
Religionslehre,  und  gibt  den  Gebotes  und  Verboten 
des  mostischen  Gesetzes,  dessen  Abschaffung  nicht  in 
seinem  Plane  liegt,  eine  Deutung,  welche  statt  der 
äusseren  Erscheinung  hauptsächlich  auf  das  Wesen 
and  die  Gesinnung  diingt  (Matth.  S.  15.  23);  wobd 
er  jedoch  so  weit  geht,  dass  er  die  concretea  Ver- 
hältnisse dieses  jetzigen  vormessianischen  Lebens  als 
DtiBktik.    IL  IG 
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keiner  Bemähung  oh<I  Rficksieht  wertfae,  ja  die  Th&lfg-  . 
heit  in  deaselben  als  Hiodenüss  dies  Antheils  an   der 
künfUgen    messianischen  Herrlichkeit    darstellt   (z.    B. 
Matth.  5,  39  ff.  6,  25  ff.  Luc.  14,  26>. 

Hatte  so  die  Unschdntiarkeit  seines  ersten  Aaf- 
tritts  Jesnm  genöthigt,  seiner  Messiasrolle  vorerst  den 
Inhalt  der  Rolle  des  messianischen  Vorläufers  za  geben: 
KO  brachte  das  tragische  Geschick ,  das  ihn  ereilte ,  in 
die  VorErtellangen  seiner  Anhänger  von  seiner  messiani- 
achen  Function  noch  weit  fremdartigere  Elemente  hinein. 
Cilaabten  die  judischen  Oberen  seine  Ansprüche  an  die 
nes^anische  Würde,  mit  der  ein  Herrschen,  mithin 
Leben,  ohne  Ende  verbunden  gedacht  wurde  CLdc.  1« 
S33,  durch  seine  Hinrichtung  am  sichersten  widerlegt 
zu  haben :  so  widerlegten  seine  Anhänger  diese  Wider- 
legung dadurch,  dass  sie  Leiden  und  Tod  als  Merk- 
male des  nationalen  Olessiasbegriffs  nachzsweisen 
suchten.  Deutlich  meinten  sie  jetzt  in  Hose  und  den 
Propheten  verzeichnet  zu  finden,  was  sie  früher  in 
nabegreifficher  Blindheit  nicht  bemerkt  hätten,  dass  der 
Messias  erst  durch  Leiden  in  seine  Herrlichkeit  ein- 
gehen sollte  CLuc.  S4 ,  SS  ff.>  manche  Unglückspsalmen 
wurden  jetzt  mes^anisch  gedeutet  CPs.  16.  A.G.  3, 
1»  ff.  Ps.  32.  Matth.  2T,  39.  39.  43.  44i.  Job.  19,  24.  28. 
Ps.  «9.  Matth.  27,  34.  48.  Joh.  19,  29);  im  Opferbinte 
des  A.T.,  in  dem  geschlachteten  Osterlamne,  sah  man 
jetzt  Vorbilder  des  Tsdes  Jesu  (Matth.  26,  20  ff. 
Joh.  19,  36.  Rom.  3,  25.  ]  Kor.  5,  7.  iPetr.  1,  19. 
Hebr.  9,  12  ff.;);  sie  sollen  sehen  in  wen  sie  gestochen 
haben,  nämlich  in  den  Messias  C^ach.  12,  lo.  Joh.  19, 
37);  hauptsächlich  aber  der  Knecht  Jehova's  aus  Jes. 
52.  53.,  der,  ohne  eine  Sünde  gethan  zu  haben,  unter 
die  Uebelthäter  gerechnet  war,  der  zur  Schlachtbank 
geführt  wie  ein  Lamm  vor  seinem  Scheerer  den  Mund 
nicht  aufthat,  nicht  drohte  da  er  litt,  sondern  es  dem 
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beimstellte,  der  gerecht  richtet  CLoe.  22,  3T.  A.G.  6, 
ii  ff.  1  Petr.  2,  22  fO  —  wie  konnte  nuu  io  diesem 
Bilde  den  unschuldig  hingemordeten  Jesus  verkennen? 
Zwar  hatte  man  bis  dahin,  diese  Stellen  nicht  auf  den 
Messias  bezogen,  auf  welchen  auch  keine  einzige  der- 
selben ihrem  nnsprünglicheu  Sinne  nach  ging:''^  aber 
Jesus,  auf  dessen  Leiden  sie  nm  so  genauer  passten, 
je  mehr  man  von  Tag  zu  Tage  die  Erzählungen  von 
demselben  nach  ihnen  einrichtete ,  Jesus  war  doch  der 
Messias:  folglich  mussten  diese  Stellen  Weissagungen 
auf  Jesus  als  den  leidenden  Messias  gewesen  sein. 
War  aber  —  so  kehrte  man  alsbald  gegen  die  ungläu- 
bigen Juden  den  ScbJuss  nm  —  im  A.T.  ein  leidender 
und  sterbender  Messias  vorherverkündigt,  und  hatte 
Jesps  unter  Martern  den  Geist  aufgegeben:  so  war 
dieses  sein  Ende,  weit  entfernt,  ein  Grund  gegen 
seine  Messianitat  zu  sein,  vielmehr  ein  weiteres  Merk- 
mal derselben. 

XJnd  nicht  blos  ein  müssiges  Merkmal  und  Kenn- 
zeichen, sondern  ein  wesentlicher  Theil  seines  messia- 
nischen  Geschäftes  wurde  jetzt  das  Leiden  nnd  Sterben 
Jesu.  Sollte  dem  Eintritt  in  das  Messiasreicb  eine 
Entsündigung  des  Volks  vorangehen:  wodurch  konnte 
sie  nachhaltiger  bewirkt  worden  sein,  als  durch  die 
Aufopfening  des  Messias  für  dasselbe?  Von  dem  lei- 
denden Knechte  Gottes  Jes.  53,  4  ff.  heisst  es  ja  aus- 
drücklich, dass  er  nicht  um  eigener,  sondern  um 
fremder  Schuld,  um  der  Missethät  des  Volkes  willen 
von  Gott  geschlagen  worden,  dass  er  die  Sünden  Vieler 
getragen  habe,  und  für  die  Uebelthater  eingestanden 
sei;  sein  hingegebenes  Leben  war  als  Schuldopfer 
bezeichnet  Ccy'^t  V.  lO.),  wie  bei  demselben  Propheten 
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Ai»  zttr  Rettang  Israels  dem  VerderiieD  geweihte 
Aegj'pten,  Aethiopten  und  Saba  ris  Lösegeld  für  jenes 
Cn^3  Jes.  43,  S  fO>  St)  sollte  denn  Jesns  selbst  schon 
geäussert  haben,  er  sei  gekommen,  setn  Leben  als 
Lösegeld  (Jmtqc'^  für  Viele  hinzugeben  CMatth.  20,  28); 
lind  dem  Apostel  Paulas  zufolge  ist  derjenige,  der  von 
keiner  Sünde  wusste,  für  uns  als  Sünder  behandelt 
oder  zum  Sündopfer  {äfiaQzta')  gemacht  worden,  danüt 
wir  durch  ihn  vor  Gott  gerecht  würden  CS  Kor.  5,  210- 
Sofern  durch  das  Lösegeld  der  Mensch  von  einer  frem- 
den Gewalt  befreit,  oder  erlöst,  durch  das  Sündopfer 
aber  mit  Gott  versöhnt  wird,  so  sind  diese  beiden 
Seiten,  die  Erlösung  und  die  Versöhnung,  obwohl  sie 
auch  wieder  in  einander  überspielen,  Jede  für  sich 
noch  näher  zu  erörtern. 

Die  Gewalt,  aus  welcher  der  Messias  die  Men- 
schen befreit,  ist  im  Allgemeinen  die  des  Teufels, 
unter  welchem,  als  dem  Fürsten  dieses  Aeon,  alle 
stehen,  dia  nicht  dem  messianischen  Reiche  angehören.  *) 
Seine  Werke  zu  zerstören  ist  der  Sohn  Gottes  er- 
schienen Cl  Job-  3,8);  aus  seiner  Botmässigkeit  ver- 
pSanzt  Gott  die  Glänbigen  in  das  lleich  seines  Sohnes 
(KoI.  1,  13),  bis  er  dereinst  jene  ganze  feindliche 
Macht  sich  und  dem  Vater  unterwerfen  wird  Ci  Kor. 
15,  24  f.).  Das  Mittel,  durch  welches  der  Teufel  die 
Menschheit  in  seine  Gewalt  brachte,  war  bekanntlich 
die  Sünde  gewesen,  zu  der  er  die  ersten  Menschen 
verführt  hatte,  und  ihre  Nachkommen  foft  und  fort 
verführte;  in  Folge  davon  hatte  er  den  Tod  über  sie 
gebracht  und  hielt  sofort  die  Seelen  der  Gestorbenen 
in  dem  freudelosen  tiades  fest  Hiezu  gab  ihm  das 
mosaische  Gesetz  selbst  dorch  den  Fluch,  den  es  auf 
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jede  Uebertretiiii£  legte,  ein  Recht;  wäfarenä  es  ihm 
andrerseits  durch  den  Reiz  zur  Uebertretung',  dea  sdnc 
Verbote  anf  ^e  höse  Lust  des  Measchea  aqsübten, 
Hogar  als  Mittel  diente,  um  die  Menschen  immer  tiefer 
in  Sünde  uad  Tod  zu  verwickeln  CRöm.  7,  7  ff.  1  Kor. 
IS,  55  f.  Gal.  3,  10.  Hebr.  2,  14>.  .Um  demnach  Ton 
der  Herrschaft  des  Teufels  die  Menschen  zn  befreien, 
nnsste  Christus  die  sämmtlichen  Werkzeuge  zerbrechen, 
deren  sich  jener  zur  Erlangung  und  Aufrechthaltung 
seiner  Herrschaft  bediente:  and  so  h^t  er  denn  wirk- 
lich, nach  ^ostolischer  Lehre,  in  seinem  Sterben  Ge- 
setz, Sünde  und  Tod  überwunden.  Christus  hat  uns 
von  dem  Flüche  des  Gesetzes  losgekauft,  indem  er 
dea  Fluch,  den  es  uns  für  unsere  Sünden  drohte,  in 
seinem  Tod  -am  Holze  —  einer  von  ,dem  Gesetz  aus- 
drücklich verfluchten  Todesart  —  auf  sich  nahm  cGal. 
S,  13);  so  dass  wir  jetzt,  sofern  wir  an  seiner  Kreu- 
zigung theilnehmen ,  mit  dem  Gesetz  aoseinanderge- 
Betzt,  ihm  gleichsam  gestorben  sind  (Rom.  7,  4  ff. 
Gal.  2,  19).  Diess  wird  auch  so  ausgedrückt,  Jesus 
liabe  die  wider  uns  zeugende  Handschrift  des  Gesetzes 
an's  Krenz  genagelt  und  dadurch  ungültig  gemacht 
(Kol.  2,  143,  ond  als  Wirkung  diespr  Aufhebung  des 
Gesetzes  wird  zugleich  die  Wegräumitng  der  Scheide- 
wand hervorgehoben,  welche  es  »wischen  Juden  and 
Heiden  gezogen  hatte  (Gal.  3,  )4-  JE^ph.  2,  14  ff.}.  So- 
fern die  Strafe,  mit  welcher  das  Gesetz  die  Ueber- 
treter  seiner  Vorschriften  bedrohte,  der  Tod  gewesen 
war,  so  konnte  daa  erstere  nicht  gründlich  überwun- 
^n  werden ,  ohne  dass  auch  dem  letzteren  ^e  Macht 
genommen  wurde.  Wie  die  eigene  Seele  Jesu  der 
Kodes  nicht  festzuhalten  im  Stande  war  (A.G.  2,  24  ff.}. 
so  bat  er  durch  seine  Auferstehung  auch  für  seine  An- 
'^üiger  einen  Ausweg  ans  demselben  eröffnet,  indepi 
«c  der  Erstling  der  Entschlafenen,  d«r  Erstgeberene 
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ans  deo  Todten  gewordes  ist;  so  daes  nun,  wie  durch 
Adam  alle  sterben,  so  durch  ihn  alle  vom  Tode  wieder 
auferstehen  werden  Cl  Kor-  IS^  SO  ff.  Kol.  1,  I83. 
Desswegen  wird  der  Auferstehung  Jesu  nicht  minder 
als  seinem  Tode  erlösende  Wirksamkeit  zugeschrieben : 
ist  Christus  nicht  auferstanden ,  so  ist  unser  Glaube 
eitel,  wir  sind  noch  am  unserer  Sünden  willen  dem 
Tode  verfallen,  und  die  im  Glauben  an  ihn  Entschla- 
fenen sind  verloren,  weil  ihrer  dann  keine  Auferstehung 
wartet  Ql  Kor.  15,  17  f.).  Doch  nicht  allein  den  Flach 
des  Gesetzes  und  den  Tod,  mit  dem  es  die  Sander 
bedrohte,  sondern  auch  den  Reiz  zur  Sünde,  welchen 
es  enthielt,  hat  Jesus  in  seinem  Sterben  aufgehoben, 
indem  er  vom  Himmel  aus,  wohin  er  durch  seinen 
Tod  einging ,  seinen  Anhängern  den  Geist  sandte ,  der 
sie  im  Gegensatze  gegen  den  äussern  Buchstaben  des 
Gesetzes,  dem  das  Innerö  widerstrebte,  von  innen  ans 
zu  allen  guten  Werken  treibt  (Böm.  8,  1  ffO;  "was 
auch  so  ausgedrückt  wird,  der  alte  sündige  Mensch 
sei  mit  Christo  gestorben  und  begraben,  damit  de'e 
neue  mit  ihm  zu  gottgefälligem  Leben  auferstehe  (Rom. 
,  6,  3  ffO- 

Doch  indem  Christas  die  Menschheit  von  allen  feind- 
lichen Gewalten,  erlöste ,  hat  er  sie  zugleich  mit  Gott, 
von  welchem  sie  darch-jene  als  ebensovlele  Scheide- 
wände getrennt -war ,  versöhnt  (ßta  —  Itjaä  Xjtga  — 
T^  xaTallayt]v  iläßoftsv,  Rom.  5,  II),  zwischen  Gott 
und  Menschen  als  Vermittler  Qieaki^  1  Tim.  2,  6)  Frie- 
den gestiftet  CKol.  1,  20^,  uns  den  freien  Zutritt  zu 
Gott  wieder  eröfibet  CRöm.  5,  S),  und  statt  des  Geistes 
der  Furcht  den  Geist  der  Kindschaft  uns  eingeflösst 
CRöm.  8,  15).  Die  Menschen  unter  der  Herrschaft  der 
Sflnde  waren,  wie  ihrerseits  Feinde  Gottes  (¥k&m.  9, 
10.  8,  7},  so  von  Seiten  Gottes  Gegenstände  seines 
Zorns  gewesen  C^^ph.  2,  33;   doch  war.  durch  diesen 
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4ie  Liebe  und  Bamher^gkeit  Gottes  gegen  seine  Ge- 
schöpfe nicht  aufgehoben,  eondern  aus  Liebe  schickte 
er  seinen  Sohn  in  die  Welt,  und  gab  ihn  zum  Heile 
der  Mensdiheit  dem  Tode  hin  cJoh.  3,  Id.  l  Joh.  4,  9  f.} : 
so  dass,  sobfdd  nur  erst  auf  unserer  Seite  die  Um- 
wandlung der  Feindschaft  gegen  Gott  in  Liebe  zu  Ihm 
vor  sich  geht,  die  Versöhnung  von  Seiten  Gottes  schou 
geschehen  ist  C^  ^"t.  5,  18  f}-  Dieselbe  ist  nämlich 
Ton  seiner  Seite  thatsächlich  vollzogen  dorch  den  blu- 
tigen Tod  seines  Sohnes,  den  er  als  ein  Söhnmittel 
(Ua^^QtoiO  aufgestellt  hat,  am  dessen  willen  er  allen, 
die  an  ihn  glanbes,  ihre  Sünden  vergibt  (Rum.  3 ,  25). 
Christas  ist  für  unsere  Sünden  gestorben  Cl  Kor.  15, 
S^,  er  ist'  das  Suhnopfer  liir  dieselben  (l  Joh.  9,  2. 
4,  lOJ.  Dabei  wird  aber  Christus  nicht  mit  denjenigen 
Thieren,  welche  als  Siihnopf^r  dargebracht  zu  werden 
pflegten,  sondern  mit  Rücksicht  auf  Jes.  53,  7.  immer 
nur  mit  dem  Lamme  verglichen,  das  nicht  zu  Sünd- 
opfem  gebraucht  wurde,'  sondeni  nur  als  Passablamm, 
mit  dessen  Blute  die  Tliürpfosten  der  Israeliteth  be- 
strichen worden  waren,  Unterpfand  der  Verschonung 
derselben  von  Seiten  Jehora's  war.  Naa  war  aber 
^Jes.  '53.  der  mit  einem  Lamm  verglichene  r\^n]  13^  als 
gestraft'an  unserer  Statt,  ja  ausdrücklich  als  Sühnopfer 
dargestellt  (Y.  4  ff.  10}:  so  hiess  Jesus  das  Lamm, 
das  der  Welt  Sünde  auf  sich  nimmt  CJoh.  I,  29.  36}, 
das  reine,  tadellose,  durch  dessen  werthvoUes  Blut  die 
neuen  Christen  aus  der  sündigen  Gewohnheit  ihrer 
früheren  Lebensweise  losgekauft  sind  (1  Petr.  1,  18  f.}. 
Doch  mcht  blos  als  Sühnopfer,  sondern  auch  als  Bun- 
desopfer wurde  der  getödtete  Christus  betrachtet:  wie 
der  alte  mosaische  Bund  Gottes  mit  dem  erwählten 
Volke  durch  Blut  von  Thieren,  so  ist  dieser  neue,  der 
eben  darum  unendlich  höher  and  dauernder  ist,  durch 
das    Blut     seines    Vermittlers,    des    Messias,     selbst 
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bekräftigt  CMatth.  2Ö,  2S.  1  Kor.  11,29.  Hebr.  8,  15  ffO- 
Hiemit  sind  wir  in  das  Gebiet  des  Briefs  an  die  He- 
bräer eingetreten,  der  es  sich  aar  besondem  Aa%abc 
gemacht  hat,  diese  Betrachtangsweise  des  Todes  Jesiif 
seine  Parallele  mit  dem  A.T.Iichen  Opfer-  und  Priester- 
wesen,' in  allen  Zügen  durchzuführen  und  gleichsam 
in  ein  System  xu  bringen.  Namentlich  das  grosse 
Sühnopfer,  das  der  Hohepriester  alljährlich  für  das 
Volk  darzubringen  hatte,,  wird' hier  als  Yorbild,  oder 
vielmehr  als  wesenloses  Schattenbild  des  Versöh- 
nungetodes Jesu  gefasst,  und  daher  eine  Reihe  von 
Vorzügen  herausgehoben,  welche  der  Opfertod  Jesu 
vor  jenem  Ä.T.licheD  Opfer  hatte.  Für's  Erste  der 
Darbringer  des  letzteren,  der  israelitische  Hohepriester, 
war  ein  blofser  Mensch,  während  Jesos  den  ewigen 
Gottesgeist  in  sich  trug,  und  über  alle  Himmel  erhaben, 
zur  Rechten  Gottes  sellter  sitzt  (7,  26.  8,  I.  9,  14}. 
Als  Mensch  war  der  israelitische  Hohepriester  sterb- 
lich, so  dass  an  die  Stelle  des  einen  Immer  wieder  ein 
anderer  treten  masste:  Jesus  dagegen  ist  ein  ewiger 
Uoherpriester  (7,  23  fO-  So  hat  er  auch  nicht,  wie 
jener,  nöthig,  sein  Opfer  alljährlich  zu  erneuern,  son- 
dern er  hat  es  einmal  für  immer  dargebracht,  und  eine' 
ewige  Erlösung  gestiftet  (9,  12.  25  fJ) ;  noch  Aatte  er, 
wie  Jener,  erst  seine  eigenen  Sünden  zu  sühnen,  ehe 
er  zur  Sühnnng  derer  des  Volkes  schreiten  konnte,  son-  ' 
dem  als  Reiner  und  Sündloser  brachte  er  sich  selbst 
für  die  Sünden  der  Menschen  dar  (7,  2ß  f.).  Diess 
nämlich  bildet  einen  zweiten  Vorzug  seines  neuen  Prie- 
stei'thums  vor  dem  alten,  dass  er  nicht  fremdes,  thie- 
risclies,  sondern  sein  eigenes  Blut  kraft  des  in  ihm 
wohnenden  göttlichen  Geistes  Gott  dargebracht  hat 
19,  12  IT.}.  Das  Heiligthum  endlich,,  drittens,  in  wel- 
ches Christus  mit  seinem  Blute  einging,  ist  nicht  ein 
irdisches,  mit  Jländen  gcmaelites .  sondern  der  Himmel 
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selbst,  WO  er  für  nns  vor  dem  Angesichte  Gottes  er- 
scheint C9,  21};  am  uns  in  alle  Ewigkeit  zu  vertreten 
CT,  M). 

Pass  der  aiiferweckte  nnd  zar  Rechten  Gottes 
erhöhte  Christus  unser  Vertreter  und  Fürsprecher  bei'm 
Vater  sei,  wird  auch  sonst  im  N.T.  gelehrt  (Rom.  S,  34. 
1  Joh.  2,  1);  anderwärts  wird  seine  jetzige  Stellung 
als  ein  königliches  Herrschen  beschrieben,  sofeni  ihm 
Gott  alle  Gewalt  im  Himmel  und  auf  Erden  übergeben 
hat  CAIatth.  28,  18.}.  Dieser  Herrschaft  wird  aber 
wenigstens  von  Paulus  der  Termin  gesetzt,  dass  sie 
nur  so  lange  dauern  werde,  als  Christus  noch  eine 
Gott  feindliche  Macht  zu  überwinden  habe:  sei  der 
letzte  Feind,  der  Tod,  in  der  allgemeinen  Auferstehung 
überwunden,  so  werde  dem  Vater,  der  ihm  Alles  unter- 
worfen habe,  auch  der  Sohn  selbst  sich  unterwerfen 
CI  Kor.  15,  24  ff.}.  *} 


'  Verschiedene  Aniichten  über  den  Zweck  der  Mensel) werdung  Gottes 
in  der  älteren  Kirche. 

Wenn  an  dem  Geschäfte,  das  Christus  nach  kirch- 
licher Ansicht  zu  vollbringen  hatte,  eine  positive  Seite 
von  einer  negativen  zu  unterscheiden  ist  —  diese  die 
Aufhebung  des  Fluchs,  welchem  die  Menschheit  von 
Adam  her  unterlag,  jene  die  Mittheilung  neuer  gött- 
licher Lebenskraft  an  dieselbe  — :  so  erfreute  sich  !u 
acht  griechischer  Weise  die  älteste  Kirche  vorzüglich 
an  diesem  Positiven,  und  erst  in  Folge  der  Auuustini- 
schcn  Richtung  trat  im  Abendlandu  die  andere  Seite 
io  den  Vordergrund. 


■)  Vgl.  lüczu  ZüLhia,    die  UlTinbarMne  JohRnnis.    !■   S.  30 
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Gott  ist  Menscb  geworden,  damit  wir  göttlich  wür- 
den') —  ist  der  Ruf,  der  ans  in  den  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderten  von  allen  Seiten  entgegentönt. 
Diese  ^eonoirjOis  des  Menschen  durch  die  ivav^Qmtrjats 
des  Sohnes  Gottes  schiiesst  physisches  wie  geistiges 
Leben  in  sich:  durch  die  Verbindung  -  des  ^05  mit 
einem  menschlichen  Leibe  sind  alle  der  Gewalt  des 
Todes  entrissen  und  werden  auferstehen;^  durch  die 
Vermischung  des  Sohnes  Gottes  mit  einer  Menschen- 
natur ist  das  ganze  Geschlecht  geheiligt.  ^}  Den  Ueber- 
gang  dieser  Wirkungen  Ton  Jesu  auf  die  übrigen  Men- 
schen liess  man  zum  Theil  geistig,  durch  Glauben  and 
Folgsamkeit  gegen  seine  Lehren,  vermittelt  werden,  *3 
und  setzte  insofern  den  Hauptzweck  der  Erscheinung 
Jesu    La    Lehre    und    Beispiel:')     doch    wurde    diese 


')  AthaKai.  dn  incarnsl.  Verbi  Dei  64:  Jüiat  (S  rs  *«S  ia/o;) 
iripi9^iini}0tr  ,  Ira  ^f(ii  Ssonoti/Säfitv. 

*')  Ebenda*.  9:  'H  ir  rif  Sanizf  ifSo^  naiä  ziöv  är^fÖTtiar  iatn 
Xä^  IX"  I  ^"^  ^ö'  troa^UBna  Uyor  er  liioti  Sia  xa  hoi  aw/zmot, 

^)  Hii_iH.  Picluv.  de  Irin.  II,  34:  HauiaiU  geaerii  eatua  Bei 
fUiu*  natu*  ex  virgiM  t»l  el  »pirüu  t.,  ul  hämo  faetu»  tx  cirfuu 
tuifuraifi  tn  «6  eami»  ttucipBret,  perqae  ht^jur  admixtiomt  toeie- 
lultm  lanetißeaH^t  in  eo  tmiverti  geaeri*  humani  eorpu*  &ritteret. 

*)  Obig.  c.  Cels.  III,  38;  Die  Verelnigaiii;  der  Galtheil  dts 
Sohnes  mil  der  Menicbheit  in  Jesu  bewirLl  die  ErlSsung:,  Sri  räi' 
ixftra  rj^^ßro  &t£ti  Verl  vy9^bt7i£vt]  wvvtfa(ysrt&ai  tputti^^  ly  ij  arS^biJilyyj  TJ 
■n^  TD  9ciöti^  muriarla  yfrijiai  Sila ,  ix  hr  pörip  r^  'I. ,  äiia  wil  Ir 
jiBOt  TMi  fieiä  I«  niseieir  Saalafißaraai  ßtat  Sv  '/.  iSCSaier. 

*)  LiCTANT.  div.  iuttil.  IP,  aS:  Den*  —  cum  ttalui*aa  homi- 
uem  tiberare,  tnagiilrutn  virtulif  legavit  »i  lema»,  qui  et  prateepUa 
talalarHu*  formarel  honmet  ad  ittnoeettHam,  el  ereribut  faetitpu 
fraeteuHtut  jutlHiae  etont  paaderel,  qua  gradietu  hOBio  et  dociotvm 
(Hum  tt^utnt  a4  rilon  aelentoM  ptrvenirtl.  Ii  igiUtr  eorjioralut 
€tt  et  vetU  earnia  üuhitut,  ut  homiHi,  ad  fttent  rfoemdum  «etieratf 
virlutie  et  exempU  et  iueittmeitta  praeieret.  Bid  eunt  wt  ommHue 
Bilae    efjieüi    jiutitiae  l»feeimen    fraeiuittet,     ut    delori»     fuofiw 
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Ansicht  Ton  einer  materielleren  weit  überwogen.  Ver- 
möge der  Selbigkelt  der  menschUchen  Natur  in  ans  mit 
der  in  Cbristo  sollte,  was  dieser  durch  die  Verbindung 
mit  dem  lö^os  au  Theil  geworden  war,  allen  im  Gute 
kommen;*}  oder  die  Menschheit  wurde,  nach  einer 
panlinischen  Ansdrucksweise ,  einem  Teige  verglichen, 
dessen  Anbruch,  und  damit  die  ganze  Masse,  Christus 
angenommen  babe,^  einem  Leibe,  welcher  das  an 
Einem  Gliede  Geschehene  an  allen  Gliedern  mitem- 
pfinde.^ Da  durch  Adams  Sünde  das  göttliche  Eben- 
bild verloren  gegangen  oder  doch  entstellt  war;  ^  dieses 
selbst  aber  als  das  Nachbild  des  }J>yog,  des  ersten  Ab- 
bildes vom  Vater,  gefasst  wnrde: '")  so  fand  man  es 
besonders  passend,  dass  gerade  der  Xöyas  zu  dessen 
Erneuerung  Mensch  geworden  sei;  -wie  zur  Restauri- 
nmg  eines  verdorbenen  Porträts  die  Anwesenheit  des 
Originals  erforderlich  ist"} 

Neben  dieser  positiven  Seite  der  lliätigkeit  Christi 
wurde  öbrigens  die  negative  keineswegs  übersehen; 
aoDdera  als  Hauptzweck    seiuer  Menschwerdung  hob 


r*<iMimt  morÜffiM  eantemtum,  futhif  perfecta  tt  eaiuummtUa  tif 
"'■^'o«,  Ifaderet  homini,  veait  in  mtaHut  impiat  natimut  tte. 

'J   AiiiiitAg.    oTBt.   c.    ArilD.    II,    CO:    Äirao   rflr   mr(^i*t-ia   155 

')  S.  oben  %,  QS.  Aomerk.  8. 

')  Gubgor.  Nyis.   orat.  catech.    33 :   'FnnJi;   fiq   S*  SUo9er ,   äJi' 
"  ™  i/in/pi  tpu^/iaiot,    ij  9roSö)vt    aafS    5»,    ij  Jui  r^i   ärataaewt   auyt- 

"K^tr  i»((j-,m  jifd«  anay  x^  avyaiaSijaiy  Öya  lö  ^roi^utror  int  /i/fir  ma, 
'"ioTttf  Tifof  Ott«  ijü«  TÖaijs  rijt  ip«""^  t  fl  f''  /"'e^  äräiacii  !nt  tu  Jiär 
''^iXnn,  xaiä  id  BvytxH  «  "^  ipmi/iiror  T«  ifüotiiis  h  i«  ftt'fii  itl  ta 

')  S.  oben,  U,  S.  i.  66. 
")  Oben,  I,  S.  41G.  438. 
")  ATHinia.  de  incamat.  13  f. 
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man  hervor,  dass  er  die  idlgemeine  Sciiiild  anseres 
Geschlechts,  den  Tod,  habe  abtragen  Hollen :,  desswegeti 
habe  er  sich  als  Opfer  für  alle  dem  Tode  dahingegeben, 
um  alle  von  der  ^ten  Uebertretung  frei  zu  machen. ") 
Die  Art  und  Weise,  wie  der  Tod  Jesa  dies»  bewerk- 
stelligte, wurde  in  älterer  Zeit  mehr  in  Form  der  Er- 
lösung, ^vie  später  in  der  der  Versöhnung,  vorgestellt 
Durch  die  erste  Sünde  war  die  Menschheit  unter  die 
Botmüssigkeit  des  Satans,  des  Fürsten  der  Sünde  und 
des  Todes,  gerathen;"}  zwar  ein  unrechtmäfsigcr  Ge- 
waltstreich von  Seiten  des  Teufels,  den  insofern  der 
Sohn  Gottes  mit  Gewalt  zn  vereiteln  das  Recht  gehabt 
hatte :  doch  war  es  seiner  Vollkommenheit  angemessen, 
gerecht  auch  gegen  den  Ungerechten  zu  verfahren: 
daher  entriss  er  ihm  die  Menschen  nicht  gewaltsam, 
sondern  gleichsam  in  Folge  eines  gütlichen  Tausches, 
indem  er  sie  durch  die  Hingabe  seiner  Seele,  als  eines 
Lösegeldes,   von  ilim  loskaufte.  '*)     Dazu  mnsste   er 


'^  Dcra.  ebendas.  30  faiixl  allo  ZtvrcIiF  der  Menschwerdung' 
dCH  Sobues  Gatte*    so    lusanimeii :     Oi*   JjUh    fr    tÖ    hbt    ilicöra   jiiliy 

t/rarriaai    rdis   ot^fWTioii^    rl    fttj    t^   firorn^  Yh  nari>o^  Ko't  tix  oXX^  t]r  td 

xth  KX  aXXri  ^  nFfii  Ttsr^  Sufä^i^  —  tt  //j;  th  T9  itnrra  SinxWJfjmYTO^ 
löfH  xa\  förn  ri  Trcrrpöt  Srrot  ui'Ä  fioroY^St  ai-j^irS.  'Ennf^  Jf  mri  r« 
äpfutö/'*¥0*'  Tfff^  TTafTbty  tun  httnoi'  anoSoSifrat-  totpfilfro  yaQ  Jtäyrag  — 
mro^ffTrir^  3t  o  /laXi^a  xifi  fnid^titjutr  thth  tvfiefr  fitta  TÖi  7if^  t^ 
VtOTijTiK  oüf«  IX  rni»'  fgyiiiy  änoXtCirii  ^ij  imnör  xai  vn'/f  nirmar  nj» 
&uaiar  ar^tpf^sf ,  ,  afri  TitxvTtiiy  toy  tavTS  vaor  fif  ^ävoToy  yia^aßiäi^ ,  du 
tit^  fär  TTat^trs  avvn£v5vrHi  xdi  'Xtuäe^  Tqi  a^^aioi  irafaßäariä^  jtoufi^ 
3t^rj  3i  iavröv  xai  &fryärn  xt^siiTova ,  oTta^^^  t^  nur  oiaf  draqäoitai 
iö  liuir  aä/ia  iaiSiixuJfifvoi. 

*^)'Die  vollslindif^e  Literator  hiczu  findet  man  bei  Baujt,  die 
chriatliche  Lehre  von  der  VernDlinung;  in  ilirer  ((Fticliii-Iillicben  Eiil- 
wiclflung ,  S.  30  S. ,  ivoraua  uucli  die  fulgenden  Proben  ^oesrn- 
Iheila  eutuomnien  »iiid. 

>*)  Irsn.    adv.   ha«r.  V,     1,    I  i    Veriun  polen»   tt   httu   vems 
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MwoU  Gott  sIs  Mensch  seio:  Mensch,  weil  er  die 
Measdien ,  und  zwar  durch  seinen  Tod ,  loskurfen 
seilte;  Gott,  um  dem  Teufel  widerstehen  zu  können.'^) 
Da  aber  ebendesswegcn  die  Seele  Jesu  dem  Teufel 
lücht  Uleb,  sofern  sie  nach  Ps.  16, 10.  A.  G.  2,  27.  31. 
von  der  Unterwelt  und  dem  Tode  nicht  festgehalten 
werden  konnte :  wie  war  denn  der  Teufel  verbunden, 
für  ein  Löseg^eld,  das  er  nur  scheinbar  empfing,  die 
Menschheit  freizulassen?  Das  war  es  eben,  worin  sich 
dn-  Teafel  tauschte.  Er  kam  in  bester  Form  mit  Gott 
altereiH,  gegen  die  Seele  Jesu,  welche  als  Seele  des 
Gottmenschen  so  viel,  ja  weit  mehr  werth  war,  als 
die  Seelen  sämmtln^er  Menschen,  '^3  diese  herausgeben 
zu  wollen:  die  Seele  Jesu  ward  ihm  übergeben:  dass 
er  sie  mcht  festhalten  konnte,  indem  er  den  Schmerz, 
den  sie  ihm  dabei  verursachte,  nicht  aushielt,  konnte 
den  Vertrag  lücht  ungültig  machen,  da  er  diess  vor- 
der hätte  bedenken  sollen.  So  wurde  der  Teufel  in 
Lesern  Handel  betrogen;  doch  nur  weil  er  sich  selber 
täuschte. '^3    Wie  konnte  sich  aber  der  Teufel  auf  so 


(Mftun«  »uo  ralionabiliter  redimem  noM ,  rtdoMioMm  temel  iftum 
iiJil  yro  Am,  qm  lu  eaptieilat^n  dacti  tunl.  Et  fuomiinn  it^jtuU 
iemitubahtr  nobis  apotlatia  (=  apottala  Bei  aagelut,  V,  21,  3)  — 
rMut  m  omniiu*  Bei  verium  tt  mm  Hefieieiu  in  aua  jutHHa,  jtuie 
ttitm  üAvertu»  iptam  eoncertui  t»l  apotlatiant,  ea  fuat  tiutt  «m> 
TtÜBtau  ab  eo ,  nou  cum  vi,  qaemadmodam  iUe,  ~^  tti  aeeuMitim 
itaieiam,   quemaimodum  deeehat  Deum    —    in  Wüa  nt/iari  lur^ioaB/idni 

oo^vit  -rjjr  tai/cS  ayfi  rar  tj/jFii^v  ov^zbyr. 

"■)  S.  die  Belegstellen  aus  InEnABus  ued  aucb  noch  anii  Pk- 
THva  LoHBiRSDs  bei  Bau«  a.  a.  0.  S.  31  f.  S4,  und  bei  H*ss, 
Dogm.  S.  30S  f. 

")  B*«iL.   honiil.   in  Ps.    4B,    S:    ^*»  iö  lürpn'  fi^   e/iorfrrs  lirei 

Oalsia^  TVff  at^fiahBTat. 

")  ÜRie.    za    Matlh.    SO ,   38 :     Tln   S*    I3ma    r^    VX^    *■>"'* 
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grobe  Weise  täuschent  Die  Bieoschliche  Hülle  maclite 
diess  mägUcbi,  welche  der  Sohn  Gottes,  und  zwar  kd 
eben  dem  Ende  amgeDoinmeii  hatte ,  damit'  der  Teufel 
über  der  leicht  zu  bezwingenden  Menschheit  die  ihr 
iQWohnende  allmächtige  GotÜLeit  vergesseil,  und  den 
Taasch  um  so  argloser  eingehen  möchte'  '^3  Hielt  aber 
der  Teufel  Jesum  für  einen  blofsen  Menschep,  der 
ihm  wie  alle  andern  durch  die  Sünde  verfallen  wäre,  so 
konnte  er  mcht  geneigt  sein,  gegen  denjenigen,  der  ihm 
ohnehin  angehörte,  andere  herauszugeben;  sondern  hier 
geht  die  Vorstellung  eines  täuschenden  Tauschvertra^ 
in  die  eines  durch  Ueberachreitung  verlorenen  Rech- 
tes über.  Indem  sich  der  Teufel  an  Jesu,  auf  welchen, 
als  einen  Sündlosen,  er  kein  Hecht  hatte,  Tergriff,  ihn^ 
plagte  und  tödtete,  übersehritt  er  seine  Vollmacht,  luid 
verlor  diejeiügen,  welche  er  bis  dahin  mit  einem  ge- 
wissen Rechte  in  seiner  Gewalt  gehabt  hatte.  '^  Wie 
ein  kluger  Fischer  verbarg  Gott .  die  höhere  Nator 
Christi  als  die  Angel  unter  der  Lockspeise  des  Flei- 
sches :  der  Tenfel  aber ,  wie  ein  gieriger  Fisch ,  ver- 
schlang mit  dieser  auch  jene.^'O'  So  war  das  Wort 


firy,   hat   So9<i  rö  vnif  ^/aSr   iwry   Urfoy,   ij  T»  '/.   >!'i'X']i   änatijSHrTt, 

j^ttv  auTip'  ßimaior. 

'*)  Gregor.  Kyas.  oral,  catecb.  83:  ^Ao  tSu  TH^rrKälurma  t^ 
aofiii  ^  SiÖtiis,  uf  Sr  n^  rö  avyrgo^ör  Tt  nal  auyytt'if  avTf  ßläiuy  /i^ 
n-nai^lli;  n»  n^onyyia/im'  lijs  vnt^x"">f  Svräfiswt ,  o.  B.   f. 

>*)  Leo  M.  Serm,  XXII,  4:  PtrtHHt  —  itf^olu»  praeio  H 
avanu  txaetor,  in  eum,  fui  nihil  iptiu*  haieial ,  ituurgere,  et  4am 
eiHalae  origini»  ^a^udieium  gmuriUe  per^efui lur ,  ekirograpliiim,  fue 
niubatur,  exeeiit.  Grssor.  M.  bomil.  In  Evaagf;,  11,  3S,  8:  Qm» 
jure  lefl«tat  tnortalt*  periUU ,  ftna  eum ,  m  juo  ju*  son  tm^itk, 
morU  apfelere,  iDunorlafeM,  fratttatuU- 

*°)  Gregor.  Nyse.  a.  a.  0.  U:    Tif  nfjotalüii/mTi  t^  i/tianai  i^/m* 
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«rfant,  das  Gott  einst  zd  ICob  geredet  hatte  f40, 19 f.): 
Ziehst  du  den  Lfeviathan  mit  der  Angel?  aod  durch- 
bohrt man  dem  Behemoth  die  Nase?  Ein  Mensch 
nfimlieh  thut  diess  allerdings  nicht;  aber  Christus  hat 
es  vollbracht.^'}  Jener  nnrecbte  Biss  bekam  aber  dem 
alten  Leviathan  so  äbel,  dass  er,  wie  einst  Saturn,  alle 
diejenigen  wieder  von  sich  geben  mnsste,  die  er  znror 
verschlungen  hatte.  ^^] 

Doch  je  weiter  sich  auf  diese  Weise  die  Vor- 
stellung von  dem  geprellten  Teufel  zum  dramatischen 
Possenspiel  entwickelte,'^  desto  weniger  konnte  sie 
das  ernstere  religiöse  und  dogmatische  Interesse  in  die 
L&nge  befriedigen ;  ja  auch  in  ihrer  einfaclisten  Ge- 
stalt enthielt  die  Theorie  von  einem  an  den  TeiifeJ 
bezahlten  Lösegeld  höchst  bedenkliche  Anstösse.  Nicht 
blos  die  Täuschuog ,  auf  welche  Gott  und  Christus  es 
absichtlich  anlegen ,  die  Mnmmerei ,  zu  der  sie  die 
menschliche  Natur  gebrauchen ;  sondern  auch  dass  Gott 
dem  Teofel  etwas  abgekauft  haben  sollte,  was  er  ihm 
strafend  abnehmen  musste,  und  dass  er  ihm  gar  seinra 

irm^iifSi  TO  9e!ot ,    Ifd   wtrii  rit   U}(rst   imr  Ij^Süar  fp  Selbem   i^  aa^xöt 

*■)  Ghboor.  M.  a.  ft.  O.  :  Per  Leoiaäum  —  etlui  üte  deeorator 
kum«ni  gentri*  Jetignatur  — .  Ilime  foter  «mnipolent  haaui  etfit, 
fuitt  ad  mortem  iUiut  unigeiiilum  fiiiian  iueamatum  mttü,  in  quo  et 
earo  fottibiU»  tideri  poatet,  et  dieiuilat  impaitiHlit  videri  non 
fBttel.  Cumjue  in  to  »erpeiu  itle  per  mouiM  jiersequeiUium  eteam 
eorforit  moincrdil,  üvtHilali*  tUwn  aeuleuM  perferavil.  Vgl.  nocli 
pinige  kndere  Stellea  bei  Baur,  a.  a.  0.  S.  78.  Von  der  GrösHe 
d«i  Levialhan  und  Behemolh  liesaen  andere  Lehrer  den  Teufel,  wie  ' 
den  Pepans  im  gestiefellen  Kaier,  zur  Kleinheit  einer  Maus  zu- 
Mmnenicbninipfet) ,  die  in  der  Mansfalle  dei  Kreuzea  gefangen 
worden.     S.  bei  Bauk,  S.  79. 

^>  CvMLL.  AUs.  bei  Baok,  S.  103;  Jon.  Damatc  III,  S7. 

>>)  Wie  sie  im  Mittelalter  wirlilieli  bearbeitet  worden  ist,  s. 
Bi(FK,  8.  80. 
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Sohn  als  Lösepreis  flb^rlassea  haben  sollte,  wm-  eine 
allzu  unwürdige  Vorstellung.  Diess  wurde  besonders  darch. 
Gregor  von  ffadanz  bemerldich  gemacht,  der  nun  aber 
bei  der  Frage,  die  er  sich  vorlegen  omsste,  wem  denn 
also  das  Blut  und  Leben  Christi  als  Lösegeld  bezahlt 
worden  sei,  sich  in  nicht  geringer  Verlegenheit  sah. 
Dem  Teufel  sollte  es  nicht  gegeben  worden  sein,  wegen 
des  Unwürdigen  der  Vorstellung,  und  doch  muss  das 
Lösegeld  demjenigen  bezahlt  werden ,  der  die  Ge- 
fangenen in  seiner  Gewalt  hat,  was  hier  der  Teufe) 
war;  Gott  konnte  es  auch  nicht  wohl  bezahlt  worden 
sein,  denn  der  hielt  uns  nicht  gefangen,-  auch  war  nicht 
einzusehen,  wie  er  am  Blute  seines  Sohnes  sollte  eine 
Freude  gehabt  haben:  so  ^eht  sich  Gregor  auf  die 
unbestimmte  und  unhaltbare  Vorstellung  znrödt,  ohne 
es  verlangt  zu  haben  oder  zu  bedürfen,  habe  Gott  um 
der  Heilsordnung  willen  das  Opfer  Christi  angenommen.^*) 
Bass  Jesus  sich  als  Opfer,  und  näher  aJs  Sühn- 
opfer, Gott  dargebracht  habe,  diese  dem  N.  T.  ent- 
nommene Vorstellung  ging  in  der  Kirche  zwar  von, 
jeher  neben  der  andern  von  dem  an  den  Teufel  be- 
zahlten Lösegelde  her;  doch  nicht  in  der  späteren 
Form  der  stellvertretenden  Genugthuung  durch  Ueber- 
nahme  des  der  Menschheit  gebubrenden  Leidens:  soo- 
dem,  während  Christas  als  Opfer  der  Menschheit  das  ' 
Wohlgefallen  Gottes  erwarb,  that  er  nach  dieser  filte- 
ren Vorstellungsweise  der  göttlichen  Gerechtigkeit  nur 


^}  Grtg.   Na£.  or«t.    XLII   (vgl.  Umuiu«,  Gregor  von  Nu. 

4E>6  f.)  :   Tlri  —  rö  vn'fi>  ijfiilv  äifia  jesV  nfi^  rtnn;  ix^ir),  Td  fifya  ml  Tit- 

tpfnnp  «(  fi^  nofä    T»  9^  fiitoy ,    älla   (ni   tov  Sioy  aüiöy    Xür^ov  o  2g^ 
iafißiyn    — .    ti  Si  TÜ  nat^i,   Tt^üror  /är  not;    Kg  in    iiiirg  yafv  Irpni- 

Siioy,   Sit   infißäm   /är  S   ncrij;,    Um   ainfiNtc   iii   äi^Sii^,  ailo  Sii  t^ 
oiiioro//{af  a.  e.  {.   . 
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insefeni  gtnvg,  ab  dnrcli  8^«a  Tod  der  Teufel  z« 
srinem  bextehHD^weisen  Rechte  kam.  ^^3  Auch  da, 
wo  wir  zjierst  die  Ansicht  keinen  sehen,  dass  es  ^oe 
dem  göttlichen  Wesen  seibat  iauuanente  B«stinmiuig 
gewesen  sein  müsse,  welche  zu  dem  von  der  lAebe 
Gottes  bestimmten  Zwecke,  der  Bettung  »einet  Ge« 
schöpfe,  als  Mittel  den  Tod  seines  Sohqes  forderte, 
finden  wir  als  diese  göttliche  Eigenschaft  noch  nicht 
die  Gerechtijj^eit,  sondern  die  Wahrhaftigkeit  bestimmt. 
Gtftt  hatte  sein  Wort  gegeben  —  diess  ist  ^ie  Vor- 
stellung der  Schrift  äe  incamatione  Verbi  J)ei  auter 
den  Werken  des  Athxnasids,  —  dass  der  Slen^sch,  wenn 
er  das  paradiesische  Gebot  überträte,  des  Todes  sterheA 
sollte.  Der  Mensch  übertrat  es:,  und  nun  konnte  (fott 
nicht  umhin,  Wort  zu  halten.  Diess  biess  aber  an- 
drerseits seine  edelsten  Geschöpfe  zu  Grunde  geben 
lassen;  was  seiner  Güte  ebenso  widersprach,  wie  sie 
ungestraft  zu  lassen  ,  seiner  Wahrhaftigkeit  Diesetn 
doppelten  ikoTioy,  diesem  Conflict  zwischen  seiner  Wahr- 
ha^^eit  und  seiner  Güte,  oder  zwischen  Ehre  und 
Liebe,  zn  entgehen,  nahm  der  /ö/of  einen  mensohlichen 
Leib  an,  und  opferte  denselben,  damit  dnreh  seilte 
Hingabe  alle  übrigen  losgekauft  wtrden.  *)    Das  Para- 


^  S.  BiuR,  B.  ■.  O.  S.  SA  ff.  93  ff. 

■*)  fl  :   ^jironav  /ür  yä^  r/r ,    Aiirra  rdy  9rär  ifnioaoSBi ,    äft    ro/iO- 

fierä  tgf  Ttafäßaav  fi^  chioSr^tiv,  äUä  lutaSat  tot  -tön  läym:  t*  aiijärjQ 
yif  ^r  0  9fit  g.  i.  f,  'jlnitenif  3i  ^r  nälir,  iä  btiiiS  ytröfora  lopua  nii 
xi  Uff  ovn  fortia-föna   nafanii3ii99at    ml    mUi*  <i;   to   /n)   dnn    iW   T^ 

ftyo/ara  SunfSii^Sai  — .  9 :  £\aiiSiir  —  i  'l^oci  on  SUat  i"  ^  iuStüf 
TÜF  ärffdnur  ij  V^ogi,  'l  M  tfia  TÜ  narttn  än»9areir  ix  ato*'  t*  A  iff  nr 
iejor  üaoSrviii',  ä9ivoior  Srra  -—■  räia  fmutr  rd  diväfinor  aaniwrtSw 
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4oxoii,  inaa  Gott,  der  mw  doch  von  jeher  Bebte,  erst 
einer  Versöhnang  bedsrft,  mithin  nns  zogleidi  geliebt 
and  gehssat  haben  mässte,  löste  Auqustinijs  dareh  die 
Vntersebeidang  auf,  dass  Gott  von  Jeher  sein  Weric 
an  uns  geliebt,  dessen  Verderboiss  doreh  die  Stode 
id>cr  gehasst  habe.^^ 

'  War  auf  diese  Weise  die  Henschwerdnng  und  der 
Tod  des  Sohnes  Gottes  als  nothwendig  erwiesen,  so 
schien  man  dadurch  der  göttlichen  Allmacht  za  oahe 
getreten  zn  sein,  und  man  war  zu  der  Frage  veran- 
lagst, ob  es  denn  Gott  nicht  freigestanden  haben  würde, 
aach  auf  anderem  Wege  den  Menschen  zo  helfen?  Man 
beschied  sich  daher,  immsrsgeblich  nur  die  Scblcklich-r 
keit  gerade  dieser  Erlösungsanstalt,  ihre  besondere 
Angemessenheit  an  die  Bedürfnisse  des  Menschenge- 
sdüeehts,   nachweisen   zn   wollen.  ^    Dass   der   Tod 


louTÜ  la/ißäva  oSfiu ,   J™  liro    tS  fcii  nB>Ti»  iö^  fitzaiaßiy ,    orA  när- 
farr  Isaror  yin^tu  t^  Advt^. 

^)  Airoüirm.  Tractat.  in  Job.  110:  Quoi  —  rtvimeiliM  ntmu» 
fWr  aiMlMi  CArftK,  nmi  tie  «««ipjsfw,  futui  Mm  not  noomeUU- 
verü  ti  flUut,  wl  j(w>  aatara  mctper«!,  fu««  «derolt  nd  Jcmt  «m 
diUguUi  reetMeiliaH  «uMtM,  cum  fuo  propter  peeeätum  mimieüitm 
kMttttamu.  —  ProiitJe  Mira  et  Jioino  tneio  et  jutmilo  tu»  oitrmt  dili- 
getaL  Oierat  enrnt  noi,  quälet  ifte  non  feeerai;  et  jwia  Mftätat 
notlra  oput  ^jut  tum  omtd  ex  perie  eoitetteuerat ,  mmeral  Hmtä  ä* 
tMOfNOfuc  nolnlm  et  aäieee  fuod  feoeramut ,   et  mmm  fwori  feetruL 

"'i  Atkjinab.  c.  AriaD.  orat  II,  SB:  'BSivaro  nai  /H/f  fJUt  Jni- 
d^fi^vras  flirri.  (tb  mn^^)  /loyor  tlniiv  o  Sröf  xtä  ISaai  t^  nROfiir. 
OdUa  utiontir  StT  to  Totj  iiyS^tänoi^  ivairüiv ,  xai  ^ij  iy  naoi  zo  Suranr 
xi  dA  lof^foSai.  AocnsTin.  de  a^ne  Chriitiano  11.-  Stmt  auttm 
«ImM  jm  AmmI  .-  MM  yolaral  aUter  tmpie^a  De»  komüMM  tUerare, 
HMi  «wfcifret  homtMst,  et  nateeretur  i»  femmn,  et  a  feeeatoriitu 
amKia  iUa  pateretur  t  QttUue  Üeimu»  i  poterat  omMnio ;  teil  ei  alitet 
fketr*t,  «tMiJtter  caMro«  »ttMitiM  AiafHeerA  Ders.  de  Irinil.  XIII, 
10:   —    (MtoMhBtM,    MH    «titMi   MorfuM    foatiHteM    Deo  ä«(uis*e, 
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Jesu  mr  In  Folge  des  SöadeBfaU«  eifordeiÜc^  ge- 
wesen, war  ohmhiiiudUe  Voraassetznng,  uhI  Ousbhih 
Charte  ftusdrickliob,  ohne  die  Sdode  würde  das  Wort 
M'm  Vater,  w«  es  von  Alltag  war,  ^blieben  sein:") 
dteli  lag  in  manchen  Wendungen  der  KirchenTäer  eine 
unbedingte  Nothwendigkelt  oder  wenigstens  Sehidt- 
lichkeit  zwar  nicht  des  Leidens,  aber  doch  der  MeBsch- 
werdang  des'  löyog.  Wenn  nach  Irkmäus  das  Ge8chaf-> 
fensein  des  mensclilichen  Leibes  nach  dem  "gfittUchen 
Ebenbilder  so  lange  ein  blofges  Wort,  und  danüt 
lach  die  geistige  Aeholichkeit  mit  Gott  leicht  rerlier- 
bar  war,  bis  jenes  Ebenbild  selbst,  der  JU^of,  sich  in 
einem  gleichen  Leibe  zeigte,  und  damit  auch  im  mensch- 
lichen Geiste  die  Aehnlichkeit  mit  Gott  befestigte:^'} 
Bo  sind  hier  zwar  sehr  unreine,  anthropomorphistische 
Vorstellungen  vom  löyos  im  Spiel  ^  aber  so  viel  liegt 
doch  darin,  dass  auch  ohne  den  Sündenfall,  um  die 
GottesebenbUdlichkeit  des  Itteoschen  zur  Wahrhdt  za 
machen,  die  Menschwerdung  des  Xoyos  erforderlich  war. 
Beiner  und  tiefer  finden  wir  dieselbe  Vorstellung  bei 
Athaxasids.  Hätte  Gott,  bemerkt  dieser,  durch  einen 
bloCsen  Alachtspruch  den  Fluch,  welcher  auf  der  Mensch- 
hdt  lastete,  gelöst,  so  hätte  sich  darin  zwar  seine 
Macht  gezeigt,  aber  der  Mensch  wäre  nur  wieder  so 
gat  geworden,  wie  Adam  vor  dem  Falle  gewesen  war 
Cwo  nicht  um  die  indess  erlangte  Hebung  im  Sündigen 
noch  schlechter);  er  h^tte  die  Gnade  von  aussen  em- 
pfangen, nicht  als  eine  organisch  mit  ihm  vereinigte 


JK*  pdaHaU  eimela  m^uaüler  rutjaeatl;  ted  ttmimiae  nMirae  mif 
le-eonvtmtmiiorem  lUiunt  höh  ftävie,  net  t»»e  eportuitte. 

")  Id  Ntim.  homil.  XXIV,   1,  aafi^f.   bei  Haie,  Dogm.  S.  307. 

»>  S.  oben,  I,  S.  6ä9. 

")  S.  die  Stelle  bei  Bavr,  b.  ■.  O.  ,  S.  19  f. 
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beseMeB.  HMi»  rieh  Bun  der  a«f  diese  Weise  wieder* 
bergestclhe  Menecb  »iuie  Zw^Cel  hald  -wieder  veiv 
inlireii  lassen,  so  bitte  ihn  Qott  sberaals  dorcli  eiB 
Wort  wiedeftiersteUeo  mäMsea,  und  da  auch  dHdnrck 
nichts  auf  die  Dauer  gelieasert  worden  w&re,  so  wftrdc 
die  Sache  ia  einen  «odiosen  WeebatA  von  Fall  und 
WiedierhersteUung  aiisgdaHfeB  »ein.  ^;)  Hienach  iat 
dvrch  Christus  der  Menscliheit  mehr  wiedergebracht, 
als  sie  io  Adam  verloren  hat:  ein  Innerliches  VerhjUt- 
Biss  der  göttlichen  Natar  zar  menschlichen  statt  eines 
blos  äosserlichen;  wobei  man  freilich  nicht  si^en  ksnn, 
aack  ohne  den  Sändenfal)  mösste  jeiKs  erstere  statt 
des  letzteren  eingetreten  sein;  vielmehr  eben  wei^  bei 
dem  ersteren  Verhältniss,  mochte  es  auch  noch  so  i^ 
in  integrum  restitiürt  werden,  ein  immer  wiederitebren- 
des  Versinken  in  die  Sünde  unvermeidlich  wbf^  mnsste 
Eor  Volleadnag  der  mensehlieheu  Natur  der  iäyog  sich 
innerlidi  mit  derselben  verbinden. 


§.  60. 

Die  AnifiLDiuche  Salüfactionstheorie  u>d  die  Scho]a*)?lLcr. 

Begründer  deijenigen  Versöhnongslebre ,  welche 
noch  jetzt  in  der  katholischen  sowohl  als  In  der  prote- 
stantischen Kirche  in  Geltang  steht,  ist  erst  Äm&elh 
von  Canterbury  geworden.  Er-  zuerst  stellte  mit  Be- 
stimmtheit statt  der  Bflcksicht  auf  den  Teufel  oder  der 
göttlichen  Wahrhaftigkeit  die  Gerechtigkeit  Gottes  als 


'^)  AthaHii«.  c  Arian.  orat   11,    M:   JJ^ir  mi  tö   tSloyor  tS  yt^ 

*azB^  rä  fih'  neltiaarrot  ^  Siira/its  lntStiieruTir  o  /ifVr«  SyS'fBmoi  Twin>( 
tylviTO ,  <MO(  ^r  xai  o  'Aia/i  Jrpd  Tifs  ne^ßäatoi ,  t^aSw  iaßär  tjjk  j(i- 
fr   not   /ij  omijiifaiaftiyip'  f{0»'  trürijr  rai   nw/wri'    towto«  -(a^  £r  mA  ran 
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(Uejeni^  Eigenschaft  auf,  wel^e  serner  Güte  gegen-i 
iher  ein  stellvertretendea  Leiden  fBr  die  strafflüü^il 
Henschen  ^fordert  habe.  Er  eonstrnirte  glefchsam 
ein  NiwTOM'sclies  Parallelogramm  der  Kritte,  in  wel- 
chem die  göttliche  Liebe  fär  eioh  anf  reine  Begnadi- 
gnng,  die  göttliche  GerecfaUgkeit  für  sich  aof  scho- 
aongslose  Bestrafung  der  SchulAgen  drang,  beide  im 
Znsanunenwirfcen  aber  die  Magonale  der  SatLsfactiOD 
Hin  Ergebnias  hatten. 

Das  Leiden  nnd  der  Tod,  ja  die  ganze  Niedrigkeit 
des  menschlichen  Entstehens  und  Lebens,  welche  der 
Sohn  Gottes  za  unserer  Erlösung  auf  sich  nahm,  schied 
dem  Anselh  aus  der  blofsen  Liebe  Gottes  zu  den  Men- 
schen mcht  hinlänglich  erklärbar  zu  sein;  denn  diese 
in  Terbindang  mit  der  Allmacht  musste  durch  ein  blofses 
Wort  die  Erlösung  wiricen  können,  nnd  In  Verbindiing 
B^t  der  Weisheit  musste  sie  es  auch  wollen,  da  es 
unweise  gewesen  wäre ,  ohne  Noth  jenes  Unwördige 
KU  äbemehmen.  Auch  die  Rücksicht  anf  den  Teufel 
konnte  kein  Grund  biezu  sein,  da  Gott  dem  Teufel  für 
seine  Yerführung  der  Menschen  nichts  als  Strafe 
schuldig   war, '}    Daher    meint  Ansblmus   die  BegrilTe 


m'Srne  fr  -vif  nofoStla^r  iftjfo  3h  imi  X^lfny  tylmo,  Sit  xiA  nafnflairrtt 
/it/Ja&tjxer^  wy  Toiyw  ToiHTOi  fi  xt^  Tia^anfitai^  wto  t3  ötfttt^^  rylvtzo 
näLr  jc^la  nportoioi  tor  9iav  »oi  Xüam  tlpi  jnoröfar-  hh  Sjuh;  fit 
huifor  hflrno  ij  xf^'  *"''  "'^  ijnnf  w  Ö^'i^f«^IO■  l/tttor  vniufmot  Jc- 
iMmf  TJ  äfitiftia'  (üi  Si  äfiafiBfoyin  äti  üi-mTo  ai7jw(>«7»c  i  ■"' 
iimon  ^ItvSt^nvo,  aäfutf  Sms  naS-'  iaiiris  xiu  äti  ^mi/irroi  ii7  yofin 
3id  T^y  aadivituy  t^  aa^ipf.  Dasielbe,  nur  in  Bezug;  auf  die  Uii- 
,  ■Icrblichkeit,  wird  de  incarnat.  Veibi  Dei  44  BUMgrefuhii,  und  durch 
die  VerKleicbiing:  mit  Stroh  erlialert,  Am  dorch  blosse  EDtremnnK 
TMS  FcDsr  zwar  augeDblicklich  vom  wirklichen  Verbrennen  geret- 
tet werde ,  «ber  dennoch  brennbar  bidbe  J  mit  AniaDl  nbercogen 
dagegen   werde  e*  nnverbrennlicb. 

■)  Ahsbui.  Cur  Den*  homo,  I,  1—1.  II)  iB. 


c^yGoot^le 
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Ton  Sflnde,  Strafe  and  Sfindenvergelfting  einer  Denen 
Vntersnchang  anterwerfen  zu  mässen.  Sündigen  —  so 
bestimmt  er  diesen  BegrilT  -r  ist  nichts  Anderes ,  als 
Gott  nicht  geben  was  man  ihm  schuldig  ist  ^  Schuldig 
aber  ist  ilim  jede  Temünfdge  Creator  Unterwerfung 
all  ihres  WoHens  unter  das  seinige:  diess  Ist  die  ganze 
Ehre,  die  Gott  von  uns  verlaogt:  wer  sie  ihm  nicht 
erzeigt,  ihm  seine  SchnlAgkeit  nicht  entrichtet,  der 
entehrt  ihn  und  nimmt  ihm  das  Seinige,  und  das  eben 
heisat  sündigen.  ^  Nun  ist  aber  nichts  weniger  zu 
dulden,  als  dass  das  Geschöpf  dem  Schöpfer  seine 
Ehre  raube,  ohne  ihm  das  Geraubte  wieder  zu  erstatten ; 
nnd  sofern  das  nicht  zu  Duldende  sich  gefallen  zu 
lassen  das  grösste  Unrecht  ist,  fordert  die  Gerechtig- 
keit Gottes  die  Aiifrechthaltung  seiner  Würde  Ton 
.ilun.')  Auch  von  Selten  der  Welt  betrachtet  wilre  das 
Hingehenlassen  der  Sünde  eine  Unordnung,  eine  Ent- 
stellung der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt,  welche 
Gott  als  Weltregent  nicht  dulden  darf.  0    Nothwendig 


■)  A.  a.  0.,  I,  II:  Won  etl  aliud  peeeare,  piam  Deo  »o»  rerf- 
iere  Milum. 

')  A.  B.  0. :  Opmit  voltmtat  rationalU  eriatarae  luijeeta  dttel 
t*M  tsolmUati  DM.  ~  Hoc  MI  itiilunt,  fuod  itbet  mgüut  «I  htm» 
Deo  — ,  ht'e  e*t  totut  et  lalut  honor,  --  fuem  a  noU»  eangil  Deut.  — 
Uime  KoHorem  Hebllum  fui  Dao  non  reim,  mif^  Den  fuad  tuirn 
eH,  tl  Devm  exhonoral!  et  hoc  ett  fieeear». 

*)  A.  L  O.  13:  Jtihil  mimu  loUrandtan  »*t  tn  rtrwn  oriäu,  juam 
ttt  ereatttra  ertalari  debitam  honorem  auferat,  et  «an  totval  juad  aa- 
firl.  —  Kikil  mttem  äfjitttiut  lolerafar,  ptain  juo  niMI  mAiW 
lolpraniwH.  —  Nifäl  trgo  Dtua  tervat  jualiut,  fuam  äuae  digmIalU 
honoran. 

*)  13t  D*o  non  deeet  oKftaiJ  in  tuo  rtgno  iMrUnamn  dimiUert. 
15!  TrSfe  nun  ibpr  Gott,  uU  ftntrtitaa  reotwm  oriintmi  fwrlur- 
tare  nitilwr ,  niclit  seine  Mamrcf^ln :  jtorol  ä<  ifta  umvartitale, 
ftnrtn  Dta*  deiel  ordinäre,  jiiaedam  kd  violala  ordini*  fUiehrÜMdiM 
daformitaa,  u  Deu*  i»  »ua  dttfotitione  etfenfw  defieere. 
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BU8S  daher  entweder  der  Metwch,  welcher  gesöndlgt 
hat,  freiwillig  Gott  das  ihm  Entzogene  znrückgebeD, 
—  uoA  Kwar  muss  er  ihm  für  den  angetbanen  Schimpf 
mehr  erstatten,  als  er  ihm  genommen  hatte;  oder  Gott 
mass  es  ihm  mit  Gewalt  nehmen :  jenes  freiwillige  Ge- 
nngtbuong,  dieses  unfreiwillige,  oder  Strafe.^  Letz- 
tere nun  vollstreckt  Gott  an  dem  Menschen  so,  dass 
er  für  die  Ehre,  die  der  Mensch  ihm  entzogen,  nun 
seinerseits  dem  Menschen  die  Seligkeit  und  alle  Guter, 
deren  er  ohne  die  Sflnde  theilhaftig  sein  könnte,  ent^ 
rieht ,  und  damit  seine  Khre  auf  Kosten  des  Sonders 
wiederherstellt.  0  Der  Mensch  von  seiner  Seite  aber, 
tinmal  in  die  Sünde  gefallen,  kann  selbst  mit  dem 
besten  Willen  Gott  keine  Genugthuung  leisten,  welche 
diesen  znr  Aafhebiing  der  Strafe  bewegen  müsste; 
denn  was  er  Gott  von  sittlichen,  religiösen  und  asceti- 
sehen  Leistungen  darbringen  möchte,  das  ist  er  ihm 
ohnehin  fiir  jeden  gegenwärtigen  Angenblick  schuldig, 
nnd  kann  also  nicht  vergangene  Sünden  damit  gut 
machen.  ^    Ja  selbst'  hievon    abgesehen,   so  ist  zu 


*)  13;  Nece»»e  etl  trgo ,  u(  mU  ailatu»  konor  »otvalur,  (l(  : 
NM  miflieU  toivmmodo  rtddert  quod  ablatum  ett,  »ed  pro  eoahtmetia 
iU»ta  phu  iehet  reddere  juam  aittulil  —  et  haee  est  tatiafaetio, 
f(MB*  «Mtf  peccalor  detel  Oeo  faeere)  aul  poena  tequalur  —  14  ; 
«ul  mim  peeeatw  »pmM  sohtil  quod  deiet ,  aul  Deut  «t  invito 
aeeipit. 

')  14:  Quoniam  trgo  homo  ila  faefu*  MI,  ut  iealiludinem  hatere 
fotttt,  ti  non  pteearet:  cum  propter  peceatum  beatihiAine  et  oauti 
tono  privatur,  de  nto,  juanwit  nttniu«,  aohnt  fuoi  rapuil.  Nach 
Aucuitiif  4e  natura  iotU  11. 

*)  30 :  Die  ergo ,  quid  tolvet  Deo  pro  pteeato  tuo  f  Autnorl ; 
PomUtmHam,  atr  eonlrilum  el  humUitaSem,  aitliHmtlat  tt  mtätimo- 
döt  More»  eerporü  et  mitirieorduM  da»di  et  diwiUendt  et  oiedim- 
Ürat.  DafregeD  erfpbl  sich  «päter  di«  Eindicbt:  Si  me  ^mh»  et 
imdqtM  pottum  etUmt  piando  fw»  peeea  ilU  deieo  nc  peee^m:  tükU 
*ri«p  t«o4  pro  peceaio  ilU  raiMam. 
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bedenken,  dass  der  Men«^,  wenn  Grottes  Wille  in  Aer 
eine«  Wagschaie  liegt,  uud  in  der  andern  iäge  die 
ganz«  Welt ,  um  der  gansea  Welt  willen  nicht  geg^i 
das  ^ttliche  Gebot  handeln  soll.  Da  nnn  die  Graog^ 
thuung  mit  der  Schuld  in  der  Art  im  Quaatitätsver- 
htdtniss  stehen  muss,  das»  derj  Mensch  zur  Genag- 
thunng  Gott  mehr  zn  geben  hat,  als  dasjenige  werth 
ist,  um  dessen  Preis  er  nicht  hätte  sündigea  sollen, 
d.  h.  als  die  ganze  Welt,  oder  als  Alles  ausser  Gott: ') 
so  erhellt,  wie  tuunöglich  es  dem  Nenschen  auch  nadi 
dieser  Seite  fallen  .mnss,  für  seine  Sünden  genogzn- 
thun.  Hienach  scheint  jeder  Weg  sich  zn  verschliessen, 
aaf  welchem  der  sündige  Mensch  der  Strafe  eotgehen, 
und  zur  Seligkeit  gelangen  könnte.  "3 

Doch  nachdem  tUe  Betrachtung  so  weit  in  der 
Richtung  der  göttlichen  Gerechtigkeit  fortgegangen, 
ist  Jetzt  auf  den  Ccegendrnck  Rücksicht  zu  nehmen, 
welcher  von  der  Güte  Gottes  ausgeht.  Diese  mässte 
ja  wandelbar  sein,  was  sie  nicht  ist,  wenn  sie  ihn 
nicht  drängte,  an  den  Menschen  das  in  der  Schöpfung 
angefangene  Liebeswerk  zu  vollenden;  wie  es  nicht 
minder  der  Weisheit  Gottes  \viderstreiten  würde,  wenn 
er  das  kostbarste  seiner  Werke,  die  Ternünftige  Crea- 
tur,  zu  Grande  gehen  Hesse."}    Nun  aber  kann  die 


■)  31:  Quid,  «•  MMMt«  etttt ,  auf  fcfuM  «atnium  tl  fuidfuM 
ßau  tum  t»t  p&rirt  et  in  ttihUum  reJUji,  out  le  faeere  ftnam  rem 
eomira  valuiitatent  Deif  So  wrnn  dir  Goll  verboten  hstle,  ir|^nd> 
wuhiD  zu  blinken,  juatre  tu  iyte  in  corie  lue,  fuid  «i'l  tn  mtuuhtt 
quae  »vttt,  per  quod  debtret  contra  volunlalem  Pei  i/Ium  adtpeehim 
fOeeret  —  Sectmdvm  gaanHtatBtn  peccati  exigit  Deut  »ali»facliontM. 
Kon  ergo  taütfacit,  «■'  tum  reddi*  aiifaid  m^jut  quam  Sil  id,  ftr 
fWtd  peeeahm  faeere  non  debueras.  , 

")  Qua  ergo  erü  de  UT  pumcdo  poterii  tahut  MMf  Aot- 
wort :  Si  rmtiotte*  tiiat  eonMdern ,  luii  eideo  ^uomodo. 

")  II,    S:   tieeette  ett,    ul  iamla*  Dei  frtpter  immutiAiliUittm 
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Bfite  ilirem  Zog«  Bach  nicht  rein  Mgen,  sondern  die 
fiereehtigkett  li^adit  Crtnngthnsng,  nnd  da  diese  der 
Mensch  selbst  nicht  anfzabriagen  vermag,  so  ist  dife 
Aii%abe,  eta  Wesen  zn  foden,  das  hiezn  geeignrt  ist. 
Eia  stdches  mass  im  Sbunie  «eia,  Ctott  für  die  Sonde 
des  Menschen  mehr  zu  entrichten,  als  AHes  was  «isser 
fioU  ist  S«  riel  von  dem  iSeinIgea  zu  geben,  vermag 
aber  nur  ein  soiches  Wesen,  das  selbst  melir  ist  als 
AHes  aasser  Oett  Mehr  als  Alles  ausser  Gott  ist 
aber  aar  Gott  selbst  Folglich  kann  die  geforderte 
Genngthnuag  Niemand  leisten  als  nur  Gott  selbst 
Andrerseits  jedoch  mnss  ein  Mensch  sie  leisten;  denn 
sie  mU  Ja  fär  die  Menschen  gelastet  werden:  d»  mit» 
.  hiB  nur  Gott  sie  leisten  kann,  und  nur  der  Mensch  sie 
leisten  mnss,  so  folgt,  dass  Gott  als  Mensch,  oder  der 
Gottmensch,  sie  zq  leisten  hat '^  Fragt  sich,  wpria 
die  v«m  Gottmenschen  zu  leistende  Genugthnung  be- 
stehen soll,  so  kann  sie  nicht  darin  bestehen,  daas  er 


nam  ftrfeiat  de  kamiM  fweil  ineepk,  fuamria  loltan  tit  gratia  fuorf 
faeit.  ii  Aid  hoe  de  humana  natura  ftrfidt  Deut  juod  inetfii,  aul 
M  eanuM  fstü  tarn  «uMwwm  nafia-iMi  — .  At  ti  mkil  prttiotiut 
afHoaeitur  Deut  feeiMe,  fuan  ralionakat  ereafurow  ad  gaadtudum 
dt  9t,  vaUe  alitnum  e*t  ab  eo ,  ut  uUom  ratioitaletn  ataturam  fnai" 
tut  perire  tmat.  Nach  AucusTin  zieht  Arbelh  auch  den  Auifal) 
berein,  welcben  duvch  den  Sturz  eine«  Theih  der  EngH  die  tupama 
eieitat  •rlittea:  dieser  habe  durch  die  Menichea  nicht  bloB  ersetzt, 
aoadcrit  äberdiesi  aach,  was  von  Torne  berein  der  Zahl  der  Engel 
«bpVi  durch  Henacben  aaa^füilt  werden  müssen.  Vgl.  Bauh, 
die  «farifd.  Lehre  von  der  TerBöhaung;,  S.  löt  ff. 

**)  A.  K.  O.  0:  Hoo  auUai  ftri  nejmt,  niti  Hl,  fin  wteol  Beo 
fn  ftttido  hammU  oftfuM  at^w  fuoM  omii«  focd  framr  DeuM  eiL 
lUum  fHOfiM,  fui  dt  #uo  foierit  Beo  iare  aliqmd  qited  ttifertt  mm« 
fuad  «ut  0M  etl,  m^'oTMH  neeetet  ett  «*««  fusn  oauM  juod  mm  tat 
#MM>  No*  trf»  f»U*t  ka»e  tatiafacItoMiti  faeer»  tun  Dam.  Std 
mae  fitem  *Um»  dttei  niai  Amm  — .  Brgo  —  nteatte  ett,  nf  mm  ^eiat 
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sich  in  ÜMigtm  Crehorsam  Gott  ergibt;  denn  diesen 
Geliorsam  ist  jede  verniinftlg;e  Creatnr,  nütliin  aoeli  der 
Gottmenwli,  Gott  zum  Voraus  schuldig'.  Aber  den  Tod 
zu  erleiden  ist  er  weder  physisch  geuöthigt,  sofern  er 
allmftchtig ,  noch  moralisch  schuldig,  sofeni  er  sändlos 
ist:  80  kimn  sein  freiwilliger  Tod  als  die  geforderte 
Genogthuung;  gelten.  '^  Da  nun  die  Ermordung  dieses 
Gettmenschen  alle  aadem  Sauden  ohne  Verg^eichong 
äbertrilt;  ein  Leben  aber  ein  ebenso  grosses  Gut  sein 
mnss,  als  seine  Vemichtiingtineirebelthat  ist:  so  mnm 
die  Darbringang  seines  Lebeos  für  alle  Sünden  der 
Menschen  eine  in's  Unendliche  überwiegende  Genug- 
thunng  sein.  '0  Die  Darbringang  eines  so  grossen  Gutes, 


*^}  11  :  Si  Heimat,  futa  datil  ae  tjitunt  ad  obeiiendum  Dee,  iü 
derttoertmler  teremtdo  jusHUant  guidal  te  <ju«  voltmiati.-  non  erit  hoe 
4an  fuod  Deut  ol  illo  not»  earijai  ex  detita.  OnatU  nrfm  raHoumlU 
ereatiira  deiet  haue  oheMentiavt  Deo.  —  Alio  itOfue  mode  operUt  td 
da  te  ipttaa  Dkb  buI  alijuid  dt  tt.  Yidtatnit  ti  forte  hoe  tit  viltm 
tuam  dare  —  tive  Iradere  te  iptum  morti  ad  Aoimtmi  Dei.  —  YUto 
kominem  «Hihn  plaiu  fuent  fuaertniu«  taUm  ette  oporUre  fui  ntm  tit 
neeettilale  nurtatur,  finmtom  erit  ommpoUttt ;  nee  kb  d^üo,  ptitt 
MtmfUMH  ptecator  erit;  et  mori  pottit  «le  Htera  volimlaU  — . 

**)  A.  a.  O.  14:  8i  Ette  ^ut  ttm  bona»  ttt,  jwtm  «wf«  Ml 
^ut  detlruelioi  plut  ett  touum  ineomftrabÜittr ,  quatt  tuni  em  pee- 
etU  mota,  fuM  MM  oMtiMAfiafie  tuperai  ^ut  inUrennio.  —  Pvutnl 
lautwK  bonitm  tarn  amaUle  potte  tuffcere  ad  toli>enJam  fuod  deitlur 
pro  peceatii  tatiut  mtmdit  Imo  plut  poteti  m  tn^'h»».  Videt  Igi- 
fur ,  fuomodo  Vit«  htee  vineal  omnia  peceata  j  ti  pro  iUit  dttur  t  Dt 
aber  die  Sünde  derer,  welche  Chriilnm  lödleten,  aueh  zn  Atn 
Sdnden  der  Menichheil  gehört,  fär  welche  Chriihis .  ^nag  tbat; 
•eia  hingi^BbeDea  Leben  aber  eben  nur  (o  viel  pasitiven  Werth 
(^habt  haben  loll ,  als  dcMcn  Veroichtung  negativen :  aa  ktaie 
kein  Ueberaehnaa  der  GenugthniiDg;  fiber  di«  Sünde,  aondern  nur 
ein  Gleicbgewichl  beider  heiani.  Wie  dieie  Schwierigkeit  spate- 
ren Scholaatikern  anfgefallen  iat,  nnd  wie  ale  ihr  in  entgehen 
■fichten,  daräber  vgl.  Thoma*  Aqnio.  Samma  III,  48,3;  Biua 
a.  a.  O.  8.  33S  f. 
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wie  das  Leben  des  C^ttmenselien  C^o  fSbrt  Avbbui 
rigeBtliclt  überfläflsij^enveise  fort,  da  Ja  mit  der  Leistmig 
der  Genngtliouiig  die  Hensclieo  schoa  straffrei,  nifd 
sofern  die  Strafe  in  der  fintziehimg  der  üuen  bestimm- 
tes  Glöckseligkeit  Itestand,'  in  diese  wieder  eingetreten 
sein  mnssteni^}),' liano  Gott  nicht  anbelohnt  lassen. 
Aber  B^n  Sohn,  der  Alles  schon  znror  bat,  kann  fttr 
lach  krine  Belohnung  erhalten:  so  mnss  Gott  ibm  frei- 
stdlen,  die  verdiente  Belohnong  wem  er  will  abzu- 
treten; nnd  diess  thut  er  am  fügllchsten  an  die  Hen- 
Bdien,  die  dessen  am  bedürftigsten,  nnd  nach  seiner 
moiscblichen  Stute  ihm  verwandt,  ndthin  seine  natör- 
Gehen  £rben  sind. 

Diese  ANSKLiiische  Theorie  fand  keineswegs  so 
■dinellen  und  allgemeinen  Eingang  bti  den  Scholasti- 
kern ,  als  nuua  vennuthen  sollte.  Abälard'  war  nur  in 
BexDg  anf  die  Beseitigung  des  Tenfels  mit  Ahbklm  ein- 
verstanden: w&hrend  aber  dieser  als  die  Wirkung  des 
Todes  Jesn  die  Versöhnung  Gottes,  die  Befriedigung 
seiner  Gerechtigkeit,  betrachtete,  Hess  AbAlabd  durch 
die  Liebe,  welche  Gott  in  der  Sendimg  und  Hingabe 
seines  Sohnes  bewies,  vielmehr  die  .Menschen  zur 
Uebe  nnd  freudigen  Folgsamkeit  gegen  Gott  nmge- 
.  stimmt  werden,  nnd  setzte  hierein  die  erlösende  Kraft 
des  Todes  Jesn ;  wobei  er  auf.  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit nor  nachträglich  in  der  Wendung  Rficksicfat 
nimmt,  dass  Christus  durch  sein  Yerdienst  die  Unzu- 
länglichkeit des  unsrigen  ergänzt,  und  dass  Gott  die 
Fdrbitte  des  Sohnes,  der  als  selbst  Gott  nur  Gebühren- 
des erbitten  kann,  nicht  habe  zurückweisen  köimen.  '^) 
Auch  Petbds  LoMBARDirs  wie  Abäiar»  hebt  vor  Allem 


'')  Wie  Badr  bemerkt,  S.  166. 
••)  Bei  B<Dit,  a.  a.  O.  S.  181  ff. 
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die  durch  Jesu  Tod  In  tun  erre^  Liebe  hervor;'') 
woBÜt  er  aber  zogleich  die  iltere  nnbestlnunte  Vor-> 
Btellnng,  das«  Jesa«  uiwere  Sänden  am  Kreuse  getra- 
gen habe,  ja  selbst  noch  d[e  von  einer  Ueberlivtung 
des  Teufels ,  verband.  '^  Besttmoitere  Bäckaicht  auf 
die  AKSELirische  Satisfactianstheorie  finden  wir  bei  Tho« 
HAS  van  Aqnine:  doch  aach  bei  ihm  ist  sie  nor  eine 
Aufbaaang  der  Sache  neben  andern.'^)  Trohaj  hat 
die  Unendlicliiieit  der  menschlichen  Schuld  durch  die 
Unendlichkeit  des  Gegenstandes,  gegen  welehm  £e 
Menschen  sich  vergingen,  begrändet;^'},dennoch  aber 
die  Genogthuung  Christi  ffir  dieselbe  als  tatitfaetU 
tuperabundoM  bezeichnet,  ofd  diesen  äberwiegeoden 
Werth  des  Leidens  Christi  theils  aas  der  Grösse  der 
Liebe,  mit  welcher  er  litt,  theila  ans  der  Würde  sei- 
ner gottmenschlichen  Person,  theils  aus  der  Stirke  des 
ächmerzens,  den  er  aof  sich  nahm,  abgeleitet'"}   Oie 


")  pETft.  LoMBiKD.  I1>.  sentrut.  III,  19,  I:  Wort  —  ChrisH 
mot  jtMUfieat,  Am  fSr*  mm  ekarilmi  txcitatur  fat  carMu«  nosirit. 

>■)  S.  B<UR ,  S.  aos  ff. 

")  Er  ÜMt  4aa  Leiden  Christi  onaere  Sdigbeil  Dicht  bloi 
fOr  modum  talUfaeHault ,  «oDdern  xugleicb  fwr  Moiiian  mmriU,  ftr 
moium  MaeTipcU  and  ftr  awriun  rtUmHAii  bewirken.  SumBk 
lU ,  4S. 

^)  Summa  III,  1,  3:  Peec^tm  eonir»  Omtm  cmmwmwn  pia»- 
daai  mfimüalem  kiAet  eai  in/MteM  divinae  wutjealatU.  Tamto  «um 
oginta  ett  gravior ,  fuanto  major  ett  ille  in  quem  MmfUtlur.  Vnil 
Oforttiit  ai  eondignam  taüfftietioneM,  ul  aöltu  talitfatittOi»  hiAenH 
tfjieaeiam  mfMhtM,  vlfoU  OH  et  homMt  exielent. 

")  Ebenda«.  III,  48,  3  :  lOe  ^ofrie  aatitfmeü  fr»  ajfteiM,  ful 
Uikiiel  efmto  id  fuod  mepie  vU  megit  diUpt  fuam  oderü  offiuuam. 
Chrietu»  buImm  ex  charitale  et  oierftcntia  patiendo  «ugit  Deo  alijwd 
eaMtuit,  fuoM  exigeret  reeoinfmeatio  toiiut  ofetttM  AkmoiH  ge»*^ 
rU.  Prmo  fnüfrai  froyUr  magmIudiKem  eharitatie  ex  fua  patieim- 
IHT  (pied  major  fvit  eharila*  Ouitti  fotiettHe,  fu«M  MsUh's  entei- 
Pgentiwn).      Steundo  propler   dignilaum   ci'IM  «hm,    fttOM  pro  tatit~ 
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lTdiertng;an^  de»  Verdientes  ron  Cbiisto  auf  an« 
erkUrt  er  in  ähntiefaer  Weise  wie  den  Uebergwig  der 
•daaMischeB  Schidd  dareh  das  phyiteehe  Bfld  von  der 
Kirche  als  dem  Leibe  Chnsti,  an  welchem  gar  wohl 
tiu  Gfied  fttr  das  a&der.e  etwas  verdieiwn  oder  leiden 
könne;  was  er  auch  wieder  geistig  wendet  in  der  Be- 
haoptang,  sofern  z-wri  Menschen  in  der  Liebe  Eins 
srien,  venaöge  der  eine  für  den  andern  gemigZQ-> 
than.>^ 

Was  die  Xothwendigkelt  der  Menschwerdung  snd 
des  Todes  Jesn  zorn  Behitf  der  Erldsong  betrifft,  so> 
war  die  AMSixirisehe  Dednetim  offenbar  daranf  ange- 
I^^,  dieselbe  als  tAne  »hpoiute  zn  erweisen.  War  die 
Mraschheit  Gott  gegenüber  einmal  In  dem  VerhJÜtniss, 
wie  die  Kirche  lehrte,  nnd  verhielt  es  sich  in  Qott 
mit  s^ner  Gerecfatigk^  nnd  seiner  Liebe  so  wie  Am- 
atM  voranssetite  i  s«  war  kein  anderer  Weg,  anf  wel- 
chem Gott  die  Mensehen  retten  und  seinem  eigenea 
Wesen  genagthnn  konnte,  als  der  von  AnatiM  nach- 
gewiesene.    Doch  hier  mnsste  den  Kirchenlehrern  die 


f*elioite  ponebal,  fuae  erat  vila  Bei  tl  AobuiiU.  (Zwar  acheiDl  fBt- 
tio  Ctirith  lUM  MM  aequalit  omaibut  peecBÜt  kunumi  generi*  y  fma 
Ctritta»  non  eH  pagtu»  «mwiAmn  MeMtaUm,  »td  teeundum  ear- 
Mm,  Doch  hiegeg«n  iit  za  »agta  i  ftiod  Hgmta»  emit  0tritH 
•«>  est  exittimaitda  tolam  teewühtm  eamit  »aturmm,  ttd  t*e*m- 
Am  ^mvomoim  attumeiitem,  mpiantum  teiUeet  erat  coro  Dti,  tx 
tue  AoMol  ÜfMaUwt  tnfltHtan.)  Ttrtio  ftvpUr  geHeraUlatan  ya»- 
tia»i»  et  magnihidiMtm  iotori»  utvmU.  —  m  Mm  ftutio  Clvitti 
MM  woktm  ttiffeieiu,  tei  etimm  fUfaraiwU««»  ttitfintio  fint  fro 
fteeMt  kwmMi  gmterit. 

**)  A.  a.  O.:  Capitl  tt  nembni  iwU  puui  «mm  fermna  nyttiea!  tt 
Mm  tatUfaetio  ChrUa  »d  oumm  fidOe*  fertüul,  timii  ad  tvm  mem- 
brm  {tu,  1;  fuü  Chritlut  etl  emptU  »etfrtem  —  tieut  *i  hotno  ftr 
■UfKoJ  tjut  mtrilerium ,  ^uod  MOfiu  extreet,  rtdiwteret  *t  «  fteeata, 
\a9i  ^eiUut  eewutititttl).    iMfiMnItwt  tfiam  duo  hotninea  twHt  untan 
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UnergTändlicbkeit  der  Woge  Gottes,  die  Schranken- 
losigkeit  säner  Wahlfreiheit  und  Macht,  einfaUen,  und 
sie  von  der  Vermessenheit  KorücksclireckeD,  Gott  an 
einen  Weg,  den  er  Crei  gewählt,  statt  dessen  er  aber 
ebensoj^at  innen  andern  hätte  wälden  können,  gleielK 
aam  binden  za  wollen.  Daher  versichert  Ausilh,  Gott 
sei  zur  Menschwerdung  anf  keine  Weise  gen6tfalgt 
gewesen, ^^}  und  noch  mehr  zogen  sich  die  folgendea 
Scholastiker,  wie  Petrus  Lohbakdus,  auf  die  patAtGaciia 
Unterscheidung  zurück,  dass  vom  Standpunkt  Gottes 
aus  betrachtet,  für  ihn  auch  andere  Wege  der  Ertd- 
sung  möglich,  für  das  BedOrfniss  der  Menschheit 
dagegen  keiner  schicklicher  gewesen  sei.'"}  Auch  nach 
Thomas  war  das  Leiden  Jesu  weder  in  dem  Sinne 
Qothwendig,  dass  sein  Unterbleiben  unmöglich  gewesen 
wäre;  noch  im  Sinne  eines  äusseren  Zwanges,  der 
mit  Gottes  Allmacht  sich  nicht  verträgt;^)  ja  selbst 
auf  die  Innere  Xöthigung  durch  seine  'Gerechtigkeit 
darf  man  sich  nicht  berufen,  denn  auch  sie  steht 
unter  seinem  absoluten  Willen ,  nnd  hätte  er  dem 
menschlichen  Geschlecht  ohne  Genugtbuung  vergeben 
wollen ,  so  hätte  er  diess  unbeschadet  seiner  Gerech- 
tigkeit gekonnt.  Dass  ein  Richter  eine  Schuld  unge- 
straft lässt,  ist  nämlich  nur  in  dem  Faile  ungerecht^ 
.wenn  das  Verbrechen  gegen  eine  vom  Kchter  ver- 


'^)  S.  Bau».  S.  176  t. 

'^i  Psia.  LojaBAKD.  lU,  20,  1. 

^)  Tuotus  Aquin.  a.  >.  O.  46,  1:  VMM««räiM  wulHplUä» 
(Üeitur.  Vtto  f iMdem  norfo ,  fuod  teetmiuut  *ui  aaiuram  impotniiU 
t»t  aiiler  te  haitre:  et  tie  namfuluai  e*t,  pud  ao»  fuit  iieet*im- 
rium  ChrUtunt  patL  —  Alio  vuAo  iieitur  alipiid  neeettariim  t* 
ottfuo  exteriori.  Qtuul  qaUem  *i  ait  eautm  eßeieitt  vtl  mureiu,  fa-, 
dt  Heewitatem  eoaeÜotU».  Dieser  nothwendig'kcit  kann  Oolt  nicht 
unUrlirgea,  fuis  Aoe  refofiartt  onaäfaltatiaa  ipatut.  —  IV««  erf» 
fuit  mccMariuM  CArürlum  pati  tutettilate  eoKeüotit. 
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sddedene  Person  oder  gegea-  den  Staat  ^^egangen  ynrt 
dnrch  die  Sande  aber  ist  in  letzter  BezietwB^  Gott 
allein  als  das  gaoKe  oad  böchste  Ont  des  All  belei- 
Agt,  er  kann  sie  daher  mit  eben  dein\Reclite  unge- 
stmft  lassen,  wie  jeder  eine  persönliche  Beleidi^ng.^^ 
Doch  niciit  in  jedem  Sinn  will  Thoius  lUe  Ntfthwendi^  ~ 
ksät  des  Todes  Jesn  als  MiUels  zur  Erlösung  in  Ab- 
rede zieiiea;  sondern  er  unterscheidet  die  Nothweo- 
digkeit  eines  Mittels,  ohne  welches  nicht  znmZwedLe 
XU  gelangen  ist,  und  die  eines  solchen,  durch  weJ- 
dtes  der.  Zweck  nur  besser  und  schickficher  erreicht 
wird,  indem  es  die  meisten. Hulfs-  oad  Pfeb^uttittd 
zur  Erreichung  desselben  in  Bewegung  setzt:  in  er- 
sterem  Sinne  sei  die  Menschwerdung  und  der  Tod  des 
Sohnes  Gottes  nicht  nöthig  gewesen,  wohl  aber  im 
letzteren ,  sofern  dadurch  zum  Behofe  der  Beselignng 
dem  Menschen  nicht  blos  seine  Schuld  abgenommen, 
sondern  auch  ein  ermnotemder  Liebesbeweis  von  Sel- 
ten Gottes,  ein  erhabenes  Tugendbeispiel  von  Seiten 
Jesu,    gegeben  worden   sei   u.  s.  f.'O     Scheint  nun 


^)  Ebeodas.  2:  Etiam  jatlilia  dtpe»iH  ese  roJuntoM  Ji'oiih,  «t 
huMoa«  gtHtre  tatUfaetionem  exige»te  fro  peeeato;  iMm  «■  volmMM 
«t(fM  OMM  aatUfaetiona  homiaam  m  feeeaU  Ukttmte,  eoKira  jatti- 
Uam  MMi  ßei*M€i.      IIU   Mwat  judAx   tum   foletl  tmha  JatUtia  et^am 


fula  vtl  IN  alium  hominem,  vet  i»  totam  ranpuMeam,  vel  m  «u^e- 
rtoreM  frineipem.  Sad  Deut  nm  hatel  ali^utm  «ufsnorm,  aed  ipte 
M  mpremuat  et  eosrnttiHe  konum  toHu*  utüeerti.  Et  tdw  n  dmiiUat 
ftetabtm  ftM^  Kaiet  raiiottem  eutpiu  ex  eo  f»mi  eoHtra  ipttim  eon- 
MWAtr,  ttuUi  facü  «{jitriann  «i«ul,  fwnunftw  koBio  remüttit  o^h- 
nm  M   te    toamUtaat   aitque   MtUfmetiMe,     miteneonliUr   et   hm 

^')  lU,  1,  3:  Ad  fUtem  olifiMm  A'Dtfur  atijaid  neeettarnan  M«e 
it^idter.  V»o  tnodo,  «tue  quo  aUpUd  eaet  mdk  poUat:  aieut  eitua 
Ml  nteeaaariat  ad  ttmaetvationeat  kumtana»  vitae.  AUo  modo ,  pM- 
fiml    wteUua    et    cmweiMmliaa    pttwmüur    ad    jteai.-    <muJ    «fino 
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mhew  iaa  SehieklMiste  fiir  Gott  vermöge  seiner  Weis— 
lieU  nnd  Heiligkeit  Mch  das  inneriicli  Notwendigem 
eein  zo  mössen,  so  tehoeidet  dodi  1%ohas  diese  Fol— 
fening  immer  wieder  durch  den  (vedanken  der  All- 
macht ab,  und  l^st  die  absidiite  JVothwendi^eit  immer 
oor  als  dtne  hypothetisdie,  unter  Voraussetzung  des 
göttlichen  Beschlusses  und  Vorherwisaens ,  gelten: 
wollte  Gott  eiutoal  und  sah  and  sagte  vorher,  dass 
die  Erlösnag  durch  das  heiAea  Christi  sieh  vennitteln 
sollte,  so  mnsste  es  freiUeh  so  kommen,  da  sein  Wille 
nicht  vereitelt  werden,  seine  Voraussicht  und  Vorher- 
sage nicht  trillgen  kann;  aber  daas  er  es  so  wollte  dii4 
bescliloss,  das  hing  ganz  von  seiner  Willluii;  ab.^ 


luetM^riitt  «rt  »t  Ute.  Primm  moi»,  Deum  MKonun  mm  /M  »•- 
ee*»aräan  ai  rtforatioium  humatae  »atiirae.  DeuM  mm  ftr  «umm 
omuiyoteHttm  oirlulem  pottrat  hvmatua»  nohtrom  mwllir  nfii«  Morfir 
rtparare.  Steuado  aulem  modo,  ttteettarium  ftäl  Dtttm  ineanutri  md 
hummat  luUurat  rtparoHonem.  Diese  neeettiliu  eontenifnliae  irird 
46 ,  3.  dahin  niher  bestimmt ,  fuorf  iMto  alifui»  modvt  eem,t>tn.itm~ 
ttor  ttt  Mi  wwfMMbMi  fiHtm ,  fiMHto  per  iptui»  pbitm  eanewmma, 
fUM  MNl  exptümlU  finL  ptr  koe  outmi,  fiMit  hämo  ytr  Chritli 
pastieittai  t*l  Uitrvtui ,  Mufla  eoneitmnmt  ad  »aiulem  kompüt  ]wr- 
Unmtui  pratltt  MtriOioMtm  m  fteeato.  Primo  eaim  ftt  h»e  Aotm» 
eogiU*tit,  fiumtum  Dtut  homimtm  dUigM,  tt  ftr  koe  proDoeahtr  md 
«UM  OtigtHdum  — •  8Mt«Mt«,  fute  fttr  hat  d«4il  »»H«  extmflum  oi4-r 
tKtmUatf  ImmilUatlM,  emtU^at,  jutitta»  et  etitrmvmi  trfrMbaw  i» 
pattiMU  Ckritti  otimtmvm,  ftM«  «umI  mtetitmriM  md  kumnam  «*• 
kiOm  ue. 

»)  40,  3:  M^uU  fttm  Mei  f»Mm  vef  impoMikiU  dmfUeUtf. 
Uno  modo  MmfUeiitr  tt  ataDfuI«,  alw  modo  ta  mpfttMom».  8i^~ 
pUeiter  i§Uvr  tt  mbaolmo  lo^tumda  pottiUlt  fidl  De»,  alio  modo  k*~ 
miotm  lüerare,  piam  ftr  paatimum  CkritHi  fuia  moh  tot  imfoo- 
titiU  opad  Dtum  smm  vortwm ,  wt  dteitMf  Luc.  1.  Sed  t»  oUfiM 
tvppotition*  facta  fiät  imfootmie;  fUM  mhm  impotoHite  eM-  Dti 
fraoteitmti^  falH  tt  ^ju»  vohmtatem  teu  ditpotitiono»  eaooori,  twp- 
potila  praoocimtU  tt  pratorOmationo  Dti  de  pattioM  Ckrttü  «•■ 
«vi  ti»ml  poooiUlt,  CkHotum  »o»  pmti,  vol  homintm  aHo  mtodc  fwi^ 
•  lUtrari,    Vgk  «uck  Artic.  1. 
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Eäne  tiinliche  Stellaag  nthm  Thomas  Bn  iwWn^i 
ob  der  Sohn  Gottes  wich  dann  Mensch  ^worden  Be'm< 
wärdey  wenn  Adam  nicht  ^sündigt  hätte.  Nach  man» 
chen  Aeusserungen  der  Kirchenväter,  in  denen  eine 
Bf;|«hnng  dieser  Pnge  eingewickelt  iag,  wird  der  Abt 
Bi^rt'  TOD  Deuz  C*o8  dem  Anfang  des  isten  Jahr- 
hondertsD  als  der  erste  angefahrt,  der,  obwohl  noch' 
(mtVe,  doch  aosdriicklich  behanptet  habe,  JUium  D«i' 
MnfHTMH  faiue  in  mvtidum,  etiamri  aon  fuerit peceatmwi.^^') 
IHesem  Satze  beizustimmen,  lagen  im  Systeme  des 
Tbo«as  gewichtige  Gründe.  Wo  er  von  der  Schielt- 
lichlieit  der  Menschwerdung  Gottes  handflt,  beweist 
er  «äe  ans  der  höchsten  Gnte,  welche  das  Wesen' 
Gottes  ansnuiche,  nnd  welcher  es  angemessen  sei,-  sich 
im  höchsten  Grade  dem  Geschöpfe  mitzutheilen:  die  > 
iaugste  Vereinigung  aber  sei  die  zu  Einer  Person.  ^ 
Aach  ist  ja  durch,  die  Menschwerdung  Gottes  Dicht 
Mos  die  Söndenschuld  getilgt,  sondern  auch  die  mensch-  ■ 
Bche  Natur  erhöht,  und  durch  Verknüpfung  des  Endes 
nut  dem  Anfang,  d.  h.  der  nntersten  Cv^rnünftigen) . 
Creator,  des  Maischen,  mit  Gotty^das  All  vollendet 
-worden:  Vorzfige;  zn  deren  Mittfaeilnng  die  göttüehe 
Gate  nicht  wohl  erst  durch  den  Siindenfall  bewogen, 
80  wenig  als  die  menschliche  Natur  und  die  Welt  erst 
durch,  denselben  fQr  sie  empfänglich  geworden  sein 
konnte.^')  Allein  glaubte  Thomas  der  göttlichen  Macht- 


*»>  S.  bei  QueiTSTEDT,  III,  p.  109. 

*«')  Thomas  Aqaia.  Summa,  III,  1,  1:  Ad  ralionem  tvifuat  ioni 
ftrtiiul)  tptoi  »umtao  modo  te  erealurae  coinmiinieel :  faod  qaidem 
Maxime  fU  ptr  hae ,  quod  naturata  ereafam  tic  tiU  eojijangit,  ul  und 
ftrtona  fiat  ex  Iribu»,  tefbo ,  unima  et  eame,  lieiil  iiCit  AUgutli- 
Niir  13.  de  triii.  Vnde  taamfetlwH  e*l,  juod  eontenietu  fuil,  Deitm 
iHcanuiri. 

»)  Summa  III,  1,3;  Commenl.  ia  Sentent.  IIT,  1,  I,  3,  vgl.  : 
Dmubr  ,  Cbristol.  S.  133  f. 
Dtfiuiiii.    !!■  18 
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YjaffluHAntetiheU  «chon  dnrcih  tlie  BebsnptiiDg  la  wdie 
•ua  treten,  dasa  die  Mensofawerdimg  des  iSohses  6ettes 
uoter  Yotaassetxuag  der  Sünde  notkweadig  gewesca^ 
HO  koHite  er  nach  weniger  eine  Notiiwend^kelt  der 
Slelischlwerdung  nacli  abgea^ien  v«d  dieser  Voraiis- 
setsnn^,  tnithin  eine  ganz  anbediagte  Kolhwendigkeit 
derselben,  zu  behau^pten  wagen;  obwohl  er  ebenso- 
wenig gemeiat  Ist  eu  behaiqiten,  ohne  die  Sünde  hätte 
Gott  nicht  Mensch  werden  känn«iic  sondern  in  «nen 
Falle  wie  im  andem  nneste  ea  Gttt  freistebeu,  Mensek 
£u  werden  oder  nicht,  wir  aber  haben  uns  an  die  h^. 
Schrat  KU  Muten,  wekbe  die  Henschwerdong  Gottes 
Uwrall  als  Veranstaltnog  gegen  die  Söndä  dvatelU.  ^ 
Ziln&ehst  kann  es  anffallen ,  d^  Dbmb  Scams ,  der 
dafiir  bekannt  ist,  die  göttliche  WaUfraheit  ti»  das 
höchste  Prlnc^  aaf  die  schrankenloseste  Weise  geheut 
gemacht  zn  haben,  im  Gegensatze  zu  Thoiias  auf  Selten 
der  Behauptung  zu  linden ,  dass  der  Sohn  Gettes  ancli 
ohne  den  8üadea£tll  Mensch  geworden  sein  würde. 
Nämlich  als  Erlöser  zwar  und  zum  L^den  wür^'  er 
nicht  gekommen  siin^  wem  er  keine  Sander  laszn-- 
kanfön  gehabt  hätte»  aber  als  Measeh  in  jeikm  Fall:») 


^)  Summa,  ■•  a.  O. :  Rttfondeo  iicatdam,  quai  aliqid  eirea 
het  divertimodt  epiitanttir.  Quidam  fttim  dictatl,  ifitod,  eliasui  kotaa 
tum  fteeattel,  Bei  pliat  iMcamahu  fuittel,  Alii  viro  cimlrariuai 
tuterwit.  Quorum  attertiom  map»  rnttoMetUu»  videfur,  Ea  «mö» 
fuae  6x  tola  Dm  vatualate  froetnimU,  tvjira  etiaie  detifuM  erMAf« 
rae,  aoH*  ntHKlMwre  «toit  fottunt,  niti  fuotemw  i»  r.  »eriftur— 
tradunhir,  per  (uam  dieiita  vohintai  tu>Ht  iiwolMeit.  fhile  euat  ta 
#.  »eriphwaubifue  Htearnaftpni«  ratio  ex  peeealo  frimi  hmninit  as— 
aigaetar,  emtoenieiaittf  dieitvr  ütearitatioHi*  opu*  onJuMjum  M«e  imt 
rtmttliwn  eontrii  peccatw»,  ita  guorf  peeeato  non  exitUiile  mearttalio 
iwn  fuitttt:  juoMBit  poltHtia  Bei  td  hoo  no»  Umtieiur;  foivitat 
«HJM  Ulam  peee^e  non  exuUnle  Dmu  ineammH. 

»)  Dun  ScoT.    QDBMt.  in  I.  III  Sentent.  dist.    T.  q.  3  :    (0m- 
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■tekt  die  S«bstaiui,  sondenl  im-  der  aib6re  tamim  den 
Hens^werdaDg  war  vom  DsEwfsehentretffli  des  8lin'' 
denfaUefl  abhtegigi  Dotfh  das  AnffaUcBde  vefBfihwJn-* 
det,  sobald  n^  näher  sehen,  dass  eben  nar  ven  der 
Suade  des  Bfensehen,  nicht  aber  auch  tmb  .BeHcben 
Gottes  die  Hensehwertoi;  unabbängig  gemacht  wcrw. 
den  soll ;  ja  sie  soU  um  so  mehr  zom  rein  beIiriN|;w 
Acte  Gottes  werden,  wenn  rie  auch  nicht  dorcb  diei 
BädEsicht  auf  die  Sünde  des  Uenseliea  bedii^  war« 
Gott  stand  es  frei,  Mensefa  eb  wwden  oder  .iric^^ 
aber  wölke  er  es  einmal,  so  woUte  en  es,  ob  Ada» 
fiel  oder  stehen  blieb.  -  ( 

Dieses  Frincip  der  seUechttiaigeD  giuriofaeD  WoU-t' 
fcflr  fahrte  nim .  Düks  Sootüs  dnrch  alte  Momente '  der. 
Versöhaiingalehre  hindurch.  War  es  bei  seinen  Voru 
gangem  ein  Widersprach,  das«  sie  zaerst  eine  Noth-  - 
wendigkeit,  oder  aoch  bor  Scfaicklicbkeit  "—  die  ja  iiär 
ein  allerroUkommenstes  Wesen  gleichfalls  nuRaliscli^ 
Notkwendigkeit  ist  -^  aofstelltMi,  welche  sie  hiaterhM! 
dnrch.  die  za  Gunsten  der  gottHchen  Allmacht  eingeM 
legte  Vervrabmng  wieder  Bwrück  nhbauMii  ao  Tcrfute 
Don  Soans  folgeriditig£r,  Indela  ar  von  TonMherein 


Whm  Mt)  wfrun»  itta  pnM^MtiMfto  (der  Menichheit  Christi  inr  p^r-  ' 
•iBlieben  Ter«inigDaE  Mit  der  ßetlbeil)  jirvtemifM  n»te»tm^  lmp~ 
tum  naturat  iutrumae,  jmpd  eM«alur  «Mtare  mullae  muetoril^et,  fum 
ww—t  fOiiMm  Bti  nttiHptmt  fid***  tmeammidmm,  ai  homo  n«n  tteUif- 
mL  —  Omnit  mrtHN  «HOfarilotM  ^MfiMt  «Epmu'  tie,  teiUeet  fwM^ 
Chri»(«i«  NM  «Mu««al  Hl  rtMmior,  M*i  Jmm»  eaeiHuH,  ntfue  forlf 
■ri  fmatihilU ;  fUM  um*  fvit  aüfwa  »teMtÜm» ,  uf  Ulm  mtlum  m  friit- 
e^ia  floriota,  etd  Dmta  pratoftgeit  neu  tenftON  atanmam  glariam, 
n4  atioBi  esatvaat  )Ui  ammat,  fuad  timUa  fuitttt  eorpari  fotaUilif 
*iai  rtdemlio  fidtatl  faeieaia.  StA  tue  rtdamlia  fiiUail  faeiaUa, 
»iti  howto  pteeaattt!  ted  nen  frafUr  loUm  ittam  ea»taam  vUtlw 
iteu*  pratdeatiiuttta  illam  amimam  ad  tanlam  glorium  de. 
18  *    ., 
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den  ganzen  Procesi '  der  Erlöanng  ans  der  gfittliehnv 
WUlbilr.  ableitete.  AHe  die  Bindemittel  und  Klanunem 
meraliseber  Nothwendigkelt ,  dnrcli  weiche  Amsuji  und 
seine  Nachfolger  die  einzelnen  Partien  des  £r)6san^s- 
werlces  aneinander  gefögt  hatten,  wurden  TÖn  I>dns 
gcOTVs,  Enm'  Tfaeii  durch  treffende  lirltische  Bemer- 
Itnn^en,  aufgelöst,  nnd  dieses  damit  in  ein  loses  Ag- 
gregat verwandelt,  dessen'Stäcke  nnr  vom  göttlichen 
Belieben  znsamnengehalten  wurden.  Die  ANSELrischeo 
SAtze,  dass  für's  Erste  der  Mensch  habe  erlöst  wer- 
den müssen,  dass  diess  fär's  Zweite  nicht  geschehen 
konnte  ohne  Genngthnung  durch  einen  stellvertretenden 
Tod ,  dass  diese  drittens  nnr  von  einem  Gottmenschen 
l^eleistet  werden  konnte ,  dieser'aber  viertens  eine  voll- 
ständige, ja  überschwengliche,  zn  leisten  im  Stande  war 
—  alle  diese  Sätze  werden  von  Ddms  Scotus  in  Zweifel, 
nnd  sofort  in  Abrede  gezogen.  ^3  —  1.  Gottmusste  den 
Menschen  erlösen.  Allerdings,  wenn  er  ihn  einmal  zur 
Seli^eit  vorherbestimmt  hatte;  ob  er  ihn  aber  dazu 
^stimmen  wollte,  das  stand  Gott  ebenso  voHkommen 
frei,  als  alle  seine  Handhingen  nach  aussen  in  seinem 
absoluten  Belieben    stehen.  "0     WoDte    er   ihn    aber 


"}  Dniis  ScoTUi  eigene  Ziblang,  III,  30  q.  nnic.  weicht  etwa« 
ab:  Prüm  vUmUmi  MI  «ectmrfuw  Aitttimvm,  ptci  meoutarium 
fiiH  homütem  redtaU.  Sfeeund«  ,  fuoi  immi  foluit  reiim  *)M  aatU^ 
faeHont.  Ttrtio,  quod  faeitnia  trat  tatUfaetio  a  Dto  ibtauac  Qvmr- 
t»,  fuei  eOM>t»itntior  modu*  fuil  Me,  «eiltest  ptr  pmtnantm  C^ri~ 
siL  Hierauf,  Dacbdem  die  AnsBLniiiche  Tbeorie  darg«itillt  wor- 
den;'in  üHt  üeti*  JM0lau-t>Ml«Uur  aUfua  rfuiub 

")  A.  B.  O.  Nulla  ett  nteettilaa  genug  humamim  ttfarari: 
ijfitur,  nee  C^rislum  pati.  ContejuenHa  de  te  pattt.  Aiaeeeieii*  prc- 
balur  ,  fufs  ti  »ie ,  hoe  tum  ett  niri  piia  hominee  fraedettmoH  nral 
*i  gtoria»,  et  lapti  non  poeavnl  intrare  ttiti  per  taiiefacHotitmt :  sei 
modo  ita  ett,  fuod  praedetliuafio  hominit  epnliagent  etl  et  mm  tu- 
ttittriti    ftcui    mtm    D«ut    ak    telemo    eofithigettter    pratdettinmmt 
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erlösen  und  selig  mtcheD ,  so  Ist  ft. '  uieh  das  nicht 
'wrahr,  dass  er  dies»  Dar  aof  dem  Wege  der  SaÜ^»- 
ctioQ  durch  den  Tod  Jesu  bewerkstelligen  konnte:  da 
es' vielmehr  Gott,  vermöge  seiner  Allmacht,  nicht  an 
andem  Wegen  fehlte,  die  Eriösong  zu  vollbringen.^ 
3.  Wenn  aber  auch  eine  Genugthnung  geschehen  mnsste, 
so  ist  weder  za  beweisen,  dass  der  Genagthueude 
Gott,  noch  dass  er  Mensch  sein  musste.  Wenn  AnsklhI 
das  Erstere  dadurch  begründet,  dass  fär  die  Sunde 
des  Menschen  'etwas  habe  dargebracht  werden  müssen, 
was  grösser  sei  als  dasjenige,  am  dessen  willen  er 
nicht  hätte  sundigen  sollen,  d.  h.  als  Alles  auTser  Gottt 
80  erklärt  Scorca,  bei  allem  Bespect  vor  dem  seligen 
EIrzfaischof  von  Canterbnry,  diess  sei  nicht  v/tbr.  Nicht 
etwas  Grösseres  als  die  gesanunte  Creatur  Cdiess  hatte 
Ansblh  wirklich  —  man  sehe  oben  —  .durch  eine  blofse 
Sophisterei  za  gewinnen  gesucht}:  es' genügte,  dass 
der  Mensch  Gott  etwas  darbrachte,  das  ein  grösseres- 
Gut  war,  als  die  Sunde  des  ersten  Menschen  ein 
Uebcl  gewesen  war.  Hätte  [daher  Adam  durch  Gottes 
Gnade  einen  oder  mehrere  Acte  reiner  läebe  zu  Gott 
vollzogen,  so  liätte  diess  hingereicht,  seine  Sünde 
aufzuwiegen.^'}    Ebensowenig  war  es  schlechthin  noth- 


fciMÜiew  et  no»  tuce»tario,  juia  nihil  «eeettario  eperalar  retpeela 
aUjuorum  exlrt  te,  oriinimio  illa  ad  boauM,  tie  poluit  noit  frae- 
iettbiMtte;  nee  etl  ineoHrenietUf  Itomiiteat  frtulrari  a  beatiludtne,  aüi 
pruMuiiporita.  pratdettinatione  keminit:  igitur  nvlta  fait  mttolule  re- 
itmttiotd»  ijiu  necetnfatf  «leul  nee  praedetUnatioitU  tja*. 

^*)  A.  a.  0, :  Ipta  conelutia  in  *e  eidetur  dubia,  cum  velil  qaoA 
ndemHo  nm  pottil  e»tt  ni»i  per  morlem  Chritti  —.  Primo  probo, 
fuoi  aliler  poluil  Honto  redimi  quam  per  mortem  Chritti  (mit  Beru- 
TdiiK  auf  AuuusTiN.  de  trin.  XIII,  10,  a.  oben  %.  6B.  Aqio-  38). 
Non  ergo  fuit  neeeatüa»  in  cOHClutione. 

3')  A.  a.  O..-  SU  4ab>  itud  »tuitfiutio    rtfitfradr,    moh  Umm 


..y  Google 


978  DogBt«Uk.  ZwiUefTU.  KrakfAbMka.  Drittes  Hau  pUl. 

nvendig,  (toW'Chriatds  Meuneh  «rar,  am  flir  die  Hee» 
.  schea  geaitgthan  zo  könBeof  denn  dfe  Gl^chheit  der 
K»tpr  hilft  nicht  über  die  Hauplschwierigkeit  hinäber, 
wclehe  darin  lieg;t,  dfwa  es  eine  andere  Person  ist, 
die  für  die  andern  genaggethan  haben  sril;  ntmiat  aber 
fiiiunal  Gott  vermöge  seines  freien  Wohlgefall^ts  die 
QenDgÜiUDng  wie  die  Fürbitte  des  einen  für  den  aDi> 
d^m  an,  80  hätte,  wenn  es  Gott  so  got  fand,  auch 
ein  £DgeI  dercb^  Darbringaog  einer  gottgefälligen  I^et* 
Btung  für  die  Menschen  geangthim  können.  '^  Haiqit- 
säcblich  ab^r  sucht  nnn  4,  Doka  Scorca  die  AitSELHia^« 
l^ehre  zo  widerlegen,  da«s  die  leiden  des  Gottiie»> 
sehen  eine  überaehwenglich  genagthaende  Kraft  ge- 
habt haben-  Er  erklärt  die  Bebai^teng,  dass  vermäge 
der  göttlichen  Persönlichkeit  Christi,  welclie  der  an- 
^nommenen  menschlichen  Natnr  die  genugthuenden 
Acte  entlockte,  diesien  Acten,  nnd  nameiUlicfa  dem  Lei* 


rtfuirifur  Heeettaria  piod  tatUfaeieiu  til  Deut,  nee  hoe  pmiaha; 
El  pumio  —  dicUttr,  tuet  no»  gatitfaeit  i/uU  Deo,  tiM  offina  Beo 
mUpiid  mujna  /bratoMtr,  futm  pro  ftM  peeeare  non  dettUt,  qmd 
0tt  muijut  tPt«  treaturtt!  mdo,  Mtiva  rMWroUt«  tun,  qaod  hoe  tun  wl 
MTMn.  iVen  «nan  oportmt  tatit/keüonet»  prt  petealo  priaU  AoBnia 
»xeedere  tolam  ertßluram  formaliter  m  magnifudine  et  ptrfeeHont; 
tuffiduef  «MM»  eittUitt»  Deo  mtfju»  lonun  fuotii  fiierä  mtUum  iUiuM 
Aomteu  peecßiuii,  Vnif  H  Aim»  fer  gratimn  datan  et  eh«r\Mim^ 
hfkuittet  uMtun  D«<  mullot  aetu*  HUgatdiDeum  prapler  te,  ear  majori 
«OHolu  liheri  arütrii  mian  fail  eonahu  i»  peeeando!  lalit  dUeelio 
tufeeUeet  pro  peeeßlo  tuo  redimendo  el  fmtttt  ealüfaehtm  de. 

>■)  A.  a.  0.:  Coiüra  illud,  pud  dicHw  ■»  guorta  «rHeuh,  fued 
fiuUiM  tdai  homo  deiuU  tatUfaeepe,  hoe  non  videltir  aieoluU  neeteaa- 
rium,  fHu  «ohm  fut  non  etl  detilor  peUot  pro  alio  aatUfaeere  aieiä 
pro  oHo  orar».  Vnia,  rieut  ClirUlU»,  Ami«  HtnoMtM,  nos  deküor, 
t^itfeeüi  tie,  oi  plaeufetet  Oio,  poHtit  itmu  tomu  angebt*  tatit- 
feeUatf  ofetvndo  tMpiid  plaeilum  Deo  fro  moti»,  fuod  ipee  aeeeftaettt 
pro  OMinhw  peeeatit!  fwa  ioMtim  valel  «■Mfl  erealuM  «Uatum,  pro 
fiiwiW  Dtut  aceepM  iUui  et  tum  plut. 
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4ea  Christi  ein  oBendlieher  WerUi  2nkoiane,  der  nm 
SU-  nigang  iui«iAiolier  Silodea  fainrdebe  -~  diese 
Behanptnng^  erklärt  Dons  fOr  übertrieben.*';)  Da  du 
Sabject  des  Verdienstes  Christi  seine  meosehliche  Ntttur, 
nlthin  ein  endliches  war,  so  kann  auch  sein  VenUeoMt 
wesendich  nor  ein  endfiches  sein,  nnd  alle  Beziehimgwn, 
in  de»en  es  betrachtet  werden  ma^,  heb«i  diese  aei^c 
wesentfiche  EndUdikrit  nidit  aoT;  ein  uneadiidiefl  Ver- 
-dienat  wire  nicht  mehr  das  eines  creatärüchen,  aoD- 
dem  eines  n^feschaifenea  WiDeos ,  ebendamlt  aber 
«igentiieh  gar  kein  Verdieast  mehr.*"}  Dennoch  reichte 
nach  Dm  Scores  das  Verdienst  Christi  zur  'nignng 
«Bendlidier  Schuld  xo:  aber  nicht  durch  seine  eigene 
£raft,  ssndem  vermägc  des  göttlichen  Wohlgefallens, 
sofern  Gott  es  für  genögend  ann^unen  wdlte;  wie  ja 
«berhaspt  Alles  ausser  Gott  nur  darch  dessen  Willen 
gut  Ist  und  Werth  hat,  idcbt  durch  sich  selbst.  An 
eich   selbst  behielt  mithin  das  Verdienst  Christi  einen 


■*)  Diät.  19.  q.  unic:  ISeritum  —  CHritÜ,  wl  iiewia,  Aottf 
ftumrfam  itifitiitaie»  ex  tappotiU)  Chritli,  fuoJ  tUcitiat  et  «^cerciwl 
fttationet  üHut  notwrae  ottfMtat,  et  Ueo  vila  iUiHt  tttfpoMi  et 
»feratioMea  fiiertuU  lonum  üi/tnilum,  fropter  pi»4  et  nor»  et  fueti» 
tt  t^iae  Ofertäiimet  hmtwrwU  ^uauirnm  ittfiititalem,  ut  tuf^trmU  .fr» 
Mfatitf»  pMctti*  d^mMt ,  d  infittiUt  grmtüe  et  jUtriit  eonftr— Wij.  — 
CMürm  hMW  tmiwa  Meemii  Vju»,  fuü  die(a  Ulm,  fuihM  tkeilttr, 
fuod  vil»  ßtrüK  fuU  ita  «xeelleiu,  «tt  Itateret  fiimirfwi  injWMMS 
vUtmtur  kj/fvitliea, 

*°)  ^bendi«. :  Qua^nm  ad  ni/fdeMiam ,  dieo ,  ^uai  meritum 
ClrMÜ  fvA  fbtüum,  jtäm  m  frUeipio  (bUto  M«M(tM(»Mr  defemdiM 
{atm  ftierit  »jiu  teetmdu»  feumnaHi  nalnrum}i  Hiam  meeifiand»  if^ 
«wa  CHI»  vamitu*  retftetUtU  /  »ire  eant  rMpeehi  md  jHp>iaiihM 
VerU,  *tD0  evm  rMpteitt  »d  jbttm:  fufs  omMt  retfeemt  UH  «MM 
(kW,  et  idM,  fUMWdfwuMfM  ein>ym*lmaioiuaiim ,  fmUuM  f^f  «■( 
H  pik  f^MMm,  iMte  mm  fUl  MenftiM  fiM  «Mtm^toN  YeO«  erMHMt, 
fiMM  «MwulM»  VtMe  VerM  towirtwi ,  dtm  akeh  «iiiar  frühcnn 
AnteiiMiidcrMtanag'  kein  rvrdlem  mkonMW  Immi. 
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U«8  endlichen  Werth,  auch  wenn  Gott  es  als  Aequi- 
valeut  für  anendliche  Siinden  annahm:  aber  eine  ganz 
■besondre  Schicklichkeit,  in  dieser  Weiae  angenojuneH 
zu  werden,  lag  für  das  Verdienst  Christi  in  der  Würde 
.der  Person,  welcher  die  Terdlenende  menschliche  Natur 
ai^ehärte.*'}  Uebrlgens  verwirft  Sconrs  aach  die  Vor- 
stellung, dass  die  Sünde  des  Menschen  eine  unendliche 
gewesen.  Ein  in  sich,  iatenslr,  anendliches  Böse  wlre 
4as  böse  Groadwesen  der  Mankh&kh;  durch  die  äussere 
Bei^ehong  des  menschlicheD  Söudigens  aber  auf  .den 
unendlichen  Gott  iiann  es  nicht  ianerlich  unendlich  wer- 
den, sondern  nur  etwa  ausserlich  diese  Benennung  be- 
jLonunen.  Die  endliche  Stärke  der  STeigung  daher,  mit 
jder  er  sich  früher  von  Gott  abkehrte,  kann  jeder  Hei- 
lige durch  gleichstarke  Hinwendung  zu  Gott  aufwiegen; 
was  besonders  von  der  Gattesliebe  der  Se^  Jesu, 
im  Veriiältniss  zn  den  Sünden  der  Menschheit,  gilt. 
£s  bliebe  mitbin  nur  etwa,  wenn  man  die  Zeagung  als 
in's  Unendliche  fortlaufend  sich  vorstellt,  die  extensive 
Unendliclikeit  der  Zahl  für  die  menschlichen  Sünden: 
was  aller  in  der  Möglichkeit  der  Acceptation  des  end- 
lichen Verdienstes  Christi  iiir  dieselben  nichts  ändert.*^} 


**)  A.  a.  O. :  J^uofiluiH  ergo  vttuil  illud  vteritWH  ad  tufßeial- 
limmt  BlM,  faai,  ticiä  oame  aiiui  a  Deo  igilur  est  bonum ,  jtäm  m 
Beo  volitum,  et  »Mt  e  eonverte:  tie  nerihttn  iltatl  IimIum  ionvm 
erat,  pro  juanto  ttectptaiaftir i  tt  ideo  meHtum,  ^m  aceeplatum, 
mm  aulem  *  tonvtrto ,  quia  mcrtium  eet  et  honumi ,  ideo  aeeeytmttmt  t 
tt  ttmtum  fotuit  tecepUari  futttve,  juanlum  tot»  trinila*  folitit  et  voAmI 
Mftftart  aetivt!  ted  e^  forauM  rationt  tua  juam  lutluü  non  fotmt 
Mcetfteri  in  i»jimHi»  et  pro  iufiiniit,  ted  pro  fimtU.  Tmut»  ex  eireum- 
a^lM  tufpoetm  ei  de  epHgrue  ratiime  euppoeili  kakuü  iua»tlam  ratioMM 
txlrintetam,  fuare  ßeue  fofuit  aceeftare  iiiud  in  iMjteiium  — •  m  . 
ßuteif\  illui  aeritupi  fuieett  aUeriii*  firtouae,  famc  tue,  reliiuu  oferi» 
M«  reOoHe  oftrgHlü  fuUeet  eongrvitM  aeeeftaUeuit  iiliut  fra  infitäüi, 

•>-^)  Ebeudu.  (S.  413,  4iS  und  431  de*  Ttea  fiaudea  dar  Werk« 
vou  Otia»  ScoTpa  in  4ai  Auff.  Lngd.  1039.) 


)ji:...i  Google 


$.  M.    Vantlmaagilchra  Att  BabölMtlkar.  S81 

Alles  demnach,  was  Christas  kbt  Erlesimg  der 
Menschen  getfaan  h»ty  war  noäiwendig  nur  imter  der 
'VersnssetzHiig  des  |;ötdichen  Beschlasses,  in  der  Hist 
aber  .mit  diesem  selbst  blos  zufällig,  und  die  AMssudscfae 
Dedaction  ist  nur  dann  richtig,  wenn  man  sie  Ten 
hypothetischer  Nothwendi^eit ,  unter  Voranssetrang 
des  göttlichen  Willens,  versteht*^  War  es  somit 
keine  göttliche  Nothwendigkeit,  welche  Jesa  sein  Ld- 
dea  anferiegte,  so  war  dessen  Uebem^une  eine  That 
des  fireieo  menschlichen  Willens:  und  hiebei  ist  es 
merkwürdig  Cworauf  Badr  aufmerksam  gemacht  hat}, 
wie  nahe  Duns  Scotds  sogar  an  die'  rationalistische 
Ansicht  von  der  Wuksamkeit  Ctiristi  herankommt  Um 
die  Juden  zu  bessern,  und  namentlich  von  der  unsitt- 
lichen ;pharisäischea  Auslegung  des  Gesetzes  abzu- 
bringen, ha1>e  Jesus  lieber  sterben,  als  die  Wahrheit 
verschweigen  gewollt,  und  so  sei  er  für  die  Wahrheit 
gestorben.**}  Auch  das  ist  ganz  rationalistisch,  wo- 
von uns  schon  6ine  Andeutung  vorgekommen,  dass 
DuNs  möglich  findet,  es  könnte  wohl  auch  jeder  Mensch 
für  sich  sdbst  genugthnn:  so  gut  uns  Gott  jetzt  vor 
allem  Verdienste  die  gratia  prima  gibt,  durch  die  wir 
uns  die  Seligkeit  verdienen,  ebensogut  hätte  er  auch 
jeden  Einzelnen  zur  Tilgung  der  angeborenen  und 
selbetzngezogenen  Schuld  befähigen  können.*^)  Dieses 


**)  A.  «.  O.  dist.  XS.  q.  nnic.  (p.  430) :  Si  aulem  i 
*alvare  Atutl«ium ,  rffcnmu«  qued  omitet  ralieneg  tuae  froeeduni 
fraetuppoHta  Ordination«  dinina,  qua«  «lO  ardinavil  kominem  redimi: 
€t  «IC  videlur  jirocedere,  ila  fuarf  Dettt  ex  praeordinalioae  non  vo- 
luif  aeceplare  pro  redemlione  hominum  niH  vwrUtn  filti  tut,  nutia 
Uanen  neetttita*  abtolula  fuii. 

♦*)  S.  bei  BiUH,  a.  ■.  0.  558. 

»)  III,   30   (p.  419):    VUetur  (,d»  fOttiiUi   iiea) ,    jited  priliM 
fotft  MaHtfaetrt  pro  ae,  fimi  «i  Ma  fidaatl  tiiMttt  Momini  fiiftm 
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ITmschlagfa  des  auf  die  Spitee  getriebenen  Svprana- 
toralUmss  Cdeon  das  wiUirhsftUebernatöriiche  ondÜeber- 
vemUnftige  Ist  mdit  ein  absolnter  Verstand,  dm  d«r 
menschliche  doch  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  nach- 
rechnen  kann;  soadem  der  absolnte  Wille  als  gron^ 
lose  Willkür  genonunen)  in  Bationalismns  an  der  Ter- 
sdfanongslehre  des  Dtms  Scorus  ist  bereits  ein  Tors^itd 
ihrer  Anflöstmg;  allein  cUese  konnte  aach  hier  wie 
sonst  nicht  vor  der  vollständigen  Reife  des  Bogma 
eintreten,  welche  es  erst  in  der  protestantischen  Kirche 
erreichte. 


§•  70- 

sie  prolcaUBtigcbe  Lehre    vom    doppellea  Getiorsam  und  vom     drrr- 
fiichem  Amte  Christi. 

Vermäge  des  tiefen  Gefühls  der  Sünde  und  Er- 
lösungsbedürftigkeit,  aus  welchem  die  Reformation  her- 
vorgegangen war,  hielt  die  protestantische  Kirche  an 
den  Bestimmungen  des  Assxlmcs  und  Thomas  gegen  die 
scotistische  Verflüchtigung  derselben  fest,  welche  auch 
in  der  katholischen  Kirche  nur  franciscaniscbe  Ordens- 
lehre blieb.  Ab  Beleidigung  des  unendlichen  Gottes, 
aia  eine  Art  von  Gottesmord,  ist  die  Sunde  der  lUensch- 
hrit  eine  unendliche  Verschuldung,  (tie  nur  durch  einen 
unendlichen  Preis  gut  gemacht ,  werden'  kann.  0  En 
solcher   unendlicher   Werth    kommt     der    von  Christo 


gralia  »in»  wurilit,  «leut  modo ,  licet  quilUet  tit  filiut  i'rM ,  etäHM 
Uanea  Hat  frimam  graUam  »ine  ntriti»  propriia ,  et  tune  mer«hw 
ieolilurfuMBi;  igitw  foluil  eliam  meruitte  deletionem  ctdpat. 

')  HELiNCHTHon,  II.  thcol.  p.  643  f.:  Ctmilur  et  ftrea^i/uM 
jatiitiae  Bei  et  amui^atU  w  ftae^iotu  irae  Bei.  So»  «iml  remitea 
t^eata,  mm  «efdole  hmI  Ut^  ^n  tutü»,  et.  fUü»  DeL 
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gdeisUten  Genilgtkniuig  za,  nod  xwar  fhrem  innera 
Wesen  lucli,  sofern  die  genogtlineDde  PersoD  der  Sohs 
G»ttes  sellMrt,  die  meiiseUicfae  JVatur  aber,  an  wdcher 
«  litt}  ihm  durch  persfinliehe  EÜnigung  verbnnden,  nnd 
damit  die  Leiden  und  das  Blat  der  letzteren  doreli  dne 
xwar  niclit  wesentllclie,  aber  doch  walirhafte  Anei^Dn|f 
Blnt  vnd.iieiden  des  Sohnes  Gottes  waren.  ^  Bdde 
Kataren  mithin  moBSten  zn  unserer  Erlösong  zasammeit- 
viiken:  wesswegen  die  Concordienformei  sowohi  cUe 
Lehre  Osunoik's,  dass  Ciuistas  änzig  nach  seiner  gött- 
lichen Nator  ansre  Gerechti^^dit  sei,  die  menschliche 
aber  sioh  nur  als  Condnctor  verhalte ,  durch  welchen 
diese  Gerechtigkeit  sich  nns  ndttheile ,  ^  als  auch  die 
entgegengesetzte  des  Suacards,  dass  Christus  nur  nach 
sriner  menschlichen  Natiu'  Bfittlcr  sei ,  *)  verwaif ;  so- 
fern die  blofse  Menschheit  nicht  im  Stande  gewesen 
wfire  i  für  die  Sünden  aller  Welt  genngzuthun ,  die 
blotse  Gottheit  aber  nicht  zwischen  uns  and  dem  Vater 
hAtte  vennitteln  können.  ^ 


')  QujBNiTEoT ,  III,  p.  247:  Haee  q*M  —  toHtu  dtUH  aUoif  m 
ChH*lo  nitre  aateepH  ipti^ut  in  judieio  iivkut  imftüaH  tolutio  lum 
»»t  »vf^eima  ex  iivinn  aeeeplationt.  Ueqae  «ntm  aeetflaoü  Bau 
äifiM  te  hae  attUfaettMe  tx  ItteraUtate,  ptod  im  m  Ute  mm  etttl, 
MB  de  jure  «tM  m  mimUsm«  fowmt  —  aUpdd  rmtiait;  td  fu«d  Ju- 
MtfHM  ejm*  rigor  fthdak^,  U  ttitm  mmm  C^istiM  >n  talitfketiMte 
«artMMnt.  —  £«1  itaptt  tatttfaetio  Ckriali  auffeiemittiai»  it  eon- 
*vmmialiatima  atetuidwa  »t  et  ex  inlriiueeo  tuo  valorai  fui  vofor 
Me  oritw,  1,  fuj«  ftraona  latiafaeiena  tat  Deut  infimtu*;  S.  fuia 
■atum  ktMNMM  ftr  tmioiMai  ftratn^tm  di<einae  tt  iitfimlM  nt^'e- 
HiOU  faetm  ett  forüc^a,  idaa  iftiua  paatio  et  mar*  mfintli  oMft- 
mtur  mc  AoMmt  voloH*  «i  frtlii,  ac  ai  diviiuumatm-M  fort  frapria. 

>)  S.  die  BelegfllclIiD  bei  Badr,  S.  333. 

^  Tg).  PLiitctE,  Geschichte  Ate  prot.  Lebrbegriffei,  IV,  I, 
4SS  ff. 

*)  Form.  Cancord.  Epit.  p.  5BS  nnd  Sol.  decl.  p.  SSO  f. 
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Dem  Geboraam,  welchen  Christas  im  Leben  bewies, 
hatte  Ahselii  die  genugthnende  Kraft  aas  dem  Gnindä 
abgesprochen,  weil  diesen  Gehorsam  Jesus,  wie  jedd 
andere  yemänfitige  Creator,  Gott  für  eich  selber  schul- 
dig gewesen  sei:  dagegen  sei  er  znm  Sterben  als 
Sändloser  lücht  verpflichtet  gewesen ,  und  habe  somit 
Mednrch  fitr  die  Menschen  genugäton  kännen.  Freilich 
eine  sonderbare  Unterscheidung :  da  eine  Handlang  nnt 
insofern  sitUIchen  Werth  und  Verdienst  hat,  als  der 
Thüter  zn  derselben  verpflichtet  ist:  ein  Tod,  d6m  der 
Gottmensch  ohne  Beruf  sieh  freiwillig,  hingab ,  wfire 
ein  Selbstmord  gewesen;  gehörte  er  aber  zum  Bemfe 
Christi,  so  konnte  er  aus  eben  dem  Grunde  wie  dessen 
im  Leiwn  bewiesener  Gehorsam  nicht  genugthuend  fiQr 
Andere  sein.  So  wnrde  denn  in  der  protestantischen 
Kirche,  dass  Jesus  ohnehin  dazu  verpflichtet  gewesen, 
von  seinem  Gehorsam  im  Leben  wie  von  dem  im  Tode 
geleugnet,  und  hieraas  —  weit  entfernt  von  der  Ein- 
sicht, wie  man  demselben  damit  jeden  moralischen  Werth 
benehme  —  die  gleiche  genngthnende  Wirksamkeit  fUr 
beide  Tbeile  des  Gehorsams  Christi  abgeleitet. 

Zwar  war  es  von  jeher  in  der  Kirche  gebräuch- 
liclL,  zum  Werke  der  Erlösung  auch  das  tadellose  Leben 
Jesu  mitzurectuien ,  von  einem  Verdienste  nicht  bloa 
seines  Leidens,  sondern  auch  seines  Thnns  eh  sprechen, 
das  uns  zu  Gate  komme :  schwerlich  jedoch  war  damit 
jemals  mehr  nüt  Bestimmtheit  gemeint,  als  nur  so  viel, 
dass  bei  einem  sündhaften  Leben  sein  Leiden  ein  selbst- 
ver^entes  gewesen  wäre,  mithin  nicht  ein  erlöeendes 
hätte  sein  können.  ^3  Dagegen  sollte  nun.  nach  der 
Lehre  der  Concordienformel ,  mit  welcher  hierin  die 
älteren  reformirten  sowohl  als  lutherischen  Dogmatiker 
übereinkommen,  das  unsträfliche  Leben  Christi  nicht 

*)  Vgl.  Bauk,  ■.  m.  0.  S.  107  ff. 
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Uos  die  Bedingung  der  genngthaeadea  Kraft  seines  Lei- 
dens gewesen  sein,  sondern  selbst  immitteHiar  so  gnt  wie 
das  Leiden  eine  genugthnende  Kraft  gehabt  liaben :  das 
Leben  wurde  dem  Leiden  nicht  mehr  als  Voraussetzung 
unter-,  sondern  in  gleicher  Wirksamkeit  Ji^eordnet; 
der  Gehorsam  Christi  in  einen  thnenden  nnd  einen  lä- 
denden getheilt.  Und  zwar  wie  das  Leiden  um  der 
Schuld  wüleoi  zugefügt  wird,  das  Thun  aber  Verdienst 
erwirbt:  so  wurde  dem  leidenden  Ctehorsam  Christi  die 
negative  Wirkang  beigelegt,  unsere  Schuld  und  Straf- 
würdigkrit  getilgt,  dem  thätigen  die  positire,  unser 
mangelndes  Verdienst  ersetzt  zu  haben.  0 

Die  ganze  Thätigkeit  Christi  zam  Besten  der  Men- 
schen, oder  sein  officiwn  mediatorium,  wie  man  es  nannte, 
wurde  jetzt ,  gleichfalls  nach  Andeutungen  irüherer 
Lehrer,^  in  die  drei. Felder  des  prophetischen,  des 
hohenpriesterlicben  und  des  königlichen  Amtes  einge- 
rahmt. 1.  Als  Prophet  hat  Christus  den  Willen  Got- 
tes in  Bezug  auf  die  Beseligung  der  Menschen  diesen 
knndgetiian :.  durch  Lehreund  Beispiel;  zunächst  unmit- 
telbar und  persönlich,  dann  durch'Seine  Jünger;  unter 
der  bestätigenden  Begleitung  von  Weissagungen  und 


'}  Form.  ConGord.  Sah  äte\.  III,  16:  Cum  —  CKritlat  hon 
ImUum  htme ,  vtnmi  Dm»  tt  hämo  ait  m  unn  ftrtona  indicit» :  rom 
>«■  /wf  Itgi  mtjeeliu ,  funn  ao«  fitil  fmttümi  tl  morti  (raUuu  mma 
ftrffmae)  oinoaiu» ,  fuia  domiuut  Ugt»  trat.  Eam  ob  eautmm  ipnu» 
eierftenlfs  (noN  f  tantwm,  faa  fotri  porui'l  wi  tola  tua  pattione  tt 
norttf  vtrum  ttiam  jva  notlra  eav»a  gpmU  »tte  legi  tutjeeil,  «mi»- 
fufl.  oiUientia  ilU  tua  imflevil)  nottt  ad  JuttiHmn  tntjniiaUiri  il» 
h(  Dm*  prvpUr  telam  oteüeatiam ,  fiMM  Chrithu  agendo  tt  fatitHd«, 
IM  inta  tt  morle,  ntttlra  caufa  fatri  «uo  eoeltMti  yraeatilit,  yeceala 
Hohit  remillat,  pro  tonü  et  justia  »o»  refultl,  et  talult  aelema  do- 
%a.     Vg;L  Furm.  Consens.  Helv.   15  ;  QuensTirT,  III,  p.  341- 

Bj  Z.  B.  4m  EouBiuB,  H.  E.  I,  3  («Dgrefübrt  bei  Habe,  Dogm. 
6.  S>7].   Ton  ipitercn  vgl.  Calvik.  inilit.  II,  IG. 
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WunAtm.  *)  —  8.  Bm  bobeprtesterliehe  Amt 
■  wiir4e  in  cBe  sw^  Fcmctionea  der  GeongtiiBOBg  and  iea 
Vertretung  elngetfa^t:  ssfem  Christas  znersi  'für  Si9 
Sänden  der  ganzen  Weh  gebäfst  und  nns  die  Seti^eit 
verdient  tut;  Ueraaf  aber,  am  das  erworbene  Heil  aas 
wiiklidi  zaAUwvadeii,  sein  Opfer  vor  dem  Vater  gel- 
tend maclit,  und  sieh  bei  ilim  t&r  ans  verwendet,  'f) 
A.  Snlgect  der  Genngthanng  ist  der  Gottmenscb 
im  Zasammenwirken  seiner  beiden  Natsren;  das  Objec^ 
dem  sie  geleistet  wird,  ist  der  dreietoige  Gott,  so  das» 
also  der  mensehgewordene  B(^  nicht  blos  dem  Vater 
and  dem  heiligen  Geist,  sondern  aadi  sich  selbst  genag-- 
that;  ")  'das  Ofaject,  far  welches  sie  geleistet  wird, 
dnd  real  alle  Sonden  Jeder  Art,  persimal  aber  alle 
Menschen;  das*  Mittel,  dorcfa  welebes  Ctuistis  geoag- 
tiiot,  ist  der  doppelte  Gehorsam;  die  form  seiner*Cfe- 
flogthnong  Cwelche  der  Daoer  nach  dardi  den  ganzen 
Stand  der  Emiedrigang  hindnri;fageht3  bestellt  darin, 
dass  er  genau  dasjenige  that  and  litt,  was  wir  zn  thon 
vtai  zu  leiden  gehabt  haben  würden ,  so  dass  er  aach 
die  H6llenstrafen  enpfaad,  wenn  gleich  Hicht  In  der 
Hölle  and  lUcht  ewig,  indem  die  extenstre  Ewigkeit 
der  den  Menschen  gebührenden  Strafen  durch  die  In- 
tensität seines  nicht  blos  körperlichen,  sondern  Torzüg- 
tich  seines  Seelenleidens  in  Gethsemane  und  am  Kreuze 
ersetzt,  darch  die  Würde  s^er  Person  alter  in's  Un- 
endliche fiberwogen  worde.  '*)    B.  Die  Vertretnng 


«)  QusniTBKT,  III,  p.  212;  Buddbus  IV,  S,  $.  31  ff. 

»)  QuBHsiBDT,  a.  o.  0.  p.  330.  326. 

")  De«,  p.  337 :  Toti  ergo  i.  trimlati  reeoneiUalum  ptr  Ckri- 
<MB  fiüt  gemu  AumoMutn.  Kee  vaUt  Aic  eettw  coceymu*,  ptod 
«MM  HH  ipti  fattit  tatitfaetn,  Vtt  rupeelu  tuiwtet  meüat*.  Nam 
rtge  faire  offeueo  e/findaur  et  flUu*!  nihU  twnm  aietal,  pd*  fOiiu 
olfHuu»  ex  agiKht  miterieorMut  maw  pstri  eeneMel. 

")  QuEiiBT.  p.  348  f.:   Seneü  mortem  »etentmm,   Mtinm  meiere 
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hvPm  Vater  soll  idcht  bloa  abstraet  io  der  Wiriuin^ 
des  Terdieostos  Chiiiti  auf  Gott,  oder  latek  in  dessen 
Uos  itnmmer,  th^oäcUicher  GeltendmaehiiBf,  Mmdem 
in  einer  wirklicheD  aod  ei|^n<ibchen  Ffirbltte  Christi' 
f#r  die  Sfiader  besteh^  die  aar,  mit  IlAckrieht  aaf  die* 
Wtrde  des  erböfaten  Christas,  nicht  als  dcmättü^s  Flehen 
^dacht  werden  si^,  sonst  aber  gau  sinnlich  als  Vor- 
zeigen Steiner  blutenden  Wunden  a.  s.  f.  vorgestellt 
wird.'^  Uebrigens  ist  sie,  da  sie  vonSwigheit  aa£wigkeit 
gehen  soll,  Je  nach  den  verschiedeneu  Zeitriomen  tud 
Zostinden  d»  hinunlischen  Präexistenz,  der  irischen 
Erniedrigung  nnd  der  endlichen  Ertiöhnng  Christi  in  ver- 
schiedenen Formen  za  denken.'*)  —  3.  Auch  das  könIgUche 
Amt  koaunt  Christa  nach  beiden  Naturen  za;  nur  das» er 
nacii  der  göttlichen  r«r  jeher  Kdoog  war,  nach  seiner 
mensehlichen  aber  es  nicht  von  ihrer  Entstehung  sein 
konnte;  and  zwar  kam  ihr  diese  Wörde  w&hr«)d  des 
Standes  der  Erniedrigvng  nur  erst  an  sieh  zb,  und 


gelenut  ergo  »ort  fiät,  ti  tpeetes  ettentiam  et  iufeiuioiUM 
«in  rufieia*  inßnilam  pertonae  patieittit  »utlitmiatem, 
Htm  flfcrtw'  ««fuyoUnw ,  aei  et  omat»  owutiwn  damnatBrum  aeltma» 
Marftrr  ijUHn  avftregrtiimM  /WL  Bmu  fytMt  tiro  wtörttai  attn^ 
*mm  emcMfMfM  imfemalet  mn  f^tl,  «m(  mU»  «wriMi  JaMporaloN, 
im  horto  gUveti  et  üt  eruet  tutlimt  tahat»r. 

")  QoEKiTEDt,  p.  SST.  CxLor.  VII,  63S  :  A^vel  te  prefrio 
(«ifwNotni«  oorgwe,  imo,  vt  pmioW«  t»t,  erueato  Hüm,  ftata  mnu 
1*1  a  »,  Joanne  wi  agtuu  ooeUut ,  et  tUtit  fotrt  vulntta  «wa,  wi 
INrtreat  ad  eommtgeraliontm  weveal.  Und  doch  hiess  ta,  m*a 
tollo  VOD  Christi  Fürbitte  bei'm  Vater  Sion^wf,  tum  aa^uuüt,  den- 
ken! Qnsmr.  a.  a.  O. 

>*)  QtixRiTSiiT  a.  a.  O. :  hithm  lu^jua  üOareaitioma  aelentila* 
ttt}  Ckritbf  MMfM  at  MUnw  pro  noUtf  framoHent  dMam  in 
pteeaii  fhtevm  ieUpait,  Vera  tKttreetait  —  Boxidsds  a.  a.  O.  $.  40: 
—  «I  tu  aUthi  ftrtMMitiMM  tMareeaaü,  at  t»  atatu  ex^aHania  mdime 
imkmeda,  made  lameu  turipie  sMiri  amoaUtmtt. 
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erst  seit  ihrer  Erhöhung  ist  sie  in  die  viHle  Aasaimn^' 
derselben  eingetreten.  '^}  Die  hiemit  Christo  zageschrie- 
bene  Herrschaft  amfasat  die  drei  Reiche  der  Maeht, 
der  Gnade  und  der  Herrlichkeit.  Das  regnvm  potentiae 
erstreckt  sich  über  die  ganze  sichtbare  und  ansichtbare 
Schöpfung,  welche  der.  Gottmenscfa  in  Einheit  mit 
dem  Vater  allgegenw&i^g  ood  allmächtig  regiert;  das 
regnum  gratiae  fällt  als  engerer  Kreis  in  das  Reich  der 
Hadit  Ünein,  es  ist  die  Kirche,  cBe  sich  Cliristas  auf 
Erden  sammelt,  sie  leitet  und  gegen  alle  sichtbaren 
wie  nnsichtbaren  Feinde  vertheidigt^  so  besieiit  es  sieh 
der  Abäeht  Christi  nach  auf  alle  Heoscheo,  der  Wir- 
kung nach  aber  blos  auf  diejenigen,  welche  sich  ron 
ihm  in  das  Gnadenreich  seiner  Kirche  lüneinziehen  las- 
sen, von  wo  sie  dereinst  in  das  regaam  gloriae,  das 
schon  jetzt  die  gotgebliebenen  Engel  in  sich  begreift, 
versetzt  werden  sollen.  •*) 

Das  wichtigste  nnter  diesen  drei  Aemtem  ist  das 
mitüere,  das  hofaenpriesterliche.  Denn  hätte  keine  Er- 
lösung dnrch  Leben  nnd  Tod  des  Gottmenschen  statt- 
gefonden,  so  hätte  er  vergebens  als  Prophet  gelehrt,  . 
nnd  als  König  würde  er  nur  ein  Reich  der  Naclrt,  - 
nicht  aber  —  was  wenigstens  die  Mensehen  betrifll  — 
der  Gnade  und  der  Herrlichkeit,  zn  regieren  haben. 
Dennoch  sind,  nnter  Voranssetzung  des  hohenpriester- 
lichen Amtes,  auch  die  beiden  andern  nöthig,  um  dasselbe 
fjir  die  Menschen  fruchtbar  zu  nachen.  Hätte  Ctiristns 
nicht  als  Prophet  die  Menschen  von  dem  gdtüichen  Rath- 
sehlnss  der  Erlösung  und  deren  Bedingungen  unter- 
richtet, so  könnten  sie  sich  dieselbe  nicht  aneignen; 
wie  die  angeeignete  ihnen  wieder  verloren  ginge,  wenn 

"»)  QueQKt.  a.  a.  O, 
■<)  Ders.  ebenda«. 


..y  Google 


nMit  Christas  «la  Köid^  das  ihm  untergebene  Gnaden- 
reich gegtn  die  feindlichen  AidSofe  des  Teufels  be- 
schtttzte.  ■') 

Aneh  innerhalb  der  protestantischen  Kirche  wurde 
die  Frage  erneuert,  die  uns  in  früheren  Perioden  be- 
gebet ist,  ob  der  Sohn  Gottes  wohl  aaeh  dann  Menath 
gevrord^  sein  würde,  wenn  Adam  i^ht  g^olien  wäre. 
Andreas  OsuNnEit,  dessen  oben  ia  anderer  Ifinsicht  Er- 
wihnang  geschehen,  bezog  mit  mehreren  Edrchenvitern 
das  göttliche  Ebenbild,  nach  welchem  der  Mensch  ge- 
schaffen werden,  nicht  auf  den  dreteinigen  Gott  nnmit- 
t^bu",  sondern  auf  den  Sohn  Gottes ;  dieser,  aber  nicht 
Mos  als  i^ag,  sondern  als  Gottmensch,  als  Christas^ 
sollte  das  Urbild  des  Messchen  sein.  '^  Gehörte  aber 
»1  diesem  Gottesbilde  die  menschliche  Natur  Chrisft 
utit,  so  war  es  bis  za  seiner  Menschwerdang  nur  idedl^ 
in  der  göttlichen  Yorherbestimmnng,  vorhanden,  und 
Osunser  konnte  sagen,  ohne  die  Menschwerdung  de» 
S«hnes  Gottes  würde  dem  gottlichen  Ebenbilde,  nach 
welchem  der  Mensch  gemacht  ist,  die  wahrhafte  Rea- 
litftt  gefehlt  haben.  ">  Ohne  den  Gottnensehen,  meinte 
er  femer,  würde»  die  Engel  und  Menschen  ein  Rumpf 
ohne  Hanpt  gctdieben  sdn,  ^"^  and  wenn  es  wirklich 


ir)  BoDDBD«  a.  a.  O.  $.  30 ,  p.  807. 

^J  Ans  der  Schrift  OaiinDBR'a :  An  filins  Dei  foiBset  incamaB., 
diit)  •!  peccatum  non  iDtroiTUset  in  wuadum,  fuhrt  Plinck,  Gesch. 
de«  Protest.  LehrbeK"ffs,  IT,  1,  S.  *74  f.,  die  Stelle  an:  Dieil Dmi, 
te  Aoarinem  fl^eturuHl  ail  titnUiluitinem  tuam  He.,  irf  teitieel  kat»Q  ta- 
Ut  fi^et  t  qiHiU»  Clirittut  »tcynium  hnmaoam  nalaraat  m  nente  Bei 
rrmiieHJHaltt»  MieL  —  Nm  iAtt  itnajo  Dti  vtUUigi  nUi  i«  Verba 


"J  Ebendas.:  ImagaDei  Ute.  nuU«  riUiome  fotaittel,  ti  pim*  Bei 
Aomo  Je*w»  Chntiui  Hoteittim*  mmfuiin  /iMMl.  Die«  dfäcfct 
OsiaHdxh  aucli  to  aus:  wenn  der  Beachlnaa,  die  Penon  Cbvisti  in 
bilden,  lieb  XU  dem  Beschliuie,  den  Menachen  vi  scbaffen,  nicht  aU 
II.  1» 
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die  Sfinde  ^wesen  wiire,  durch  welche  die  Menseb-' 
werdnng  des  Sohnes  Gottes  herbeigeführt  wurde,  so 
hätte  man  ihr  die  Yerwirklichuiig  des  Bildes  Gottes 
und  die  Volleodong  seines  Reiches  zu  danken.  '0  Viel- 
mehr seien  aber  um  ChrisÜ  willen  and  mit  Hücksicbt 
auf  ihn  alle  Dinge  geschaffen :  und  nichts  wurde  ge- 
schaffen Worden  sein,  hätte  nicht  Gott  von  Ewigkeit 
her  die  Menschwerdung  beschlossen  gehabt.  ^ 

Gegen  diese  Lehre  musste  sich  d^r  Protestantis- 
mus ebensowohl  vermäge  seines  formellen  als  seines 
materiellen  Princips  negativ  verhalten.  In  ersterer  IBn- 
Bicht  war  sie  aus  der  Schrift  nicht  nachzuweisen:  in 
letzterer  nahm  sie  ihren  Standpunkt  jenseits  der  Sünde, 
welche  für  das  protestantische  BewuF.stsein  die  niemals 
wegzudenkende  Voraussetzung  war.  Man  räumte  daher 
zwar  ein,  wenn  Gott  das  AU  hätte  vollenden,  und  zd 
den  beiden  Stufen  der  Natur  und  der  Gnade  noch  die 
der  persönlichen  Vereinignog  -des  Ciöttlichen  nnd  des 
Menschlichen  als  Schlufsstein  hinzufügen  wollen,  so 
h&tte  er  diess  auch  ohne  den  Vorgang  des  Sündenfalls 
gekonnt:  daraus  aber  folge  nicht,  dass  er  es  auch  wirk- 
lich gewollt  haben  müsse;  da  Gott,  es  mag  etwas  fär 
die  Crtiatur  noch  so  sehr  sich  zu  schicken  scheinen, 
doch  vermöge  seiner  Allmacht  etwas  Anderes  bescblies- 
sen  kann.  Dass  Gott  jene  Vollendung  auf  jeden  Fall 
eingeleitet  haben  würde,  könnte  nur  aus  der  Schrift 
erhellen;  diese  aber  setze  die  Menschwerdung  Gottes 
immer  nur  mit  der  Sünde  in  Zusammenhang:    weiter 

das  nnabhSnKige  f>ritu  vrrhMen  bitte ,  so  wäre  nicht  Adam  narh 
d«ni  Bilde  Chriati,  aonderii  Chriitui  nach  dem  Bilde  Adama  geachaf- 
tta.    Bei  Bavh,  die  chrisll.  Lehre  von  der  Vert6fanDDg,  S.  339. 

*•)  S.  Bici»,  *.  *.  0. 

"]  Si  /Ukit  Oti  MM  fiiitttl  ineemania»,  niti  Aiam  ftteaatt  — 
|Uee«(UM   efteiätet  imaginem  Dti.     Bei  QuEnaTEDT,  p.  IIS. 

»)  S.  Badh,  S.  339  f. 
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gehen  wollen,  als  die    Schrift  uns  fährt,  sei  verkehrter 
Furwitz  uutU  sträfliche  Vermessenheit  ^^3 


§.  71- 

Anflöiung  der  kirchlicbea  VBraübaungalelire. 

Den  Obers&tz  der  christlichen  Erlösangstheorie 
spricht  der  rönüsche  Katechismus  aus,  wenn  er  sagt, 
aaserer  Schwäche  zu  Hülfe  zu  kommen,  habe  Gottes 
nicht  genug  zu  preisende  Gnade  ans  zngestanden,  das» 
einer  für  den  andern  genug  thun,  einer  an  des  andern 
Stelle  dessen  Schuld  an  Gott  entrichten  könne.  ')  Dies» 
Bahm  die  katholische  lürche  ganz  allgemein,  und  ge- 
stand jedem  Menschen  die  Fähigkeit  zu,  nüt  Hülfe  der 
göttlichen  Gnade  überverdienstliche  Werke  zu  verrich- 
ten und  durch  ihren  Ueberschuss  das  in  andern  Mit- 
gliedern der  lürche  vorhandene  Deficit  vermöge  der 
commuaio  laaciorum  zu  decken.  *)  Die  protestantische 
lürche  schränkte  es  auf  den  einzigen  Christus  ein: 
ihm  allein  legte  sie  ein  übertragbares  plm  der  Gerech- 
tigkeit bei  während  alle  andern  Menschen ,  weit  ent- 
fernt, etwas  übrig  zu  haben,  vielmehr  nötbig  haben 
sollten,  ihre  Blörse  aus  seinem  Reichthnin  zu  bedecken. 
Allein  hien^t  war  ein  Splitter  ausgezogen ,  der  Pfahl 
oder  Balken  im  Fleisch  aber  stecken  gelassen.    Denn 


=*)  Qdbwstbdt,  p.  100;  C*t.viK.  II,  1»,  t.  Vgl.  oben  $.  6», 
Aooi.  32. 

>)  Cktecfa.  Ron.  II,  6,  61:  Summa  Dei  ioaiiat  et  etemenlia  ma- 
j.imii  laudibut  tt  jraliarum  aeliomta*  praedicttnda  etl,  fui  hvmmat 
imieciUittH  hoc  eondonaeit,  u(  wni»  fettet  pro  allero  galitfacere. 

^  Quidivina  gratis  praedäititia,  aUeriut  nomine  pMtunt  fuodD^ 
dOelur  fertaivtrti  piare  pl,  tU  fHoto»  pßcla  alUr  Meriu*  onera  por- 
t»rt  videaltir. 
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kann  auch  anr  E^n  Mensch,  nod  sei  er  gleich  der  Gett- 
mensch,  mehr  thna,  als  er  für  sich  schuldig  ist,  so  ist 
nicht  einzusehen,  warum  diess  nicht,  zumal  durch  ihn 
unterstützt,  auch  andere  im  Stande  sein  sollten;  and 
sind  im  Verhältniss  zu  ihm  die  Schranken  der  übrigen 
meuschlicben  Persönüchkeiteo  in  der  Art  durchbrochen, 
dass  Verdienst  von  ibm  auf  sie  übergehen  kann,  so 
läast  sich  nicht  absehen,  warum  die  gleiche  Zoll-  und 
Transportfreiheit  nicht  zwischen  allen  in  schrankenlo- 
sester Gegenseitigkeit  stattfinden  sollte.  Diess  haben 
die  SooimuiER  eingesehen,  und  daher  die  Halbheit  der 
protestantischen  Negation  dahin  ergänzt,  dass  sie  einen 
ITeberschnss  und  eine  Uebertragbarkeit  des  Verdien- 
stes auch  bei  Christo  in  Abrede  stellten. 

Sündenvergebung  in  Folge  von  Genngthuung  -^ 
hier  setzt  die  socinlanische  Polemik  an  —  ist  ein  Be- 
griff*, der  nicht  nnr  den  göttlichen  Vollkommenheiten, 
sondern  anch  sich  selbst  widerspricht  Ersteres,  so- 
fern es  ebensowenig  sich  denken  liisst,  dass  Gott  ohne 
Genugthuung  den  Menschen  ihre  Sünden  nicht  sollte 
haben  vergeben  können,  als  dass  er  es  nicht  gewollt 
habe.  Jenes  nicht,  da  ja  Gottes  Befiigniss  beschränk- 
ter wäre  als  die  jedes  Menschen,  wenn  es  ihm  nicht 
freistände,  Beleidigungen  seiuer  Person  —  und  diess 
sind  die  Sünden  nach  altkirchlicher  Theorie  —  ohne 
Weiteres  zu  erlassen.  *)    Man  sagt  zwar,  die  Gerech- 


>)  F.  Socin.  Christ,  ttl  breTisu:  inalit.  B.  Fr.  Polon.  I,  p.  S6G; 
Dfi  majettefi  tt  ttaignilmti  derogm-ettir,  n  neeette  usel  »fud  iftUK 
«ul  pteeala  ttattra  puniri,  aut  fro  iftit  eatUperi}  —  futa  tnauifiul* 
iUne  «efucreAir,  Deura  vtl  mm  pottt,  vtl  nolle  tuiit  peeeala  reatiUtr» 
tt  UitnüUr  emtiommrt.  —  Jmm  futtJ  Dmm  M  faetre  mm  fO**it,  i.  •• 
Jure  nefuett  moM*  peeemtm  lUtraUlir  CMidoMare,  mimU  »vUmittr  ^ftt» 
•k^JMlotfai  Uitüti  tie  mim  ndmut  mitloritatU  Aatcref  Beut,  fUMH 
fiulii*!  lutmo.     Üemw  tnim  ett,  fui  jurt  »on  fu«at  offtnaat  tibi  füctu» 
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tl^eit  Gottes  verlange  für  die  Sünden  entweder  Strafe 
oder  Genugthuung.  Allein  diess  bernht  auf  einer  fal- 
scten  Vorstellung  vondergöttlichenGerechügkeit.  Diese 
ist  nicht  wesentlich  Strafgerechtigkeit,  sondern  nur 
die  Billigkeit  und  Richtigkeit  (_aeg»ifiu  et  reclilndo')  der 
göttlichen  Handlungsweise  überhaupt,  die  sich  ebejwo 
in  der  Vergebung  als  in  der  Bestn^ong  der  S&ndon 
za'gen  kann.  Nur  in  dieser  Allgemeinheit  Ist  die  Ge- 
rechtigkeit bleibende  Bestinunong  iperpetua  qnalita») 
des  göttlichen  Wesens ;  ob  er  vermöge  derselben  straft 
oder  vergibt,  ist  vorübergehende  Reg^emngsmarsregel, 
oder  Bestimmung  seines  Willens.  *)  Dass  aber  Gott 
Wohl  hätte  ohne  Genugthuung  vergeben  können,  es 
aber  nicht  gewollt  habe,  das  wäre  doch  gar  za  sehr 
gegen  seine  Güte.  ^)  —  Doch  der  Begriff  einer  Sünden- 
vergebung in  Folge  von  Genugthunqg  zersetzt  sich 
äberdieas  in  sich  selbst,  da  er  aus  zwei  Bestandtheilen 
zusanimebgesetzt  ist,  die  sich  gegenseitig  ausscblies- 
sea.  *)  Denn  Genugthnung  verlangen  heisst  ja  gerade 
die  Schuld  einfordern,  welche  in  der  Vergebung  er- 
lassen werden  soll.  ^3  Dass  sie  von  einem  Andern 
verlangt  wird,  als  von  dem,  der  sie  eigentlich  schuldig 
war,  macht  keinen  Unterschied ;  da  ja  aach  so  der 
Gläubiger  (Gott)  die  Schuld  bezahlt  erhält,  mithin  nichts 
schenkt;  oder  es  findet  keine  £rlas8ung  der  Schuld, 

U«nJil«r  eoniamart,  QuU  vero  aliud  *imt  feecala  luttlrm,  niti  offauae 
ifti  Dto  faclae  T     Vgl.  Praclecl.  theal.  c.  16.  p.  See. 

*)  Fmdect.  theol.  a.  a.  O. 

^)  Christ,  rel.  brevis«.  inslit.  a.a.O.  Vgl.  Praelecl.  (heol.  c.  li. 

*)  Prarlrct.  Ilieol.  a.  a.  0.  p.  568  :  RemilUre  peeeala  et  »iii  pro 
'(WM  eere  tatUfieri,  plane  emlraria  tuM,  nee  uUa  raüone  «unul  cou- 
•utere  jueuHt. 

';  Ebeodas. :  Dum  ettm  äebilum  remillilur,  coHdomiur)  ^um  eere 
m  eo  taiitpl,  exigilur. 
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fiondern  nur  Vertanschnng  des  Schuldners  nnd  Selbst- 
Zählers  statt.  ^ 
■  Doch  eben  diese  TertAiischang  des  Schaldners, 
die  Grundlage  des  kirchlichen  Geungthaongsbegriffs,  ist 
auch  für  sich  etwas  Undenkbares.  Weder  Verdienst 
noch  Schuld  und  Strafe  in  dem  Sinne,  wie  hier  davon 
die  Rede  ist,  sind  übertragbar.  Das  Verdienst  nicht, 
weil  das  Gesetz  nicht  blos  das  gute  Werk  tiberbaopt, 
sondern  anch  diess  verlangt,  dass  es  die  eigene  That 
desjenigen  sei,  der  unter  dem  Gesetze  steht;^  sittlicb 
religiöse  Schuld  nnd  Strafe  aber  sind  nicht  wie  Geld- 
schulden —  mit  denen  die  orthodoxe  Kirchenlehre  frei- 
lich sich  nicht  scheut,  sie  ausdrücklich  zu  vergleichen 'f) 
' —  etwas  dingliches,  sondern  etwas  persönliches,  am 
Individuum  haftendes:  eine  Geldschuld  wird  als  abge- 
tragen angesehen,  mag  sie  der  Schuldner  selbst ,  oder 
ein  Anderer  für  Ihn  bezahlt  haben;  eine  sittliche  Schuld 
aber,  wenn  nicht  der  für  sie  büsst,  der  sie  sich  zuge- 
zogen, 80  ist  sie  gar  nicht  gebösst. ")    Und  was  mässte 


*)  Ebend.i  EteMm,  ri  —  dixerit  pätf  tarn,  lue  nott  ai  iitdem  txift, 
fuiiut  eonJonatur,  retfonAeadmn  est,  Atbitum  aonmti  ab  eo  fui  dttil 
exigi  foim,  —  deUH  Iriaulalione  irta  äegefrea  hvUo  faelo  remUtv» 
deHtrnn,  ted  eemmulatum  Jebitorau  ette.  Hrna  in  lUiilo  rtmiamia, 
m  en-tuB>  ifam»  frat  ae  fert,  itbüorit  Ubtralüaa  nptirüur,  f«w 
miUa  etl,  ubi  eredilor  ii  mdvertum  rectpil,  luod  *Hi  idtbutur. 

>)  Praelecl.  theol.  c.  18.  p.  571:  in  ßeli*  ex  legi»  frmtaerifla 
fnuttandit  non  tjuu»  factum  »implieiler  juaerihtr,  ttd  tmiuteujutfU, 
}iri  legt  iüa  tenetur,  propriuitt  faelum. 

"j  z.  B.  Apol.  Conf.  Aug.  VIII,  IS;  Ut  fi  put  aaüait  ftt 
amieo  tolvil  aa  oHenum,  debilor  atieno  merito  tenfiunn  proprio  Ui»- 
ratar:  Ha  Cllrüti  pterila  nobU  donanlur,  vi  jusli  repulanur  (üMtia 
taerttorum  Chritli,  ewn  in  cum  ertdimut,  lanquam  projyriä  mtrita 
haberetau*. 

"}  F.  Socm.  Christ,  rel.  br,  in«tit.  p.  061:  AUu*  fro  alt* 
potHaa  itlas  dar»  —  ««fuafUM»  fotetl.  Non  mtm  «icul  uriu*  feeum* 
alieriut  fitri  fotttt,   tie  tmiu*  foenat  «Aen'tM  peri  fMtml.    l£tl  ti- 
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»an  von  Gott  denken,  wenn  er  eine  solche  Vebertra- 
gang  der  Strafe  von  den  Schuldigen  auf  einen  Uq- 
sehuldigen  zagetassen,  ja  veranstaltet  hätte?  Die  Schul- 
digen waren  ja  da  und  in  seiner  Gewalt:  warum  strafte 
er  nicht  sie?  oder  wollte  er  ihnen  verzeihen,  warum 
that  er  diess  nicht  ganz,  da  es  ihm  doch  freistand! 
Blaa  sagt  freilich,  eine  stellvertretende  Strafe  sei  zur 
An8g:leichung  seiner  Güte  mit  seiner  Gerechtigkeit  er- 
forderlich gewesen:  als  ob  das  Güte  heissen  könnte, 
wenn  ich  dem  Einen  schenke,  was  ich  dem  Andern 
genonunen;  und  als  ob  die  Strafe  in  der  Uebertragung 
von  dem  Schuldigen  aof  den  Unscholdigen  nicht  ans 
einem  Acte  der  Gerechti^eit  in  den  der  empörendsten 
Ungerechtigkeit  sich  verwuidelte.'O  Gott  selbst  hat 
•  ja  S  Mos.  34,  16.  verboten,  Einen  an  der  Stelle  des 
Andern  zu  tödten,  und  dass  er  Niemanden  für  fremde 
Sünde  strafen  wolle,  Ezech.  18,  SO.  ansdrüclüich  er- 
klärt.'^)   Doch  gesetzt  auch,  Verdienst  und  Schuld 


fWU«»  pecun'a,  ut  Jurii  contulH  hpiunhu;  retUe  ftwidam,  et  Ueireo 
ai  aHo  i»  alimu  lran«/n-ri  foletl'f  poenat  vtro,  dfl  ^but  )Ao  lofw- 
nur  et  ptat  feecatii  hoMtnum  ex  leg»  Dei  ittaHur,'  tvU  fuMUm 
ftrtOHale,  et  proplereu  ^utmodi,  fuM  äli  ipti,  fui  tat  4al,  peryttm 
«UoerMHl,  iMC  ttt  afiiiai  fueatH  trantferrL  Vergl.  Pculect.  Iheot. 
c  18.  p.  670;  auch  LiHBORCH.  VI,  4,  25. 

")  Fractect.  theol.  c.  17.  p.  ES9:  Cerle  ülaChritli  donatio,  i.  e,  im 
WWWw  traditio,  immaüttu  poltiM  olfue  tteoitia,  juam  UbtrmUtai  dici 
deUL  C.  IS.  p.  670:  Quid  eniut  tntfuiuf,  ftwm  intontem  p-o  «oti- 
tOw  ptMtri,  pratterUm  eumt  ^ti  aoate»  rndaiM,  fw  ifi  fumiri 
fttt^tatt — At,  tMfuttml  aäntruttü,  »oluitte  cum  e«dtmiit  rttemittti- 
tordtm  «inuJ  eljuttuM  deelarare;  tnittrieordeut  fuideai,  pialemu  MM 
^M,  fut.peeMtn'sitf*,  non  puntl;  jiMlttm  vtro,  fuattnat  fteeata  no- 
abra  nUtilaminiu  funiu  Quati  vtro  ßeri  foitit,  hI,  ifto  totttt  ivtpu- 
«äo  dimitio,  tjuM  »eeUra  ttt  olio  pmmmfut;  out  jutlUia  Uta,  foa»  im 
fimititdi»  peeeiOif  elaetre  poleti,  eonttttre  vüo  Buio  tpieat  uii  a£fii~ 
Im  et  reetttudo  ntgligitttr. 

")  Christ.  reU  br.  inilil.  a.  a.  O. 
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sf&rfta  Tennöge  ihres  eigenen  and  des  BegridieB  von. 
£oU  übertragbar:  w«  sollte  denn  in  irgend  Jesiandeo 
— r  um  nicht  zu  sagen  ein  Vacuam  für  fremde  Schuld 
«nd  Strafe  —  aber  wo  sollte  in  irgend  einer  PeraoB 
ein  Ueberschass  eigenen  Verdienstes  herkommen?  Deidi 
wenn  auch  jemand  gefunden  werden  könnte,  der  för 
pioh  selbst  des  ewigen  Todes  nicht  schuldig  wäre:  so 
i^t  doch  gewiss  keiner  aufzutreiben,  welcher  dem  gött- 
Ütk^a  Gesetze  nicht  für  sich  selbst  tiehorstuu  zu  leisten 
die  Pflicht  hätte.  '0 

Uebrigeos  ikümmt  diese  Uebertragang  des  Ver- 
dien3tes,  oder  der  stellvertretende  tbuende  Gehorsam, 
wseer  seiner  eigenen  ITndenkbarkeit  auch  noch  mit 
'  dem  leidenden  Gehorsam  in  eine  ColUsion,  bi  wel^ 
eher  einer  den  andern  ausschliesst  oder  doch  über-  • 
flüssig  macht  Denn  für  wen  ein  stellvertretendes 
I^eiden  notbwendig  ist,  dem  kann  noch  keine  stellver- 
tretende GflsetKerfülIung  zu  Gute  gekonunen  sein;  wem 
aber  diese  zu  Gute  gekommen  ist,  der  kann  jenes  idcht 
mehr  nöthig  haben. '^) 


'*^  Praclect.  tfaeol.  c  18.  p.  &7I :  Ei  wäre  niilhig,  vi,  fta  iJeJ- 
IWM  Ugtnt  pro  aiio  Mtrvtt,  ipae  ab  ta  Mrumtda  liier  *tt  atque  tMMunM> 
ffuoMoio  igitvr  htte  ratioM  tatiafieri  pro  nobi*  fotuil,  *i  nc  umu  fW' 
dem  invenlut  t*l  unfuatn,  um  intseniri  folttt,  ^t  dicitua»  legem  aer- 
wrt  tum  iebeatl 

'*)  Ebdiidas.  p.  670:  Kaa  viitnUtr  mttem  Ahm  «luo  «und  «Kr« 
fMM,  quia  moAm  talufaeiendi  per  petnanm  tolutionem  otteiiäit 
manifetle,  eum,  pro  pio  tatUfil,  pro  ttmacmle  neu  habm^  CU  emim 
tiutoeeMia,  i.  s.  nulbim  JtUclum,  ibi  miUa  poena.  MoJut  gutetit  talU- 
faeiaUU  per  earum  praeatalionem,  quae  aller  facere  äeiuerat,  oaminc 
efjteil,  ut  it,  pro  qvo  ea  praettmlur,  tmuicen«  kabeatur.  ■  Dasselb« 
drflebte  Lutz  nach  Socm,  uod  nie  es  Ecbeint  unabhingii;  Ton  ihm, 
der  reforniirle  Theologe  PisaiTOM  80  aal,  ea  wäre  «nfterecht  vmi 
Goll,  sich  dieaelbe  Scliald  doppelt,  etat  durch  den  Ihätigea,  nvd 
dann  noch  durcb.  den  leidenden  Gehoraam  Chriati  bezablcD  au  laa- 
■en.     S.  Baur,  rersohnungBlehie,  S.  350. 
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Nachdem  auf  diese  Weise  Faastus  Socints  die 
Undenfcbarkeit  einer  stellTeitreteDdeD  Genngthutuig  i» 
whtraeto  nacligewieseD,  zeigt  er  überdiess  docIl  in  ca»> 
cnfo,  dass,  die  aUgemeiite  Möglichkeit  auch  zugegeben, 
doch  Christus  im  ßesondern  tine  solche  Satisfaction 
weder  geleistet  habe,  noch  habe  leisten  können.  "CoA 
Bwar  ebensowenig  in  der  Foriu  des  leidenden  als  des 
ttoenden  Gehorsams.  Jenes  nicht;  denn  die  Strafe,  die 
wir  am  unserer  Sfinden  willen  verdient  hatten,  war  der 
ewige  Tod.  Diesen  aber  hat  Christus  idcht  erduldet, 
da  er  ja  auferstanden  ist.  ■")  Ferner  ist  zn  erwügen^ 
dass  Jeder  Einzelne  ton  uns  den  ewigen  Tod  verdient 
kitte,  mithin  ebeosoviele  ewige  Tode  verwiriit  waren, 
als  es  je  nnd  irgendwo  Menschen  gab,  gibt  nnd  geben 
wird:  Christus  aber  hfitte  im  höchsten  Fall  Einen  der- 
iMehen  erdulden  können,  und,  wie  gesagt,  auch  den 
fakt  er  lücht  erduldet  >0  Boch  Christi  Person  SOU  ja 
Ton  der  Beschaffenheit  gewesen  sein,  dass,  wenn  er 
tteb  idcht  das  Gleiche  litt,  was  wir  einzeln,  oder  gar 


'^>  Pradect.  Iheol.  c.  IS.  p.  671;  Dieltm  ut,  paatam,  fUdSt  mm 
trafler  peeeala  nottra  debebatnut ,  mortem  «ettrnam  ßtUte.  —  Atpti 
(^rittut  aelernam  mortem  non  Ml  etcperlui ,  et  vae  nobii,  »i  em»  ex- 
pfrhM  t*»et  ete.  Das*  ChriatuB  kein  nneDdlichCB  Leiden  erduldet 
hibe,  wurde  von  den  ARMintAnBitfi  noch  genauer  nacbgtwieaen. 
LiHBOHCH.  III,  31,  6:  Cliriitut  noR  m1  pattut  morton  aetemoBn  iwii 
>al«wwM;  mm  min  tuk  trat  divinat  pmuUre  ietperavÜ!  nee  txlttt- 
liMe;  ai  btt  «ni'm  horoM  in  entee  fependit,  et  tertia  die  ear  tttortuU 
nttueÜMttf*  Ml  in  vilam  aetemam.  Ja  ,  einen  intensiv  uneudlichea 
SchBCTz  konnte  er  gar  nicht  empfinden  (,13,  9']:  nan  aUm  Auinana 
CliriHi  natura,  in  ftta  pattvi  e»l,  ittpnili  cafox  ett,  ita,  itf  id,  fuui 
MjMium  ett,  limal  al  todem  tempore  totum  pereipiaL 

")  Prael,  theol,  p.  BTO;  Allera  eauta  (der  Unmüglicfakeit  einer 
Genu|[lhuun(;  durch  den  Tod  Jrgu)  ett,  piod,  cum  »inutqaiaque  no~ 
tirwn  propltr  peeeaia  fua  aelemam  mortem  deteret,  umit  aulentfui/- 
]n«i  nonäti  unsm  atlemam  mortem  aoUstrt  pottit,  Hectttt  fuitiel) 
iotidtai  ijuseniri,   fiii  aelemam  mortem  tutireitl,  fuot  not  tumat,   fid 
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zosammen,  za  leiden  gehabt  hätten,  doch  der  Werth 
seines  Leidens  den  aller  uns  gebührenden  Sünden- 
strafen aufgewogen,  ja  in's  Unendliche  überwogen 
habe.  Biess  müsste  in  der  eigenthümlichea  Würde  der 
Person  Christi  seinen  Grund  gehabt  haben.  Allein  vor 
Gott  gilt  kein  Ansehen  der  Person.  Oder  selbst  ein- 
geriomt,  dass  ^e  leichtere  Strafe,  an  einer  hochge- 
stellten Person  vollzogen ,  einer  schwereren  gleich- 
gelten  könne,  die  einem  niedriger  stehenden  Sulgeete 
aufgelegt  wird:  so  muss  doch  zwischen  den  beider- 
seitigen Strafen  immer  noch  eine  gewisse  Proportion 
.bleiben.  Diese  aber  verschwindet  vollkommen  xvA- 
Bchen  unserer  ewigen  Verdammniss  und  dem  kurzen 
Leiden  Christi ,  das  mit  Rücksicht  auf  die  darauf  fol- 
gende Erhöhung  gar  nicht  als  Strafe,  sondern  nur  als 
Kampf  nm  den  Preis  betrachtet  werden  kann.  '^  End- 
lich, selbst  diess  nachgelassen,  so  müsste  es  gerade  in 
dem  Falle,  dass  eine  bestimmte  Proportion  zwischen 
dem  Leiden  Christi  und  den  Strafen  unserer  Sünden 
nicht  erforderlich  war,  reine  Lust  Mi  der  Marter  seines 
Sohnes  gewesen  sein,  warum  ihn  Gott  nicht  vielmehr 
mit  einer  noch  weit  leichteren  Strafe  durchkommen 
Hess.  ■'O    Bestimmter  soll  es  die  göttliche  Natur  Christi 


^li  »eüieet  mhil  peeeattenl,  nejue  ei  fooiae  pro  te  ipgit  toletnAu 
oittrieti  u»eal. 

**)  A.  n.  O.  p.  GT2  ;  Alqui  nalla  proriut  jn-oporlto  e*l  itUer  ea,  fUM 
CkritUa  pertulit,  et  ea,  ifuae  nctii  ptrftrttuta  eranti  »an  «oIum  fuic 
hmelempore  inßnila  «unl,  iUa  vera  finita;  verum  etiam  tpäa  lOrorvm- 
fue  fuaKtiu  plme  Aiver*a  bmL  Neqtie  enim  fuae  ptutut  ett  CkrittiM 
potnaa  proprie  tunl  auf  tUd  potttml,  cum  ea  tjutmedi  teatita*  et 
gloria  eotueeula  fuerit,  quam  humana  ment  «I  liagiia  nee  rtfirre  »ee 
inleUigere  taUi  polett;  ted  laiore*  reiiera  fiitrtmt  praemia  anteetdm- 
let,  quo*  ti  ewn  iptit  praemü*  comparet,  juautvi*  gravittiii  fmnal, 
leeiieimot  Innen  eo»  ette  diee*. 

")  A.  a.  0. ;  —  ew  Deut  leeitnina  alU[ua  poena  de  Chrii!» 
»utMa  eonlenhi»  non  (Mt,  verum  iptum  tarn  atroeäerticemv^cariwiknlt 
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uän,  welche  seinem  Leiden  die  nneBdÜehe  Kraft  der 
fieDagthanng  verlieh.  Allein  aach  das  oben  als  un- 
denkbar Nachg;ewie8ene  ^ngetäamt,  dass  in  Christo 
^e  ^tdiche  Natur  gewesen,  so  h&tte  diese  weder 
selbst  leiden,  noch  an  den  Leiden  der  menschlichen 
teilnehmen  können. '")  Ueberdiess  lasst  sieh  kdne 
wahrhafte  Genugtuung  denken,  wo  nicht  der,  welcher 
sie  löstet,  von  dem,  welchem  er  sie  leistet,  and  ebenso 
dasjenige,  wovon  äie  geleistet  wird,  von  dem  E^geii- 
thom  dessen,  dem  sie  geleistet  wird,  verschieden  ist: 
nach  der  kirchlichen  Voraossetzong  einer  göttlichm 
Natur  in  Christo  hingegen  hätte  Gott  sich  selbst  and 
von  dem  Seinigen  genuggethan^  was  in  der  That  ein 
Vergeben  ohne  Genagthuung,  nur  mit  dem  t&uschenden 
■  Seh«R  einer  solchen,  gewesen  w&re.^O 

Ebensowenig  jedoch  hat  Christus  Gcnagthuang 
geleistet  oder  leisten  können  auf  dem  Wege  des  thftti- 
gen  Grehorsama.  Denn  als  Mensch  and  unter  das  Ge- 
setz gethan,  war  er  zu  dessen  Beobachtung  selbst 
v»pflichtet:  wie  hätte  er  also  für  Andere  leisten  kön- 
nen,'was  er  fflr  sich  selber  schuldig  war?^^   Dass  er 


^)  A.  ».  0.:  Quod  Veto  atlitut  ad  vim  aUfutm  tx  ChH»H  f»r- 
nKa  jnrofieiteatlem ,  m  huHo  facto  tat  tugna  »Uetur  ette  pofte  »iti 
tu  infinita,  et  froinäe  Cluithu  aetemut  H  tx  M  ifo  malmv  Bttu 
«JUualur;  quad  nee  aictrtarii  unfuim  frob^ulU,  »te  *i  proiart$U  U 
(MieaeoruM  tenftniiam  idiguU  weeera  juvartl,  eum  rinrfna  n*turaf«r- 
fUtUnte*  aliquot    tx^eriri    tatet  uUo  mode  forHeipttre  »on  fettil  tie. 

^)  EbcDdaa. :  (Vtra  et  frofria  tatiafaetio)  tatitfaeiimieiinummodo 
•t  es  cui  tgtiefU  aUun  ette  enatiito  requirit,  tei  aliam  tx  eo  —  ta- 
■üfaetümn»  ferpeere,  fuiMf  ipte  kaieai,  nee  ^jut,  etä  aaUtfit,  jam  ette 
Sei  fottiL  Quare,  ti  Ckrittut  atlermu  et  ex  te  ipto  Deut  ettet, 
CttM  ejtitmoii  Deut  taute  (anluM  tit,  fantwM  abetl,  ttt  fropterea  talit~ 
faeUcnem  ttlam  ftragenii  cm  Ka^itunu  faitttt,  Ml  potiut  ot  kaue 
V««  eautaat  ea  vi  ftaae  futttel  AetÜttitu*. 

'^)  A.  B.  O.  p.  G73 :  Qwtmoia  igilur  id  fro  ofü«  praetlare  po~ 
ünl  Ckrittut,  luod  ift*  iMetatt 
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mehr  geleistet  babe,  als  das  Gesetz  soDst  verlangt, 
darf  man  uicht  einwenden;  da  eben  von  ihm  Gott  dieses 
Mehrere  verlangte.^  Denn  aach  den  Tod  erduldete 
Jesus  nach  des  Vaters  Befehl  (Job.  10,  18),  und  bis 
som  Krenze  war  er  gehorsam  CPbil.  2,  8):  wo  aber 
Gehorsam  ist,  da  mnss  auch  Pllfeht  sein.  Doch  ange- 
nommen, Christas  für  sich  wäre  so  keinem  Gehorsam 
rerpflicfatet  gewesen,  und  hätte  also  seinen  Gehorsam 
Kar  Vergabung  an  alle  Anderen  übrig  gehabt :  so  w&re 
diess  doch  immer  nur,  wie  oben  bei'm  leid^den,  ein 
doziger  Gehorsam,  nfimlich  der  seinige,  es  mOssten 
siso  für  die  nnz&hllgen  Menschen,  deren  jeder  eines 
mitgetheilten  vollkommenen  Gehorsams  bedarf,  ebenso- 
Wele  Christi  gefunden  werden ;  der  Eine  Christus  könnte 
ebensowenig  für  alle  Menschen  gennggethan  haben, 
al«  einer,  der  100  Goldgulden  hätte,  för  unzählige  an- 
dere bezahlen  könnte,  deren  jeder  100  dergleichen 
schuldig  wgre.'*3 

Doch  man  setze  einen  Augenblick,  alle  diese  Ein- 
wendungen gegen  die  kirchliche  Versöhnungslehre  seien 
itichtig,  und  diese  bleibe  in  voller  Geltung:  so  würde 
dann  gerade  das  Allerschlimmste  folgen,  und  was  jedein 
rechtschaffenen  Christen  das  Unerträglichste  wäre. 
Hätte  nämlich  Christus  Gott  alles  dasjenige  geleistet, 


^)  A.  *.  0.:  Si  dixeril  quitfianif  Chritlum  mullo  plara  prae- 
»litUxe ,  quam  Dei  lex  praeeipUiat:  retpondeo,  ea  qaofve  CSritluM 
praettare  debuüse,  quifpe  quae  liH  a  Deo  patre  mandala  el  irtjunela 
fuittent. 

^*)  A.  B.  O.  p.  571:  Vnusquiique  notlrim  leyi  dieina»  —  ter- 
««u{««  ottlringeialur.  Ilaqut  etimiui  uniu«  factum  alttritu  fitri  p»t*el, 
lamtat  plane  necette  fuUtet,  tolidem  mvenire,  qui  pro  lutiia  tojCM  Itti 
»ervaretit)  quol  not  «uiniM.  —  Qaocirea  unum  qMmpiant  esiUlere  po- 
tmsae,  qui  pro  uobU  oauUbu*  legem  Bei  eotuervaoeril,  non  magii 
üeeiiAtm  Ml,  quam  tmum  aliquetm,  qut  aureo»  C  IMIum  haieat,  pro 
iimumeraiaiiu*  aliii,  qui  tinguli  C  aureo»  Jeieanl,  tatUfaeere  potte. 
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!  vM  wir  lUiUen  leisten  sollen:  m  brauchtco  wir  das 
Gesetz  lüefat  mehr  za  erfdllea,  und  tiett  dürfte  uns 
doch  nicht  strafen,  da  er  ja  das  Seinige  dareh  Chri- 
stum schon  erhalten  hätte,  und  es  sehr  ungerecht  to» 
ihm  wäre ,  die  Bezahlung  doppelt  einzufordern.  ")  Ja 
sdbst  an  die  Bedingung  des  GlMibens  darf  dann  unser 
Altkeil  an  der  Genugthuung  nicht  gebunden  werden; 
Mudeni,  ist  sie  wiridich  oljectiv  geschehen,  so  sind 
wir  durch  rie  ohne  alles  Weitere  gerecht.  '^3 

Also  keine  Genngthuang,  nicht  einmal  irgend  eine 
Beeinftigsng  des  göttlichen  Zornes  durch  FürbiUen 
CbrisÜ  oder  etwas  dergL  kam  bei  der  uns  zu  Theil 
gewordenen  Sündenvergebung  in's  Spiel ;  sondern  Gott 
uigte  sich  uns  in  Cbristo  ganz  aas  freien  Stücken 
Tersälmt,  d.  h.  bereit,  die  Strafe  für  oosere  Sünden, 
welche  zu  vollziehen  er  berechtigt  gewesen  wäre,  aas 
u  erlassen.  ^^}    Dans   nicht   erst  Christas   den   Vater 


")  Der  Racksuer  K&tecbismus  Q.  363  bezeichnet  die  kirchliche 
Satiahclionslbearie  ais  admaittm  ftndeiota,  und  erklSrt  diess  dahin, 
)wJ  AMH'ailtw  fmettram  ad  ftecaä  Uemtiam  aftriat,  ml  MrM  ai 
»tirium  —  toa  inrntet.  Dean ,  nie  F.  Sooiovb  de  Chriato  lena- 
<"c  P.  IV,  r.  3  (Bib[.  Fr.  Fol.  I,  3,  p.  317)  bemerkt,  n  ChrUbU 
f's^ütim«  tnorU  twt  pro  emnitu*  deiicli»  tunlrit,  .tiee  praeterilia  »ive 
Munt,  ihinae  jxuHtiae  tatitfecä,  non  viodo  alia  fraelerea  »atUfaelione, 
ti  ndh  efiam  vilae  tanetitale  opa$  MteU  Ebensa  Fi«citor,  bei 
^'I'^  ■.  ■.  O.  S,  35S.  LtMHOHCH  III,  31,  Q:  Qua  jure  Mtm  Btttt  « 
*•"«  fiOttt  exigere  oßeium,  quqd  Chriftua  jam  pro  twM»  proMtüit, 
f*"^'  ferfeela  legi»  inpleHone  per  Ckritfum  nohi»  impulata  Jam  pra 
f^fttOa  haietto't  Ebenaa  mit  dem  Leiden,  6:  (JVo«  »oh.  pattetuut) 
FfUr  fteeala  no*lra  pumiri:  quia  Beut  injuitut  foret,  ejutdempu 
f"^  toaun  iU  exigerel,  temel  a  Oiritto,  iein  a  nobü. 

*)  De  Christo  lerv.  b.  r.  O. 

)  Cbriit.  rel.  bTevisa.  in«tit.  a.  a.   O. :    Certum  eit,  im  peeeato- 

"^  "«■trninn  powit  per  Ckriettua  noUe  eMionmÜt  nvllan  m  foo- 

f"**!   W  »h  ip*o  qttUem  ChrUlo,    Bei  irae  plaeationem  fadam,    ted 

"tnn  ifnm  gut»  prortut  tpmle  tt  naiii  to  ChritU»  plaealum,  «arAi- 
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SO  versöhnen  hatte,  erhellt  darBos,  dus  in  der  beil. 
Schrift  nicht  nur  nichts  davon  steht,  sondern  deutlich 
das  Gegentheil  versichert  wird,  dass  nämUch  Gott  sei- 
nen Sohn  aas  Liebe  in  die  Welt  gesandt  habe  (l  Job. 
4,  10.  Tgl.  Luc.  1,  78.).  Und  wo  Paulus  von  Versöb- 
nung  spricht,  sagt  er  nichts  davon,  dass  Gott  mit  niu 
habe  ausgesöhnt  werden  mässen;  sondern  uns  ruft  er 
zu,  uns  mit  Gott  versöhnen  zu  lassen,  d.  h.  durch  Ab- 
legung unserer  feindseligen  Gesinnung  gegen  CSott  uns 
der  von  ihm  dargebotenen  Sündenvergebung  theiltiaAig 
vn  madien.  ^  Dass  aber  in  der  Schrift  nicht  selten 
gesagt  wird,  in  Christo  habe  sich  Gott  uns  versöhnt 
bevriesen ,  geschiebt  lediglich  dessbalb ,  weil ,  ftir'B 
Erste,  durch  ihn  Gott  uns  seine  freiwillige  Geneigtheit 
zur  Sändenvergebung  hat  ankündigen  lassen;  weil 
wir,  für's  Zweite,  nur  durch  Gelioraam  gegen  Cbristam 
Antbeil  an  derselben  bekommen  können;  und  weil,  för's 
Dritte,  der  erhöhte  Christus  mit  der  >virklielien  Erthei- 
long  der  Wohlthaten,  welche  die  Sündenvergebung  in 
dch  scliliesst,  von  Gott  beauftragt  ist. ''^  Aach  den 
Ausdruck:  Mittler,  den  die  Schrift  bisweilen  von  Chri- 
sto gebraucht,  versteht  man  ganz  falsch,  wenn  miu 
dabei  an  eine  Besänftigung  des  göttlichen  Zorns  gegen  ; 
die  Menschen  denkt;  da  vielmehr  Christus  dadurch  nur 
als  der  Botschafter  bezeiclmet  werden  soll,  durch  wel- 


liuitte,  L  e.  ejittmoM,  pU  noUt,  MumM'  id  ßeire  «wnuM  jart  fottü, 
dt  fteealU  ntutrit  iMaa  fotnat  «UMirw. 

^)  A.  K.  O.  p.  660:  Deiu  per  Oiritlian  not  rtetmeiliaeil,  fwx- 
aimoimii  ifte  Pmda»  hjuüw  3  Cor.  6,  18;  nee  wtfuoai  Ujilvr,  Chri- 
ffhnn  neiU  Deum  reemmäUtte.  VnJe  a/tfaret,  hate  fer  Ckri*f>» 
faetatR  rteoneiUittioMm  tühU  tMttd  faUte,  juam  tiot ,  fu>  Dd  immiii 
—  adime  tratmit,  «o  «iduMre,  utDm  amiei  Mte  tiellemut,  t.  e.  •>  •* 
offindmdo  ittttlert,  tt  «i'e  «iMsm  noM*  ai  ipto  It»»  fecetlunm 
n  oHipitei. 
a.  O.  p.  665. 
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cheo  Gott  den  Menseben  seinen  Willen  zu  wissen  ge- 
thin,  und  seinen  Vertrag  mit  ihnen  abgeschlossen  hat.^ 
Aber  es  heisst  docb  oft  genug  in  der  Schrift,  dass 
wb-  dnrch  den  Tod,  das  Blut  Christi  eriöst  seien.  — 
AQerdhigs,  erwiedert  F.  Socinds,  ist  unsere  Seligkeit 
durch  Jesu  blutigen  Tod  rermitteU;  aber  nicht  sofern 
durch  denselben,  als  eine  Sahne,  Gott  erst  hätte  umge- 
stimmt  werden  mässen,  sondern  sofern  mittelst  seines 
Todes  Christus  in  den  Himmel,  in  den  Stand  der  Er- 
höhnog  eingegangen  Ist,  und  die  Vollmacht  erhalten 
Ut,  alle,  die  ihm  gehorsam  sind,  von  den  Strafen 
ihrer  Sünden  zu  befreien.  '0  Dass  nur  nm  seines  Ge- 
horauns  bis  zum  Tode  willen  Gott  Christum  auf  diese 
Weise  erhöht  habe,  bezeugt  die  Schrift  ausdriicklicb. 
Nicht  als  ob  der  menschliche  Gehorsam  Christi  zuge- 
reicht hätte,  auch  nur  für  ihn  selbst  eine  so  uber- 
Khwengliche  Belohnung  zu  verdienen;  sondern  ans 
freier  Gnade  mit  Rücksicht  auf  ans  setzte  ihm  Gott 
diesen  Preis,  ^^  nnd  gnädige  Rücksicht  auf  uns  war 


'*)  A.  B.  O.  p.  66S.    Vgl.  it  Christo  serratore  P.  I,  e.  7.  Bib). 

I.'l,  p.  134. 

")  Ebendas.  p.  679:  ChrieH  oierfienlia  utque  ad  mortem  eruei* 
'jMfM  ttnpttnit  futio  —  qutanvU  nee  rao  prttio  lue  iptae  ftr  *e 
'futrütl,  ui  veniam  peeeatoruai  «otlrontm  aiefti  timu»,  iUi*  lamm 
f^tttit  ez  itertto  et  ieitijnitale  Dei  factum  egi,  ul  not  a  foenit 
fiMttorum  liberati  eimus.  Chrietut  entm,  eui  not  eervandoe  Deut 
Mü,  jur  itlam  oheiieatiam  et  »aagimiit  rui  faeUmem  flenietiinam 
fUttalen  ai  ifta  Den  e»l  eotueetUu*,  tiAtlem  rtifia  n«U*  ilaadi)  et 
*t  *MNi  fliMcrM  tOfut  ab  NiMrilu,  ^uae  froprit  peeealomm  euni 
T»mat,  Mt  penäiu  lOerandi.  Fraelecl.  theol.  c  1»,  p.  6T6i  C&H- 
''**  ijilvr  fgr  «uuM  «sKjwiMn  i»  eoeium  imgrettue  ul,  <x  f«a 
VffMm  SteratümtM  [Hebr.  6,  11]  Mi  aieptu*,  tut»  eohim  fuia  j'n* 
9**  i»  utimum  vMi,  verum  eüam  fuM  «m*  fMftie,  qui  ^eiu*  tnemtn 
""KUf  ea  paUttlitt,  quam  iii  nmetu*  eet,  «  «wrM  «HNÜCoitl  ((  tiiiA 
"*■<■*  tB  aetarmum  vieire  faeitL 

**)  PraelMl.  tbeol.  c.  18,  p.  ST3.  e.  IB,  p.  S7S. 


)ji:»..iGoo<^le 


304   Dngmatih.  ZwtitcrTU.  BraMr AUebn.  Drittn Raiiptit. 

ea  aoelL,  dnss  w  znt  Beüngaag  der  ErtheiloBg  die- 
ses Preises  an  Jesum  dessen  bhitigeo  Tod  machte. 
Der  Tod  Jesu  ist  der  aageof&lU^ste  Beweis  der  Liebe 
Gottes  zu  den  Menschen,  und  das  Unterpfand  seines 
neuen  Gnadenboodes  mit  denselben.  ^  Sterliea  mnsste 
Jesas  ferner,  wenn  er  sollte  aoferstelien  können;  die 
Anferstebun^  aber  war  nothwendig,  um  In  nns  eine 
feste  HoAiong  auf  Unsterblichkeit,  als  den  Preis  lutaeres 
Gehorsams  gegen  Jesum,  za  erwecken,  ^y  Doch  der 
Ted  an  sieb  genügte  nicht;  es  moaste  ein  blnti^er, 
scluDaeh-  und  qualvoller  Tod  sein,  damit  wir  dnrcb  Üe 
Leiden,  die  nns  gerade  nm  des  G^orsams  gegen 
Christum  willen  an  meisten  treffen,  nicht  an  nnserer 
HoSbnng  irre  gemacht  wfirden,  sondern  an  ihn  eki 
Beispiel  bitten,  dass  eben  dieser  Leidensweg  es  sei, 
der  zur  Herrliebkdt  führe. ";)  I>och  nicht  allein  fSr 
uns  äbrige  dient  Jess  leid^nsvoller  Tod '  zur  Ermunte- 
rung, selbst  unter  den  grössten  WiderwArti^eiten  den 
Pfad  der  Tugend  einznhaiten:  sondern  ani^  CärisiiM 
selbst  hat  er  zum  Vermittler  unserer  Seligkeit  ge- 
schickter gemacht,  der  uns  nun  mit  um  so  gröswrer 


»)  F.  Sacui.  de  officio  Chri»ti  thenula,  tb.  XXXVI:  »ort  <fW 
tnaaifttle  tu*  etrlo*  rtidit  Jt  ingtaU  *l  mJmirabili  patrU  trf  xm 
amort!  u»i»  ttiam  etrti  tumtu ,  not  MMtfimluriu  fiuefuM  i»  S.  P- 
promittum  Ml.     Vgl.  Cattcb.  ßacor.  q.  387. 

«*)  Praelect.  theol.  ■.  a.  0.:  FfrMom  entM  tmnuirlaHlalU  tfi» 
in  NoU«  CArüfi  rtturrteli«,  fUM  «UM  ontteeitMt  o'm  nurte  aiw  *•* 
potttt,  f*ti»*imum  aifßil. 

*')  Ebendaa. :  AflUeliomim  —  el  ealamltahuif  via  etl,  f^  1"** 
ad  tetloram  rtfima  «1  m(  jlortm  m«  ftriaetn  itertKit  Ofa-  " 
Oportait  igUvr  Ckritlam  «om  «efum  wwi,  wei  atroeittima  et  igMfdm* 
fUma  »orte  oeeUA,  Ml  i»4»  fotlnuntuni  a4  gtortotKm  ireftrnM>}«««iM* 
OB  twMfattai  perduelu»,  ttikil  vtri  moN  in  m  ms  MM  doeertt,  fM^ 
motit  praemetutmertt;  «I  (Maffepa  müla  ptantuiiivi»  miraei  «t  iafl^ 
morle  a  tpt  iamwHMUitit  H,  «pti  ipti  «i«Mwil,  (km*»«^'  fsaMat- 
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SwgfUt  und  BereltwtlHgkelt  in  liCldea  tAkrkt  und  Ton 
Uebel  erlöst,  da  er  aa  sieh  selbst  erfahren  hat«  trie 
schwer  es  der  meuMhlicheii  Natur  Allt,  dasselbe  lu 

Obschon  hienach  der  Tod  Jesu  mit  den  beg^ei- 
teoden  Umstfindea  es  uns  wesentlich  erleichtert,  der 
■ellgen  Unsterblichkeit  uns  würdig  und  theilhjiliig  za 
Buchen:  so  kam  es  doch  vor  Allem  dwanf  an,  dass 
Christas  dnrch  seine  Aiiferstehan|^  nnd  Erh^ang  In 
den  Stuid  gesetzt  wurde,  uns  jene  Gflter  wirklieb  zu 
ertheilen.  Saher  legen  die  SociNuna  mehr  Gewicht 
auf  die  Anferatehnng  Jesu  als  aof  seinen  Tod;*t)  j* 
.  sie  glauben,  von  hier  a«a  noch  einen  besonderu  £^- 
fall  in  das  Gebiet  der  orthodoxen  Lehre  wagtin  zu 
können.  Aus  dem  Worte  des  Apostels,  1  Kor.  19,  17i 
wäre  Christas  nicht  auferstanden,  so  wAren  wir  noch 
in  ansem  Sonden,  ziehen  sie  den  Schlnss,  dass  nnnre 
Sünden  folglich  noch  iddlt  dnrch  den  Tod  JesQ  gt^- 
bdfst  gewesen  sein  können,  weil  es  sonst  ta  ihrer 
lÜBwegAcIiaAing  nicht  noch  der  Anferstehnng  bedurft 
haben  würde.  Die  ältere  Kirebenlehre  schwaiAte  Met 
zwischen  einem  blos  declaratorischen  Werthe  der 
Auferstehung  als  eines  Beweises  für  die  göttliche 
Natur    Christi    nnd    als    des    Unteqrf'andes    t6r    oBsre 


>*)  Chriil.  ral.  brevJM.  ipttit.  p.  SST.  Dieaelbe  Tontcllaaf, 
■u*  Hebr.  4, 15,  aacfa  im  orthodoKCn  System,  «,  x.  B.  Form.  Cuneord. 
Sol.  d«Gl.  VHI,  BT. 

■'>  PnufUct.  fheol.  c.  19,  p.  ST6;  Betmreetio  —  iid  noUt  jui- 
dem  fUctt)  wnik»  majwrtm  vim  te  noHt  a  peeeata  reHmemdit  haiet. 
CalMb.  Baeav.  367  :  MU  tgOur  ftrtffeio,  H*"  *■•  rtmierteHmt  fiuMM 
a*  CtriM  man»  Mlum  M(«  j»  nmItm  ««Ml«  Mfotfaf  Welmu»  «w^ 

ftMlHMM    NMT«   ClUitU    MWth'W*    «1    ÜUffeuX    futUTt    /lM««f,    «M    MM 

emuteiä»  /U*m(  dU^H  retmrteHo  (fuod  Iomcn  iMrfÜ  HoU  r—feeht 
«iJilfail  /M  fMMiU),  fHM  ■MrtMM  fiwfW  iOlma  «rir—  Ai  MmhoN 
tmimmvH  et  »ffieaeittim*»i  ■•  «aW«  —!»■«*  Mfotfa  ^"U. 
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eigene  küafäg«  AuferstehnDg,  ond  EwiBchen  eiaer 
realen  Besiegimg  des  Todes  durch  dieselbe.^  All^ 
ffir  die  göttliche  Natur  Ciiristi  —  meint  Faustus  Socikd»' 
—  könne  seine  Aufersteliiing  schon  desswegen  k^en 
Beweis  abgeben,  weil  auch  wir,  ohne  doch  einer  sol- 
chen Natur  theilhaftig  zu  sein,  auferstdien  soUoif 
überhaupt  habe  sie  nicht  blos  gezeigt,  was  Christo» 
schon  war,  sondern  ihn  zu  etwas  gemacht,  das  er  v«r- 
her  nicht  war.  lo  der  andern  Betrachtungsweise  aber 
wird  eine  Vermischung  zweier  Staadpuukte  nachge- 
wiesen: des  Standpunkts  der  äatisfaetionstheerie,  in 
welcher  folgerechterweise  die  Änferstehang  gar  keine 
Stelle  fände,  vielmehr  die  Sitede  der  Afenschen  durch 
den  ewigen/ Tod  des  Erlösers  abzubüfsen  w&re;  und 
der  Verstellung  von  einer  Ueberwindnng  des  Todes 
durch  Chiistom,  dem  zu  diesem  Behnfe  ewiges  Leben 
wdLommen  musste.^  Dass  unerachtet  dieser  höheren 
iVichÜ^eit  der  Auferstefan^  dennoch  nicht  sie ,  son- 
dern d^  Tod  oder  das  Blut  Jesu  in  der  Schrift  das 
Lösegeld  für  unsere  Sünden  heisst,  erklärt  steh  nach 
F.  Socwns  einfach  daraus,  dass  zu  dieser  Vergleichang 
die  Auferstehung  nicht  ebensogut  passte,  weil  der  Auf- 
erstehende nicht  wie  der  Sterbende  etwas  gibt,  viel- 
mehr empfängt.  Gerade  wie  vbn  demjenigen,  welcher 
durch  Erlegung  der  Feinde,  aber  nicht  ohne  von  sei- 
nem eigenen  Blute  dabei  zu  vcrgiessen,  den  gefangenen 
Freund  befreit,  obwolil  seine  Verwundung  an  und  für 
sich  der  Befreiung  des  Freundes  eher  hinderlich  ge- 
wesen sein  würde  1^  dennoch  bildlich  gesagt  werden 
kann,  er  habe  den  Freund  durch  sein  Blut  losgekauft: 
so  wird  auch  von  Christo,  der  ubs  mit  Vergiessung 
seines  Blutes  von  der  Cfewalt  des  Teufels  befreit  hat, 


**)  Tgl.  a.  B.  Uli  CoLviit,  11,  IS,  JS.    üvantmn,  tll^p.  37». 
^*)  F.  Soan.  PrulMl.  tke«L  c  IB,  p.  Sil  f. 
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gesagt,  er  habe  oss  durch  setai  Blut  erkauft;'  uiieraclttet 
sein  Blut  oder  seia  Tod  für  sich,  ohue  die  darauf  ge- 
folgte  Auferstchmig ,  keine  Kraft  gehabt  hal>en  würdC} 
ans  roQ  der  Sünde  uad  deren  Folgen  ku  befreiea.  *'0 

Erinnern  wir  uns  hier  an  die  drei  Aemter,  in 
welche  die  jirotestantische  Kircheniehre  den  Inhalt  der 
erlösenden  Xhätigkeit  Christi  zerfallt,  so  legten  die 
SocraixNEB  lucht  wie  die  ältere  Kirche  auf  das  hohe- 
friesterliche ,  sondern  auf  das  prophetische  und  köiug- 
Sehe  den  Hauptnachdruck.  Wenn  sie  es  für  ^e  beiden 
eigenthümliehen  Vorzüge  der  christlichen  Religion  er- 
klären, dass  erstlich  der  Stifter  keiner  andern  so  voll- 
kouuiene  Lehren  und  so  hohe  Verheissungen  nicht 
Mob  vorgetragen )  sondern  auch  dnrch  Bfispiele  und 
Schicksale  bekräftigt  habe;  und  dass  zw^tens  in  keiner 
'fiiidem  Religion  der  Stifter  zugleich  mit  der  Macht 
ausgerüstet  sei,  was  er  verheissen,  auch  wirklich  zn 
ertheilea:  *'}  so  ist  durch  Letzteres  der  Inhalt  des 
küoigttchea  Amtes  nach  sociniaiüscher  Auffassang,  durch 
Ersteres  der  des  prohpeUschen  angegeben,  das  hohe- 
friesterliche  aber  f&Ut  mitten  durch.  Auch  den  Tod 
Jesu,  für  die  altkirchliche  Theorie  den  Mittelpunkt  des 
hohepriesterlicfaeD  Amtes,  stellen  die  Socimunbr  uiebt 
nur  unter  den  Gesichtspunkt  des  prophetischen,  was 
die  orthodoxe  Lehre  gleichfalls  nach  einer  Seite  hia 
thut,  sondern  sie  machen  diese  Auffassung  als  die 
<^2ig  mögliche,  mit  Ausschliessung  ^er  andern,  gel- 
tend. Dennoch  sprechen  auch  sie  von  einem  Hohe- 
priestertbum  Christi ;  aber  sie  bevorworten  gleich,  dass 
darunter  nicht  der  vorübergegangene  Act  der  Aufopfe- 
niBg  am  Kreuze  zu  verstehen  sei,  sondern  es  habe 

*)  EbeiwlM.   p.  618. 

"J  F.  SocjH.  de  anetariUla  t.  scripturae,  B.  Fr.  Pal.  I,  p.  2T3. 
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erst  ucb  der  Erliöhnng  Christi  seioen  Anfang  genom- 
men, and  danre  nun  beständig  fort,  sofern  Christas  fSr 
uns  vor  dem  Vater  erscheine,  und  Alles  ToIIbringe, 
was  erforderlich  ist,  nm  ans  von  der  Sande  nnd  deren 
Strafe  za  befreim:*^  also,  wie  es  scheint,  nar  a  parte 
oflf«  verkürzt,  dasjenige,  was  die  Protestanten  als  t«- 
Itreeiiio  zum  zweiten  Theile  des  hohenpriesterüehea 
Amtes  machten.  Wenn  aber  der  Rackaaer  Katechis- 
mus diess  näher  so  erklärt,  von  den  Sfindeostrafen 
befreie  ans  der  erhöhte  Christas,  sofern  er  durch  die 
Ihm  von  Gott  verliehene  Macht  oas  beständig  schätze, 
nnd  den  göttlichen  Zorn  gleichsam  von  ans  abwehre; 
von  der  Sünde  selbst  aber,  indem  er  an  seiaer  Person 
ans  zeige,  was  der  erreichen  kfinne,  der  vom  Sündigen 
absteht:*^  so  gehört  Letzteres  ebenso  offenbar  zom 
prophetischen'  Amte,  wie  Ersteres  znm  köitiglicheB, 
nnd  für  das  hohepriesterliche  bleibt  nichts  Eigenfjiflm- 
liches  mehr  übrig.  Namentlich  vom  königlichen,  anf 
dessen  Seite  es  schon  durch  die  Gleichheit  der  Zeit  and 
des  Zastandes,  von  welchem  aus  es  nach  socinianischer 
Torstellnng  geübt  \rird,  herfiberfällt,  lässt  es  sich  nur 
in  der  Abstraction  etwa  in  der  Art  unterscheiden,  wozu 
Christus  als  König  die  Macht  hat,  dazu  habe  er  als 
Hoherpriester  auch  den  guten  Willen.**}    Wesswegen 


*^)  F.  SoctN.  chriat.  rel.  breviai.  inalit.  p.  68i:  Dieo  iptur, 
Chriftt  oUationem,   ftM  expiata  peeeata  wrflrB  fiiUte  Heumtur,  «n  te 

aimo*um  vwj^o  exuHmwut,  »U  ui Meto et^tr  M>  ifitu  iH  eorMiJ)«* 

fro  »Mt,  ul  Ht  äkMfim,  froMMlatfMMa.  Vgl.  Catcch.  Rmot.  q.  417. 
'^)  Caleeh.  R»ci>t.   q.  179   (bei  Winsr,    camparal.  Danlellpng, 

S.   TS). 

U)  F.  Socin.  de  officio  Chriali  Ihemila,  XLTH  f.  (Bibl.  I, 
p.  7TT):  Quod  ad  mtuno  Giritli  taeerHalaie  atlinet,  id  futian  nam 
rtipta,  aed  tarnen  ptr  ciam  iiuelUetut)  a  regia  iptüt*  «tnure  rfülni- 
guima».  —  Cemitttut   mim,    pioi  non  Imttum  pouil,   ttd  elioai  vetil 
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denn  aadi  manche  Socinumik  nor  zwei  Aemter  Christi, 
das  propfaetiiiche  und  das  köiügliche,  ziihlen. ") 

Hieoach  theilen  sich  in  das  Werii  der  Erlösung 
<iott,  Christus  nnd  der  Mensch  so,  dass  Gott  dem  Men- 
schen seine  Bereitwi]lig:keit,  ihm  die  Sünden  stn  verge- 
ben, sammt  den  Bedingungen  dieser  Yergebnog,  durch 
Christum  ankündigen  und  verbärgen  lAsst;  der  Mensch 
durch  Besserung  sich  der  Gnade  wördig  macht;  und 
endlich  Christus  ihm  in  gAttlicher  Vollmacht  zum  wirk- 
lichen Genosse  derselben  verhilft.  Der  eigentliche  In- 
halt dieser  göttlichen  Gnade  aber  —  diess  mnss  hier 
Bchliefslich  noch  in's  Auge  gefasst  werden  —  ist  nach 
sociniantscher  Lehre  die  Unsterblichkeit  Da  der  Mensch 
seiner  Natur  nach  an  Seele  und  Leib  sterblich  ist,  und 
im  Tode  sein  ganzes  Wesen  sich  auflöst,  so  kann  ihm 
ewige  Fortdaner  nur  durch  Gottes  Gnade  zu  Theil  wer- 
den, indem  ihn  Christus  dereinst  vom  Tode  aoferwecken 
wird.  Das  Christenthum  ist  den  SoGiHtAHXKir  die  Ke- 
U|^on  der  Unsterblichkeit,  **)  Christus  der  Geber  der- 
selben, in  ihrer  Ertheilnng  besteht  die  Vergebung 
der  Sünden,  wie  in  ihrer  Verweigerung  die  Strafe 
derselben  besteht.  *'}  Und  an  diesem  Punkte  trifft 
F.  Sounds  nnerwarteterweise  mit  denjenigen  zusammen, 
welche  behanpteten,  auch  ohne  die  Sünde  würde  der 
Sohn    Ciottes  Mensch  gewordm,  oder  im  Sinne  dea 


tuiari.     Calecb.  Racov.  q.  4TS:    j 
rifi«  MtoMTB  fOUtt  tuiHt  in  oouutu«  notHt  meettil«tihu  tviveitirtt 
itm  fr«  IHMTB  »aetrdtIM  tuivtKirt  mrfl  me  perro  »wtvmä. 

**)  Z.  B,  OaTOKOD,  UnUrriefatuii);  (bei  BLmBBinBSB,  iiMlilul. 
■rmbol.  p.  190  f.). 

**)  Im  FragmcDl.  Cklecb.  priori«  <I,  p.  610)  deGnirl  F.  Socinui 
die  ebristlicba  Religion  als  i-oünieai  et  triam  ai  immortatUmttm  eon- 
tmimiM  et  »tfirmuU.     Vgl.  die  Summa  rcl.  cbrüt  (I,  181)  u.  a.  St. 

")  S.  F.  SociHi  ad  äetta».  Fr.  Pdccii  reip.  I,  3,  p.  341  f.  Tgl. 
BsHBBL,  in  Svirikd'«  MagauU]  XVI,  S.  13S  f. 
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Bocimftnischen  Systems,  der  Mensch  Christas  zu  göttli- 
cher Macht  und  Würde  erhöht  worden  sein:  sofern 
luunlieh  die  Unsterblichkeit,  welche  diem  Menschen  anch 
vor  der  Sünde  fehlte,  Gott  ihm  jedenfalls  dnrch  die 
Vermittlung  Christi  erthellt  haben  würde.  Freilich  war 
eä  eigentlich  die  Sorge  für  die  Anfrechthaltni^  der 
menschlichen  Freiheit,  welche  die  Socisianer  kq  dies^ 
Behauptung  trieb :  sofern,  wenn  doch  in  der  Schrift  die 
Sendung  Christi  Ton  Ewigkeit  her  beschlossen  heifst, 
er  aber  nicht  gesendet  worden  wStre  ohne  die  Sünde, 
dann  «aeh  die  Säpde  nothwendig  gewesen  za  sein 
schien.  *^} 

Diesem  gefährlichen  Angriff  auf  die  kirchliche  Ver- 
sjilinungslehre  trat  Hugo  Grotiüs  in  einem  berühmt  ge- 
wordenen Werke  entgegen:  aber  er  musste  sich  be- 
gnügen, mehr  nur  den  Schein  als  die  Sache  selbst 
gerettet  zu  haben.  Dass  Ciott  das  Recht  habe,  Sünden 
angestraft  zu  lassen,  dieses  Allgemeine  räumte  er  den 
SoamANERN  ein.  Meinten  nun  aber  diese ,  von  Got- 
tes Güte  ohne  Weiteres  erwarten  zu  dürfen,  dass  er 
diess  den'  Menschen  gegenüber  anch  wirlUich'  thnn 
werde,  sofern  sie  ihn  nämlich  als  blos  persönlich  belei- 
digten, oder  als  Gläubiger  betrachteten,  dem  die  Kr- 
lassnng  der  Schuld  nicht  nur  frei,  sondern  selbst  wohl 
anstehe:  so  fand  Grotids  diese  Auffassung,  und  damit 
auch  jene  Folgerung ,  irrig.  Wie  überhaupt  das  Hecht 
zu  strafen  nicht  dem  beleidigten  Theil  oder  dem  Glün- 
biger,  sondern  einzig  dem  Regenten  zustehe,  so  sei 
anch  Gott  in  Bezug  auf  die  Bestrafung  dermenschli-' 
ichen  Sünden  wesentlich   als  Regent  za  betrachten.  *^ 


••)  Praelect.  theo!,  c.  10.  p.  549. 

''*)  Hugo  Grotius,  dcfensio  fidei  catliolicae  dn  satisfncliane  CTiristi 
«.  3  (p.  34.  ed.  1730):  Poene»  infUgere,  aiit  a  poeai»  alifaem  liit' 
rare,  fwe»  fuaire  fottit,    juod  Jutlijicare  vaeat    teriplura,   non    ttl 
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Auch  sIs  solchem  spricht  Ihm  Grotius  das  Recht,  die 
8trafdrohang  I  Mos.  2,  17.  unerfüllt  zu  lassen,  nicht 
im  AHgemeinen  «b,  sofern  alle  positiven  Gesetze  re~ 
luLftbel  seien ;  frage  es  sieh  nnn  aber  im  einzelnen  Falle, 
ob  die  Strafe  vollzogen  oder  erlassen  werden  solle, 
so  hänge  diess  nicht  von  dem  blos  persönlichen  Willen 
des  Regenten,  sondern  von  derBäeksicht  auf  das  ge- 
meine Beste  ab,  das  allein  der  Zweck,  aller  Strafen 
sei.  '^  Falls  nun  die  VoUziehang  der  Strafe  eine  so 
zeratörrade  Wirkung  auf  das  Wohl  der  regierten  Gemein- 
schaft hat,  wie  die  V^rhängong  der  ewigen  Verdamm- 
oiss  ober  alle  Menschen  unstreitig  gehabt  haben  würde: 
so  ist  freilich  nach  Grotius  die  Schicklichkeit  eines 
Sb-aferlasses  höchst  dringend  indicirt.  Doch  nun  darf . 
Rodererseits  auch  die  Eriassung  der  Strafe  so  wenig 
all)  deren  Vollziehung  dem  allgemeinen  Besten  zuwider- 
laafen.  Offenbar  alter,  wenn  Verbrechen  ungestraft 
bleiben,  so  ist  die  Folge,  dass  man  sich  weniger  daraus 
maclit,  solche  zu  begeben:  und  besonders,  wenn  sie 
ansdräeklich  unter  Androhung  einer  Strafe  verboten 
waren,  bringt  die  Nichtvollziehung  der  letzteren  d»s 
Gesetz  in  Missachtang;  Zucht  und  Ordnung,  auf  denen 
doch  das  Wohl  der  Gesellschaft  beruht,  kommen  In  Ge- 
tihr,  sich  aufzulösen.  "')  Was  war  also  zo  thun,  wenn 


II  rtclari»,  fuo  Udi»  —  ut  pida^  famUia  patrit,   i»  rtpuUiea  r«- 
ro  hei.  —  üiuU  »ejuilitr,.inmuno  lUe  J)«um  catuiderm»- 


")  A.  a.0.B,p.71;  Ratio  (cur  reetoriretaxareUgenin<mlieeal,ni*i 
catuM  tUifua  aeetdat,  *i  non  tteeeataria,  eerie  «u/J!cien«)  —  Ml,  laoA 
■cfu«  fweadi  tna  relatcmdi  legem  not»  »it  actu*  attoluH  dominii,  »ei 
Wut  imftrü,  jui  lendere  deieat  ad  ioni  orünit  eontervationem.  3,  p. 
^1:  Poeiui  Mtn>  onuiM  proyotihim  b«iel  ieiwm  conoiune. 

")  B  ;  OnmU  peeeati  imfunila*  fer  »t  hoc  habet ,  fuad  efficil,  ul 
feata  otmoru  aMliuteiHtir ;  eieut  eotUra  ratio  exjieditie*ima  areendi 
■  |Mce«to  Ml  formUo  foeiM».    —    Erg»  pruilmh'a  fuofu«  hoe  iwumm 
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diö  Erimssong  der  Strafe  dem  wahren  WohJe  derMesMb- 
heit  gefSfarlich  werden  konnte,  die  VollziehiiB|f  aber  es 
gwr  venüchten  masste?  Es  bemerken  —  antwortet 
Gbotiüs  —  die  Bechtsgelehrten ,  die  aber  Relaxfttion 
der  Gesetze  geacluieben  haben,  die  beste  Art  dersel- 
ben Bei  diejenige,  mit  welcher  ein  Tausch  (cammtUati»^ 
oder  Ersatz  (cewtpetaatio}  verbunden  sei;  weil  auf  diese 
Weise  dem  Ansehen  des  Gesetzes  am  wenigsten  Ein- 
trag, und  dem  Grunde,  ans  welchem  es  gegeben  Ist, 
einigermafsen  Genüge  geschieht:  wie  wenn  einer  statt 
eines  Gegenstandes,  den  er  bei  Strafe  heranszogeKen 
hatte,  dessen  Werth  bezahlt,  und  sofort  ungestraft  bleibt. 
Statt  Desselben  (idem)  wird  hier  Ebensoviel  (tatttim- 
4em)  gegeben;  wovon  Ja  Eins  dem  Andern  sehr  niüie 
liegt.  ICemit  stehen  wir  noch  auf  dem  Boden  der  ding- 
lichen Schuld,  für.  welche  die  Ilechtmäfsigkeit  einer 
Bolchen  Tertonschnng  unbestritten  ist:  aber  sie  findet 
—  fidirt  Grotius  fort —  tdcht  blos  bei  Sachen,  8«ndeni 
aach  in  Bezug  auf  ^rsonen  statt,  wenn  es  ohne  Be- 
dntrftchtigung  der  andern  geschehen  kann.  Denn  we- 
sentlich, meint  er,  sei  bei  der  Strafe  nur,  dass  sie  in 
Folge  der  Sünde,  nicht  aber,  dass  sie  gerade  über 
denjenigen  verhitngt  werde,  welcher  die  Sünde  began- 
gen hat  Das  ist  es  ja  aber  eben,  was  die  Sociha- 
MRR  gelangnet,  und  mit  besseren  Gründen  geläugnet 
hatten,  als  diejenigen  sind,  durch  welche  es  GumDs 
zn  halten  sucht,  indem  er  sich  für  die  BechtmfiTsigkdt 
der  Bestrufnng  Unschuldiger  an  der  Stelle  von  Schal- 
digen  auf  Beispiele  in  der  Schrift  [aber  nicht  im  Worte 
Gottes !] ,  auf  dos  Stillschweigen  der  Natur  oder  Ver- 
Donft  [wenn  man  ihr  den  Mund  zuh&lt!],  und  auf  den 


fmt*  ßU^üd  dtlmkil  dt  Upa  mularitaU  mfud  «wiAlM, 
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evuiemtta  gentium  Ibarbaramm .']  beruft.  ")  Warum  ilso 
Cliristas  fOr  die  Mensefalieit  sterben  moBSte  und  wollte, 
davon  war  der  Gnind,  dass  Gott  nicht  geratlien  fand, 
den  Menschen  ibre  Sünden  za  ver^^eben,  ohne  zoglelch 
dn  Strafexempel,  und  zwar  ein  recht  auffallendes,  da- 
her an  seinem  eigenen  Sohne,  zu  statuiren.  ^  Da- 
durch, meint  Gbotids,  habe  Gott  sowohl  von  seinem  Hass 
gegen  die  Sftnde,  als  von  seiner  Liebe  zn  uns,  den 
Btirksten  Beweis  gegeben.  Da  Gott  —  so  müsse  man 
Jetzt  scbHefsen  —  nicht  einmal  den  Beoigen  ihre  Sün- 
den vergeben  wollte,  wenn  nicht  Christas  in  die  Strafe 
ehitrat:  um  wie  viel  weniger  wird  er  die  Unbufsferti- 
ges  unbestraft  lassen.  **}  Aber  der  wahre  Schlnss 
wäre  vielmehr:  wenn  Gott  zwischen  Schuldigen  and 
Unschnldigen  so  wenig  Unterschied  macht,  dass  er 
Christom  trotz  seiner  Unschald  strafte:  so  därfen  wir 
getrost  sein:  vielleicht  -nird  er  ebenso  nmgekehrt  uns 
tavtz  unserer  Sünden  noch  belohnen!  Das  über  einen 
Unschnldigen  verhängte  Leiden  kann  nicht  Abschreckung 
von  der  Sünde  zur  Wirkung  haben ,  da  es  ja  eben 
kein  Sünder  ist,  den  es  trifft;  und  die  GKorivs'sche 
Kategorie  eines  Strafbeispiels  ist  auf  den  Tod  Jesu 
writ  weniger  anwendbar  als  die  kirchliche  eines  stell- 
vertretenden Leidens  Csofem  dessen  ZaUswgkeit  cln- 
mid  vorausgesetzt  wird},  da  dieses  znm  Snbfect  einen 
Unschuldigen  fordert,  wie  nach  kirchlicher  Vorstellung 


*^  S.  bei  Bjton,  VeriÖhnongtlchre ,  S.  417.  f.  —  D*  ist  der 
Beweia  von  Bdddbui  uoch  besHcr  <III,  S,  38,  p.  831):  die  Frage, 
■b  e«  gerecht  gKwtaea,  daii  Chriitna  für  die  IHenicheD  genuffthat, 
•n  dcMirc^ii  IfaGricht,  weil  ia  VcrneiDiingiraUB  das  aitwiunt  her- 
uukime,  ChriRtuj  babe,  indem  rj  der  götllicbcn  GerecbtiKkeit 
Sennglbat,  eDgerechl  g^ehandell ,  d.  b.  der  götllichen  Gerecbtigkeil 
nicht  gennggetbia ! 

«)  Bei  BäVk,  a,  a.  0.  S.  434. 

**)  Ebenda«.  &  HS. 
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Christas  war,  jenes  aber  einen  exemplarisch.  Scholdi- 
een,  was  er  auch  nach  Grotius.  nicht  war. 

Diese  Theorie  des  Hugo  Grotids  pflegt  man  dur^ 
den  Begriff  der  Acceptilation  zh  bez^cbnen :  ^^3  aber 
ihr  Urheber  will  davon  nichts  wissen ;  vielmehr  behaup- 
tet er,  es  habe  eine  wiridiche  <a(»/acft9  stattgefnnden, 
die  er  zwischen  die  lolutio  auf  der  einen  Seite  und 
die  acceplilatia  auf  der  Midern  in  die  Mitte  stellt  So- 
luiio  sei  nach  juridischem  Spraebgebrauche  die  Ent- 
richtung ganz  derselben  Sache  durch  den  Schuldner 
oder  einen  andern ,  wonüt  Gläubiger  und  Richter  sich 
ohne  Weiteres  zufrieden  geben  mässen;  so  dass  die  ^ 
iolulio  allerdings  die  remiisio  ausschliesse,  was  F.  So- 
cuois  irrig  vou  der  talitfoclio  behauptet  halie.  Diese 
sei  die  Bezahlung  von  etwas  Anderem  als  man  schul- 
dig war,  und  hiebei  komme  es  dann  erst  auf  den  Gläu- 
biger an,  ob  er  sieh  diesen  Tausch  geffdlen  lassen  . 
wolle;  zur  $ati$factio  also  mässe,  tun  sie  göHig  zu 
machen,  noch  die  remiitio  hinzutreten.  Wogegen  die 
acceptilatio  darin  bestehe,  dass  der  Gläubiger  ohne  alle 
Rficksicht  auf  eine  erhaltene  Vergütung  sich  för  be- 
friedigt erkläre.  **)  Allein  auf  den  juridischen  Sprach- 
gebrauch kam  es  hier  gar  nicht  an;  die  Kirche  hatte 
einmal  unter  latiifactio  dasjenige  verstanden,  was 
Grotius  nnter  iolulio  verstand:  dachte  er  sich  etwas 
Anderes  dabei,  so  war  er  von  der  kirchlichen  Lehre 
abgewichen;  und  sah  er  in  der  Leistung  Jesu  nicht 
dasselbe,  was  die  Menschen  hatten  leisten  sollen,  nur 
durch  einen  Andern  geleistet,  mithin  kein  Tollständigcs 
Aequlvalent,  so  fällt  seine  Vorstellung  unter  die  Ka- 
tegorie der  Acceptilation,  oder  einer  Genehmhaltung  ohne 
objectiven   Grund    in    der   Innern   Hinlänglichkeit    der 


")  Z.  B.  H*»E,  DoEmatik,  S. '328, 
")  S.  B*uji ,  a.  a.  O.  8.  ia?  f. 
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^ieisteteiiCrenag^Diiii^.*'}  HBerBucIitsIchGKonus  durch 
einen  Winktlzag  zu  helfim.  Ob  er  gleicb  nur  Ton  ei- 
aem  ali^d  spricht,  das  Christas  für  uns  gej^eben  habe, 
»will  er  es  doch  nicht  Wort  haben,  dass  durch  ChrW- 
«tan  weniger,  als  an  sich  hinreichend  war,  für  od» 
besahlt  worden  sei:  nur  insofern  habe  er  etwas  Ande- 
res bezahlt,  als  er,  welcher  bezahlte,  ein  Anderer  wv, 
ais  diejenigen,  welche  eigentüeh  hätten  bezahlen  sd- 
len.  ^  Allein  ob  dnreh  £e  Leistung  Christi  die  Schwere 
unserer  Sünden  schon  an  sich  oder  nur  durch  'Nach- 
hilfe der  göttlichen  Güte  aufgewogen  worden  sei,  diese 
Frage  kann  bei  Grotius  im  Grande  nicht  entstehen,  da 
nsth  seiner  Theorie  Christas  vielmehr  gar  keine  Genng- 
tlunng  geleistet  hat  Denn  nach  ihm  war  der  Tod  Jesu 
nicht  eine  (vollständige  oder  unvollständige;)  Befriedi- 
gung der  göttlichen  Gerechtigkeit,  sondern  eine  Mafs- 
reg«l  seiner  KegniteDweisheit :  nicht  schon  begangene 
■nd  noch  zu  begehende  Sünden  sollte  er  gutmachen, 
Bmdem  von  künftig  zu  begehenden  abschrecken.  So' 
ßHt  die  GROTms'sehe  Theorie  in  ihrem  Grande  nüt  der 
SociHischea  zusammen:  beide  lassen  durch  den  Tod- 
iti\k  nur  eintn  moralischen  Eindruck  aof  die  Meo- 
Kken  bezweckt  werden ;  mit  dem  einzigen  Unterschiede, 
dass,  wie  Badr  sich  aasdritekt ,  dieses  moralische  Mo- 
nnit  von  Grotios  negativ,  von  Socin  aber  positiv  auf- 
g^Bsst  wird,  sofern  nach  dem  letzteren  die  moralische 
Wiriiong  des  Todes  Jesu  auf  der  sittlichen  Gesinnung 


">  S»  defiairt  Baumcautbn,  Polemik,  II,  S.  33.  die  AcceptilalioD. 
Sie  iii  der  eagere  Begriff,  AeccpUlioo  aber  der  weilerc,  An  jede 
Ah *Da  Genehnibiituiig  einer  Gcnugtbuungin  sich  fasst,  iowohl,  wie 
'^  Dcnt  ScDTVs,  einer  objecliv  unj^enügendcn  ,  als  Bncb  einer  üb- 
jetliT  zaUnglichen ,  io  welchem  Siuoe  die  orlbodoxcn  Theologeu 
'ine  Acceplstion  der  GeniiglhuuDf;  von  Seiten  Golles  xugaben,  die 
^T^pliiilioo  «ber  verwarfen. 
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beruht,  welche  Jesus  in  seinem  Tode  bewiesen  Iiat,  nach 
dem  erstem  aber  auf  der  Oarstelinng  der  Strafe,  wei- 
fte den  Siladeni  ^bahrte.  ^  Nor  ist  liieria  nicht  aät 
dem  genannten  Theologen  eine  Verbesswnng,  sondern 
vielmehr  eineVerschleclitening  der  sodnianiscfaen  Theo- 
rie En  finden;  denn  ein  Beispiel  moralischer  Cresinnnng 
kann  der  Tod  eines  HecfatscbalTenen  in  allewege  sein, 
ein  Strafexempel  aber  auf  keine  Weise. 

Wihrend  so  ihr  diplomatiscber  Parteigenosse,  in- 
dem er  sich  den  Worten  nach  ganz  an  derldrchlicfaen 
Seite  halten  wollte,  in  der  That  ta  die  sodnianische 
anstreifte:  suchten  spätere  ARMiMuin»  zwischen  beiden - 
Sdten  einen  wirklichen  und  ehrlichen  Bflttelweg.  **) 
Oflfen  verwarfen  sie  mit  den  Socihuruk,  nnd  zmn  "Dieil 
aus  den  gleichen  Granden,  "3  ^e  kirchliche  Lehre  von 
riner  Satisfaetion,  einer  vollständigen  GenagAnnng, 
die  Christus  in  seinem  Leben  ond  Tode  Gott  geleistet 
habe;  aber  eben  so  wenig  genügte  ihnen  die  sodnia- 
nische Theorie,  welcher  sie  namentlich  alle  diefenigen 
Stellen  des  N.  T. ,  in  welchen  Christas  als  Hoher- 
priester  und  Opfer  bezeichnet  wird,  sein  Leben  ein 
Lösegeld  fär  Viele  heisst  u.  dgl.,  entgegenhielten.^ 
Ein  Priester  mit  seinem  Opfer  bat  nicht  blos,  wie  eia 
Prophet  oder  Ktinig,  in  götdidier  Voihnaeht  anf  die 
Menschen  zu  wirken,  sondern  bei  Gott  hat  er  für  die 
Menschen  etwas  auszuwirken,  nämlich  Gnade  und 
Sändenvergebung.  ^     Anderersdts   jedoch    —    diess 


»»)  A.  «.  O.  S.  431  r. 

**)  Sie  besEeichiien  *e(bsl  ihre  Theorie  als  eine,  fuoe  äu«r  ibia* 
kate»  extretnat  mtdia  mU    Limbohch,  111,  sa,  I. 

*')  Die  arminianidcben  Sleliea  «iad  oben  loil  den  aocinioDiachea 
gelr^otlich  beigebracht  worden, 

**3   LlNBORCH,   IIlj  t.  30- 

*^)  Dm.  a.   a.  O.    $.  3.:     Nen  itafue  rtgHtnt  ChrUli  cum  iftiut 
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,  bemeriifen  die  Ahhimumkr  gßgCB  die  altkirohllche  Lehre 
—  lieg;!  im  BegriiTe  weder  des  Öfters  noch  des 
Lösegeldes  ein  völlig  gleicher  Werth  derselben  ndt 
der  Schuld  oder  dem  El^de,  wovon  oder  woraus  sie 
befreien  sollen;  sondern  dts  Opfer  ist  eine  Gabe,  nach 
deren  Entgegennahme  Gott  die  Schuld  umsonst  erifisst; 
and  ebenso  bestimmt  sich  das  Lösegeld  nach  dem  Be- 
Heben  dessen,  der  den  Loszokaafenden  in  seiner  Ge- 
walt hat.**3  So  war  anch  der  Preis,  den  Christus  fSr 
nns  entrichtete,  nach  des  Vaters  Wohlgefallen  festge- 
setzt; Christus  litt  nicht  das  Gleiche,  was  wir  zu 
Itiden  gehabt  haben  würden,  da  wir  nngleich  grdsseres 
Leiden  verdient  hatten:  aber  well  er  selbst  unschuldig 
tia  an  sich  Immerhin  schweres  Leiden  auf  nch  nahm, 
wir  diess  ein  Gott  so  angenehmes  Opfer,  dass  er  sich 
dadnrch  bewogen  fand,  uns  zu  begnadigen.'^])  Inso- 
fern kann  man  das  Leiden  Christi  wohl  auch  eine  Ge- 
BDgthuung  nnd  eine  stellvertretende  Strafe  nennen,  da 
Christus  durch  Uebemahme  desselben  nns  nach  Ctottes 


t*«rialio  eenfu»i*ndum  m(.  Rex  perinde  vi  p-opheta  mimtttr  BH 
MI,  nupulala  vicemfue  Bei  gerem  apud  homüiit.  SaeerdolU  autem 
«Iw  (Pia  fro  hctnitUiitt  oeeupatvr  opudDeum,  und  zwar,  nach  19,  3, 
"(  tawt  frofiHiat  reädäl  Itomimbut.  Daher  werden  die  drei  Aemler 
Cbrjiti  (u,  1)  BD  DHleracIiiedrn:  ProfhtHie  MI,  »abMm  amumeiart) 
-MrdelU,  in^efarei  rep»,  vre,  acta,  eam  eoufttre.  Vgl.  Itiemit 
tit  loeioiiniiehe  Begriffs bestiDunuag:,  oben,  Anmerkuug;  44. 

")  A.  a,  O.  31,  6:  Saerifida  —  non  mnl  flenariat  pro  peeem- 
Iw  MtM/keiJs«M,  itA  Uli*  ptraeiit  eonetJUur  graluila  peeeati  rtmU- 
«<*■  B.-  ReimnHonü  pretiuM  eonitOui  *eUl  pro  lUera  «estiunUione 
'"w,  fMi  eaptiwm  itüMU 

'^)  Ebendu. :  Ita  —  prtüvm,  fmi  CkrUtiu  ptrtohil,  jtuela  Bei 
rifit  atetmaimum  pertofutum  etU  %i,  a:  No»  fuorf  »et  umiem 
ftU  pemaat  praeeiee  vurUi  /fafrimiUi  iMriti.etiim  mwhm nuJto fr<- 
■''"nM,  mOedUfiemim  «ftenwa;  ted  fiäs  ipte  «moetiu  ha»e  w  «a 
■^'rt  tutetpü,  fMI  taerifiehm  Bt»  ptri  «dea  jraiUM,  trt  «o  «M  M 
r^w«  rteqi«rc  permutiu  til. 
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WUten  von'  der  iStrafe  befreit,  und  so  viel  gethm  hat, 
als  Helnem  Vater  .beliebte,  zur  Begütigang  über  onsre 
Sünden  zu  verlangen.  ^^} 

Hiemit  hjitten  sich  die  Armwunkr  auf  den  Stand- 
pnftkt  des  Doms  Scotus  zurückgestellt,  dessen  Acce- 
ptUaÜonstheorie  ihnen  als  die  richtige  Mitte  zmschen 
der  Satisfactionslehre  der  Kirche  und  der  socioiaui- 
schen  Läognnng  jeder  versühneqden  Wirkung  des  Todes 
Jesu  erschien.  Vielmehr  jedoch  ist  sie  eine  halbe  Mals- 
regel, mit  allen  Gehrechen  einer  solchen.  Hatte  Chri- 
.stas  keine  nnendllcbe  Geangthuuag  zn  leisten,  —  frag- 
ten lutherische  Dogmatiker  mit  Aecht  —  wozu  dann 
seine  göttliche  Natur?  war  es  dann  nicht  an  einem 
blofsen  Menschen  genug  ?^0  Wie  daher  schon  Dins 
ScoTus,  ohne  die  Gottheit  Chrisü  laugnen  zu. wollen, 
doch  im  Versöhnungswerke  seine  Menschheit  beinahe 
für  sich  wirken  liess,  und  die  Nothwendigkeit  seines 
Todes  mit  ganz  menschlichem  Pragmatismus  erklärte: 
so  nehmen  auch  die  AaiimiAMKR  hier  ganz  wieder  die- 
selbe Stellung,  die  uns  vcm  der  Dreieinigkeitslehre  her 
noch  erinnerlich  ist.  Dass  das  Opfer  des  Einen  Chri- 
stus zur  Sühne  für  so  viele  Sünden  hinreichte,  hatte 
seinen  wesentlichen  Grund  zwar  lediglich  in  dem  gött- 
lichen Willen:  doch  kam  auch  die  Würde  Christi  als 
des  Sohnes  Gottes,  ja  als  uelbst  Gottes,  in  Betracht; 
denn  ob  er  gleich  blos  an  seiner  menschlichen  Natur 
litt,  so  kann  doch  vermöge  der  Einheit  der  Person  auch 


")  A.  a.  O. :  Aljue  hoe  teiuu  Aobuiiu*  morl«  »ua  fairt  pro  Mt 
6it  *ati*{ieUte,  notit^te  jiuliliam  merilut  e»4t  iiei  polul,  ^a(«MU 
taHtfteil  non  rigori  JtuHtiae  rftetniM,  ted  voluMlali  Bei  jutlae  iiMuJ 
■e  mUtrieorM)  emnia^e  ftresil,  fuaa  ai  moHri  .rtcoMiUtliaium  ■ 
Dto  rffut'f ita  tunl. 

■  «')  BuDDBUB,  ir,  3,  3T;  ISjtttmoM  tunt  tatitfaetio  cum  at  w 
«Eiam  prafieiaei  fohieritf  fui  nudvt  homo  etl,  tum  riito,  fujit  Safi- 
nianat  maguopere  impeHire  debeul,  f(M  minus  eoai  adiaUHml. 
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vn  Leiden  ood  Tod  des  evfigen  Sohoes  Gottes  ge- 
qffochen  werden.  Indess,  nehmen  wir  Christam  uieli 
nnr  als  Alenechen ,  so  bleibt  seiner  Person  immer  n»di 
eine  so  hohe  Würde,  dass  er  über  alle, anderen  Men* 
Bchen  weit  hindasragt.  Auch  als  blofser  Mensch  heisst 
er  ja  in  der  Schrift  Gott ,  in  dem  oben  ^  bestimmten 
Sinne:  und  diese  seine  blos  menschliche  Würde  sollte 
nicht  zur  Erlösung  der  Menschen  ebensowohl  binxel- 
chen,  als  gegen  Einen  Fürsten  oder  Olificier  seines 
Ranges  wegen  viele  gemeine  Gefangene  ausgewechselt 
werden ¥'0  Bebalten  sieh  hier  die  äbxinianbr  den  Aus- 
weg auf  das  socinianische  Gebiet  fast  mit  ansdrück- 
licben  Worten  vor ,  so  werden  sie  auf  dasselbe  auch 
noch  von  einer  andern  Seite  hingedrilngt.  Kann  Gott  den 
Menschen  einen  Theil  ihrer  Schuld,  oder  einige  Sün- 
den ohne  Genugthaung  vergeben :  wamm  nicht  alle 
eder  das  Ganze  ¥  Die  Genugthaung  kann  nur  entweder 
da  volle  nothwendig  sein,  oder  ist  sie  ganz  überflns- 
^^•'*)  Doch  diese  negativen  Cdnsequenzen  der  soci- 
Biaiiiseh-arminianiBChen  Lehre  sollten  sich  erst  in  der 
grösscrea  Gemeinschaft  der  älteren  protestantischen 
Kirchen  vollständig  entwickeln,  in  welche  sie  aber  nur 
sehr  alhwählig  Zugang  fand. 

Zunächst  ist  es  ein  einzelner  Punkt  der  Idrchlichea 
Theorie ,  in  dessen  Tadel  einige  Stimmen  ans  der 
evangelischen  Kirche  unabhängig,  ja  zum  Theil  noch 
vor  den  Sociniansrn  ,  mit  diesen  überein  kamen.  Die 
Lehre  vom  thuenden  Gehorsam  war  es,  welche  als 
der  jüngste  W^heitszahn  der  orthodoxen  Theorie  zuerst 


")  I.  Band,  5-  31. 

")    LlMBDHCU    (U    «.   O.     22,    6. 

'°)  BuDDBtn,  a.  a.  O. :  Porro,  ti  Deu»  piaeAam  /iiic  erplelione 
*•>  Kaitfaeüent  rtmUUrt  foUiU,  tefuii  ohtlakü  ,  cur  'ton  omnia  fo- 
tfi^ilt  Cadel  ergo  tucuiilat  tatitfaefiouit. 
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TSfl  ianeo  ^eraos  «nbräebig  wurde.  Schon  ehe  diese 
Lebre  in  der  Concordienformel  festgeitellt  war,  hatte 
iuiter  den  LuthersDern  Kuta  beluuiptet,  Chriatna  habe 
für  uns  bloa  gelitten,  den  Ciehorsam  gegen  daa 
Gesetz  aber,  dea  er  während  seines  Lebens  bewies, 
habe  er  fär  sieh  selbst  geleistet,  um  ein  unbeflecktes 
nnd  Gott  wohlgefälliges  Lanm  sein  zs  können:  aber 
Pauimonivs  mosfite  widerrufen.^')  Wichtiger  wurde  lu 
Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  der  ausdrüclüiehe 
Widerspruch,  welchen  der  reformirte  Ideologe  Piscato« 
gegen  den  thnendea  Gehorsam  einlegte, '0  und  der 
anderthalbhnndert  Jahre  später  von  Töllmee  ans  der 
Intheiischen  Kirche  in  einer  Weise  erneuert  'wurde, 
die  auch  den  leidenden  Gehersam,  nnd  damit  die  ganze 
Idrehliche  Versöhnnngslehre ,  miterschütterte.  ^^)  Denn 
wenn  Töllnke  gegen  den  ersteren  einwendet,  der  fremde 
Gshorsam  könne  nicht  helfen,  sondern  nar  der  Ton  Je- 
dem Einzelnen  selbst  geleistete:  so  gilt  dasselbe  offen- 

.  bar  auch  von  der  an  einem  Andern  Tollzogenen  Strafe.  '*> 
Zwar  behauptete  T<)llnbr,  mit  der  Zurechnung  des 
leidenden  Gehorsams  r^halte  es  sich  ganz  anders,  als 
mit  der  des  thätigen.    Könne  nfimlicb  der  Zweck  der 

•  göttlichen  Gebote  wie  der  göttlichen  Strafen  nar  sein, 
den  Menschen  sittlich,  und  dadurch  glückselig,  zn 
machen:  so  werde  durch  die  Erfüllung  der  Gebote  nnr 


")  S.  ßjiVR,  a.  a.  O.    S.  3G3. 

")  Bei  B*OH,  S.  3S3  ff. 

»)  In   der  Sebrifl:,  Der  th&tig«  (JebOKM  Chriati 
AutiSge  •.  bei  Bioii,  S.  478  ff, 

'*)  Hbkkb,  lineamenta,  p.  147:  Vtrvm  mrgumi 
tu»  üa  kme  fuowftoM  fbirimum  iaUrwtt  (Tbeologeu  wie  Töu-nbr). 
Mfue  ealeaJ  äi  emtta  ncjfi^iomi* ,  »e»  fonuwvm  fteeti  ftrfttiowiit 
rieartM.  —  NaM,  fwoi   üeumi,  —  neu  ufttuU  volnUalmt,  Mtaftfaaa 
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iafetigt  sittliek  und  ndtidn  ^^ckmUg,  Act  sie  mU« 
eifiUe:  vogegtn  i£e  an  dea' Einen  vollEOgese  fiUnC» 
udi  Kar  Besaemiig  imd  B^äokaag-  Anderev,  .df6 
seihst  von  der  Strafe  TerseliOBt  bleÜMn,  beftragea 
ksmie.  Allein  hienüt  ist  audi  für  den  leidmden  Ge» 
hsnaiB  der  kirdü&cke  Boden  verlassen:  der  Tod  Jea« 
ist  niclit  melir  Genngtiiaiuig  &t  verguigene  snd  kwf- 
tige  SündeH,  sondern  nor  van  binfüg^  soll  er  ^- 
aebreckea:  und  so  koKBnt  er  den  Menschen  bbt  ab 
Beisfitd  KD  Ctnte :  was  daon  anob  der  ihnende  Gekor- 
«■■r  kann. 

Gelangte  man  auf  diesen  Wegt  immet  mehr  bot 
Giasickt,  dass  die  Sändenvergebnng  nicht  aof  Aem 
Wege  einer  Celiertragiing  von  ^hnld  und  Verdient 
u  beweikst^gen  ist:  s«  fragte  sich  wräter,  ob  Asxai, 
sadi  abgesehen  faievon,  Sündenvergebong  äberkaiqit 
Bwr  Bkögüch  Sei.  Unter  dieser  hatte  man  von  jeher 
^  Aoftebong  der  fibeln  Folgen  verstanden,  wcJdic 
Gott  vermöge  seinM*  Cierechtf^eit  nit  der  Uebertrc- 
tii^  stiner  Gebote  verimäi^  hU:,  und  zwar  dadita 
«an  vor  AUem.  an  di^eaeigeD  unter  diesen  Falgen, 
wdehea  der  Sünder  im  künfiägen  Leben  entgeg«»* 
siebt,  an  die  ewige  Verdaawnifes,  die  man  in  d«ir  gett» 
lidien  Dxohnng  1  Mos.  3^  17.  zu  finden  g^btel  Nqb 
aber  fing  man  an,  den  B^grtf  der^ttlichen  trafen 
VI  analysiren,  and  zwleclien  natürÜcheB  ond  willkAr« 
liehen  oder  positiven,  und  innerhalb  beider  Kreise  wieder 
zwischen  physischen  und  mtvalisctien,  oder  änasereo 
und  inneren,  za  onteraeheidw.  ^0  '  Oit  natürliche  Straff 
der  Sünde  ist  schon  in  diesem  Leben  tiieils  innerlich 
das  GefüU  der  Stümng  des  geistigen  Lebe^,  das 
Miasfallen  des  Gewissens;  tiieils  äusserlich  Krankbei^ 

»)  S.  I  B«*4,  a  8«  ff. 
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Ainnith,'  Veracbton^  n.  dgl. :  uad  diese  Art  der  SfiB- 
denstrafen  .fand  man  dnrcfa  Christum  weder  in  der 
-Wirkliciikeit  aiu^ehoben,  noch,  konnte  man  ibre  Aaf- 
kebimg' für  zweeknuUaig -halten,  da  nit  ihnen  sehr 
kriU'tlg«  Antriebe  zur  Bessernng  hinwegfallen  wärden; 
me(^  snch  nur  für  mo|;lich ,  wenn  doch  Gott  nicht  die 
von  ihm  selbst  gesetzte  Weltordnung  könne  zerreiss^i 
und  fär  uavellkomBien  erklären  wollen.  '"^')  Nun  aber 
neinten  die  Verthei^ger  des  dten  Systems,  nüt  ^«sra 
filoB  natffirUchen  -.Strafen  kirnte  Gott  nicht  aosreiehen: 
um  die  Sünder  nachdrücklicher  za  schrecken,  and  da- 
dorcb  die  moralische  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten, 
■nsse  er  überdiess  noch  willkürliche  Strafen  in  An- 
nrendaDg  bringen,  d.  h.  theils  in  diesem  Leben  aller- 
kand  ausserordentliche  Unglüeksfalle ,  die  sich  durch 
natür^che  Folge  nicht  aus  ihrem  Betragen  ergeben 
würden,  aof  die  Hftupter  der  Sünder  lenken  Cwobei 
Man  besonders  der  A.T.I{chen  Beispiele  Ton  Sodom 
«rad  Cromorriia  n.  dgl.  sich  be^ente} ,  theils  und  haapt- 
aSchlich  im  künftigen  Leben  zu  den  inneren  Qualen 
des  Bewusstseins  noch  besondere  äussere  Peinignngea 
Hgen:  und  eben  diese  posdtiven  und  willkürlichen 
Strien  'kenne  uüd  vroU«  Gott  tun  Christi  wiNen  den 
Hieiischen  erlassen.  '0  AJUin,  wenn  doch  positive  Stra- 
fen, wie'  diese  Lehrer  ausdrücklich  versichern,  ein  nn- 
CMltdirliches  Mittel  in  der  Hand  Gottes  sind,  derMatiht 
hnd  Vefbreitung*  der ' Sünde  zu  wehren:  wie  mag  er 
Mdi  dieses  SKttels  dem  SAnder  'gegenüber  selbst  wie- 
der begeben?'  Strateit,  erwiederte  man,  seim  nicht 
liunier  das  geäignetst«  WHd  zur  Befördemog  der 
aittliobeu  Gesitmong,   und  'daker' werden  sie  in  aHen 

''*)  So  Stbiubirt,  Löffler  n.  A.,  bei  Bicit,  S.  SOS  C 

^'>  So  SsiLEit,  bei  Bauh,  S.  S3I  ff.;  tetatr  DOdbrlsin,   imtil 

II,   p.   114  ff.  (tu;  lUlHHAHD,  DogiD.,  S.  41t  f. 
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4eiijeiiigeD  Fällen  anfgehoben,  in  welchen  Begnadi^Rf 
TorAHSdichtlieli  wiriisftiner  Enr  Besseraog  8«].  ^ 

Gat,  wurde  von  der  andern  Seite  entgegnet,  Gott 
wird  die  willkürlichen  Strafen  eriassen,  sobald  ihr  Zweck, 
die  Besaernng,  erreicht  ist;  aber  diess  wird  er  dum 
ganz  von  adlest  thnn,  und  es  braneht  nicht  erst  «laer 
fremden  G«nagthaiiDg,  am  ihn  dazu  geneigt  za  machen. 
Und  wer  sagt  uns  denn  äberhanpt,  dasa  es  ausser  den 
natürlichen  Sbrafen,  die  Gott  mit  der  Sünde  ein  &r 
allemal  verknäpft  hat,  noch  besondere,  willkürliche, 
gibt?  OlTeabar  ist  diese  ganze  Vorstellang  nur  ans 
einer  uDVollkommenen,  ja  unwürdigen^  Idee  von  Gott, 
tis  einem '  menschenartigen  Herrscher,  herverge^m- 
gen.^^  Ist  schon  ein  menschlicher  Staatsorganisrans 
desto  nnvoUkommener,  je  mehr  er  ein  nnmittelbares 
j^greifen  des  Regenten  in  den  Gang  der  Verwaknng 
mid  Rechtspflege  noüiwendig  macht :  so  ist  um  so  mehr 
in  dem  göttlichen  Organismas  der  Welt  eine  Einricfa- 
tnng  vorauszusetzen,  kraft  deren  mit  jedem  Vergeh«i 
von  sdbst  schon  die  angemessene  und  zareichenib; 
Strafe  verbtinden  ist  Fallen  somit  £e  willkürliehen 
götdidieu. Strafen  auch  ohne  den  Tod  Jesu  als  bloTse 
E^bilMhg  von  selbst  hinweg,  und  gestehen  von  den 
natSrlichen  die  Vertfaeidiger  des  alten  Systems  selbst 
m,  dass  sie  hinwegzunehmen  Christus  nicht  im  Stande 
.gewesen  sei:"")  so  bleiben  überhaupt  k^e  Sfinden- 
Btrafen  mehr  übrig,  deren  Aufhebung  eine  Wirkung 
des  Todes  Jesu  sein  könnte.  Von  den  natücliclieH  mü- 
dem sich  die  Innern  mit  der  Besserung,  welche  audi 
von  den   äussern   manche   aufzuheben,    oder  doch   zu 


'>)  Sbilrr,  a.  a.  0. 
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bewifiten  im  Stande  ist,  duns  sie  nicht  melir  ds  Hei»- 
mungen,  sonders  als  Stoff  zu  sittlicher  GesUdtang, 
empfuDden  werden:  s^rn  mithin  Besserung  muich^ 
Menschen  die  Wirkung  des  Todes  Jesn  ist,  so  mag 
von  demselben  insofern  gelten,  dass  er  Sündenver- 
gebung wiriie,  aber  nicht  unmittelbar,  wie  ^  lUralw 
lehrte,  aondem  mittelst  der  Besserung.  ^0 

Von  diesem  für  die  kirchliche  Versöhnongslehre 
negativen  Ergebnisse,  bei  welchem,  der  Rationaüsmu 
vordringend  and  ausdräcklicfa ,  der  Supranatnralismas, 
wenn  auch  abwehrend  und  mit  möglichster  Beibehal- 
tung  der  kirchlichen,  oder  wenigstens  der  Mblischea 
Ausdrücke,  doch  der  Sache  nach  ^eichfalls  angelumi- 
men  war,  suchte  Schlbiekhacher  wieder  nmzulenken; 
«rie  er  denn  auch  die  EÜntheilung  der  Thäügkeit  Christi 
in  die  drei  Aemter,  die  seit  Ernesti'h  Angriff^  immtsr 
mehr  aus  den  Dogmatiken  verschwunden  war,  zsräck- 
.fftlirte.  Sollte  die  erlösende  Wirksamkeit  Christi  auf 
uns  durch  die  Besserung  oder  allmühlige  VervolHiomia- 
.nnng  vermittelt  sein,  so  nmssten  wir,  meint  Sculeiui- 
MACRBR ,  auf  Erlösung  im  eigentlichen  Sinn  verzichten, 
weil  in  dem  Bewusstsein  der  zanehmeadea  Vollkom- 
menheit das  der  Sünde,  wenn  anch  als  abnelunrader, 
immer  noch  .mitenthalten  ist  Hit  einem  solchen  aas 
Sünde  und  Gnade  gemischten  Bewusstsein  aber  könne 
der  Christ  sieh  nicht  begnügen;  sondern  er  suche  and 
finde  bei  dem  Erlöser  Aufnahme  in  die  GemeiDsehaft 
schlechthin  kräftigen  Gottesbewnsstseins  und  ungetröb- 
ter  Seligkeit^;)    Allein  wenn  doch  auch  nach  Scblbiii- 


Oj  S.    WBGSCHBiDSn,    inilit.    %.  140    f.    und    die   duelbct   Uf«-     i 
führten  Schriftsteller.  ' 

'^)  Ehhbsti,  diwcrt.  de  officio  Chriati  triplici.    Tgl.  D6»ski.hiIi 
iulit.  II,  p.  GOT  ff, ;  Hbnkb,  JjDeam.  p.  148  ff. 

■*)  SctiLSiBRAUCBBn,  der  chrüUichc  Glaube,  II,  $.  loo  f. 
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ucHCK  diese  unsere  YereiiAgang  bU  Christo  stell  h 
der  ErscheinoDg  nur  allm&hli§^  entwickelt,***}  so  mnss 
snch  er  sich  mit  dem  Bewnsstsein  wachsender  Ysll- 
kommenheit  begnägen,  nnd  sein  för  sich  vollkommener 
Chriatos  hilft  ihn  für  den  -v^^ikllchen  Zostsnd  des  Ein- 
ulneo  nicht  mehr,  als  den  Rationalisten  sein  Ideal  der 
menschlichen  Bestimmung,  oder  den  speculativen  Theo- 
logen seine  Idee  de'r  Menschheit,  die  sieh  in  der  Ce-- 
sanimthdt  idler  Einzelnen  Dasein  ^bt 

Auch  die  nihere  An^hmag  der  Versöhaottgslebfe 
b^  ScsLEiERMACHER  welcht  cbensowoit  von  der  kirch- 
lichen ab,  als  sie  sich  der  raüoaalistischen  und  der  spe- 
cnlativm  njifaert.  Denn  von  einem  Leiden  Christi,  um 
dessen  willen  wir  verschont  würden,  oder  von  einem 
ttiätigen  Gehorsam  desselben,  durch  dessen  Ueberschnss 
die  Müigel  des  onerigen  erg&nzt  worden,  —  von  riner 
^Uvertretenden  Genagtfauung  in  diesem  Sinne  will 
8cHuixRHAc«R  nichts  wissen :  sondern  an  nnserer  St^e 
gefitten  hat  nach  ihm  Christus  nur  so,  wie  jeder,  wel- 
cher in  der  menschlichen  Gemeinschaft  Uebel  duldet, 
iBe  siebt  ans  seiner  eigenen  Sande  entsprungen  sind, 
was  bei  dem  als  sfindlos  vorausgesetzten  Christus  von 
jedem  Uebel  gilt;  sein  Gehorsam  aber  kommt  uns  nur 
Insofeni  zu  Gute,  als  derselbe  in  der  Lebenagemein- 
sehafit,  in  welche  wir  mit  Chiisto  treten,  auch  das  uns 
bewegende  Princip  wird.  ^3  Oder  statt  von  einer  stell- 
vertretenden Geougthnnng  durch  beide,  den  tliätigeo 
sowohl  als  den  leidenden  Gehorsam  Christi  7.n  spre- 
chen ,  seimt  ScHLKiKiuACHBR  Christum  lieber  umgekehrt 
ulsem  genugthuendeo  Stellvertreter,  und  zwar  jenes 
nur  seiner  ThiUigkeit,  dieses  nur  seinem  Leiden  nach. 
Allerdings  nfimlich  habe  Christus  genug  für  uns  gethan 


B*)  A.  •.  0.  S.  14». 
»)  EbeudM.  S.  147  C 
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oder  ^ndrfct,  Indem  er  durch  seioe  ^eamntte  HiAdg-t 
kelt  eine  Gemeinschaft  stiftete,  welche  für  das  ganze 
Geschlecht  die  liinreichende  nnd  anerschöpfliche  Quelle 
g;elstlg:ea  Lebens  geworden  ist:  aber  dieses  sein  l^na 
«el  auf  kdne  Weise  stellvertretend,  d.  h.  e»  erspare 
uns  die  selbstth&tig;e  Mitwirkung  nicht,  sondern  fordere 
me.  Gelitten  alter  habe  Christus  freilich  an  unserer 
Stelle,  indem  er  das  Mitgefühl  der  Sünde  auch  fär  die- 
jenigen Menschen  hatte,  welche  noch  nicht  selbst  dur^ 
das  Bewusstsein  derselben  unselig  waren,  die  Hebel 
des  menschlichen  Lebens  aber  mittrug,  ohne  durch  eigene 
Sunde  sie  mitvemrsacht  zu  haben:  aber  ^t  diesem 
Leiden  sei  in  keiner  Weise  genuggethan,  sondern  jeder 
Einzelne  mässe  sowohl  erst  zum  schmerzlichen  Be- 
wusstsein der  Sunde  kommen,  um  von  dem  Erlöser 
aufgenommen  zu  werden,  als  er  sofort  auch  Uebel,  die 
nicht  aus  seiner  Sünde  entsprungen  sind,  auf  sieb  eu 
nehmen  habe.^)  Offenbar  vvird  hier  mit  den  kirchlichen 
Ausdrücken  nur  noch  gespielt,  und  der  Inhalt  des  Ge-' 
sagten  ist  von  der  rationalistischen  Versöhnungslehre 
einzig  dadurch  verschieden,  dass,  was  dieser  zufolge 
Christus  durch  Lehre  und  Beispiel  wirkt,  ScHLSiERHACHEk 
concreter  durch  das  von  Christo  gestiftete  Gesammt- 
leben,  dessen  beseelendem  Gemeingeist  sich  Lehre  nnd 
Beispiel  als  Momente  unterordnen,  vermittelt  sein  lässt 
Wenn  er  aber  die  hohenpriesterliche  Verrichtung  Christi 
auch  so  beschreibt:  wie  ,von  dem  ganzen  jüdischen 
Volke  der  Hohepriester  allein  nnmittelbar  vor  Gott  er- 
schien, und  Gott  das  ganze  Volk  gleichsam  nnr  in  ihm 
sah,  so  werde  auch  in  der  lebendigen  Gemeinschaft  mit 
diristo  keiner  von  Gott  aJs  etwas  für  sich  betrachtet, 
sondern  nur  als  ein  von  jenem  beseelter  oder  noch  zu 
beseelender,    als  ein  in  der  Entwicklung   begriffener 

^"J  A.  «.  O.  S.  154  ff. 
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nril  seines  WeriLesi^O  so  ist  freiUeb  ^te  Bolcke 
Stellong  eine»  iDdividuums  sehr  ospevulfttir;  aber 
WAS  SciouEEMACHER  hiCT  diese«  zBSchreibt,  ist  gaax 
dasselbe,  was  die  speculative  fbeologte  von  der  Idee 
«ler  HensdiheU  lehrt. 


Speealntive  Versöhn ang^l ehre.  -    ' 

Wie  uns  oben  eine  speculative  Christdogie  in 
weitesten  Sinne  diejenige  war,  welche  sich  übei;  die 
Person  Cliristi  zu  einer  Ideie  erhob:  so  wird  .ajä  spe-r 
culative  Versöhnungslehre  zunächst  ebjenso,  unbesünunl 
diejenige  zu  bezeichnen  sein,  welche  den  einzelnen 
geschichtlichen  Process  des  Leidens  and  Sterbens 
Christi  als  einen  allgemeinen  und  geistigen  fassiL  E^en 
Unterschied  wird  hlebei  das  begründen,  ob  das  ge- 
schichtliche Factum  als  ein  für  den  Geist  gleicitgültige« 
fallen  gelassen  wird,  oder  nicht;  und  wenn  lelateres, 
80  wird  es  weiter  darauf  ankommen,  auf  welche  Seit«, 
ob  aof  die  äasserlich  geschichtliche,  oder  ^e,  innerücl) 
geistige,  der  Hauptnacbdruck  gelegt  wird. 

Ein  Uebergang  nun,  von  der  historischen  That-, 
Sache  zum  geistigen  Geschehen,  wobei  freilich  r  die 
erstere  in  der  Art  noch  das  unvergleichbare  Ueberger 
wicht  behauptet,  dass  durch  sie  das  letztere  erst  mög- 
lich geworden  sein,  dieses  zu  Jener  als  das  blofsc 
Nachbild  sich  verhalten  soll,  — .ein  Uebergang  dieser 
Art  fiildet  sich  in  der  kirchlichen  Lehre  selbst,  sofern 
sie  den  Process  der  Aneignung  des  Verdienstes  Christi 
von  Seiten  des  Menschen  bildlich  als  ein  Leben  Christ! 
in  uns,  als   ein  mit  Christo  Sterben  und  Aufersteheu 

W)  A.  a.  O.  S.  118. 
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bMeiehaet  So  sckon  def  Apostel  Paolos,  Rom.  6,  s  t^ 
w*  KircheBTätef  and  JU^Eoraiatoren:  0  Cfaiistus  ist  Iftr 
IHU  nicht  TorbandeU}  wenn  er  ^cfat  auch  ia  uns  ist; 
wobei  aber  inoner  vorbehulten  Ueibt,  dasa  er  noch  viel 
weniger  in  uns'seia  könnte,  wenn  er  melkt  für  ans 
geschichtlich  ^boren  und  gestorben  wäre,  und  dsss 
die  dürftige  Gestalt,  die  er  in  uns  immer  nur  gewinnt, 
einug  durch  das  vollkommene  Opfer,  das  er  im  Leben 
und  Tode  für  ans  dargebracht,  Grott  angenehm  werde. 
Ist  diess  ein  blos  paränetisch-rhetorisches  Aiiklin- 
g;en  an  das  Speculatire  nicht  im  engeren  Sinne,  son- 
dern nur  im  weiteren ,  in  welchem  es  aach  das  Mysti- 
sche in  sich  begreHt:  so  tritt  nun  das  letztere  da  ein, 
'Wo  Leben  und  Sterben  Christi  in  nns  nicht  mdir  blos 
bildliehe  Bezeichnung  für  dieAneignang  des  geschieht- 
liehen  Factnms  ist,,  sondern  Aeosseres  ^nd  Inneres 
IneinanderBiesst ,  ja  der  Zug  der  Ansicht  daliin  geht, 
das  fortdauernde  iraiHe  Geschehen  als  das  Wesent- 
liche zu  betrachten,  das  vorübergegangene  Factgm 
jüier  In  den  Hintergrund  zu  stellen.  Diese  Anschauungs- 
weise finden  wir  zuerst  bei  ketzerischen  Parteien  der 
Büttieren  Zeit  Nach  der  Lehre  der  Bogomilen  wird 
aus  jedem  Gläubigen,  der  einen  andern  belehrt  und 
bessert,  der  Sehn  Gottes  geboren,  und  er  steht  inso- 
fern der  ersten  Gottesgebärerin  um  nichts  nach;*} 
ebenso  leit»^en  im  Abendiande  die  Begharden,  die  Brü- 
der und  Schwestern  des  freien  Geistes  und  andere 
Secten,  was  die  Schrift  von  Cliristo  lehre  und  erzähle, 


^>  Z.  B.  CttviH.  instit  HI,  1,1:  Priau  I 
rfnt  ftrira  na«  ttt  CHrittut,  tt  at  m  «uniM  Mforati,  pUdpüd  >»  talit~ 
tmn  AwKoiu  §Enen4  fotm*  Ml  ae  feeü,  itoti*  M*e  iaatile  HuttifMfiM 
vtomeiili.  Erfo  ut  nobiseum  juae  a  palre  accepil  commuaieet,  niulruM 
fieri  et  in  uotit  hahilart  oporUL 

*i  S.  di«  SUlIe   aiu    EuTur».   panoplia    bei  Gis«ei.br,    K.G.  II, 
a,  S:  586. 
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das  Alles  werde  In  Jedem  gaten  und  frommen  Men- 
flcfaen  wuUicli,  itta  wahre  Sterben  und  Auferstehen 
GJuisti  sei  die  Wiedergebart  des  Menschen.  3;) 

Der  ADlsaf,  welcben  sofort  die  Befocmation  nahm, 
das  Christenthom  za  verinnerlicben,  masste  sich  ancb 
in  Ähnlichen  jStimmeQ  knnd  than;  doch  kamen  diese  mit 
den  Beformatoren  sogleich  dadurch  in  Gegensatz,  das» 
die  letzteren  nicht  geraeint  waren,  den  handgreiflichen 
Gmnd  der  bauschen  Geschichte  in  mystischen  Nebel 
verdnnsten  zn  laesrai.  Schwenckfeld  war  es  zuerst, 
der  Aen  Lntberiscfaen  einen  blos  historischen  Glauben 
vorwarf,  welcher  Cbristum  dranfeen  lasse,  und  nicht 
wesentlich  in's  Herz  bringe.  Es  müsse  aber,  meinte  er, 
die  Erlösung  aof  doppelte  Weise  bedacht  and  gerichtet 
werden:  einmal  nach  der  Ifistorle,  wie  sie  leiblich  am 
Kreaze  vollbracht  worden;  zum  Andern  aber  geistlich, 
wie  sie  nunmehr  in  uns  sich  innerlich  wiederhole  und 
dadurch  allrin  uns  zn  Gate  komme.  *}  In  ähnlichem 
Sime  behauptete  am  dieselbe  Zeit  Andreas  Osiamdxr, 
was  Christas  vor  1500  und  mehr  Jahren  für  ans  gethau 
und  gelitten  habe,  könne  ans  nichts  helfen,  wenn  nicht 
er  selbst  mit  der  ganzen  heil.  Dreieinigkeit  in  uns  Woh- 
■ung  mache.  ■;)  Bei  Valentin  Wkigr.,  Jakob  Böhhb, 
keliren  dieselben  Vorstellungen,  mit  denselben  Vor- 
würfen gegen  die  herrschende  Kirche,  wieder.  So 
liel  ndr  im  Herrn,  meinem  Gott,  erkannt  ist,  schreibt 
der  letztere,  so' sage  ich,  dass  man  ja  hat  den  Mantel 
Christi  mit  ^seiner  Purpurfarbe  in  Christi  Blut  getauclit 
und  zur  Decke  umgenommen,  aber  damit  nnr  das  antt- 
christisehc  Kind  des  eigenen  Willens  zugedecket.  Denn 
man  heuchelt  ihm  gar  wohl,  nnd  decket  es  mit  Christi 

*>  Vgl.  GlBSBLEB,  n.  a.  O.,  S.   SSI.  6S8.  9,  S.  ISK. 
*)  B«i  Bavh,  a.  a.  O.  8.  4«1. 
-^)  Ebendu.  S.  IIB.  113. 
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Leiden,  Verdienst  und  Tode  zn,  und  tröstet  es,  Cfari- 
Mtus  habe  für  es  bexahlet,  es  solle  sich  nur  seines 
Verdienstes  trösten  nnd  dasselbe  als  eine  Cienajfthuung 
im  Glauben  annehmen.  Aber  es  hat  viel  «n  ander 
ABC  im  walirea  Verstände:  nicht  durch  einen  insser- 
lichen  Schein  einer  absonderiicben  Gnadenannebmanj, 
durch  fremdes  Verdienst  einer  zugerechneten  Gerech- 
tigkeit, werden  wir  zur  göttlichen  Kindschaft  angeno»- 
men;  sondern  durch  eiae  inwohnende,  gliedfiche,  essen- 
tialische  Gn4de,  da  der  Todesüberwlnder  Christus  nüt 
seinem  L^ben,  Wesen  nnd  Kraft  in  uns  von  unsemm 
Tode  aufsteht,  und  in  uns  herrschet  und  wiHtet  als 
^er  Rebe  an  seinem  Weinstock.  In  uns  selber  muss 
die  Versöhnung  durch  Christi  Einmalversöhnung  offen- 
bar werden;  wohl  durch  das  Einmal  Geschehene  in 
Christi  Blut  und  Tode;  aber  dasselbe  £]inmal  Ge- 
schehene in  Christo  muss  es  auch  in  nur  thon,  es  moss 
jetzo  nun  durch  Christi  Blutvergiessen  aach  in  mir  ge- 
schehen. Cttristus  vergesset  sein  himmlisches  Blut 
auch  in  meiner  Glaubensbegierde,  in  meiner  armen 
Seele,  und  üogiret  den  Zorn  Gottes  darin,  auf  dass 
das  erste  adamitische  Gottesblld  wieder  erblicket  wird.*) 
In  der  gelassenen  Seele  spricht  Gott  der  Vater  den 
heil.  Namen  Jesu,  als  die  Gnade  und  das  Erbarmen, 
ans,  d.  i.  er  gebieret  Christum  in  ihr,  und  fähret  den 
adamitischen  bösen  geborenen  Willen  durch  Christi 
Leiden  und  Tod  wieder  in  das  ewige  Eine,  da  der 
Sohn  dem  Vater  das  Reich  der  seelischen  Natur  wie- 
der überantwortet, ')    Das  Gleiche  finden  wir  bei  den 


*)  J.  Böhme'«  Briefe,  XXX,  U.  16.  XLVI,  S.  IS. 

')  Mjriter'  ia«gn.  61,  33.     Dieselben  Gedtuken  drückt  AMtiHLua 
Sli.(i8lDS  epig:ramniatiBch   lo  aus: 

I,  13 :  leb  muss  Maria  sein  und  Gotl  an*  mir  frebären, 
Sgll  er  uicb  ewiglich  der  Seligkeit  gewäbre«. 
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QKifcern  iä  der  Form,  daes  sie  wie  Schwimcktklu  eine 
doppelte  Erlösung  unterschieden:  diejenige,  welelie 
GhästoB  ausser  uns  am  Kreuz  vollbraehte,  nnd  die 
andere,  welche  er  in  uns  wirkt,  die  sie  auch  internst 
partia  Ckriiti  in  homne  nannten.  Von  diesen  beiden 
Erlösungen  ist  fnr_  sieh  jede  Tollkonunen ,  obgleich  sie 
für  den  Menschen  zusammentreffen  müssen:  indem  die 
erste  das  Heil  des  Menschen  überhaupt  erst  möglich 
nacht,  die  zweite  es  an  ihm  zur  Wirklichkeit  bringt, 
jene  die  emua  procttram  et  tffictem,  diese  die  cauta 
formalit  ist,  welche  dem  in  jener  erst  potentia  Cie- 
setzten  zum  actui  verldlft.  ^  Konnte  es  nun  gleich 
zunächst  als  ein  blofser  Wortunterschied  erscheinen, 
dass  diesen  innern  Process  der  Aneignung  des  Ver- 
dienstes und  Todes  Christi,  welclier  in  der  älteren 
Kirchenlehre  als  Glaube,  Rechtfertigung  und  Heiligung 
gleichfalls  vorkommt,  die  Quäker  wie  die  vorher  auf- 
geführten Mystiker  unter  dem  gleichen  Namen  der  Er- 
lösung oder  der  Geburt  Christi  in  uns  der  o))}ecdv 
vollbrachten  Erlösung  an  die  Seite  stellen:  so  zeigt 
sich  doch  hierin  ein  besonderer  Nachdruck,  den  sie 
gerade  auf  jenen  inneren  Process  im  Unterschiede  von 
diesem  äusseren  legen.  Und  ob  sie  schon  bevorworten, 
dass  einer  so  wesentlich  sei  als  der  andere,  so  er- 
kläreji  sie  doch  ausdrücklich  für  möglich,  dass  in  einem 
auch  ohne   alle  historische  Kunde  von  jenem  äusseren 


61:  Wird  Christus  tausendmal  bu  Belhlcliem  geborn, 

Und  nicht  in  dir:  du  bleibat  oocb  ewiglich  verlorn. 
61:  Da«  Kreuz  zu  Gotgatlia  kann  dich  nicht  von  dem  Eöaen, 
Wo  eg  nicht  auc^  iu  dir  wird  aufgericbt,  erlösen. 
r,  »D:  Die  ^eiBtliche  Geburt,  die  sich  in  mir  erSugt, 

Ist  Eins  Diil  der,  durch  die  den  Sohn  der  Vater  zeugt. 
1S1 :  Hensch,  sr.hickst  dn  dich  dazu,  ao  zeagl  Gott  seinen  Sohn 
All  Augenblick  in  dir,  gleichwie  in  seinem  Thron. 
0)  R.  UtRCLAii  theol.  verc  Christ.  Apol.  The*.  VII. 
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Erei^las   doch'  die    Innere    Eriüsong  und  Wieder^- 
bort  erfolgen  kdnne. ") 

Das  mystische  Dunkel,  das  Schwaidten  zwischen 
ehiem  afGnnatiren  and  einem  negativen  Verh&ltniss  der 
snbjectiven  Seite  zur  objectiven,  können.  Mr  erst  in 
d^er  neneren  Philosophie  zur  Klarheit  und  EntBchddang 
gebracht  za  sehen  hoffen;  und  zwar  ist  es,  da  Spinoza 
sich  auf  diesen  Punkt  uteht  weiter  eingelassen  hat, 
zuerst  Kaut,  an  den  wir  uns  zu  wenden  haben.  Dass 
Ihm  der  Sohn  Gottes  das  Ideal  der  gottwohlgefälligen 
Mensehheit  war,  za  welchem  ein  historisch  gegebenes 
Corrdat  zwar  möglich,  doch  keineswegs  nothwendig, 
noch  auch  mit  Sicherheit  erkennbar  sei,  ist  schon  oben 
erörtert  worden.  Auf  dieses  Ideal  und  die  demselben 
eich  annähernde  Ge^nnung  des  Menschen  deatet  nun 
Kupt  auch  die  Lehre  von  dem  stellvertretenden  Tode 
Jesu  um.  Nicht  ein  wirkliches  geschichtliches  Indivi- 
duum ist  es,  das  unsere  Sünden  getragen  hat ;  sondern 
die  mannigfachen  Leiden,  welche  mit  der  Umwandlung 
der  bösen  Maximen  in  gute  verlranden  sind,  and  welche, 
während  sie  dem  alten  ungebesserten  Menschen  ge- 
bührten, nun  der  neue,  gebesserte,  mithin  moralisch 
ein  anderer,  obzwar  physisch  derselbe,  auf  sich  zu  neh- 
men hat:  diese  Leiden  des  neuen  Menschen,  oder  des 
guten  Princips,  dessen  Gesinnung  jener  in  sich  aufge- 
nommen hat,  für  den  alten,  werden  als  ein  von  dem 
personlficirten  guten  Princip,  dem  Sohne  Gottes,  zu 
einer  gewissen  Zeit  erlittener  Tod  dargestellt,  in  wel- 
chem er  als  Repräsentant  der  Menschheit  deren  Schuld 
und    Strafe    auf    sich    genommen ,    und    durch    diese 

■>  Ebeudai.  ThM.  VI :  Tatst  —  partieiye*  fiunl  buitßeii  mgrlträ 
m«m*  ^ut,  lieet  UtloruM  ignari,  ti  »eiliett  otumpereiU  ttnUtü  tt 
luwMM  ^'h*  ilhieimti  eenUtu*  awia,  m  quo  Itamne  communio  kabeliir 
tun  pam  t*  fUo,   ila  ul  tx  impü*  tmeü  fiant.     Vg-I.  Biur,  Veisöh- 
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StellVertretimg  der  höchsten  Gerechtigkeit  ein  filr  alle- 
mal  genag  getbaa  habe. '") 

Stellt  sich  diese  KAinische  Deatung  der  kirchlichen 
Versöhnuiigslefare  auf  den  subjecüv  psychologischen 
Standpankt,  so  gab  die  Philosophie  in  ilüreni  weiteren 
Verlaofe  der  Sache  eine  melir  objective  Wendung. 
Die  Differenz  zwtochen  dem  vielfach  gespaltenen  Da- 
sein, welches  unsere  Reflexion  uns  vorstellt,  zwischen 
dem  ruhelosen  Werden,  von  wachem  wir  uns  for^e- 
rissen  sehen,  and  dem  Einen  und  ewigen  göttlichen 
Sein  g'Uch  Fichtk  in  seiner  späteren  Periode  dvch  die 
Uebe  zu  Gott,  die  er  in  spinozistischer  Welse  zugleich 
als  Liebe  Gottes  za  sich  selbst  iitaste,  ans;  "}  während 
ScBKUjNQ  mit  bes&nmterer  Anspielung  an  das  christ- 
liche Dogma  die  dem  Loose  der  Zeitlichkeit  und  End- 
lichkeit unterworfene  Welt  als  einen  leidenden  Gott 
bezeichnete,  und  die  Erlösung  in  dem  Bewusstsein  da- 
von fand,  dass  das  Endliche  nur  Selbstentäussemng 
dea  Absoluten,  daher  mitten  in  der  Endlichkeit  die 
Einheit  mit  Gott  uns  iticht  verloren  sei.  '^J 

Hiezu  verhält  sich  auch  die  HsocL'sche  VersÖh- 
nungslehre  nur  als  weitere  Auseinandersetzung  der 
darin  schon  enthaltenen  Momente.  An  sich  —  diesfl 
ist  das  Thema  aller  HscKL^schen  Ausführungen  über 
diesen  Punkt  —  ist  das  Wissen,  dass  der  Gegensatz 
von  Substanz  und  Snbjeet,  oder  der  selbstlosen  Allge- 
meinheit und  Unendlichkeit  und  des  einzelnen  endlichen 
Selbst  und  natürlichen  Daseins  überhaupt,  —  das  Wis- 
sen, dass  dieser  Gegensate  im  Grunde  aufgehoben, 
nicht    vorhanden    sei,    ist    nach   Hsou    an    sich    die 

^'>)  KiHT,  Religion  innerhalb  der  Gränaen  ^er  blouen  Teraanft, 
S,  BS  f. 

")  FioiTE,  AnweUangzumielie^eoLeben,  SteTorleiDiiff,  S.  lS4ff. 

U)  ScBKUjno,  TorleinoKen  fiber  die  Hethode  de»  uedeniachen 
Slndlam,  besonders  die  Sie  Vorleeang,  S.  lOB  ff. 
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Versöhnung,  des  Greistes  mit  sich  selbst.  Dieses  Ansich 
aber  erhält  für  das  nichtbeg^reifende  Bewosatsein  die 
Form  eines  Seienden  nnd  ihm  Vorgestellten.  Ihm  ist 
das  Begreifen  nicht  ein  Ergreifen  jenes  Begriffs,  der 
jene  beiden  Seiten  als  an  sich  rereiitigte  weiss;  son- 
dern ein  Ergreifen  der  Vorstellung,  dass  durch  den 
Act  der  eigenen  Entäusserung  des  göttiichen  Wesens, 
dnrch  seine  geschehene  Measchwerdnng  und  seinen 
Tod,  das  göttliche  Wesen  mit  seinem  Dasein  versöhnt 
ist  "')  Der  Allgemeinheit  Gottes  nämlich,  der  in  sich 
freien  and  lauteren  Idee,  erscheint  die  Endlichkeit  und 
Natärlichkeit,  in  welchei;  der  Mensch  sich  vorfindet,  in 
doppelter  Hinsiebt  unangemessen.  Einmal,  sofern  der 
Weite,  dem  neidlosen  Sichausgiessen  der  göttlichen 
Idee  gegenüber  er  als  einzelnes  Selbst  in  sich  reflectirt, 
egoistisch  nnd  böse  ist;  dann,  sofern  er  ausserdem 
noch  in  der  Bedürftigkeit  und  Leidensfähi^eit  seiner 
Natur  sich  unglücklich  fühlt.  Diese  Unangemessenheit 
kann  nicht  einseitig  durch  den  Mensehen,  das  aaf  den 
einen  Extreme  stehende  Selbst,  aufgehoben  werden; 
sondern  sein  Ineiossetzen  beider  Seiten  muss  ihre  an- 
sichseiende  Einheit  zar  Voraussetzung  haben.  Diese 
Einheit  ist  darin  vorhanden,  dass  sowohl  das  einfache 
Wesen  als  das  insichreflectirte  Selbst  marklose  Ab- 
stractionen  sind,  dass  weder  jenem  ohne  dieses  Wirk- 
lichkeit, noch  diesem  ohne  jenes  Wahrheit  zukäme; 
oder  dass  vielmehr  die  unendliche  Sichselbstgleichheit 
ebendunit  unendliche  Verschiedenheit  von  sich  selbst, 
mithin  Endlichkeit,  ist  Wie  diese  vorausgesetzte  Identi- 
tät der  Idee  und  der  Wirklichkeit, .  der  göttiichen  and 
der  menschlichen  Katar,  dem  vorstellenden  Bewusst- 
sein  in  der  Person  eines  Gottmenschen  zur  Anschauung 

^  Heobi.,    PhKnomenol.-  S.    S88  f.    Vgl.  Re|iRion«pliilra.    IT, 
S.  239  f. 
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komat,  ist  «n  seinen  Orte  gezeigt  worden:  hier  kommt 
ior  Doeii  iD  Betmclit,  dasa  die  Identität  jener  beiden 
SeiteD  keine  tedte  Einerleiheit,  sondern  wesentlich 
PrAcess  ist,  ia  welchem  der  Gegensatz  ewig  entsteht 
and  ebenso  ewig  sich  aufhebt,  aus  der  Entzweiang  ile 
Tersöbnong  «ch  erzeagt.  Wie  non  die  Identität  selbst 
■Is  gottmeoschliche  Person,  so  wird  dieser  Process  der 
Identität  oder  die  Versöhniuig,  dem  vorstellenden  Be- 
woBstsein  als  das  Thaa  nnd  Leiden  dieser  Person  er- 
Kheinen.  In  der  Geschichte  Christi  —  sagt  Hegel  — 
ist  für  die  Gemeinde  die  Natur  Gottes  oder  des  Geistes 
durchgeföhrt  und  ausgelegt:  er  ist  die  absolute  Be- 
wegung in  sich  selbst,  sich  zum  Anderssein,  zur  Natür- 
lichkeit, Einzelheit,  zu  entänssem,  nnd  in  dieser  Ent- 
iassemng  Eins  mit  sich  zu  sein;  diese  absolute  Bei- 
wegong  ist  hier  an  einem  Individuum  vorgestellt.  Gott 
vird  geboren,  und  unterwirft  sich  den  Bedingungen 
nenschiicher  Existenz:  darin  liegt,  dass  die  Endlich- 
kdt,  Schwäche  und  Gebrechlichkeit  die  Einheit  mit 
Gott  nicht  hindert;  es  ist  das  Anderssein,  Sichuntei^- 
eehdden,  die  Negation,  als  Moment  der  göttlichen  Natur 
Bribst  gewusst;  was  die  höchste  Idee  des  Geistes  ist. 
Femer  stirbt  der  Gottmensch:  dieser  Tod  ist  einer- 
seits, besonders  in  seiner  Steigerung  als  Tod  des 
Missetiiäters,  der  sicherste  Beweis  seines  Menschseins: 
di£se8  ist  an  ihm  bis  auf  den  äussersten  Punkt  er- 
schienen, nnd  auch  auf  diesem  noch  als  nicht  nnver- 
träglich  mit  dem  göttlichen  Leben  erwiesen  worden. 
Andererseits  jedoch  wird  durch  den  Tod  die  Mensch- 
liefakeit,  die  Unmittelbarkeit,  der  seienden  Einzelheit. 
■ofgehoben,'  damit  als  ein  nur  verschwindendes  Moment 
des  göttlichen  Lebens  bestimmt :  als  bleibende  in  ilirem 
li^aichsein  gegen  Gott  festgehalten,  wäre  sie  Ent- 
fremdung von  ihm,  das  Böse;  er  hat  sie  aber  ange- 
,  am  sie  dnrch  seinen  Tod  zu  negiren.    So  als 
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NegatioQ  der  EadlifMeit,  der  ersten  Negation  des 
göttlichen  Lebens,  ist  der  Tod  des  Gottm^dien  \id- 
mehr  der  Tod  des  Todes,  oder  aJ)s«late  Affiriutioii: 
es  folgt  auf  ihn  die  Auferstehwig;  der  Process  wendet 
sich  in  sein  Gegentheil  nm.  Was  also  $xt  sieh  im  Be- 
^iffe  des  Geistes  liegt,  nnd  woruf  die  Versöhsang 
des  erscheinenden  Menschen  mit  seinem  Wesen  beraht, 
dass,  was  zunächat  nur  eine  Schranke,  Negation,  fir 
ihn  zu  sein  scheint,  die  Natürlichkeit,  Selbstheit,  mit 
ihren  Mängeln,  aber  freilich  mir  als  best^dig  äber- 
wandene  and  zum  HoDeot  herabgesetzte,  vielmehr  die 
Wirklichkeit  des  Geistes  ist,  —  diess  wird  hier  als 
vergangene  Geschichte  vorgestellt,  in  welcher  der  ein- 
mal anf  Erden  erschienene  Gottmenseh  die  Versöhnung 
der  Menschen  mit  Gott  zu  Stande  gebracld  habe. "') 

Dass  hiebe!  für  die  wirkliche  Geschichte,  tn  wdr- 
eher  diese  im  Laufe  der  religiösen  Entwicklsng  der 
Menschheit  allmählig  herangereifte  Idee  etwa  Veran- 
lassung nahm,  in's  Bewusstsein  bervorzotretea ,  keine 
Art  von  wesentlicher  Wichtigkeit  im  modernen  Be- 
wusstsein übrig  bleibe,  und,  das  Nähere  Ihres  Hergangs 
zu  ermitteln,  lediglich  der  historischen  Kritik  anhäa 
gegeben  werden  müsse,  erhellt  von  selbst;  nnd  anch 
sonst  soll  hier  nichts  weiter  hinzugesetzt  werden,  ui 
nicht  der  Lehre  von  der  subjectiven  Aneignong  der 
Eriösong  noch  weiter  vorzugreifen,  als  im  Bisherigai 
schon  geschehen  nuisste,  sofern  ja  die  specolative 
Versöhnungslelire  dieselbe  Vergeistigung  der  gemein- 
ten Geschichte  auf  dem  Wege  des  Begriffes  ist,  wie 
die  kirchliche  Rechtfertigungslehre  in  der  WeäBe  der 
Vorstellung. 


**>  Tgl.  HKesi.,   PbinoncQol.   S.  SS3  f.;   Religiapaphihw.  H, 

S.1»  r. 
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Dacli    dem    Momente    der    Gegenwärt, 

als  jeweilige   religiöse  Erfahrung 

eines  Jeden. 


5-  73. 

Uebersicht. 


Zum  eratennutle  betritt  hier  das  wissende  Bewasst- 
B^  mit  dem  glaubendea  einen  gemeiniamcs  Boden; 
Aeno  die  bisher  durchlanfeiten  Gebiete  des  abstraet 
Tgrgestellten  göttliehen  Wesens  und  der  heiligen  Ge- 
schichte waren  nnr  für  den  Glanben,  and  das  Wissen 
beCisste  sich  mit  ihnen  lediglich  nm  sie  za  negiren  wti- 
HT  diesseitigen  Gegenwart  aofzolösai.  ')  Diese  ist  daS' 


'J  Zwar  bat  aaeh  die  nodcrne  Zeil  eiu«  heilige  Oeacbichle,  in. 
itrem  (d.  h.  im  politiichen)  Sinue,  von  welcher  an  man  anch  «ine 
Mae  atra  KKiShlt  bat  (und  iwar  gleicfafBlIi  nin  einige  Jahre  an 
•pit  angeaetet,  wie  die  GeJehrteo  reo  der  DioB^Iachen-  TWBalhen). 
Sefern  jodoeh  der  loudarae  Oeiat  keiaer  eiiaetMa  Oeechlcbia  abao* 
lote  Bedenlung  ■Pgcilehen  kann ,  iit  die  neae  Zeitrecfantiag  bEI 
Recht  wieder  abgekommea ;  atalt  deren  die  alle  al*  oaenlbehrlieh 
gewardeaea  chronologiichei  Haifanillel  fiSgllcb  ferlheatehen  mag. 
SS 


)ji:...i  Google 


338  Dotnallk.   Ztrciler  TbcIL   Zweiter  Abuhnitt 

All  nnd  Eine  der  Philosophie.    Nicht  als  ob  die  VMlo- 

sophie  gemeint  wäre,  die  Uoterschiede  toq  Oben  und 
Unten,  Himmel  nud  Erde,  Vergangenheit  und  Zukauft 
sufzuhebeu :  nnr  aber  ist  sie  gewärtig,  oben  nichts  An- 
deres ZQ  finden  als  was  sie  unten  auch  hat;  der  Him- 
mel ist  ihr  nur  der  Inbegriff  vieler  Erden,  und  in  Bezug 
auf  die  VergangcnJteU^  Gegenwart,  und  Zuknnit  ist  mit 
dem  Prediger  l ,  9.  deren  wesentliche  Gleichartiglieit 
ihr  Wahlspruch. 

^ben  in  dieser  Hinsiebt  Qua  aber  .verhalten  sich 
Glauben  m;id  Wissen  zu  dem  gemeinschaftlichen  Ge^n- 
stande,  an  welchen  wir  jetzt  herantreten,  dennoch  In 
verschiedener  Weise.  Denn  während  er  für  das  Wis- 
sen der  einzige  ist,  hat  der  Glaube  noch  andere  neben 
ihm:  ausser  dem  Diesseits  ein  so  zu  sagen  oberes, 
ferner  ein  vergangenes  und  ein  künftiges  Jenseits,  und 
zwar  sind  diese  drei  Jenseitigkeiten  dem  Glauben  so 
sehr  die  Hauptsache,  dass  sich  sein  Diesseits  zum  obe- 
ren Jenseits  nur  als  mattes  Nachbild,  zum  vergangenen 
nat  tiueils  als  trauriger  Trümmer,  theils  als  selbstlose 
Folge,  zum  könftigea  nur  als  dienendes  Mittel,  als  Ver- 
aehule  und  Vorsiouner,  sieh  v«rhaH.  Weil  der  CUanbe 
im  Diesseits  nicht  alles  Inhalts  Meister  za  werdra  ver- 
mag, jagt  er  demselben  durch  die -beBeicbneten  Felder 
des  Jenseits  nach  i  da  die  Philosophie  dieser  transseen- 
dedteoDefriedigung  entsagt  hat,  wird  sie  ihr  Diesselt» 
ganz  anders  anbauen  und  ausbeuten  müssen ,  um  ans 
diesem  beschränkten  Gebiete  dieselbe  Befriedigung  zu 
ziehen,  welche  dem  Glauben  die  weiten  Reiche  der  Eiu- 
bUdung  gewährten. 

Insofern  wird  die  Stellung  des  Wisseas  zum  Glait- 
ben  aach  auf  de«  nunmehr  erreiohteB  Beden  dieselbe 
kritische  und  polemische  wie  biäbei-  sein.  Nur  wäh- 
rend bis  daher  sein  Geschäft  darin  bestand,  inadäquate 
Formen  zu, zerschlagen,  um  den  religiösen  Inhalt  daraas 
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Bi  belndeii  t  vM  er  Hl  dem  jetzt  UtgtndaM  AtoihiM« 
nebebr  In  4ke  vorhunleden  Fomeil  jenen  InkiA  ebm- 
lafähr»  babon;  wobm  aber Treiliob,  d&  fde  Bnr'fli''ei<- 
ACQ  weit  dürflä^ren  gemacht  sind,  die  Fmrnea-  glctelh- 
fiUs  zn  Grande  gehen  werden.  Vermöge  seloeB  yer- 
hUtniäees  zu  d«n  dreäfkcheo  Jet^eits  aitullek  «mpfeig 
in  der  kirchlLcheu  Lehre  du  Dicssrits  ptanewrivcä  bih- 
nn  an^en,  von  eben  jenen  drei  Bichtamgen  her,  mte 
licht:  wogegen  die  Philosophie  dasselbe  gleichsam-Eum 
BolariKben,  aus  steh  selbst  leuchtendes  Körperm^uht 
Du  Geprüg«  der  Selbstlosigkeit,  des  BestimmhverditBR 
TiD  aossea,  vom  Jenseits  herein,  welches  tdlen  Ytt*- 
ktitoiBSen  der  Gegenwart  auftndräekeD  das  wemBtlMie 
Bestreben  des  Glanb^is  ist,  hat  die  PhUosopkie  ebenso 
wesentlidi  Au&nläsen  und  mU  dem  entgegengesetxteb 
EU  rertansckm  den  Beruf.  Darfiber  kfinnen  ihr  Unknd- 
Ag6  oder  JHisSvroUende  4tn  Verwarf  des  Matwbül*^ 
■mi,  AtheÖMBUs  a.  dgl.  -  matten :  Kundige  and  Blffigb 
weiden  den  UnterscUcd  xwiBcben  der  Amputatloa  tfcbt 
äbcfg^en,  durch  welche  der  Materialismus  ste6'deB 
Jenseits  ^Jedlgte,  nud  der  Hesorptlon,  ndttelM  weicht 
ita  speoiüatiTe  INessdts  rieh  dasselbe  einverleibt. 

Wtthrend  wir  nun  oben,  bei  der  allgemeinen  Bln^ 
tkeilong  -der  Dogaatik,  nur  aaf  das  Verhältniss  itfr 
■uurigsn  lor  HEOftL'schen  Rteksieht  co  nehmen  veran^ 
tiut  waren,'  so'  bietet  Uer  die  9<»i'SaiitMACHiR'»ehe  eineih 
VergletchwBgspunkt.  Dean  weao  nach  ScBLctskUACMilt 
<Ue  doguhtiBchra  ISötze  ge^as»t  wei4«i  kdimen  «ntwe^- 
der  als-  Besehreibongen  menscbltcher  LebensEustände, 
oder  ds  Begrifib  von  gdttttehen  tUgensehaftea  üod 
Haadlangswefsea,  oder  als  Aussagen  Aber-Besehitfbu^ 
heiten  der  Welt:  ^  so  kommt  offenbar  äie  rirMeVomt 
bei  ScHLEiKRiucBiR  (obwohl  er  Lehren  in  (Ueselbe  mischt, 


*)  SoHLSunMkCBBB ,  tfeT  ebriftl.  Qllab«,  I,  S-  3S- 
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.«IkiAMlL'iiMh  sAAr.eljeiieii  Eiotheiknig  tdcht  Mdn- 
^rtönn,.  wie  di^  Lsfac  von  Christo  ^}  vH  :de«J>rfgfii 
fiebtote  JkbeffJriB ,  v«r  iwelckem  -wir  .jetst  itcb«.^  and 
««Ic^Ei,  wir  ftls  du  der  jeweiligen  refig^ösen  Erftb^ 
JW^  «inCft^  Jeden  bezeicbset  hsfcen ;  die  xweite.  Fonü 
^Ah^HWiMUbu'ii  ent^richt  niueren  M-Bten  TJwU,  ^i- 
Wtthl  ■diatee  bei  -ikit-  mar  :sersplittert.  und  Terfttäamelt 
anchtäat'y.iWt^ate  diitte'IV>nn.eDdllch.  fallt  gnefeei^tieäi 
iOi.dftD.  eratdB,  Absehet 'aneere«  EwCäten.^'Vheils^  .ohne 
Jtal.jad»«!^  «HSBufüllen.  Und  wie  wir -so.  eben  «rkJ&r' 
Uvi,  dWM'  daa  Tbofa  der  Fhilosotthie .  dnrcb  die.gaaie 
J^jmiitUi  biodwcj)  oiobts  Aiuterea  «ei,  als. alle  Foraten 
4m  iJeAseits  auf  die  jder  diöaaritigen  Ge^awart  EU^ 
jrä«ltWfükreD,  Uild  Bit  jdcm  Inhalte  von  jenen  diese  xa 
leifälkn;  s«  «npfand  aoeh  SoaLBizEHAcaRR,  .wie.  er  M 
.sweitoi.  Sendacbretbea  über'  BtäUeK  GlaabenBlekre'  er- 
wAbntt  «fonial  XiVat^.'dter  heiAea  ander» Sormon  dogita- 
tigfbfB-^Sitze  Kitf.  die:EUe  der.SfesdireibaB^g  meiuielfc- 
lUcber  l^ebiu^iEMstiaidie  ettfückzafiibreny  .utid  «oteHiess 
je«  Unsf  um. selneRi Werki niektdie gefia]Uclittidi& IM- 
t«ag  und  ^  MöglijahkeR  kritlsckcr  BebaBdlsii^'  der 
lüsluiirtg!^  ,I>QginRtik^Ziw  iKttehueB.  Wir  ooterlassea  .es 
«ntj  eiaem  aboUcbeti  Gruode,  :W«jil  wir,  wie  £Ichlkies- 
#tVHi».k6in«xeli^<Nsej»,SelbRtbjdbeBBtiüiEe^i  so  i(^  Syr 
atem  dgE;  jpJuload^hto  hier  .gehe»  wollen;:  wenq  aber 
;9«4UifBiucsi)K,de4Be«uBgeBcbM  jene  aubj^ctive/ F-oot 
Cit  die  dagiMtificbe  GRHodfena  erkjärt,  so  sJBd.Mriti'dar 
enigegwgtsaetzt&a  An9ieb4::.dei:A^giMi  atidDcgmalä 
i^nd  ivielmehr  jene  gegeosttutdlicbeii  Farnen,  wesentlich 
Mtd  nur  die  fbilo«oiihie  ist  eS)  welche  aüe  Ent£temdang 
JiitAwbeben ,  und  den  Geint  ihm  selber  gege&vp&itig  » 
4flfbilt«p  beflissea  iat.     : . 
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■l>te'«iAbn  bMtf-TMdA^)^^e4rntbte(«itMI*li9 
unseres  Abschnittes  ergibt  sich  letcht  ana  dek* '  de« 
Bonmehr  aafgvUkten  vcri^Mt  Dm  ' Aen'orfc^sM  der 
W«lt  dnrak  Gott;  In  sCtMr  BcstbMalh«M>  als  veifgmgh^ 
ur  AettMgBl6»t,  ist  Us  CortwtibreDde  WeMea  4etu> 
sdben  dnreb  Gott;  der  Sündeniilly  nfechdem  ihmvWnM 
(Be  fVrat  der  Vergangfnhtit  abg^eatreift  wM^ea^  M 
Sändff  toiS  Uebel  als  geginwtrGge  'Za»lämde^  nicM 
nindor  endlieh  die  Ertösu^  dur«^.  Chrtataita-i  to  Wv 
Oe^enwart  odgeaetzt,  tat  die  CJemnmlUlt  dM  IMfa« 
vutalten  nad  WJrkin^h,  -weWic  das  ChrMMttAm 
tott  und  ^Mt  der  ^Ms^cfahbit  u^-  deB^hnlfaeii!  lÜRivtl 
Im  nftguttitfen  Wbgc  der Aafhebung'Mra^'^aC  shrh'lHew 
■er  Ueber^anj^  aar  Jiir  bds  grätscht  ^  riüter^  voriMadM 
Ist  sriaachtfih-  das-  gläubige  BewtMstseia,  i*<fler  Alim 
BBti^en  V^orai  des  Verfaältnisses.^htil/Aafang'imd'IWU 
setzong,  von.  Ursache  und  Wi^kilng.'Ci«%t  hat  die -W«!! 
b's  Daseid  geihifen,  ^nnä  erhjtftiilb  CtiTtwi&reiid  duficf 
Adam'  üt  gelfaUeDy  dod  irt  Fdlge  davon :  werden-  'mI^ 
aUs  in.  Bünden  geboren^  Glu-isbts.'istjFin- Irin  gestorberi^ 
uad  sein  Bist' wirkt  unsete"&ee(btfertigBng  Tor  Btrttl 
Ebensowenig  war  ja  oben  daä  für  das  gktabigd  Bet* 
wQsstsein,  dass  schon  der  Uebergang  des  ersten  Thells 
in  den  zweiten  eine  AuflÖBnng  von  jenem  war.  Es 
war  die  Haltungslosiglieit  der  Abstractron  des  reinen 
Wesens,  welche  dasselbe  in  weltliche  Erscheinang  nm- 
schlagen  machte ;  freilich  abermals  eine  Abstraction, 
welche  daher  zur  Ergänzung  immer  wieder  die  erster« 
forderte:  wie  nun  aber  der  Glaube,  statt  mit  der  Philo- 
sophie zum  concreten,  beide  Seiten  in  sich  zusammen- 
schliessenden  Begriffe  des  Universam  fortzugehen,  nur 
bis  zur  fiusserlichen  Beziehung  beider  auf  einander  kam : 
so  fuhrt  er  auch  hier  noch  seine  Al)straction  des  gött- 
lichen Wesens  nach,  welches  als  transscendentes  die 
Welt  erhUt  und  re^ert,  das  Böse  in  derselben  theü« 
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faMtM,  tkttlfl  durch  4te  Gnadtinaistdt  der  JQrehe  4ber- 
wibdet. 

1'  <,  Da  jedoch  uif -  dSm  Aadea  der'  Ckgenwaet  nicht 
wt«  'Modern'  der  V^rgm^Biwit  die  Momeate  leitHeh 
MMioMdertfeten,  «olidera  gleicliBdtiglBeliisiidcrvriiicen^ 
M  läsBoa'  sie  Biofa'  auch- in  der  DarateUun^  dicht  so, 
«nie  ]■  t««igeQ  AbHchtdtte,  trenoen;  sonderA  die  Thesis 
IM^'aac  im  Wdöderaobein  der  Antlthesis  %a  betrachten 
mHi  itigdwhrt,  irtaeit  dam  die  Syatheats  bereits  ge- 
gdMi  iat.  Ojller  Bntifi  soWefal-in  derliehre  von  der 
gäMktkaa  Erhalthng  nad  Rej^erm^  der  Welt  aaf  dM 
Ifehel  in  derMlhea.  ai»  in  der  Ijehi;i;  von  der  gegm- 
wAHigeto  SatideW  die  gftttiiche  Gaade  lUekdcbt  ge- 
■•taawn  werden^  'darch  welche  die  Sfinde  aoi^a^diobea 
wird  BekäiwB'Wir'so,  streng  genommen,  aar  zwei 
Haaptitiike,  s«  Xvivd'  es  doch  um  der  Masse  des  Stof- 
,  tes  «ritten^  wdetie  dftbei  dem  »weiten  zufallen  wärde, 
geradiai  sete,  daraelbe  zo  spalten ,  und  mithin  In  drei 
Hani^Btiiekea  1)  von  der  Vorsehung  und  dem  Uehel,' 
9)  von  ^ade  und  Gnade  im  Allgemeinen,  S)  von  der 
Olutde^  wie  sie  dordi  die  Kirefae  and  derea  Gnadea- 
Mittel  wirkt,  zu  hsndehi. 
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Erstes  Haupistück. 
IHe  VonehnnK  und  das  ITcbel. 


§.  74. 

VorbemeHiHBg'. . 


Wie  Gott  nftch  kirchlicher  Lehre  die  Welt  nicht 
allein  in's  Dasein  rief,  sondern  ihr  auch  eine  zweck- 
m&Isige  Einrichtang  gab :  so  fristet  er  ihr  auch  fort- 
während nicht  nnr  die  Existenz,  sondern  hält  sie  aucli 
In  demjenigen  Gange,  welcher  seiner  Absicht  mit  ihr 
entspricht.  Jenes  die  göttliche  Erhaltung,  dieses 
die  göttliche  Regierung  der  Welt;  zwei  Begrillfe, 
welche  die  dogmatische  Sprache  unter  dem  Einen  der 
Vorsehung  zasammenzufassen  pflegt,  der  aber  nicht 
sowohl  die  höhere  Einheit  von  beiden,  als  Tietmehr 
äinr  ein  anderer  Ausdruck  für  den  einen  derselben,  den 
Begriff  der  Weltreg^erung,  Ist. 

$.75. 

Biblische  VoTscliung^sIelire. 

UnerscfatetGottdermosaischen  Schöpfungsgeschichte 
zufolge  am '  siebenten  Tage  von  der  Schöpfungsarbeit 
ruhte ,  wirkt  er  doch  auch  seitdem  in  seinem  Werke 
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ond  dessen  eiuelnai  nieilen  fort  Als  sdn  niuiittel- 
bares  Thim  werden  z.  B.  die  atmosphärischen  Verän- 
derungen angesehen;  er  zieht  das  Wasser  in  Wollten 
auf  und  Usst  es  in  Tropfen  niedertriofeln  OXob  30, 
S7  f.  38,  35  fO;  £^  entsteht  von  seinem  Athem  Cffiob 
37,  10),  Qud  sein  Wort  schmelzt  es  wieder  (Ps.  147, 
18)  \  der  Donner  ist  sein  Brüllen  (Hiob  37,  3  ff.  Ps.  S9, 
3  IT.),  und  Blitze  sprühen  aus  seinem  Mnnde  CPs.  S9,  7.}- 
Niehster  Zweck  dieser  Naturwlrksarakeit  Gottes  ist 
die  Erhaltung  des  l<eb«ndigeD :  er  trinkt  die  Erde  mit 
Begengüssen,  damit  Nahrung  sprosse  für  Menschen  ond 
Vieh  CPs.  65,  10  ff.  104,  13  ff.};  aus  seiner  Hand  sät- 
tigen sich  alle  Geschöpfe;  Leben  und  Sterben  der  We- 
sen auf  der  Erde  ist.  gleichsam  nur  das  Aus-  and  EUn- 
adimen  Jekova's  (Ps.  104,'  27  ff.!). 

Besonderer  Gegftnstand  dieser  göttlichm  Fürsorge 
Ist  aber  der  Mensch,  tiott  ist  es,  der  ihn  aus  Mutter- 
leibe zieht,  ond  von  Kindheit  auf  behütet  CPs- 22,  10  f.); 
er  hat  dem  menschlichen  Lebe»  Bein  tinübersclireitbares 
Ziel  gesetzt  (Hiob  14 ,  ■'>) ;  in  sein  Buch  sind  die  dem 
Menschen  zugezählten  Tage  eingeschrieben  (Ps.  139, 
10),  aus  welchem  die  Namen  der  Gottlosen  ausgelöscht 
werden  CPs.  09,  29.  Vgl.  2  Mos.  32,  32).  Denn  nicht 
blos  auf  ihr  Geschick,  sondern  vornehmlich  auch  auf 
das  Benehmen  der  Menschen  ist  Gottes  Aufmerksamkeit 
gerichtet,  und  darnach  erst  wird  ihr  Schicksal  von 
ihm  bestimiAt  CHiob  34,  21  ff.). 

Im  allerbesondersten  Sinne  ist  daher  die  göttlicbe 
Obhnt  am  den  frommen  Israeliten  und  das  ganze  Volk 
Israel  besch&ftigi.  Es  ist  das  Volk,  das  er  «cb  znm 
Eigenthnm  auserWfiblt,  das  er  aus  Aegypten  geführt, 
und  seither  geschützt  und  getragen  hat  Cverg^.  vorzüg- 
lieh  dasOeuteronomiom,  ferner  Ps.  lOÖ.  114.  Uos.  9, 
,il>ff.  11,  1  ff.  n.  T.  a.  SL);  und  ebenso  hat  sich  der 
.  ein»  Uiegerechte  IwraelU  seines  uanittclbarstea  Schutzes 
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zu  erfreuen  CPs.  910-  Za  diesem  Eode  geUelet  Gott 
sowohl  den  NniiiniuHihten,  hült  Ve«t  und  sonstigen  Un- 
CrU  von  den  FrOHMoen  Ab  CPs-  ^l'j  SS-}»  theilt  das  Meer 
vor  dem  Zuge  seiaea  Volkes  ber,  bescheert  ihm  wun- 
derbare JVahrnog  n.  s.  f.;  als-  er  aacb  die  Gmäthef 
einflnssreicher  Menschen  nach  selaem  Willen  Icaki 
(Sprüchw.  21,  1),  ihnen  Entschliessnngen  eingibt,  wie 
sie  zu  seinen  Planen  tuigen  C^rweckung  von  Heldra 
und  Propheten  —  aber  auch  Verhärtung  der  Henep 
und  Eingebung  böser  Gedanken  in  strafender  Absicht, 
3  Mos.  7,  9-  S  Sam,  24,  O)  oder  das  übel  Gemeinte 
in  der  Ausführung  vereitelt  CPs-  23,  wo  nicht  zum 
Guten  kehrt  Ci  Mos.  50,  20}. 

Hiebe!  tritt,  da  auch  im  gewohnten  Laufe  der  Dinge 
das  -freie  und  absichtliche  Thun  Gottes,  nicht  die  Notb- 
wendigkeit  eines  Natarzusanuneohanges',  angeschaut 
wird,  der  Unterschi^  des  OrdeoUichen  und  Ausseror- 
dentlichen oder  Wunderbaren  nur  als  ein  relativer  hex- 
Tor.  Gott,  der  bei  jedem  Hegen  des  Himmels  Kriige 
ans^efst  CHiob  SS,  :iT),  liefs  zu  Noah's  Zeit  dessen 
Feuster  nur  etwas  langer  offen;  in  dem  Feuerregen 
.aber  Sodom  zeigte  sich  die  Macht  und  Plonnafsigkeit 
ÜBT  besonders  stark,  und  deutlich,  mit  der  er  übrigens 
in  jedem  Gewitter  seine  Blitze  versendet. 

Dieses  unmittelbar  göttliche  Thun  kam  dem  Hebräer 
ebensowohl  in  dem  Uebel ,  welches  der  Weltlauf  mit 
sich  bringt,  als  in  dem  .Erfreulichen,  das  er  bietet,  zur 
Anschanong.  Ans  des  Höchsten  Munde  kommt  das 
(Jebel  und  das  Gut«  Oäugi.  3,  38) ;  er  bereitet  Glück 
und  schafft  Unglück  (Jes.  45,  7.  vgl.  Sir.  II,  14];  kein 
Unfidl  ist  in  einer  Stadt,  dessen  Urheber  Jehova  nicht 
wäre  (Arnos  3,  ß.)  Das  Uebel  verhängt  Gott  vor^£- 
lich  als  Strafe ,  nicht  blos  über  heidnische  Volker,  wie 
über  Sodomiten,  Aegy}>tej-,  Babylonier  u.  a.,  sondern 
auch  über  das  erwählte  Volk  selbst,  das  Landplagen, 
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wie  Pest,  Henschrecken ,  Dfirre,  BCsswachs,  ferner 
KtiegMatlä\e,  Knechtschaft  and  ExU  ids  Zachtiganges 
ftr  seinen  oder  seiner-Kflnige  Ungehorsam  gegen  das 
göttliche  Gesetz  anzosefaen  hat  CS  Mos.  36.  4  Hos.  11, 
33  f.  2  Sam.  34.  Joel  1,  15  a.  a.  St.^.  Doch  werden 
die  tiefden  des  Volkes  Gottes  nnd  einzelner  Frommen 
auch  wieder  als  Prfifongen  ihres  Gehorsams  (5  Mos. 
8,  t;  Prolog  des  Hiob),  oder,  wenn  rwar  als  Strafen 
ßr  Vergehnngen,  doch  als  solche  betrachtet,  deren 
Zweck  die  Erziehung  des  Gezüchtigten  Ist  CS  Mos.  8,  5. 
S  Sam.  7,  14.  Sprtichw.  3,  10  f.  Sir.  2,  5.  i6,  1).  Wie 
das  auch  bei  dieser  Ansicht  noch  bleibende  Mssver- 
hiltniss  zwischen  der  Würdigkeit  des  Einzelnen  nnd 
seinem  äusseren  Schicksale  nach  manchen  vergeblichen 
Ausflüchten  nur  zu  dumpfer  Resignation  oder  Indifferen- 
tistischem  Lebensgennsse  fohrte,  bis  durch  das  Auf- 
kommen der  Vorstellongen  vom  Teufel  einer-  «od  tob 
der  Auferstehung  andererseits  die  Theodicee  ein  freieres 
Feld  bekam,  davon  ist  theils  schon  die  Rede  gewesen,') 
tilells  werden  wir  noch  darauf  zurückkommen  müssen. 
Die  Ausdrücke:  diatrjgeäi  für  die  Ertialtung  and 
nQomia  fütr  die  Vorsehung  finden  wir  erst  in  den  A.T.- 
liehen  Apokryphen  CWeish.  11,  2S.  14,  3.  17,  2.  S  Macc. 
4,^1.  5,  30-11.  Gottes  ewiger  Geist  ist  in  Allem  und  hilt 
Alles^ zusammen  CWeish.  1,  7.  12,  1),  durch  seinen 
Willen  besteht  Alles  (Welsh.  1 1 ,  25) ,  er  regiert  die 
ganze  Schöpfung  (Weish.  14,  3.  3  Macc.  9,  2:  tij» 
näaav  diaxvßEQVfÜv  xilaiv) ,  und  ordnet  Alles  wohl 
(dioiKsl  ütäna  xQT^gtäs,  Weish.  8,  l).  Besonders  wird, 
nächst  der  GerechtigkeU  CWclsh.  12,  15  u.  a.  St.), 
das  Mitleidsvolle  der  göttlichen  Regierung  gepriesen, 
wie  es  sich  theils  in  der  Verzögerung  und  Milderung 
der  Strafen  CWeish.  Il,  24  ff.  12,  2  ff.),  die  aber  frri- 


>)  Band  I,  S.  601]^  Band  II,  §.'63. 
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lieh  B«r  für  dM  Volk.  Gottes  die  Gestalt  viterüdwr 
ZüclltigDBgen  haben  (TVtiah.  11,  10'),  theils  in  iler 
Erhaltoa;  des  Geschaffenen  fiberhsapt,  desses  Ver- 
nlehtong  Gott  nur  ein  Wort  kosten  würde  (2  Mscc.  8, 
19),  sich  seigt  (daher  daimönjg  tpdötpvxog,  Welsh.  ll,  16)-. 

Vsn  dem  ^raciden  wird  die  memeUiche  Freiheit 
«ehr  herv^orgehohen :  Niemand  darf  sagen,  dass  ibB 
Gott  ZOT  Sünde  veranlasst  habe;  vielmehr  hat  Gott 
den  Menscfaffli  se^er  eigenen  freien  Entscheidong  über-« 
lassen  Co^fjxev  oücöv  if  x^iQ^  äiaßaUas  avrS).,  er  hat  ilun 
Leben  und  Tod  vorgelegt,  dass  er  greifen  kann  Svor- 
oach  er  will  Oh,  13  ff.).  Dagegen  spricht  das  Bneh 
der  Weisheit  in  Bezug  auf  die  früheren  Einwohner 
Palästina's  von  einer  e^tfivTog  xcoda  und  einem  OTceiffta 
naajQOfihay  an  ag^pjg,  das  aber  dennoch  von  Rechts- 
wegen der  Strafe  verfallen  gewesen  Cl^,  10  ff.);  ond 
aoch  der  Sirsdde  selbst  Idtet  anderswo  das  Böse  wie 
das  Uebel  ans  dem  durch  die  ganze  Schöpfung  gehen-  < 
den  Gesetze  des  Gegensatzes  ab  (nöma  dtaaci,  oder 
dvo  dvo,  er  utahant  evog,  36,  14  f.  42,  24  f.),  und  ver- 
tretet, ein  Geschöpf  Gottes  für  schlechter  als  das  an- 
dere zn  halten,  sofern  jedes  zu  seiner  Zeit  seinen  be- 
besondern Nutzen  habe  (39,  33  f.).  Za  demselben 
ProUeme  verhielten  sich  nach  Jonreos  Bericht  die  drei 
an  Jesn  Zeit  herrsohenden  jüdischen  Secten  s«,  dass 
£e  Saddooier  -das  menschliche  Thun  nnd  Ergehen  rein 
ans  der  menscfaliehen  Freiheit,  die  Essener  rein  vwA 
göttlichen  Aathschluss  Coder,  wie  JosvHta  j^cisirt. 
von  ScUduul)  ableiteten,  während  die  Pharisäer  zwi- 
schen beiden' abthdlten,  doch  so,  das«  das  Ueberge- 
wicht  aof  die  Seite  der  meosdiiicfaeB  Freiheit,  und 
Gott  Dar  die  Uitterstützung  derselbeo  zoflel.  O 

Die    A.TJlche    Ansehanung    des     Naturlaiifs    sU 


^)  JusjiFH.  Autiq.  XII],  S,  S.  &V1II,  2,  &.    Bell.  ]ud.  II,  S,  U. 
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anmiftelbareH  ^tfficliitn  Titans  ßädeh  wir  aa<ih  1m'N.T. 
Mieder.  .  Gott  wii^t  ftucli  in  der  einmal  geschalTeneii 
Welt  beständig  fort  CJofa.  9,  17):  er  liä»st  regnen  nad 
<He  Sonne  scheinen  zur  Befrachtung  der  Erde  C'Wattb. 
5, 45.  A.G.  14,  l.?),  er  kleidet  die  Lilien  nnd  ernährt  <fic 
Vögel  des  Hianels  CMatth.  fl,  26.  38),  er  gOA  allen 
Wesen  Leben  und  Atkem,  nnd  tst  Jiameatlich  den  Men- 
schen als  der  €!raud  ihres  Daseins  nod  Lebens  beständig 
nahe  CA.G.  17,  35  ff.}.  Diese  das  All  znsammenhal- 
tcnde  Thätigkeit,  welche  noch  im  Buche  der  Weisheit 
dem  götüichen  Geiste  zugeschrieben  war,  wird  in  den- 
jenigen K.T.lichen  Schriften ,  iD'  welchen  höhere  Be- 
grWe  rom  Sohne  Gottes  herrschen,  diesem  beigelegt 
(Kol.  1,  17.  Hebr.  1,  3). 

Zwar  geschieht  mich'  in  der  übrige»  Schöpfung 
nicht  das  Gerii^ste  ohne  den  Willen  Gottes  C^attb. 
10,  S9):  als  besonderer  Gegenstand  »einer  Weltregie- 
rmg  jedoch  werden ,  wie  im  A.T.  die  Israeliten,  -ah 
je(»t  die  Anhänger  Jesu  betraebtet  CMatth.  10,  30). 
Drese  haben  nicht  nötbig.  für  ihre  leiblichen  Bedüirf- 
Hisse  besorgt  zu  sein,  der  hiimdische  Vater  wii-dsi* 
dennoch  keinen  Mangel  leiden,  lassen;  sie  lirauehen 
nur  nach  dem  Reiche  Gottes  und  seiner  Gereebligkeit 
zu  trachten,  so  wird  ihnea  alles  Uebrige  von  selbRt 
ZHJJkllen:  wesswegen  ihnen  ansdrüoklich  ein  «orglosos 
in  diem  vivert  zur  Pflicht  gemacht  wird  CMatth.  d,  25  ff.)* 
Dergleichen  Aussprüchen  ist  man  -  zwar  gewabU  ihr 
Anstöfaigea  dadurch  zu  benehmen,  dass  man  sie  all 
Abmahnung  nur  voA  ättgstUciien  Sorgen -und  nnillMcr 
Bekummerniss  sm  das  irdi^he  AiiakoaitaienilNtrachtct^ 
Pliclit  nur  jedodi  liegt  in  den  Worten ' Jesu,. -weoa  er 
seinen  Auhängem  die.  nichtarbeitenden  iiiG<»  als  Muster 
vorstellt,    nichts   von   einer   sokfacn   Einsdirüakung: 

*)  L.  B.  von  CöLLN;  bibL  Thi-ul.   II,  S.  68. 
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■ondern  der  gsRze  «upruiaturftligtiMthe  Hidt^r^rtfod  sei- 
ser  Weltinslcfat,  seioe  Lehre  von  4er  maglsefaeD  Wlrit- 
Mmkeit  des  g;länbigeB  Gebets  CMattb.  17,  M),  sammt 
der  HoOtaang  anf  deo  baldigen  Eintritt  der  neuen  Wett- 
ordnung,  macht  die  wörtilcbste  Annassung  Jener  Reden 
nothwendig.  D(e  Ansicht  vom  Uebel  als  Strafe  der 
Sonde  des  Einzelnen  hat  Jesus  höchstens  f&r  besondere 
Fälle,  als  Ansnahmen,  durcbbrocben  (Matth.  9,  2.  Lac  ' 
13,  3  ff.  Job.  5,  14.  9,  3:);*3  wobei  ihm  jedoch  Verfel- 
goag  nnd.  Leiden  aller  Art  auch  wieder  als  das  Looa 
der  Gottesm&nner  und  Gerechten  aller  Zeiten  erschien 
CMatth.  5,  10  ff-D,  *o  dass  er  die  völlige  Ansglelt^ang 
Ten  Würdigkeit  und  »Schicksal  erst  in  der  neuen,  durch 
ihn  als  Messias  herbeizafiihrenden  Weltordnnng  er- 
wartete.  —  Aach  nach  apostolischer  liehre  bestimmt 
Gott  den  Gang  des  menschlichen  Lebens,  und  werden 
dabjCr  Ae  Menschen  gleicherweise  von  vermessenen 
PtaneB,  wie  von  ängstlicher  Sorge  abgemahnt  cJac.  4, 
1»  ff.  1  Peb-.  5,  7};  das  Uebel  wird  hM  als  Sunden- 
«traffe  Cl  Kor.  11,  34.),  bald  auch  wieder  als  väterliche, 
heilbringende  Züchtigung  CHf:l>''- 13,  5  ff.)  gefasst,  und 
die  Ueberzengung  ausgesprochen,  dass  denen,  die  Gott 
Uelen,  Alles,  auch  das  Uebel,  zum  Besten  dienen 
müsse  Cllöm.  8,  23). 

§-  76. 

Ktrehlicbe  Lehre  «od  der  gSttlichcD  ErbiltiiDg  und  RegterDiig 

der  Welt. 

Die  phÜonischen  Ideen,  dass  weder  Gott  der  blofse 
Kfiostler  der  Welt  sei,  der  nach  ihrer  Vollendung  zu 
•cbttHeB  aufgehört  hätte,  0  noch  die  Welt  md  insbe- 

*)  8.  Leben  Je«»,  II,  $.  SO. 

» J  Philo,  Jeff,  allef:.  1, 43 :  ff««*  J  »'i<  "  n««-«,  Jlt  hiTfor  -/ttinut 
Sf^ngr  int  i  -ti^lTifi  fiiror,  hUb  aal   ntmjf  wr'  nJr  fiyrvfifi'tn'. 


..y  Google 


Mtt   l>aKm«tik.  Zw«il«  ThI.  ZirdUr  UmIw.  EnU» Ibaptei. 

sondere  die' Neosfihfaeit  ««ch  nr  «hvm  T»g  bestehra 
köonte,  wenn  ihr  aid^  Gatt  erfajJtend  gleicbaam  die 
Hand  unterhielte  ^  —  diese  Ideea  fipden  sich  aooh  bei 
den  iKirchenvätern.  Da  die  Welt,  als  aas  IVichtn  ge- 
worden, ihrer  Xatnr  nach  vergänglich  uad  binfäUig 
wäre,  so  hat,  nach  Atranasids,  der  gute  Gott,  nach- 
dem er  nie  geschaffen,  sie  nicht  sieh  selbst  überlassen, 
sondern,  damit  sie  nicht  ia's  Nichts  Kurüehsiokea  m^ge, 
erbalt ,  und  ordnet  er  sie  fortwährend  mittelst  seines 
löyos.  ^)  £in  Haas  zwar,  sagt  Auodsxinds,  bleibe  stehen, 
wenn,  der  Baumeister  nach  Vollendung  der  Arbeit  seine 
Hand  davon  abziehe:  die  Welt  aber  konnte .  keinen 
Augenblick  bestehen,  wenn  die  göttliche  Kraft,  dleaie 
geschaffen,  sie  zn  erhalten  aufltären  würde.  0 

Die  göttliche  Weltregierung  hatten  die  Kirchen- 
väter «owobl  gegen  stoischen  und  aatroloia^selMa  Fa- 
taliunus,  als  gegen  die  epikureische  Zufallslehre'  feat' 
whalten  nnd  naher  za  bestimmen.  Während  der  Gno- 
süker  HARiucsAnts  nur  die  ^ale  mit  ihrem  Thun  den 
JSwang  der  .Gestirne   entoahn,   welchem  er  den  Leib 


^)  De  posleril.  Cttin.  I,  S54:  To  ytrijiöy  H'hbti.  «iuofi  r»»'  r« 
9ti  x^qizBir,  ini'i  näyii«!  Sy  Ji/yffofro.  Quis  rer.  diviD.  h«er.  489: 
"O  Irai/ict   Sytot  f£  iavrS  liSiaiwiot  är  mi  rixföi,    aariqiiia    mü    ^omv^Tat 

iSfvrSijvai   Tiayloi   SvniSerriit    ^    tauii    ti    "/irat   ^f"'-     S.    DISHB ,    die 
jiidifich-ilcK.  Religiungpbilo».  I,  S.  3SS. 

*)  ATHinit.  orat  c  gentei  41:  "Ofär  (d  9tis)  —  t^  f**1"P' 
■näam  ipuaiy,  Soor  »arä  jii  iS/iti  aüirfi  löyat  <weiter  oben:  «M  »{  " 
"Srrair  vnogäaar),  ^t"^^  »dar  ml  SioXvauirip' ,  'rn  /i-/  tSto  tiiSi)  «tl  Ttihr 
*i^  ro  f^  nrai  ara2u9^  -ri  oiofj  nrtt  VrtKfr  to!  laoiv  tat  ^i3t^t  ^^?  mNiffMj 
IS  nana  nÄ  iaiAui  t^  nlao',  in  Jq^ttr  iJj^  iq  tofifg  ffiMft  piflwt^i 
T*  Ktn  xtif«j^w9aif  —  aiX     a^   ayo&o^  otv^    T^  t€tutB    J^Y'^y    ***  ai/z^i  üit* 

*)  Adcustin.  da  Gcdcsi  ad  liL  IT,  13.  Vgl.  MBLMiiMTHar* ,  II. 
ilicol.,  de  creaL;  Calvin,  inalil.  I,  18,  1  S. 
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und  da^L  fioBsere  SoU«Juj(l  4m  MensdieB  äb«rliedB;*> 
woUteD  die  orthodoxeo  Väter  von  emem  Fatam,  al» 
Dobediagter  Abb&ügigkeit  der  m^oscbiUchsn  H«iuUuag«fi 
and  Schicksale  von  einer  verstandloBea  Jfotkweodi^^lt,' 
gar  nichts  mehr  wisseo,  und  den  Ansdruek  nnr  inso- 
fern  zulegen,  als  er  von /an  abgeleitet,  das  Bediogt- 
sein  aller  Dinge  d<|rch  göttüchea  Willen  oad  Aas> 
sprach  bexeichaen  sollte.  0  Nach  der  andern  Seite 
war  es  ein  Nacbklang  des  epikuräischeo  J>eot  teeumm 
agere  aevim,  wenn  Hiehonymds  die  Sorge  für  dat  Ein- 
zelne in  der  thierischen  Welt,  besooders  der  niedrig- 
Bten  Klassen,  Gottes  unwürdig  fand,  »od  nmr  tm  Raiobe- 
des  Ternünftigen  Lebens  die  göttliebe  Vorsefaong  «iidi' 
bis  .auf  das  E^tnxelne  sid»  erstrecken  Hess;';)  wogegen 
es  rechtglluhlge  Lehre  blieb,  dieselhe  gltickerweise 
auf  Alles,  das  Eimelna  wie  das  AUgemeioe,  daa 
Kleinste  wie  das  Grösste,  au  bezieh«),  f) 

Zwischen  Erhaltn^  and  Regierang  der  Welt 
stellteil  die  älteren  Dogmatiker  der  protsst^lsch««' 
Kirche  noch  die  göttliche  Slitwiiluutg  hinein,  s«  das» 
sie  den  hcuM  de  providenti*  in  den  drei  Gliedern  der 
eoaiervalio ,  des  concurtut  und  der  gubertiatio  abzuhan- 
deln pflegten.  Die  Erhaltung  bezogen  sie  auf  die 
Substanzen  und  Kräfte   der  Dinge  ;^   die  Alitwiriuin^ 


*)  Bei  pHOTios  Bibl.  cod.  aas. 
')  AaousTin.  de  civil.  Dei  V,  9. 

')  HiBHOH.  Comm.   in   Abacuc.   1,   14    (angeführt   bei  ▼.  CClln 
ta  MüuBcher  I,  S.  151). 

*)  ArHEtiiO,  de  resurr.  18:    Wir  müssen    f^**   iytui9ta  fi^ti  rmr 

^or«;  Sftottoi  arol  rpatvoftrvirr  ^  fim^ov  TS  mit  ftti^oy  ^  Stijxmfar  }'i»un«Ar  T^r 
jrapö  tS  noiijaiinoq  hii/iieUica'.  Nbmbb.  de  n»t  hom.  44:  Oü  xalät  änfo- 
yi^a  Uynai  la  j(o5'  Sxapi,  riär  xaSöi»  tHÜyn'aäy  ngoyolaf  TvyjfaronBiy. 
*)  Q!7EnaTBDT  r,  p.  631 :  ConterVMi»  Mi  tielu*  iirint»  frovitUa- 
Hat,    fuo  Btut   rti   omnes   a   te   artmla*  in   «tut  EaMt  A.  «.  i'n  ma 
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ant  Airen  TUagkelten;**}  itie  iteglenilig  war  Se  Be- 
sdmmani*  der  beiien  enteren  dnreh  den  ^HlldieB 
Wdlsweck.  it}  Sowohl  in  dieser  Famang  als  lo  der 
fipMeren,  nach  welcher  die  Erhaltong^  anf  lUe  Sabstan- 
seo  der  Geschöpfe ,  die  Mitwirkim^  «nf  {hre  Kräfte, 
die  Bedräng  anf  ihre  llift^gkelteD  und  Verlndenmgeii 
tfieh  hezjeht,  "D  wird  die  Eiascbielrnng  jenes  ZwischeiH 
gliedes  nar  als'  Anschürt  einer  barbariaehen  Meta- 
physik betrachtet  werden  können,  welche  die  Substanx 
tünes  Dinges  fär  verschieden  von  seinen  Kräften,  oder 
die  KrÜte'  für  etwas  auch  abgesehen  von  deren  Aeusse- 
rsBgen,  hielt  Mit  Recht  haben .  daher  nach  dem  Ter^ 
guge  der  Axhikiaker  '^  neuere  Dogmatiker  dieses 
BBttelgUed  wieder  ansgestoTsen,  nnd  die  Lehre  vea  der 
göttlichen  Vorsehung  in  den  zwei  Sticken,  von  der 
Erhaltung  und  der  Regierung  der  Welt,  abgehandelt  <f) 
An  der  Erhaltung  wurde  die  der  einfachen  Di^e, 
In  weldiMi  SiKte  ihr  die  Vernichtung,  und  die  Erhal- 
tung des  kosndachen  Znsanunenhangs,  wo  ihr  die  Zer- 
störung entgegensteht,  unterschieden.  '^)  Die  Regie- 
rung oder  Vorsehung  wurde  nach  ihrem  degenstande 


nalurm  tt  naIuralHu»  fropriilalilu*  et  tirihut,  qua*  in  prAna  «k 
fr«jHctioite  aettfemMf  eonttnat  fuoitafiie  ruA. 

"*)  Deri.  ebendai.:  Caneurtu*  tat  aeliu  prev.  üe.,  fua  0«ih 
inflMev  generali  in  aetionf«  et  efeetiu  eautamm  teeitndarum  fwr 
(«Ist  —  miul  CUM  eit  tljuxta  —  tjrigmMtm  tMiiMc^/iMfue  awnittr 
infUiil. 

")  Den.  p.  S33:  GutemtHo  —  qum  Deut  omne*  el  aütjutM 
ertMluraa  tuat  tu  viritu*,  acHonibui  et  putimitut  auf«  deeenUr 
•nÜHal,  ad  ereatorit  gloriam  et  wtiverH  kuju»  tornuK  »e  fiom»  te- 
frimit  talulem, 

»*)  ß«w»i6*iiiBi»,  Glaabeulehre,  I,  S.  B04  ff. 

**)  LiitBmcH,  II,  IG,  G. 

")  BMTMttRBivBK,  DoBwatib  l,  S.  MI  f. 

'*)  BuHiuM»,  Di^m.  8.  SSO. 
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in  geiwnift'«i. 'Waraacli  sie  eibh  itaf- alle 'EHn^e,:  ijMtinV4 
vrieferB.  sie  Buch  anf  das  a»iichIidie-i<iefloyacht,  tanä 
tpeoialistüfHi  ,■  sttfem  «t«  sicli  auf  die'  FnHnhüB  bezieiitit 
nadi'  ihrer  Wijrk.iibgsweiBe  aber  .einsraEdU  .in  ualurmHi 
oDd  grtUipt»,  andererseÜis  in  vrdinaria  und  extraoniütana 
eingetfa^L  "0  Während  diese  E^theilnngeli  aUe  ntck 
ihthra'en  Erörterungen  van  Iteinev  wettenen  Bi^eUicb- 
keit  und,  werden  uns  um  aa  melu-  drei  Fragen  tnterM- 
rieon,  deren  eine  in  Betreff  des  cofHxiflnMv'  die.  heid^i 
«■dem  in  Betr«fl:der  gvbtntatio  laufgewoifetn-iWurdeD: 
\ne  aieh  n&nlieb  die  gwttliche  Mitwirkung.su.  derTfaalJg^ 
keit  der  Ge«cköpfe ,  -  namentlich  iKun  freien.  Willen  des 
HeiJBekea^  t'Und  diess.  insbeBondere  bei  .bösen  ^iRaitdlun» 
ge»,  vecbidjtei^  .und. in  weiobem^Verbitihinäs  iMr^gätt- 
Uetwa  Weltne^rottg  dieils'daHifhyüaelK'  Hdd'nwrBlW 
sohe  Uebel,  theilsi  das  Gebet  stehe.  ;.    ^  i 


§.  77. 

Di*  gStUicbe  MitwirLang  im  Tcrhäl^iiin  tur  'TbttiKkeit  4ei'  Ge- 
.  seböpf«,  iDabesoodHe  e.iidi  locriigchlicbeii'i Willen«  -,    ., .     ..k\ 

In  Betreff  der  göttlichen  Eitaltang  .-und' Mltvvir- 
knng  hat  sieb  in  der  scholastischen  Keit  'dne  Anti»' 
nomie  aosgebildet,  und  auch  während  des  ersten  Sta- 
diums der  modernen  Philosophie  forterhalten.  Dukandus 
s  S,  PareiaHo,  später  Nikojaus' Täurellus  ii.  A.  nahmen 
zwar  eine  fortwährende  göttliche  Erhaltung  der  Dinge 
und  ihrer  Kräfte,  aber  keine  ebensolche  JUitwirku^ 
za    ihren   Tttädgkeiten    an;    sondern    indem    Gatt    die 


'•)  Man  Khe  hicrflb«r  IlEiRiiAitb,  Bog:«.  5.  ö5;  de  Vette, 
bireh).  Dog^m.  %.  ST  ff.,  und  dain  Tft-EgTSr»  .■  VnrIrituDgf  n ,  If,  I, 
S.  106  ff. 

DaiBUih.     II-  23 
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CrectHT  im  Daielii  and  bei  Krfiftca  erbidte^  filesse  er 
dadurch  mittelbar  aach  atf  ihre  Thätigkeitea  eis,  abfW 
nicht  unHitteliier.  *}  Noch  weiter  gingeir  spiter  die- 
jeDigen,  -welche  nicht  bloa  die  Mitwirknng  verwarfen, 
sondern  aach  die  ErhaltuBg  selbst  nicht  als  positiven, 
Tieluelur  Ms  den  lediglich  negativen  Act  des  Nicht* 
zerstörena  gefasat  wissen  wollte.  Die  AsifiiDAifn 
inaehtea  diesea  Unterschied  besanders  gehend,  und  ob 
t^  gleich  in  ihrer  Weise  die  Wahl  zwischen  bcidea 
Ansichten  freigegeben  wissMi  wollten,  so  ist  doch  ihn» 
Neigang  für  den  blos  negativen  Begriff  von  der  IBr- 
Jultnag  nicht  m  verkennen. ')  Sie  meinten ,  ea  a«i 
wenig  ehrenvoll  fax  Gott,  dass  er  nar  ^n  in  aiek  so 
luhalthwes  Weiit  sollte  haben  hervorbringen  könnea, 
welches  ohne  seine  bestiadige  Unterstataong  zasammc»- 
fallen  würde,  da  doch  schon  ein  menselilicher  Baa- 
meister  Werke  schaffen  könne,  die  forthin  von  selber 
stehen  und  fortdauern  ;0  das  Lob,  welches  dem  meusck- 


1)  Dunamk  in  Sent.  U,  1,  6,  IT:  Bttt  eatttae  tseiMiae,  puUt 
inleUigtMiM  v»l  eiu-porU  eeeUrH»,  ett  i'maMift'ahM  efftetiu  emume 
frimat,  quas  t»t  emua  ejwt  immediala  non  rn  fieri  laluwt,  ret  eom- 
«erpän^  in  tätt.  —  Sei  Agere  emutmt  ateuniat  na»  etl  immaiialiM 
effselut  etmiae  yriaiae.  Et  idea  noM  opttrttt,  fuod  Deut  ad  laltm 
aelionem  imtaediate  eoagali  aei  aoltan  vtediate,  eotuareania  mOtiraan 
tt  virlutem  eaiuae  teeundae.     Vgl.  Leibfiitz,  ThiiHlicee  I,  27.  III,  381 . 

^  Einear.  injiil.  Ibcol.  IT,  4, 1 ;  ^  emtaervaüimem  pud  ^ÜmI^ 
eam  ofpeUo  actum  divinae  fravidenltae ;  autfu»  dtfue  haheita,  ■>  aehia 
diealur  fOtitivua ,  quo  Deut  mflidt  immediale  in  etteaiia*,  tnrat  aa 
faettkalaa  hontinia  rerumqua  aUaruM  mnitntm;  «n  «ehw  nayativua, 
pw.  Deua .  etamlia» ,  virea  ae  faeuttalet  rarwn  eraaiarwm  tu»  mA 
dealruere,  atd  eaa  oigori  #uo  relinjuere,  quoad  vigtre  ae  durara  yoa- 
*un(  Kc  Dt  fer  erealianem  ipaia  intüa,  Perinda  aiäm  noUa  att,  uiru« 
CTedaHir.  —  Nee  mtnaa  gltfrioaum  tat  Bto,  iho  fuoa*  hae  moda  na 
JH  eaee  auo  eonaertar«.     VgL  Likborch,  Ifaeol.  chriit.  U,  aS,  T  ff. 

■;  CvncBLLAEDt  Instil.  rel.  cbr.  IIl,  0,  10:  Qtti  —  in  iata  avmt 
aatüantia,  fulaul  Dea  non  eaae  aatia  hanorifienm,   ai  taUn  afatm  ea»- 
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Heben  Ekfinder  eines  peiyetmm  mohÜK  gesolll  vrerAek 
wvrde,  gewinne  Gott  fOr  sich  nur  in  dem  Fdle,  wem 
er  der  Welt  bei  der  Scfaöpfong  die  F&higkeit,  siek 
fortan  selbst  zu  erhaltm  and  zu  bewegen,  mi^ethellt 
habe.0 

Dieser  delstischen  Ansieht,  welche  in  ihrer  folge- 
rechten Darchfuhmng  Gott  nach  dem  Aete  der  Scfaö- 
pfung  ntchts  mehr  in  den  Creaturen  wiritea  lässt^ 
stellte  ^di  noch  saf  dem  Standpunkte  des  kirehlicheD 
Hnd  philosophischen  Theismus  eine  im  eigentlichen  Wort- 
rinn  paoüieistische  gegenüber.  Schon  Thomas  von 
Aqoino  bemerkt,  das  Wirken  Gottes  in  jedem  Wifk«i> 
den  haben  Etlidie  so  verstanden,  dass  Gott  Alles,  ^ 
fieschöpfe  nichts  wirken  ^  also  z.  B.  nicht  das  Feuer 
wärme,  sondern  Gott  im  Fener  n.  s.  f.;*;>  denn  als  ab- 
sekites  sei  das  Wirken  Gottes  zureichend,  und  schBesse 
daher  jede  ergänzende  Mitwirkung  ans.  ^}  Nachdem 
■oter  den  sp&temi  Scholastikern  namentlich  Gabriel 
BiBL  sich  diesw  Vorstellangsweise  geneigt  gezeigt 
hatte,  ^;)   verschaffte   ihr   der  aus   dem  cartesianischen 


üderilj  fuae  ne  md  «loiiMnluiM  ptidem,  niti  ea  »wmifoltM»  tua  vi 
»uttvtiet,  ftriurmre  fotaMs  cum  oUeamua  arebiuetot  extlrusre  Aomuu, 
fMW  «£•«  «tfa  i forum  eara,  et  potitpiam  oUtrtmt,  per  aliquet  raeeula 
AatKt.  DiMlIbe  Argamenlation  achon  ia  einem  VidUttr  juod  bei 
Thomas,  Samma,  I,  101,  1. 

*>  CATTsmuRGB ,  SpiciiCK.,  IQ  AtT  angefahrten  Stelle  ron  Lim- 
soKCv,  bei  Badmoartsn,  Poiemik,'!,  S.  «SB. 

>>  tuotik»,  Snnnia,  I,  lofl,  S:  JVsMin  Oftrari  ■•  fuolttet  ojMrofile 
■lifiM  *ie  inlelk^BtriMt,  juod  imllm  tiritt  ereatm  «UfutJ  wftrarottir  m 
reiiM,  *»d  mJm  Di*»  immtdiatt  emnia  «jrtrarekirt  puU,  piod  ignu 
»Mt  emhfaeertt,  eerf  Dev*  m  igtu.     Kt  «imiliMr  .de  atmitut  atiig. 

*>  Bbeadaa.:  NuOm  mim  tMUf^iiijflfMM  m<  Beo  aUrHue»*t,  Si 
ifitur  Dev»  oftratat  id  omni  optranU,  avfjieimttr  Im  fuoJAat  fermbtr. 
auferfhmm  ifHur  tatet,  fuoi  agaia  entOum  alifuid  Ofmiuvtur. 

')  In  IV.  Sentent.  1,  I  n.  3,  I.  3.  Vgl.  fiDGNüTSDT,  I,  p.  »4S  (f. 
23  • 
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System  hervorgegftogCTe  Occssionalismoa  aufs  Nene 
Aühänger.  Wie  nach  dieser  Theorie  die  Bewegnngea 
onseres  Körpers  nicht  durch  unmittelbare»  Eiafluss 
unserer  Seele  auf  denselben  bewirltt,  sondera  ledig- 
lich aus  Veranlassung  der  Regungen  unserer  Seele 
von  Gott  entsprechende  Bewegiragen  im  Körper  her- 
vorgerufen werden:  so  lehnten  Andere  —  eine  An- 
sicht, zu  der  sich  auch  Baylb  hinneigte  —  diese  Allein- 
wiriuamkeit  Gottes  auch  auf  die  geistigen  Tbätigkeiten 
aas,  und  spraehen  somit  der  Creatur  al]e  und  jede 
Mitwirkung  ab.  ^  Diese  Ansicht  hatte  an  der  scho- 
lastischen AufTaasiHig  der  jCrhaltuog  als  blofser  Fort- 
setzung der  Schöpfung^  einen  Anknüpfungspunkt.  In 
der  SchäpfuDg  wirkte  Gott  Alles,  das  Geschöpf  aber, 
das  ja  erst  entstipid,  nichts:  ist  nun  die  Elrbaltung  nur 
die  FortsetiuQg  des  gleichen  Verhaltens  von  Gott  und 
Creatur,  so'  wirkt  auch  jetzt  noch  jener  AileSj  diese 
nichts, '")  und  es  gibt,  mithin  ausser  Gqtt  gar  keine 
«ädern  Ursachen,  nicht  einmal. Gelegenheätsursachen. "'3 
Die  Unterscheidung  zwischen  den  endlichen  Subätasseii, 
welche  Gott  allein  schaffe,  und  deren  Actionen  oder 
Accidentien,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  den  Substanzen 
hervorbringe,  hilft  nichts,  da  Gott  mich  in  jedem  Augen- 
blicke nicht  als  unbestimmtes  Wesen,  sondern  mit  allen 
meinen  Bestimmtheiten  hervorbringt,  '^3  überhaupt  zwi- 


0)  8.  Leibnitz,  th^od.  lir,  361.  ' 

*)  Z.B.  bei  Thoha«,  I,  104,  '9:  E*itm  —  atUont  Beut  est  com- 
HM,  fiM  «I  ereatcr. 

")  Baii^,  rep.  anx  qursl.  p.  776,  s.  Lfibnite  b.  a.  0.  387. 

M)  II  SM  täubte,  tpfil  en  faul-  eonelvrt,  fue  Bku  fait  iMil,  «f 
ft('<I.  »fjf  a  potnt  iaiu  tatdu  h*  erealuru  de  eauäe*  premiertt ,  ni 
MMnJm  tu  nUme  oeeatioanetle*.  Vou' Lbibhii'z  a.  a.  0.  3SS  aoi 
d«r  Scbrifl:  Avia  aar  Je  lableati  de  SecimainBmr,  ani^erübrl. 

'^)  A.  a.  O.:  Oti  n#  ftulürti,  ftw  Dita  me  erde  premieraaeHl, 
tl  fu'  elant  erii,   il  produUe  aotc  tum'  mM  tnouvemeiu  et  tne*  iittr- 
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s^en  der  Sabstanz  lind  deren  Accideatieri  k^o  reeller 
Unterschied  tat."-) 

Gegen  diese  beiden  extremen  Ansichten  erklärte 
sich  die  orthodoxe  Kirchenlehre.  Die  erstere  schien  die 
schlechtUnige  Abhängigkeit, der  Creatur  vom  Schöpfer 
aufzuheben,  mithin  dessen  Absolutheit  za  beinträchtigen ; 
die  andere  schien  die  menschliche  Freiheit  zu  vernichten 
und  Gott  Kam  Urheber  des  Basen  zu  machen.'*;)  Daher 
wurde  ein  nüttlerer  Weg  eingeschlagen ,  auf  welchem 
jedoch  Thomas  noch  nahe  genug  an  das  zweite  Extrem 
streifte.  Wo,  mehrere  Wirkende  im  Verhältnies  stehen, 
sagt  er,  da  witkt  immer  das  zweite  Wirkende  in  Kraft 
des  ersten.  Da  nun  das  schlechthin  erste  Wirkende 
Gott  ist,  so  ist  er  das  innerste  Thätigkeitsprincip  in 
allen  Dingen;  ohne  dass  jedoch  dadurch  die  eigene 
ThiUigkeit  der  Dinge  ßberflttssig  gemacht  oder  aufge- 
hoben würde.  *^}    Da  aber  nicht  einzusehen  war ,   wio 


minatioiu.  Celu  eat  iutevUnable  four  tteux  raUoiui  U  premier«  etl, 
fue  fuoitij  l>>eu  in«  erde  ou  mt  cantervt  o  ce(  hitlattl,  it  ne  me  eon- 
atrvt  paa  eomme  im  itre  ttmt  faraie,  eomtiu  tme  erpeee  eu  ftwtfw* 
«um  dt*  univertmux  A»  hgiqit.  Ja  «m>  tm  tndinirfu;  i7  m«  er-M  ei 
eoueerve  eomme  lel,  elant  toul  ee  fue  je  tut*  Jat  eet  inelaul  ave« 
lautet  mt»  rfe^enrfoncM  ae. 

'*)  Batle  bei  Lüibhitx  a.  a.  0,  392;  Let  eecident  ne  toul  f» 
itt  itre*  reellement  dUlingueg  de  la  tubrlanee.  Dazu  bemerkt  Leib- 
niTz  393:  II  eet  ton  —  ju'on  frame  garde,  qu'en  confondanl  let 
tubttaneee  acte  leg  aeeideng  en  atanl  l'aeHon  avx  tubttaneeg  eriie», 
o»  ««  latnbe  daiu  le  SpinoaigmB.  Vg\.  auch  Schrllino,  Fhilus. 
Sehriflen,  I,  S.  403. 

**)  S.  Odühstkut,  p.  G47  ff.;  Buhdbiisi  p.  410  ff.;  aucb  IiBib- 
MTE  a.  d.  •.  00. 

>>)  Thom**,  I,  105,  5:  Si  »M  «uUa  ageuUa  ordinala ,  *emper 
tteuiiduiit  agena  agil  in  virbtte  jirimi,  JVom  fritnam  ageig  Mvrel 
«MHM^uM  ad  afenduat.  El  tteumliim  hoe  omaia  a^uat  in  rirlufe 
ifti«a  Dei,  et  —  aequilur,  t/uod  Deiu  in  mnnibug  intime  oyerelur.  — 
Kee  propler  hoe  tuperfluit  operatio  teeitndorum  ageKttum. 
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neben  ^er  «bflidnten  Wirfcsamkeit  noch  eine  endlidie 
als  selbstständige  Platz  haben  sollte,  so  nahmen  spätere 
Dogmatiker  dte  Wendung,  der  göttliche  Einflnss  und  ' 
die  Thätigkeit  des  Geschöpfs  seien  nicht  xwei  Thitig- 
keiten,  sondern  Eine  and  dieselbe,  welche  Gott  zur 
cauta  mtiverttdit,  die  Creatur  znr  cauta  particttlaria 
habe;  die  creatürlicbe  Wirkang  gehe  nicht  von  Gott 
allein,  noch  vom  Geschöpf  allein,  ebeDSOwenlg  theil- 
weise  ron  dem  einen  and  theÜweise  von  dem  andern, 
sondern  gans  und  angeheilt  zn^efch  von  Gott  und 
von  der  Creatur  ans.  >*;}  Allein  dless  erklärten  dte 
Arhimuneii  für  nnverständliefae  Worte,  ja  für  ehien 
ebenso  olTeabaren  Widerspruch,  als  wenn  Jemand  voo 
einem  Wagen,  dem  zwei  Pferde  vorgespannt  sind, 
sagen  wollte,  er  werde  ganz  von  dem  einen  und  gans 
von  dem  andern  gezogen.  '0  Freilich  hatte  hiegegen 
schon  Thomas  die  Unterscheidung  vorgekehrt,  welche 
auch  die  lutherischen  Dogmatiker  sich  zu  Nutze  mach- 
ten, dass  Eine  und  dieselbe  Thatigkeit  zwar  nicht  von 
zwei  Ursachen  der  gleichen  Ordnung,  wohl  aber  von 
einer  ersten  und  einer  zweiten  Ursache  ausgehen 
könne,  '^  wie  das  Schreiben  ganz  nnd  angetheilt  von 


'')  QutnsTEDT,  p.  HS'.  Non  t*t  rtifta  alia  actio  mfiuxiu  Dti, 
oJis  operatio  ereulurae,  ted  uns  et  iuilicitiHlü  actio  ulrunfu«  rtrpi- 
eient  tl  ah  ulntfUB  paiden«,  a  Deo  ul  eaiua  uuivertali,  a  ereatura  ut 
fortietäari  —  531 :  ita  uf  iiem  effeetu*  non  s  tolo  Deo,  nte  a  tolm 
ereatura,  nee  fartint  a  Deo,  fartitn  a  crealura^  tti  wm  eadempi» 
t/JUieatia  lolali  tiinul  a  Deo  et  erealura  yrodueatur. 

")  CnncELLAED«  imiit.  III,  ii:  Quod  —  addu 
h#«M4  aeHoHtm  fotowi  ftadtre  a  Deo  tl  tota»  ei  homine,  i 
veria  teiuu  inleUigibüi  dettihüa,  aal  poHut  iiuijni»  eoafradieHo ; 
fuaai  aliqttU  dieeret,  eiun  äuo  epti  toti  eurrui  «wnl  aUigatl,  «um  tattim 
ak  tmo  ei  tetum  ai  aüero  Irahi. 

>*)  Thomi*  I.  >.  U. :   Vm  aelio  noa  froeedit  a  Jaoiut  i 


M  pf-MW  et  aeeuMda  ageale. 
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der  Band  nod  ebens«  von  der  Feder  vugebt:**}  w»> 
mit  nun  aber  aufs  Bestimmteste  Ata  Geaekiftf :  altm 
Belbstlesen  Werkzeuge  Gottes  herabireseUt  war. .  Zwar 
la^  auch  iüegegea  schon  von  Thobus  her  die  Verwah- 
raag'  bereit,  dasa  Gott  jedes  Ding  dessen  JVator  ge- 
DiAsa  bewege,  die  nnfreiea  Ursachen  auf  unfreie  Weise, 
die  freien  aber,  wie  den  menschlichen  Willen,  als 
freie,  d.  h.  ohne  das  Wahlvennögen  an&ahebeni^ 
allein  wohlverstanden  konnte  diess,  wie  es  aiich  von 
Taoius  selbst  anderwärts  erkl&rt  war,  nur  so  viel 
heissen,  daas  Ciott  den  menschlidten  Willeitt  nicht  v«n 
aossen  her,  sondern  von  innen,  incht  dureh  Zwang, 
•ondern  durch  E^rregung  seiner  eigenen  ütägang,  be> 
Btimme.  ^0  Fand  dsfaer  der  neaere  SopranatnimlismuB 
^ratben,  die  von  der  alten  Orthodoxie  verbotene  Thel- 
limg  der  WlricsanÜLeit  zwischen  Gott  und  der  Creatur, 
zar   Sicherung   der   filelbststindigkeit    der    letzteren. 


'■')    QUBNITBDT,   p.    545. 

")  Thomu,  II,  1,  10,  4:  Ad  fromdenliam  ritn'nant  um  ftrtinel, 
maturmm  rervm  eorrumfere,  tti  tervarei  undt  omni«  movel  Mcmtdunt 
eorwBt  eimJitioneBu  ita  fuod  ex  emitü  neoeatariia  per  ntotioHtm  Üvt- 
««■•  eoiuepumtur  efftehi»  ex  aetetiitmU,  «x  eauti*  «uIcm  g^nthtgmt- 
tUtu  MfiMMlw  tgietiu  eimlimgenlet.  (/uis  igitar  eeJiMliu  Ml  «cftvtwi 
fTJneifium  hon  iettriMWttam  ad  unum,  aei  indifftreafer  te  hatent  ad 
mtiila :  sie  Beut  ipiam  movet,  quod  non  ex  necejtilale  ad  unum  de— 
termmat,  ted  remmitl  motut  ejue  eentingen*  et  non  necettariut .  niti 
JM  hit  ad  quae  natwraliler  vMvetur.  QvünsT,  p.  531:  Ovncuml  Den» 
tum  nafitnMtu*  a4  wu>dum  eautme  nahtrali»,  «tm  eavti»  Hberi*  ft 
maium  eaueae  literae. 

")  I,  los,  4:  Mtmtri  volantarie  ett  moeeri  ex  ae,  i.  e,  m  priiui- 
fi»  tHtritueee.  Sed  illud  friiieipiaai  inlriiueeum  foletl  etie  ah  alio 
firmeifio  extrinteeo-  El  eie  nunteri  ex  ee  tum  repvgnal  ei^  jiMd  mo- 
tietur  ex  alio.  —  Itiud  quod  awrelur  ai  alte  dieüur  eogi,  *i  movealur 
tMira  JMcfuMtJoncM  frofriami  ted  *i  mooeatur  al  lUio  fuad  aibi  tat 
,  IWH  dieibtr  eogi.  •—  Sie  ijilur  Btua  movvtiB 
%  eojtl  iftam,  fww  dM  ei  tjua  freyriam  «MrfiNnlioNNNi 
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dnmoiüK:  vbrswulniiM:  sowardie  Bemedum^,  die  er 
dabei  BAdrte^'  die  Gränze  lasse  weh  nicht  geaaD  üehen^ 
wo  das  »eatdrüefae  Tlniir  aulhSre  and  (bs  gättiioho 
8Bffta$e,'^^3  ^■u'  das  verstedite  GestüBdniss  dfca.Wjd^r- 
Bpnidup,  welcher  dsrin  liegt,  dem  göttlichen:  Wirken 
eiae' Gräme  bestiniMeit'ZB'WaUcB,  über  welche,  e*  meht 
weäentiidi.Jiiiiüfoergrifl'e^:.  Oder  wollte  maa  88gän,.Gett 
^thalto^laioh..  ia.  Beug  adE  des  meosiMichen  WiUen 
dieses' Uebergiife  fpeiwUIig,  et  kdte  absicUliah  eietee 
Ulknadit  anrück,  dadUt-der  Mensch  frei  himdelii  könnft: 
»•rköniite'ja'  der  Meoabh  inder  Bez&ehaog,  in.welehef 
fioti  ssioe-  aKmicfat^e  Hitwirkang-  von  itua  zurfiokKögi^ 
-viehttoh*- gar' nicht  handeln ,  nicht  einmal  existireo.^ 
liis  isti'alflo  die  measolilirbe  Freikeit  der  gätl^^ea 
MitwidcBBg  gegenüber  asf  diesem  Wege  nicht  za  retten. 
Sehe». wir,  ob  ea  sich .  Tielleieht  Anders  verkilt 
■mit  den  BemöhuBgeo,  durch  welche  die  Kirdtenlehfer 
den  zu  allen  menschlichen  Handlungen  mitwirken- 
den Gott  von-  der  Urheberschaft  des  Bösen  frei  spre- 
chen wollten.  Die  göttliche  Mitwirkung,  lehrte  man, 
erstreckt  sich  auf  alle  menschlichen  Handlungen,  so- 
wohl gute.als  böse.  Doch  muss  zwischen  der  Hand- 
lung und  dem  ihr  anhaftenden  Mangel  unterschiedea 
werden;  nnr  das,  was  an  derselben  real,  d.  h.  gut, 
ist,  wirkt  Gott,  der  Inbegriff  aller  Realitäten;  das 
Schlechte  oder  Negative  ist  die  Schuld  des  mensch- 
lichen Willens,  welcher  von  der  gottlichen  Mitwirkung 
nicht   den    rechten  Gebriuich  macht '0     Allein  weoa 


**)  'Mords,  Commpnl.  I,  p.  308:  Llmtlet  roh  defiiUiMtur,  fumM- 
file  operelur  sol,  aririeola,  et  uti  iaeipiat  Den». 

''^)  Vifl.  ScHELLiBo,  philoH.  UnlersuchuDKen  üb»r  dai  Wwen  der 
faenfichl,  Freiheil,  im  I.  Bande  der  philos.  Schriften,  S.  403  f. 

^)  TiMMU,  i,  49, 3  :    gme^uid  Mt  miiiati»  tt  aetioni»  im  aetita* 
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doth  ADdemweifis  imit  Hecht  der  Satz  sofgestellt  vilnh 
Dto  mmmietum-Mtim.  lubtrahente  cet»mt:  creatiatas  aetf^ 
wenn -aasdräcklkh  beneriit  nifd,i  ohne  die  ^UkAw 
IfitutiduiDg  kännen  vnt.  keinen  Futgei  ausstredttB, 
nlelit'  die  g^ringate  BQvfcgaag  yorDehiiien:**II  so  iat  JM 
4ms  Böse  an-  einer  bösen  -  Handlung  gleichfaUn  eiatt 
BewegoDg,  nur- nicJit  das  Fingers,  sonder»  des  Ge* 
■utths,  'tTAlDhie  .ytix.  ndtbin  nioht  Tornehmen  käanteN  ohn^ 
Mitwirkang  Cottes.  Oder  ist .  es  nicht  ofeabar  nnge^ 
reüat,.  iän  aagea,  ids  Evb  nach  dem  verbotenen  Apfel 
griff^>'h&be:isie  ivahl  zur  Bewegung  Ibrer  Hand,  vidit 
aber  KU  d«ri  ihres  Willens^  .  götUicber  Unterst^zoqg 
bedarft?^^}  Dieselbe  UuteCsoheidung  hat  man  auch  so 
autgedrüelit,  bei  der  bisen  Handlang  wirkfi' Gott  nor 
xnm  Materiellen  (ia  ob^em  Beispiel  'naa  Apfielbts^}, 
BÖcbi  Kum  FormeHen  Cdem  Ungehoraaia  gegea  -ddis  j^tt< 
4k!he  Venbat)  mit.  "3  ^Allein  versteht  man  dies«  s^  wie 
«8  arspröngiich  gcneint  war,  dass  in  den  guten  Hand- 
Imigen  Gcitt  sewohl  zam.  formalen  als  xnm  Materialen 


Jim  eautahtr  a  Dm,  sid  ex  eauta  teeundm  defieimte.  Qvbhitbdt, 
p.  531  :  Extendit  —  tete  emeurtua  Bei  ad  omnu  actione*,  tarn  bona» 
fuant  malas.  Diilingueniium  lamen  ittter  effietum  et  defechim,  AiM* 
«eh'onnn  ti  aetionig  utoifar.  EffSclua  ei  attit  e»t  a  DM,  non  Vtn 
-dtfvetu»  tl  irelt*  —  mCtiMtia.  Ad  effietum  Bma  omemrril,  vHiint  mm 
emuai:  mm  mim  m  agende  deficit  mit  tml,  led  emi*a  tecvnda  -r 
(p.  54ä)  —  juae  —  eonevrau»  divÜHim   teqmw   ae   oportel   applicat. 

25)    QlPBnSTEDT,    p.    631    f. 

a«)  Derg.  p.  536. 

*^)  QcEnsTHDT,  p.  636:  Buo  —  aiml  m  »elione  fteeamiaaaa: 
mattriaU  et  forwtmU.  Matsriate  ^ett  mi^MlMN  vMaiitati;  if*'  vidtÜMl 
MeHö,  tl  lume  Dm*  tomprodutUf  fin-muh  vtro  Mf  if**  «efJiHM  adbM- 
rm«  vitiotibu,  ad  fum»  Deut  miUo  modo  eoneurril.  Schon  Ansblm, 
de  coDcord,  prarac.  et  praeiteil.  nte,  Don  Kral.  Dei  cum  lib.  arb.  Q.  I, 
e.  7:  In  beut*  (operibfu)  quidem  faeil  (,Deit*)  fuoil  *mtt  et  ipiod  ton» 
tmtt:  t'n  nuUi»  faeit  fuülfl»  fuod  luat  (M^mtiatiler  Q.  3>  2),  aed  «om 
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taftwirk«,  in  den  bösen  «her  nur  xon  letzter»!  so  hat 
SeaaitaukcmtM  mit  fteeht  bemmkt,  dass  hienaeli  das 
Sfiae  Ostt  ge^nöber  mAehtiger  erschiene  als  das  fihite, 
Mfeni  letzteres  nor  darch  die  doppelte  Mitwirkung 
Ciottes  sa  Stande  kine,  w&hrend  ersteres  schon  darch 
Ae  einfache.^  Nimmt  man  es  aber  so,  wie  es  spUer 
Terstanden  tu  werden  pflegte,  ^  dass  bei  allen  Ubuid- 
Inngen,  gnten  wie  bdaen,  Gott  nur  Kom  JHaterielien,  der 
snbestliwt^  Grandlage,  nütwlrke,  die  Henroriiringnog 
der  sittllehen  Form  hingegen  dem  Mensdien  ftberlasse: 
so  war,  da  die  Handlung  ohne  Form  nur  die  Mfig^eb* 
keit  oder  du  Vermögen  der  Handlang  ist,  die  Mit- 
wirknflg  in  ilirem  nrs^nglichen  Sinne,  als  göttlicher 
Vänfiass  anf  die  Thiti^riten,  aufgegeben,  und  nar  noch 
die  Eriudtang  des^  Vermögens  übrig  gelassen.  ^  Da 
idier  dieses,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  nichts  ist 
ausser  der  Gesammtheit  der  aus  deauelben  herviHr- 
gehenden  Thitigkeiten:  so  ist  Gott,  ^weon  er  das  er- 
atere  gibt,  aaeh  ftlr  die  letzteren  Terantwortlieh,  milJiin 
Ton  der  Schuld  des  Bösen  auf  diesem  Wtge  nicht 
loszuwickeln. 

Sehen  wir  näher  za,  wodurch  die  Versuche  der 
lürchenlehrer,  die  menschliche  Freiheit  gegen  die  gött- 
liche Wiriisanikeit,  und  wiederum  diese  gegen  die 
Schald  des  Bösen  in  Schutz  zu  nehmen,  vereitelt  wor- 
den sind:  80  erhellt  in  Bezug  anf  das  eretere  Problem 
leicht,  dass  es  die  theistische  Vorstellung  von  Gott 
Ist,  auf  deren  Boden  sich  die  Kirchenlehre  stellt  Mit 
'^m  Begriffe  eines  transscendenten  Absoluten,  eines 
«tsser  dem  Menschen  stehenden  höchsten  Wesens,  ist, 
Vrie  auch  Schbu-imo  bemerkt  hat,  die  individuelle  Fret- 


")  D«r  chnill.  Glaube,  I,  S.  370. 

*■)  S.  SiVKOARTBK,  Glaubenat.  I,  &  810. 

**)  ScHuuiutiucwui  a.  a.  0. 
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belf  dorduos  anvertrft^Udi.  BGt  der  Fndhrit  wird 
eine  dem  Princip  nack  onbedingte  Haclit  assser  der 
gdttlicfann  behaaptet:  da  doch,  wie  die  Soirae  an  Vtr- 
mameDt  alle  Hbiimelslichter  aaslöacht,  sa  nnd  immA 
nehr  dte  nnendliehe  Bfadit  jede  endliche.  Was  Uiäkt 
Uegegen  för  ein  anderer  Aasv/eg,  als  den  Menschen 
mit  seiner  Freihat,  die  ansserhalb  des  göttlichen  We- 
sens Ton  dessen  Allmacht  nothwencBg  erdrückt  frird, 
in  dieses  selbst  zu  flächten  f  zb  sagen,  dass  der  MauuA 
nidit  ausser  Gott,  sondern  in  Gott  sei,  nnd  s^e  ThA- 
Cigkeit  mit  zum  Leben  Gottes  gehäref^'3 

Freilich  hat  gerade  Spinoza,  welcher  die  Welt  na 
Gott  In  das  Verhältnisa  der  bomanenx  setrtd,  den 
menschlichen  Willen  als  oatua  mm  Ubera  »ed  e»aeta 
bestimmt  Allein  nicht  sowohl  Im  VeiA&ltniss  zttr  Snl>> 
stanz  als  solcher  oder  zu  Gott,  als  vielmehr  In  Bexng 
anf  andere  modi  ihrer  Attribute  (oder  nicht  ans  Crrfin» 
den  des  Pantheismus,  sondern  des  DetennlniRnnis,  vrlc 
ScntLLiHo  sich  ausdrtickt,'^  3  hat  Spihoz&  dem  mensdi- 
Uchen  Willen  die  Freiheit  abgesprochen.  In  der  ei^ 
steren  Beziehung  bietet  rielmefar  der  spinozistisdie 
Standpunkt  das  eintige  Mittel  dar,  die  Selbsttfafttig^^ 
der  endlichen  We'sen,  nnd  namentlich  des  Menschen, 
zn  retten.  Ist  Gott  der  Welt  immanent,  so  ist  er  anHi 
der  schlechthin  Selbstthälge  nur  in  ihr,  oder  die  Welt- 
wesen sind  in. ihm  bedehnngsweise  selbstthfitig.  Was 
dem  abstracten  Vorstellen  als  das  Eine  absolute  Thnn 
Gottes,  das  erseheint  dem  empiriechen  als  das  getheilte 
nnd  bedingte  Thnn  der  Geschöpfe;  und  das  gluibige 
Bewusstsein,  als  das  synthetische  Auch  jener  bdden 
Vorstellnng'sweisen ,  stellt  sie,  die  in  der  That  nur 
zwei  subjective  Anschanungsfonnen    dnd ,    als    zwei 


*')   ScHEUJflC.    ■.    1.    O. 

")  Den.  ebcndu.  &  «17. 
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TcncUädäne  ^Ob^te  nebehelnimder,  die  es  aafeln-. 
ander- beKieht:  wobü  daan  die  Ungemimthdt,  gleich- 
sam die^durcb  zweierlei  Hedten  angeschaute  Sonne  für 
■DVtA  SiMiBeB  EU  nehmen,  und  nach  Ührem  gegenseitigen 
Gravitatio&sverhälbüss  zu  fragen,  in  dem  firgeboiss  za 
"Eage  kommt,  daäe  eigeotiicb  Jede  in  die  andere  fallen 
«niste;  Die  Wahrheit  ist  freilich,  dass  sie  zasam- 
lito&fallei):  nioiit  in  der  Wirklicfakdt  stehen  Gott  and 
W«lt  -ii^  gegenüber,  sond^n  in  der  aUwissensi^Aft- 
lieheti  Vorstellong ;  und  nicht  nach  ihrem  realen 
Verbältniss  als  zweier  Crcgenstände  ist  zu  fragen, 
sondern'  nftch  der  .  dialdtUschen  Vennittlang  ^beider 
.  V^orsteilnngen  zu  streben.  -  ISteht  eifi  absolutes  affehs  d«n 
endlicheD  ala  andern  gegenäber,  so  bemüht  man  sich 
vergeblich,  für  £es(^  etwas  Anderes  als  absolute  Pas- 
8i,vitilt  hersuszubriogen.  Ist  hiögegen  die  DM'erenitüruBg 
in  eine  VneadHdikeit  endlicher  Agentien  die  Form,  in 
welcher  das  absolute  ogen»  seihe  Selbstverwlrklichnng 
»reseptüch  vermittelt,  so  Jnuss  die  absolute  Actuosität 
in  der  Gesammtheit  der  endlichen  Agentien,  und  zwar 
hIs  deren  eigene  «der  Selbstlhütigkeit ,  anzutreffen 
Etein,  sofeili  ausser  ihnen  das  Abseiute  gar  nicht  vor- 
handen Ist  Wie  man  also  aof  tReistisehem  Stand- 
punkte, den  Gedanken  des  Absoluten  folgerecht  ansge- 
dacht,  eig^tlich  sagen  mässte:  so  wahr  Gott  allmächtig 
ist,  sind  die  Menschen  ihm  gegenäber  unfrei:  ^o  helsst 
ßB  im  System  der  Immaoetiz  umgekehrt .-  so  gewiss 
Gott  selbstthätig  ist,  sind  es  auch  die  Menschen »  in 
denen  er  es  ist.  Diess  freilieh  nur  der  Vorstellang 
vom  göttUchea  Wesen  gegenüber:  ob  auch  im  Wedi- 
eelverhöltniss  der  endlichen  Dinge,  wo  Spwoza  es 
l&Hgnete,  ist  eine  andere  Frage,  die  uns  an  diesena 
Orte  nichts  angeht,  über  die  aber  doch  noch  eine  Be- 
merkung hier  stehen  mag.  Wenn  nämlich  Spinoka  das 
einzelne  Ding,  und  so  auch  den  einzelnen  Menschen, 
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deaswe^m  Mr  miftei  erklärt^  weH'  demMlbMi  ^IcH- 
sant  nnr  «iiejenige  BesÜmiathät  seines  Wesens  and 
Wirkens  bleibe,  welche  alle  amkren  Dingt  Um  nbrig 
geiaaaen :  so  liegt  die  Ueberlegoag  n^e  gesug, .  dass 
ebenso  umgekehrt  allen  andern  Dingen  nnr  dasjenige 
übrig   bleibt,  was  jenes  Eine  ihnen  übrig  lüs^;-  d.  Ji, 

-mit  Hegel  zu  reden,  seine  Determlnatiim,  wie  sie  Ne*- 
gwtion  i^,  verhält  sich  ebenso  auch  als  Realität;^ 
oder  mit  Schellino,  als  das,  woui  der  Menseh  in  dar 
Zeit  gemacht  wird,  bat  er  von  Ewigkeit  sieh  selbst  erw 

-griffen.  ^0  ISIne  Wahlfreiheit  ist  diess  frrili^  niolifr;  ' 
aber  dfich  ebensowenig  ein  Zwang:  sondern  dte  Deter- 
mination des  Individuuma  von  aussen  ist  nur  die  K«far<- 
seite  der  Detennination  desselben  durch  seiae  «igeat 
Natnr  Cwar  die  relative  Freiheit  ist;  währfind  die  ahss^ 
lute  In  der  Identität  beider  Seiten  besteht). 

Doch  wena  auch  das  Problem  der  Freiheit  aof.deB 
apecnlaftiven  Bodea  sich  leichter  löst:  wird  nicht  das 
andere,    das  Problem  des  Bösen,   unter   der  Vofaatf- 

■Setzung  des  Paatheiamus  erst  recht  geCährlieh?  Zar 
Beantwortung  dieser  Frage  müssen  wir  eine»  Sdhritt 

.tveiter  gehen  ^  and  ausser  dei*  gottUchen  Uitwirima^ 

Auch  noch  das  V^rhälttdss  der  gfittiUchea  Weltre|^ 
rang  zum  Bös^  und  zum  Uebel  überhaupt  in  Betracht 
tnng  ziehen. 

'  §..78. 

Die   gSttliche  WeltregteTnng   Im   TerliSIInisH   euid  Vthtl,  oder'  dan 
Problem  der  Tfacodicce. 

iTebel  ist  empfundene  Lehenshemmung.  Da  nun 
Gott  als  das  ungehemmte  Leben,  und  sofern  er  die 


^)  Heskl,  Encrclop.  I,  S-  61  l- 

**)  SoULUHo,  FntfacilBlehret  S.  <70. 
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Uebb  &■!  «wdi  als  der  fieber  imgeheMntfB  Lebcas 
■Dgesehaiit  wird,  so  tfant  rieh  die  Sehwierigkdt  ber- 
vor,  das  Uebel  in  der  Welt  von  ihm  sbzuleiteH. .  Ds 
die  Henunuig  dem  lieben  feindlich  entge^nsteht,  so 
erbellt  ftoitächst  nicht,  wie  sie  von  demselben  Urheber 
mit  jenem  soll  herrähren  können,  and  der  Versoch 
liegt  nahe,  fär  das  Uebel  einen  besondem  Urheber  aaf- 
XQ&iden,  welcher  dem  des  Goten  ebenso  feindlich  sei, 
ivie  Ihre  Wiritmigen  im  Kampfe  miteinander  zd  lieg;en 
sehetnen.  Dless  der  Dnalismas,  0  die  VerBweiflong  an 
«ller  Theo^cee,  wie  er  in  der  alten  Kirche  als  Mm.t~ 
«isnHlssios  nnd  ManichUsrnns,  und  sach  in  der  srit^ 
4«rB  Zelt  meder  bei  Katharem  ond  andern  haretlsehen 
Secten  auftrat.  Diese  Theorie  war  fireUich  fOr  Gemäth 
iirie  Vernunft  gieich  nnbefriedlgend ;  aber  sie  hatte 
bedeutende  Sttttzen  In  der  EM^ahnitigswelt:^  diese 
nitbln  galt  es  ihr  zu  entziehen. 

Der  gewöhidlchste  Tersae^  war,  dass  diui  das 
Uebel  aus  der  Freiheit  der  vemuirftbegabten  Geschöpfe, 
der  Engel  ond  der  Hensehep,  aUritete:  so  hatte  es 
weder  to  Gott  noch  in  einem  von  ihm  nnahhängig^ 
bösen  Princip  seinen  Grand.  Doch  hleb^  kam  ein  iB<- 
nerer  Uotersehled  des  Uebels  in  Betracht.  Die  Lebens- 
faemmang,  worin  es  besteht,  wird  biüd  im  höheren 
Selbstbewosstsein  empfanden,  wie  es  der  vemönfHgen 
Creatur  eigenthümlich,  bald  im  niederen  blofsen  Lebens- 
gefühl,  das  ihr  mit  allen  lebendigen  Wesen  gemeiosun 
ist:  das  Uebel  ist  theils  moralisches,  theils  physisches. 
Das  erstere,  oder  das  Böse,  und  io  seiner  Beziehung 
auf  Gott  die  Sünde,  war  hienach  unmittelbar  aas  dem 
freien  Entschlüsse  des  ersten  Menschen,  und  weiter 
hinauf  des  Satan,  hervorgegangen ;  doch  auch  das  letz- 


<)  8.  obsn  I,  $.  U. 
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tere  leitete  nun,  nur  mittelbar,  am  ebenderadfceii  Qa^« 
■b:  Ciott  hatte  es  zor  Strafe  der  Sftnde  aogeordnel 
Dalier  die  kireliliclie  EiatheUDDi^  deff  UeMs  in  Sdiaftd* 
filwl  and  Strafäbel,  deren  ersteres  den  Hensdien  oder 
dm  TeoEel,  nicht  Gott,  das  andere  in  verschiedener  Be- 
^ehui^  Gott  und  die  freien  Geschöpfe,  za  Urhebern 
hatte.  ^  Freilich  schien  hJednreh  das  physisehe  Uebd 
Bor  80  weit  es  den  Menschen  betrifft,  erldirt^  öImt 
ihn  w^ar  ScfanerE  and  Tod  Kor  Strafe  des  Sdndenfaüs 
verhängt  worden :  das  Leiden,  welches  in  den  wtMuai^ 
fachsten  Gestalten  anf  der  ganzen  emp&dendcn  Natnr 
lastet,,  die  es  dedh  als  vemanftlose  sich  nicht  durch 
aitiUche  Schnld  xagezo^a  haben  konnte,  scUen  ittA 
^eer  besoadeni  Ableituag  za.  beddifen.  AUria  wir  er^ 
inneni  uns.  noch  ans  dem  ersten  Theile,  *)  das«  nadi 
der  Meinimg  der  Kirchenväter  ohne  Adans  Fall  aadk 
dielUere  schwerlich  gestorben  wären;  auf  heiaenFaH 
hiltten  .sie  -einander  g^ressen  oder  sonst  geqndt,  oder 
wären  von  Mensehen  geqnält  worden,  wie  jetzt:  and 
so  nahm  man  keinen  Anstand,  das  physische  Uebel 
uich  in  der  venranftlosen  Schöpfung  als  malum  poenatj 
d.  h.  als  Strafe  der  Verschuldung  des  Menschen,  zn 
betrachten.  Doch  kannte  einsichtsvolleren  Lehrern  das 
Widersinnige  einer  seichen  Auffassung  nicht  verborgen 
bleiben!  and  so  wurde  die  Einthellung  in  «o/imm  cuipae 
nad  atoAm  poetiae  anf  des  Uebel  an  vernünftigen  Wesen 
beschränkt  ^   Hatte  hiemit  das  aufser  diesem  Bereiche 


>)  Tbrtuix.  adr.  MarcioD.  II,  14:  Not  aihitila  AUiineHoiie  «e- 
fwtU  wtmH»  delieti  tt  MoN«  tvffUeU,  nutit  eulpae  et  mdit  fomme, 
«MM*  «uiftM  yarii  defemlimu»  meterem.  IHiüomm  piiiem  fteeati  tt 
CMfpM  dMloftim,  •MtoruM  ««TD  tupfUeU  et  fceiuu  Dewm  ertatorem. 
Vgl.  Biiiu  Homil.  qDodDeOB  non  ist  anetor  malorum  ;  Gregor.  N}***. 
r«lecb.  orat.  T;  JaHiititsa  Damaac.    IV,  IB. 

*)  S.  OBS  ff. 

*)  ScoTD«    EaissNA    de   iliria.    nat    V,    SS:    StOuraUa  fatiiowt»  ■ 
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llfeg^de  pbyBi^ofae'-Uebel  seineh'ErkKrdiT^g^Dd'  veri 
Jorea:  so  kosMe  auth'inderfaslb  jenes  Krisiseä  die  Be- 
-biftchtong  des  physlsahen  Uebela  ^s  Strafe,'  selbst  weD» 
man,  wie  g^wöhiiliehy  den  Kweck- der  Besserung  Kit 
Hfilfe  Ddhm,  oder  den  Begriff 'der  Strafe  indea  eines 
Kncht-  'Und  Erzi^ungsmMtels  verwandelte,^  naV  so 
langfc  'genogend  gefunden  werden,  als  mnn  bei*ni  All- 
gcnieinen  stehen  Ulebv  ohne  üq  einzelnen- Falle  dm 
MLgebliofae  Afiitel  gegetr  seinen  vermeintliGben'Z;Vr^ 
jribzaw^n. 

-  '  .Geidg^ctcar.  seUea  lain&dkst  .die  EDtscbaldigUDg 
fihitties  wegen- des  AoradfedLen  Uebels  za  sefn.- <Wa# 
4er:]Htea8ßh  nicht  böse  g«schaffeD^':Bondem  dureh  iV^« 
EntacUitfsüt^  bdse  geworden:-^}'  »o  tni  ja  das'FIk-i 
ionische:  tttrüi  sXo^^iva,  ■d-sog  ancdvtos ,  in—voiie:  Kridl'. 
fieferb  indess  ohne  denWülen  Gtott^s  nichts  gesehenen 
kann,  weän  gleidi  das  Böse  nicbt'diirefa  setaieii  Willen 
-geschidEt,  so  bot  sicli dernüttlere Begriff ifergdttfiebea 
Sü^asSang  desBösendar,  ^welche  man  auch  als  Kwei^ 


foenarum  vocebuto  juxla  proprietalem  irtrt^n  ntiila  modo  appellantUit 
'«UKf.  Thomab  1,  iS,  5:  Videtur  tfuod  malum  noa  tuffieienter  iiviÄa- 
t»  ptr  foetuaa  et  eulpam.  —  In  reBu*  [«nitn]  irratioAahiUbtit  Hon  in- 
mmilur  oulfa  nee  pdentf  ineenitur  tnntn'tn  'tis  eorrüptio  el  tUfieia» 
(vorher:  ^od  ts  in  tste  voMtrvüre  non  pMMvU)^- quMiad'.nMbnam 
muli  ptrlinettt.  Der  Einwurf  wird  betiehuDgaweiae  «pw^bl  .eluyt;- 
räumt  als  abg^elehol  durch  die  Bemerkaiig,  quoi  peena  d  culpa  non 
dividunl  malum  nmpUeüer,  ted  malum  in  rebut  eofuiilori». 

•)  BiMU-  «.  B.  O.  4:  Umäaanm  fity  aäf^  I™  «itffl  V^-rf  Vgl.  oben 
1,  S.  B68  f.  .  , 

')  Oftie.  in  IffliUb.  XI,  It :  Oi  yäf  fiÜHc  h  ijfit»  aMa  r^  mrif 
fCai,  äUa  lEfoa/pfOij,  «lioiot  iaa,   »axonvojcui^. 

B)  CuEM.  Alex.  Ström.  IV, .p.  SO0:    OiStv    Srtv  9t^/iinaf  -ri  mgit 

rojf  oiaiy.   iftnfrai  Jij,  curiofiaii  ipäyaL,  t»  roioSio  uvfißairta'  yij  miivoavTef 

iH  9ii-     tSto  yog  fioroy  oni^ti  Kai  Ttjr  jipöwK*»'    wti  njf  äyaSir^m  tS  9ti, 

AticusTin.   Eochirid.   95 :   Ken   ergo   fit  aUi/uid,   nUi   0iimi>a«m«  fitri 

,   velil,  vti  »intndo  vi  fM,  »•(  ipM  faeündo. 
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ten,  nkebf«lgend«ii  Willen  Gottes  von  seinem  voraoge- 
hendeD  nnr  auf  das  Gute  gerichteten  unterschied.  ^ 
Aber  -warum  lasat  er  das  Böse  zu?  warum  schuf  er  den 
Mensohen  nicht  lieber  so,  dass  er  nicht  ^ündi^en  konnte  ? 
Darum  nicht,  war  die  Antwort,  weil  erzwungeuer  Ge-^, 
korsaiD  keinen  sittlichen  Werth  hat,  Tugend  nur  bei 
freiem  Willen  möglich  ist. .  Den  Schopfer  tadeln,  da^s 
er  uns  nUt  der  Möglichkeit  des  Sündigens  geschaffen, 
heUst  die  verauoft-  und  willenlose  Natur  der  freien  und 
vernunftbegabten  vorziehen.  "0  Oder,  wie  diefs  später 
von  Lkibhin  ausgedrückt  wurde,  Gott  will  verrnggie. 
seines  vorangeiienden  Willens  das  Gute,  mit  sejuem; 
nachfolgenden  aber  das  Beste,  und  hiezu  hin  und  wie** 
der  das  physische  Uebel  als  Mittel;  während  er  das, 
moralisdie  liebe]  als  die  Bedingung,  ohne  welche,  ^as 
Beste  laicht  kb  erreichen  stiMide,  nur  zulässt  '0  Der. 
vorha'gefaende  Wille  Gottes  nämlich  hat  Jedes  Gitte. 
and  UeUe  «u  und  für  sich,  abgesehen  von  ihrer  gegen^ 
aeitigen  Verflechtung,  zum  Gegenstand,  und  ist  ein  ein* 


^)  JoH.  Damasc.  U,  39. 

")  B«ari..  S.  a.   0.  7  :  Aili  J«  H  «'«  ^  rj  „anrnfa^  ji  oVa,i-ij*^ 

ml  eä  T«f  muhai  hx  Siir  3ca/i(ai  fxiK  ■üv«;  vfioiafißoTieis,    äiX'    Siar  «ra- 
aÜBf  Mfls    cHKWiijpSvtat    not  Ta.  «rftJuoiTO.     Kai   9rä    loCrvr    i    to    ijrayxa- 

KaraaxrväanrTa  ^fiSt  ^rafiofnJTnt ,  iStr  htfoy  5  T^r  aloyoy  tfÜBi-n  r^  iayii- 
aije  ttfi/Ti/iä,  Koi  Tjjf  äirtepoy  xni  äroffiijTov  t^  nfoaifnui^  *ai  i^nifiimi, 
")  Leibnitz  Ibjadicer,  I,  U:  II  faul  tMehtrt .  tpie  Bitu  txul 
tMtl  U  tiei  tn  toi  oHlecUemounl,  qu'il  "tut  le  tntiUeur  eotuequemmemt 
eowuM  Ulif  pn,  ju'il  veut  fmdi/fereut  et  le  mal  yhytipi»  fiielquefoU 
cMnwa  UR  mögen;  mai»  qu'il  ue  neut  fu«  permtttre  le  mal  moral  i 
lilre  du  tiae  quo  nan,  ou  de  nec^iili  k^polltetiquf.  jui  le  lit  aeee  U 
puilleur.  Cett  pourquoi  la  volonte  oonfafunde  de  Bleu,  pä  a  U  peek* 
fimr  »bjet,  n'Ml  qiie  permi*tice. 
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ttehe»  and  rücksichtsloses  Wollen  des  Goten  nnd  fQeht- 
wollen  des  BSsen.  Nno  hä'ng;eD  aber  der  Natar  der 
Dinge  osch,  wie  sie  im  göttlichen  Verstände  vorgeUI- 
det  ist,  sowohl  den  Gütern  mancherlei  Uebel,  als  um- 
gekehrt den  Uebeln  manche  Güter  an :  und  so  wird  der 
göttliche  Wille,  den  man  in  dieser  w^enden  Function 
einen  mittleren  nennen  kann,  auf  die  Auswahl  deijeni- 
gen  Combinationen  zwischen  Gütern  und  Uebeln  gehen, 
in  welchen  die  grörstmöglicbe  Summe  von  jenen  mit 
der  geringsten  von  diesen  erkauft  ist,  nnd  der  nach- 
folgende Wille  wird  diese  Auswahl  zum  Beschlnss  er^ 
Heben.  So  wollte  Gott  vermöge  seines  vorausgehenden 
WiUens  dem  menschlichen  Geschlechte  das  gröfste  Gnt 
-mittheilen,  das  an  dieser  Stelle  des  Universom  mögHeli 
war;  als  solches  zdgte  sich  die  Vernunft  und  Freiheit, 
der  jedoch  die  Möglichkeit  des  Bösen  uDKertrennlich 
anklebte :  Gott  wählte  sie  um  des  überwiegenden  Gnten 
^llen,  das  sie  zu  stiften  versprach,  und  liefs  das  Böse, 
das  sie  mit  sich  brachte,  nicht  als  Mittel,  sondern  als 
Anhängsel  (concomiiance ,  oder  xociä  na()axohi3rfiiy ,  wie 
schon  die  Stoiker  sich  ausdrückten  '^3jenes Guten zu.'^ 
Allein,  für's  Erste,  hat  auch  nach  dieser  Theorie  Gott 
das  Böse  wenigstens  nicht  nicht  gewollt;  denn  hätte  er 
bestimmt  und  unbedingt  gewollt,  es  solle  kein  Böses 
geben,  so  hätte  sich  —  mit  Schleierihacher  zu  reden  — 
nach  diesem  allmächtigen  Willen  die  ganze  Beschaffen- 
heit der  Welt  und  der  geistigen  Wesen  in  derselben 
richten  müssen,  und  die  Welt  würde  eine  andere  gewor- 
den sein.  '*}  Wellte  aber  Gott  die  Möglichkeit  der 
Entscheidung  für  das  Böse  dem  Menschen  defswegen 


"^  A.  Gsix.  Doct.  Alt.  VI,  I. 
■")  Leibmtx  a.  a.  0.  11,  119. 

'*)  ScHLEiiinHiCHBR,    io    ^tf  AbhindluDR    Db«T   die 
der  Erwäbluni; ,  S,  03. 
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nicht  v«renthalten,  weil  :er  ilm  sHa  frtäes,  mDmUadtot 
Wesen  wollte:  so  konnte  er  doch,  wie  Bi-YLE  mit  R«cfat 
bemerkt,  das  Wirklichwerden  des  Bösen,  sei  es  dnrcb 
eine  solche  Fügung  der  Verhitltnisae  des  Menschen^ 
dass  er  niemals  über  Venaögen  daau  versucht  wurde, 
oder  durch  Entziehung  des  coticur$iit,  so  oft  er-  eine 
Sünde  begeben  wollte,  verhindern;  w&bä  die  .guten 
WiUensentschliefsnngen  und  Handlungen  des  Mepscben 
immer  noch  frei  und  verdienstlich  blieben,  sofern  Gott  sie 
nicht  bewirkte,  sondern  ihr  Zustaadekommen  nur  nicht, 
wie  das  der  bösen,  verhinderte.  '^3  So  bleibt  bei  dies« 
Betrachtungsweise  Oott ,  wenn  auch  nicht  für  die  dem 
Menschen  anerschaffene  Möglichkeit  des  Bösen,  doch 
dafür  verantwortlich,  dass  er  es  zur  Wirklichkeit  kom- 
men lässt. 

Daher  nun  von  den  ältesten  Zeiten  her  die  Bemd- 
hioigen  der  Kirchenlehrer,  dem  Uebel  und  dem  Bösen 


'^J  Bavlb,  dictionnaire,  Arlic.  Manicheens,  Bemarq.  D:  (Vn» 
tonti  inßnie  et  lotd'puUsanle)  mt  Heu  de  donner  le  frone  arhilre  -^ 
Ütemitura  aa  bien  tet  ereature* ;  ou  «•'  «I/e  leur  donne  le  frone  ar- 
hlre,  eSe  veilltra  lovjourt  tfßcacemeiä,  pour  empieher  fu'etlu  ae 
fiekent.  Ebenda«.  Art.  Pauticieni,  Rem.  M:  Zugegeben  aach,  dass 
Gott  der  Freiheit  Adame  nichl  zu  nahe  treten  durfte,  so  mnM  doc|] 
eingerfinnit  werden ,  }u'  une  attitiimee  feurnie  de  Dien  i  Adam  si  i 
fropot  ou  fellemenl  eoadiliofMee ,  qif  infaillibleinent  eilt  eät  empeehee 
p^il  ne  toinbSl  (oben  war  beispielsweise  genannt  utte  dileetation 
friveaanlt,  ta  guggealion  fune  idee,  qni  afoibUttertt  Fimpreggion  d'oijet 
tenltmt),  te  fiil  Ire«  iien  aeeordee  acee'l'uaage  du  frone  arhilre,  ef 
H'eäl  fait  »enlir  aucuM  eontramte  —  el  eilt  taietee  Foeeation  de  'W- 
rüer.  Hierauf  bezieht  sich  die  berChmle  VergUichung  Gottes  i 
unt  mere,  fui  »achanl  eertainemenl,  que  »a  plte  ioanm'oii  tapueelage, 
H  en  tel  Neu  et  en  le/(e  heure  eile  etoil  »olicilee  par  un  lel,  minagerait 
Vealrevue ,  et  y  meneroit  ta  filte  et  ta  laüteroit  lä  «ur  ta  banne  foi. 
Vgl.  eine  Stelle  ans  r^ponse  aux  qurst.,  die  Feubreich  anführt, 
P.  B.rr.B ,  S.  Off. 
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faMbevondere  üe  JütlUAi  nnd'  das  Fürsichsein  slizii- 
spreohen.  Fafste  man  in  platoDiscb-phllonischeiii  Sinne 
Gott  als  das  Gute  und  das  Sein:  eo  ergab  sich  von 
selbst,  dass  das  Böse  als  das  NIchtseiende  aasgespro^ 
eben  werden  raosste.  '^]  Besonders  im  Gegensat?,  gegen 
den  Dualismus,  welcher  das  Uebel  In  der  Welt  anf  eine 
eigene  Substanz  als  Frincip  zurtickfährte ,  wurde  gel- 
tend gemacht,  dass  es  oieiHals  für  sieb,  sondern  immer 
nor  aoeinemAndem,  dem  Guten,  ">  als  dessen  Schranke 
und  Verneinung,  ^^  sei.  Daaiit  wollte  man  nicht  sagen, 
dass  das  Böse  nicht  sei,  oder  dass  es  kein  Böses  gebe, 
sondern  nnr,  dass  es  nichts  in  sich  Positives,  fiondem 
eine  Abwesenheit  sei,  '*)  welche  aber  nichtsdesfoweni- 


»)  Ohio,  in  Joh.  Tom.  II,  T  (nach  3  Mo*.  3,  11  f,  vg).  aitt 
U»n.  10,  18):  Oüt$r  e  ^e9it  (*e«)  r^''  Öm  o  aüroc  fsir-  (Uem  Ml 
eum  exiaitiHt)  iranter  fe  iiä  öyaSip  n  rarör,  7  tÖ  nor^r,  nd  n*nicr 
T'ji  Sm  tÖ  MX  QV  ■  oii  ajtoXii^etj  Sri  to  novij^v  ro\  yaxov  Mit  Sr^ 

"J  AcouiTiN.  Eacbiirid.  11 ;  IBala  tmaiino  »ine  boiUt  et  ntti  t* 
tonit  tw  mm  fo»*vnt. 

'■^  Oric.  de  priDcip.  II,  9,  3;  Certum  —  e$f,  noltm  tut,  itutm 
etrert.    Baul.  qaod  Deua  non  ait  auetor  nialornm,  6:''0iu)«  —  /ufrt 

&iör  aXruir  ^yS  t^  vnä^eini  ri  imiü,  /ii-r«  ISiay  inötaeiv  i«  HrnrS  (irw 
q-OTToC»'  i  jaq  ig.r  vißpvt  üane^  n  Jü»  'ij  7iari^(a,  Sri  iotay  Bir«  hunö- 
prroi-  nafa^^m  f^fofitr'  ^''gi/nif  yaf  äyaSi  »;i  ro  xaxar..  AootlSTlK.  e. 
Juliai).  I,  S:  Nihi}  ett  moIuMj  niai  friealio  tont.  Vergl.  den«,  dn 
cir.  Dti  XI,  9;  Tho«**  1,  48,  1;  auch  Sfirdea,  cog^t.  meUph.  I,  9. 
a.  epist.  33.  36. . 

")  Thomii  Aquin.  Sunnia,  I,  48,  3:  Sicut  dieihtr  in  6  llltUtpk., 
tu*  iuptieiler  dieitur.  Uno  modo  leeunilum  quod  »ignifictil  eiUiMem 
rei,  frout  dividitwr  ftM  deeem  jwatdieamenla  i  et  tio  coneerlilvr  cum 
re.  Bl  hee  modo  nvlla  privtUio  M(  «im:  und«  nee  maluin.  Alio  modt 
dieihtr  tM  fuod  rignipeai  verilaUm  propotilionit  quae  t»  eompotilioa* 
txUtit,  eujui  nola  ett  hoe  vtrbum  E»l.  El  hoe  ttt  au  fiw  Teffon-' 
detttr  ad  qtutettiotiem  mt  ett.  El  lie  cateitaiem  dieimut  eete  im  oeulo, 
eet  fUttMeunfue  aliem  privatiomem :  et  hoe  modo  eliam  sm/ium  dieihtr 
MM.  Profter  htfjvt  aulem  dittinctionit  ignoratitiam  olifwi  eoMtdetvK- 
te»,  fuod  olifu«  rtt  dieutOur  malae,  eet  jued  malam  dieitur  tat*  in 
rthit,  eroäidtrvnt,  pted  malvm  tttfl  ret  fuwiam. 
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^r  die  QBilitU  der  Dinge,  deaen  ele  «ahaftet,  be- 
stbniiie.  *^.  If&lier  wu^de  die  AbwesenbeU  den  Galen, 
wofiD  das  Böie  hestehen  sollte ,  nicht  Mos  als  Nega- 
tion, d.  h.  der  Mangel  deas^i  was  der  Begriff  eioes 
Wesens  ausschliefst,  sondern  als  Ihivstloa,  d.  h.  als 
Hangel  eines  zum  Begriffe  des  Wesens  geh^rigm  Bferk- 
nals,  gefaTst.»;) 

Doch,  sei  das  Base  immerhin  blofses  Nichtsein, 
Ißcbtwjrken  des  Guten :  so  fragt  sich  eben,  warum  da« 
Gate  oder  das  göttliche  Wesen  sich  diese  Schrluiken 
gesetzt,  und  nicht  vorgezogen  habe,  eine  Welt  von 
Unter  Bealität  ohne  Negation  und  Privatioa  za  schaffen? 
Allein  das  hiefse  gar  keine  Welt  schaffen,  sondern  einen 
andern  Gott  zeugen;  von  dem  Begriffe  der  Welt  nnd 
Creator  ist  Unrollkommenhelt,  sind  Schranken  jeder  Art 
unzertrennlich.  ^"0  Oder  vielmehr,  gesetzt,  es  liefse 
sich  eine  Welt  ohne  Schranke  und  Negativität  denken, 
80  wäre  eine  solche  die  unvollkommenste,  die  sieb 
denken  lierse.  Ein  Gemälde  ohne  Schatten ,  ^^^  ein 
Uasikstück  ohne  tiefere  Töne  zwischen  den  höheren,  **) 
eine  Hede  ohne  Pansen,  ''3  ein  Vers  ohne  kurze  Silben 


'")  AueuiTut.  c.  Julian  I,  6. 

")  Thomas  Aqnin.  I,  tB.  5:  Non  aamit  deftrlu*  Ion  tßl  maluBi, 
Mi  itfeelu»  k»m  fpioi  natum  eil  tt  itbet  hateri.  Dtftdut  «»im  ti- 
titmU  MDM  ett  MoluM  üi  tapiiU,  ttd  in  ammmli,  fuia  eontrm  ralionem 
lapidia  Ml,  pted  tHtum  kubeat.  SriiaoKA,  epiit.  XX)L1V :  —  ailto  ul 
frtBotio  nikü  aliud  *it,  <iuam  atifuid  At  re  negare,  ^uod  judiatmut* 
mi  »wallt  luiltirem  ferlintrt;  el  »tgaiie  niMl  aliud,  qumn  alijuid  de  rt 
Kegare,  quia  ad  ruam  naltiram  «an  fwriiiiel. 

'^  LBiBHitE,  a.  a.  0.  I,  31. 

''^J  AvouiTUi.  defiv.  DeiXl,  33:  Sieut  jtielura  tum  ealore  uigro, 
tuet  ta»  potifo,  ita  viUverrilaa  rerum ,  *i  fuu  yotiet  inlaeri,  «Harn 
«MM  ptceafiurttua  fulekra  etl ,    ftwairir  f*r  «*  ipaet  eanndtrmtoa  »ua 

•JiM    (HrfWl. 

■)  Scorä«  Enia.  V,  36.  3B,  a.  Band  I ,  S.  iw. 

^)  Auouarin.   d*   natura  boni  la ;    Bieni  no*  e«N(tMM(a  vmmo 
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iwischen  den  langen,  **}  ein  Gedieht  ohne  AntiÜiesen,  ") 
eia  Drama  ohne  Bösewicht,  ^^  ein  schnödes  Einerlei 
ohne  Mimnigfaltigkelt/'}  —  nennen  eine  solche  Weit 
«peculative  Kirchenlehrer  and  Philosophen  aus  Einem 
Msnde.  Die  Vollständigkeit  des  All  erfordert  eine  Un- 
gleichheit der  Dinge,  damit  alle  Stufen  der  Yollkonunen- 
heit  besetzt  seien :  '"O  und  die  göttliche  Natur  ist  reich 
gcnng,  sie  alle  ausfüllen  zu  können.  ^0  Nun  besteht 
ein  Gmd'der  Güte  und  Vollkommenheit  in  derjenigen 
Beschaffenheit  eines  Wesens,  vermöge  welcher  es  nie- 
buds  vom  Guten  abfallen  kann;  eine  andere  Stufe,  die 
gleichfalls  zur  Vollkommenheit  des  Ganzen  gehört,  neh- 
toen  «Wehe  Wesen  ein,  welche  abfÄllen  können,  und 
von  denen  daher  einige  wirklich    abfallen,  nnd  diefs 


ieetnler  inferponünua  is  loquendo  tilentium:  fiumla  magit  Ute  (Deut) 
quartuidam  reruni  tirieatione»  decenier  ttte  faeit,  licul  omnium  reruai 
ferfeclut  arHftx. 

='J  AuGOsTiN.  episl.  V.  X&VllI.  Beweisitelle  Jes.  10,  38:  Qtd 
frOfert  «wmivm  «eeulton. 

^')  Dert.  dej^iviL  Dei  XI.,  18:  Sieuf  eonlraria  eonfrariit  apfO- 
lita  tenaoniiui  folehritudineta  redduHt :  ila  juadam  tum  verbottim  ted 
rtrunt^ofutHtiaeonlrarioram  opponlione  »eeuli  pulchritado  compotritur. 

^)  P^OTtN.  Eniiead.  11,  3.     V^l.  PniTiKCH.  adv.  Sloic.   14. 

^)  Scor.  Efuo.  s.  Aamcrk.   21;  Leibmtz   Theod.  II,  121. 

^)  Plato,  TimaeuK  41.  Thdmar  I,  23,  5:  Ad  eompletitium  tmt- 
verH  rtjtantnlvr  dieerti  jradut  renim,  fuarum  juatdtmt  alhim  «t 
jvaedam  infimtim  locuat  leneanl  i»  universo.  Et  uf  mulliformittt»  grm- 
duuM  eoHgercelur  in  rebut,  Deu»  penaMil  alipia  mala  ftrt,  ne  nmU« 
ioaa  impedianlur.  l,  IS,  3  :  Perfectio  univarti  repärit,  inatqtmlitalem 
ttte  in  rebug,  u(  omaes  boititatig  gradua  impleantur, 

^')  Sfimdza,  Ethic.  P.  I,  Appendix:  li»  —  qui  quaenmt!  earBeut 
omfiM  Aomi'ue/  tion  ila  ereavit,  ut  <oto  ratioait  duciti  gubemarenlurt 
tükU  aliud  retpoHdeOf  quam  quia  ei  tio»  defiät  maleria  ad  mimim ,  t» 
«utnMp  «imirum  ad  tn^um  ferfeetioni»  gradwn,  ernmia ;  vtl  mmfit 
froprie  loqaeado,  quia  ipHu«  nalwae  leget  adeo  ampltu  fuenaU,  Ml 
tuffieertnt  ad  oniHta,  qaa6  ab  «(ifuo  iitftnito  ialelleelu  ooneipi  pottuiU, 
frodaeetiila. 
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•owobi  im  physischen  Sipne  des  Verderbens  iia4  der 
Vemlchtiiiig-,  als  im  looraliscben  der  Sünde.  ^')  Was  das 
erstere  betrifft,  so  ist  die  Auflösung,  thterischer  Korpcar 
and  was  damit  zusammenhängt  so  .weit  entfernt ,  ein 
Uebel  und  Folge  der  Sonde  zu  sein,  dasa  sie  vielmehr, 
sofern  ohne  sie  der  Wechsel  und  die  immer  neue  E^nt- 
Wicklung  des  natürliehen  Lebens  nicht  möglich  wäre, 
ZOT  ursprünglichen  göttlichen  Welteinrichtung  gehört.  ^^) 
Damit  Feuer  entstehe,  muss  Luft  yerderben ;  damit  der 
Löwe  leben  könne,  muss  der  Esel  sterben:  und  ebenso 
im  sittlichen  Gebiete  könnte  weder  Duldung  noch  Straf- 
gerei^btigkeit  sich  Lob  verdienen,  wenn  es  kein  Unrecht 
gäbe.  ^')  Hier  entlehnten  die  philo  sophirenden  Kirchen- 
lehrer von  den  Stoikern  ^^j  die  Idee ,  dass  ohne  den 
Gegensatz  des  Bösen  das  Gute  nicht  znr  Erscheinung 


^)  Thohai  1,  48)  3 :  Etl  nulem  anui  gradut  boniWi»,  ul  oHfuM 
ila  bouum  «i'l,  fuod  Nutifuom  tUßcert  pottit.  Aliit«  aulem  gradu*  bo- 
tiilalU  etl,  Kl  tic  aUifuii  boHwn  sii ,  quod  a  tono  depeere  potsit:  fui 
eliam  grtdua  in  ipto  e*»e  mreniunlur.  -^  Sicut  igitur  perfeetio  ani- 
vtrtitaiit  rtnim  rtpitril,  ut  noa  lolum  tinl  enlia  iiicorrvplibilia ,  eei 
ttia»  corrvptibüia,  ila  perfeclio  univergi  re^airit,  ut  ^inl^iiaedamfum 
a  boailale  deficere  poffinl  (4d,  3;  et  ialerdum  deficiant).  —  In  koe 
auteat  eontittii  ratio  matt. 

^^)  ScoT.  Ekic.  de  divii.  nat.  V,  35 :  JSi  }iii>  dixeril,  tensitiliuB» 
terporuia  m  temetiptit  traiufiuione*  per  generalionem  et  soluHonem 
fTtpter  pfccatum  himtanae  »alurae  peri,  ae  per  hoo  eeracüer  eorruplio^ 
He»  yotte  voeari:  videal,  tetiia  cüibilit  erealurae  ordinem  »l  pulchri- 
lu^uMM  Hol*  ttiti  IS  vieittiiudinibua  rerum  per  loea  et  lempora 
eantlart,  iUatque  cieUtitudinet  ae  varielates  tio»  aliuitde  uiti  divina 
Providentia  el  admiaittratione  caima»  dueere,  etpliu  ad  liumanae  ualurae 
«rudilionem  et  ad  erealorem  auum  revocalümem  facta»  fuitie,  fuam  ad 
peeeati  ulHoHem.  Vgl.  Sghlbishmachkr ,  der  cbristl.  Gluule,  f,  S. 
391  f.  SOO. 

^*)  Thomm,  I,  4S,  3. 

^)  A.  Gbu..  KimI.  Atl.  VI,  l.  DicMt  Anticbl  b«((«  >ehau  Hu«. 
Nuuuniia  beMitllru,  s.  Tbhiull.  ad*.  Herni«);.  !&• 
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komlnen,  ohne  dessen  Widerstand  aber  auch  für  eielt 
selbst  nicht  wahrhaft  AVirkItch  werden  kftnnte.  *") 
Die  Klagen  über  die  Unvollkommenhelt  der  Welt  ent-^ 
springen  also  nnr  ans  einer  am  Einzelnen  klebenden 
Betrachtungsweise:  im  Zusammenhange  des  Ganzen  ist 
auch  das,  was  für  sich  schlecht  erscheint,  wohl  berech- 
net, lind  dient,  die  Vollkommenheit  des  Ganzen  zn  er- 
höhen- ")  Was  aber  im  Ganzen,  d.  h.  nach  der  wahren 
Betrachtungsweise,  gut  ist,  wie  könnte  das  an  dem 
Einzelnen,  welches  Ja  niemals  ^ufser  seiner  Beziehung 
auf  das  Ganze  betrachtet  werden  soll,  böse  sein?  Nichts 
ist  an  ihm  seihst  böse,  sondern  nur  beziehungsweise 
an  einer  Stelle,  wo  wir  es  nicht  zu  finden  erwarteten, 
während  es  an  einer  andern  Stelle  gut  wäre  —  wie 
der  Stolz,  der  am  Menschen  ein  Laster  genannt  wird, 
am  Pferde  ein  Vorzug  ist  — :  doch  auch  an  jener  Stelle, 


*^  Lactant.  divin.  instit.  V,  7 ;  Magnae  hoe  dilpiilaHonU  tat,  cur 
«  Dm,  cum  jtMh'ltotn  terrae  daret,  sUrelettla  diversilag;  —  nunc  de^ 
ngtutre  id  ireoiatime  »aus  ett:  viriatem  aat  eerni  nan  foste  nui 
lutbeat  vilia  contraria;  out  «ort  ette  yerfectam,  niti  exereeatar  ad- 
Vtrti»,  Hone  eni'm  Deiu  bonorum  ac  molorvm  volait  et»»  dütaniiam, 
%a  tfuaütalau  honi  ex  mala  »ciamat ,  item  mali  ex  bano :  nee  altaivi 
ratio  inUlligi  tuilato  altera  yostit.  Deal  erga  non  exelutil  mahim, 
ut  ratii  virtuti»  eanttare  potieU  Qttcmodo  etu'm  patientia  vim  tuam 
Nomenfue  refitterel,  nihil  eitet,  quod  foH  cogereatur^  ete,  la  neuester 
Zeil  ist  diege  Theorie  besonders  von  Blasghb  durchgeFührt  wra-den 
in  der  Schrin  :  das  B5ae  im  Einklang:  mit  der  Wellordnuiig'. 

^)  ArG(i«TiN.  Eachirid.  10  f.:  Ex  omnftu«  con»i*tit  tmivertita- 
U*  admtrabiiii  palchrifudo.  In  qua  etiam  iltud  quod  malum  dieitur 
Im«  or^iitBhiin  ei  toeo  tue  poailum  emintnliu»  commendat  bona.  Vgl. 
da  Genes,  c.  Manich.  1,  16;  de  Geitesi  ad  literam  XI,  7.  Scdtus 
Ekio.  T,  35 :  Quod  deforme  per  tt  iptum  in  parle  aliqua  itnieertitali* 
axit^matur,  in  toio  non  »olum  pulehrtim  cifi»  fulcÄre  orJiiuihiM  e*l, 
MTHOi  «üoi  generalit  ^ulobriludiiät  cauta  efßeüur.  CAnTBi.  Medilal. 
IV;  Lsninra,  tliead.  II,  llfl.  147  und  öfter:  ■.«uch  IUnans,  ober 
Willensfreibeit  nnd  DelcnniBiinDs ,  S.  184. 
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uro  wir  es  Udeln,  wird  es  richtiger  unerlaubt  uder 
aagthibiig,  als  böse  genannt  ^) '  Ja  wenn  wir  darauf 
merken,  wie  wir*  dazu  kommen,  an  einer  Stelle  des 
Universum .  etwas  nngehorig  zu  finden,  so  werden  wir 
nns  liberzengen,  dass  ein  solches  Urthejl  rein  subjectiv, 
ohne  Grand  in  den  Gegenstanden  selbst  ist.  Wir 
kommen  nämlich  dazu  in  Folge  der  Gewohnheit,  alle 
Einzelwesen  ^ner  Gattung  durch  denselben  Ällgemein- 
begriff  auszudrücken,  in  welchem  wir  alle  Vollkommen- 
heiten, die  wir  in  seinem  Bereiche  zerstreut  antreffen, 
Kusammenfassen.  Nun  meinen  wir,  jedes  Einzelwesen 
dieses  Gebietes  sollte  eigentlich  alle  diese  Vollkommen- 
heiten besitzen,  und  wenn  wir  eine  oder  die  meisten 
derselben  an  ihm  vermissen,  so  nennen  wir  diess  einen 
Mangel  oder  Fehler.  In  der  That  jedoch  ist  ein  solcher 
Allgemeinbegriff  eine  bloGse  Abstraction ,  aus  der  sich 
nichts  folgern  lässt,  und  im  concreten  göttlichen  Den- 
ken and  Wollen  jedes  Individunm  eben  nur  mit  dem 
MaTse  von  Vollkommenheit  gesetzt,  welchen  es  wirk- 
lich   hat.  *')      Wenn     wir    einen     blinden    Menschen 


*)  SooT,  Eric.  V,  39:  —  —  Qaitd  euutt  in  tolo  mafunt  no»  Ml, 
mmlvm  fitti  H»  parle  »on  potat. 

**>  SnaazA,  episl.  XXXll :  Ctrtunt  t4t,  prieaHoitem  —  refet» 
N««fri,  tt<m  vero  Bei  nitelieclug,  ita  nomiaari.  Hoc  miUm  hine  orilur/ 
pda  eunelm  ejutdem  geuerU  tingularia,  ta  omnia  v.  gr.,  fuae  exter^ 
MM  homittum  ßgtiram  habtnt,  una  eademjue  ileltiiili. tte  exyrimiatut, 
tl  ideirco  juJieamne,  ea  omnia  aeque  apla  e*ise  ad  tummatn  perfeelio- 
nrai,  juom  ex  ejutmodi  iefmiliotie  dedueere  potrumut:  fuanilo  aulem 
wnm  tttvemitmu,  eujue  epera  cum  ieta  pu^ant  perfietioiief  fwno  id 
M  privatint  eete  judieamae  et  a  eua  ttalura  aberrare}  fuod  haud 
faeeremu*,  Hii  md  ^lumodi  definitionem  tum  relulittemua ,  lalemiue 
ü  nalursm  afßHmeeimui.  Quimiam  vtro  Deu*  re*  uee  abelraele  »oril, 
nee  id  genu*  generale*  forinat  de/üHHoHes,  uee  phu  reaiitalit  rebai 
tUHfetit,  fuoB  iit  dieiitue  inletlectut  tt  peltnHa  immitit  et  venera 
InMl.-  Moii/'Mfa  Mfuttur,  jtrwalMMinn  ietam  eobtmmoio  reepeetu 
mietri  intetUclut,  höh  vero  reepeetu  Dei  diei  fatee. 
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erblicken,  so  vergleichen  wir  ihn  mit  andern,  weld» 
sehen,  oder  mit  seinem  eigenen  vergangenen  ZDstmde, 
als  er  noch  sehend  war,  —  ebenso  ^enn  wir  einen 
von  sinnlicher  Be^erde  Ungerissen  finden  — :  ond  da- 
her nrtheilen  wir,  beides  sei  seiner  Nator  zuwider, 
jenes  ein  physisches,  dieses  ein  moralisches  Uebel. 
Vielmehr  jedoch,  wenn  einmal  der  göttliche  Wille  oder 
die  Verkettung  der  Ursachen  über  ein  Individnnm  die 
Blindheit  herbeigeführt,  In  einem  andern  die  sinnliehe 
Begier  erregt  hat,  so  gehört  dort  das  Gesicht,  hier  im 
jetzigen  Augenblicke  die  vernünftige  Fassung,  ebenso- 
wenig zum  Wesen  eines  solchen  Individuums,  als  jenes 
zum  Wesen  eines  Steins,  diese  zu  dem  eines  Thiers; 
die  vermeintliche  Privation  ist  also  in  der  Tbat  blofse 
Negation,  welche  keinem  Tadel  unterliegen  kann.  "0 

Hier  nan,  in  der  zuletzt  dargestellten  Lehre  des 
SprNOzÄ,  ist  die  Theodicee  an  dem  Punkte  angekommen, 
wo  sie,  indem  sie  durch  völlige  Vernichtung  des  Be- 
griffs vom  Bösen  *'3  sich  zu  vollenden  socht,  in  Gefahr 
geräth,    sich  selbst  za  vernichten  und  in  Indifferentis- 


«)  CiKTEs.  B.  a.  O.  SrmoiA,  ep.  XXXIV:  JVipaho  —  Ml  — 
eng  ratioiiig  tantum,  uel  tnodu*  eogitandi,  juem  formamur,  cum  r*» 
ittcieem  cmnparanmt.  Dieimu* ,  ex.  gr.,  cotcum  vUu  prttmluai  eare, 
quia  euiti  faeile  ul  mJealau  inuiginaaur  ele.  —  IIa  efioM  cum  »d 
tialuram  homini»,  qui  appetitu  liiidim*  iueitur,  atlendimiu,  fraMU- 
lemjue  appelihun  cum  eo,  fut  in  protif  etl,  vel  quem  ipxe  otia»  habmlf 
eomparamiu,  afprmamu*  eum  homiaem  meliore  appetilu  priraluwi  et»e, 
quia  luHB  i4ti  virhtU*  appetitian  eompetere  judieamttt.  Quod  faeert 
non  pottWKo» ,  ai  ad  naturam  ih'otni  dtcreti  ti  inlelteeltit  oUfMdimtu : 
tutm  eo  retpeetu  aulior  «ppetitut  nan  magis  ad  naturam  Ulia»  homUiU 
eo  tempore,  fuam  ad  naturam  iiaioli  vet  lapidi*  ftrtinet,  et  ideirt» 
eo  retpeelu  pejor  appeHltu  «on  e*t  privaiiOj  eed  negaHo. 

*')  DieB^i^riSe  des  Guten  and  Bösen  bMeiehnen  ja  nach  Ethir. 
IV.  praefal.  nihil  patitieum  in  rebua  in  tt  eontidenOi*,  nee  atind 
runt  praeter  eogitandi  modo*,  aeunotionet,  quaa  foitnamua  ex  •• 
quod  re*  ad  moieem  eomparamvt. 
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mos  aufzulösen.  Die  bekannteD  moralischen  Anklag'eQ 
gegen  dieses  Ergebniss  können  för  sich  nichts  aus- 
richten: demselben  auf  wissenschaftlichem  Wege  zu 
entgehen,  wollen  wir,  wie  schon  in  einem  früheren 
Falle,  an  der  Hand  Jakob  BAhhe's  versuchen,  der  auch 
hier  das  natürliche  Complement  zu  Spinoza  bildet.  Dem 
Menschen  —  sagt  J.  Bahhe  —  ist  hochnöthig,  dass  er 
sieh  selbst  lerne  erkennen,  wie  er  beschaffen  sei,  wo- 
von ihm  der  gute  nnd  bdse  Trieb  komme,  auch  wovon 
oder  wodurch  das  Böse  sei  in  Teufel,  Menschen  und 
alle  Creaturen  gekommen ; .  sintemal  sich  solche  Unlust 
in  allen  Dingen  findet,  Ams  sich  Alles  beifset,  schla- 
get, stöfset,  quetscht  und  feindet,  und  also  ein  Wider- 
wille in  allen  Creaturen  ist,  und  ein  jeglicher  Körper 
mit  sich  selbst  uncins  ist;  wie  nicht  allein  zu  sehen  in 
lebendigen  Creaturen,  sondern  auch  in  Sternen,  Ele- 
menten, Erden,  Steinen,  Metallen,  Laub,  Gras  und 
Holz:  in  allen  ist  Gift  und  Bosheit.  Befindet  sich 
auch,  dass  es  also  sein  muss:  sonst  wäre  kein  Leben 
noch  Beweglichkeit ,  auch  wäre  weder  Farbe  noch 
Tugend,  Dickes  oder  Dünnes,  oder  einigerlei  Empfind- 
niss,  sondern  wäre  Alles  ein  Nichts.  In  solcher  hohen 
Betrachtung  findet  man,  dass  diess  Alles  von  und  aus 
Gott  selber  herkomme,  und  dass  es  seiues  eigenen 
Wesens  sei,  das  er  selber  ist,  und  er  selber  es  aus 
sich  also  geschaffen  habe:  und  gehöret  das  Böse  zur 
Bildung  und  Beweglichkeit,  und  das  Gute  zur  Liebe, 
und  das  Strenge  und  Widerwillige  zur  Freude.  *^ 
Das  Böse  nämlich  oder  Widerwillige  ursachet  das 
Gute  als  den  Willen,  dass  er  wieder  nach  seinem 
Urständ,  als  nach  Gott,  dringe,  und  dass  das  Gute, 
als  der  gute  Wille,  begehrend  werde;  denn  ein  Ding, 
das   in  sich    nur  gut   ist   und    keine    Qual    hat,    das 


*^)  Von  drei  PriDcipi«D|  Vorr.  13  f.    Vgl.  Aura»  IS,  38  C 
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begehret  nichts,  denn  ea  weiss  nichts  Besseres  in  ^cb 
oder  für  sich,  darnach  es  Itönote  lüstern.  Also  auch 
könoeQ  wir  vom  einigen  gnten  Willen  Gottes  philoso- 
phiren  und  sagen ,  dass  er  nichts  in  sich  selber  könne 
begehreu,  denn  er  hat  nichts  in  oder  für  sich,  dos  ihm 
etwas  könnte  geben,  und  führet  sich  darum  aus  sich 
a.us  in  eine  Schiedlichkeit,  in  contra,  auf  dass  eine 
Widerwärtigkeit  entstehe  in  dem  Ausgeflossenen,  dass 
.das  Gute  in  dem  Bösen  empfindlich,  wirkend  und  wol- 
lend werde.  Daher  Streit  und  Angst,  dass  das  ganze 
Gemüth  dadurch  gearsacbet  wird,  die  Sinnen  ond  das 
Selbstwollen  der  Sinnen,  als  der  natürlichen  centromm, 
zerbrechen,  und  aus  dem  Feinen  des  Widerwillens  und 
Streites,  aus  der  Angst,  in  die  ewige  Ruhe,  als  in  den 
einigen  Willen  Gottes,  daraus  es  entsprungen  ist,  sich 
wieder  einsenken  zu  wollen.  *^D  —  In  dieser  Erörterung 
ist  ein  Fortschritt  über  den  SpiNozischen  Standpunkt 
hinaus  nicht  za  verkennen.  Bildet  nämlich  an  diesem, 
was  den  vorliegenden  Gegenstand  betrifft,  das  den 
HauptanstOHs,  dass  auf  demselben  das  sogenannte  Böse 
nnd  das  Gute  ruhig  nebeneinander  liegen,  jedes  an 
seiner  Stelle  Recht  hat  **')  und  nnaugefochten  bleibt : 
so  ist  vor  Allem  nöthig,  diese  todte  Masse  zu  einem 
Processe  zu  beleben,  in  welchem  der  ungleiche  Werth 
des  Bösen  gegen  das  Gute  gesetzt,  das  Büse  auf  reale 
Weise  verurtheilt  werde.    Bei  J.  Böume  nun  finden  wir 


")  Von  götllicher  Beschaulichkeit,   I,   13  ff. 

**)  Zwar  verwahrt  sich  Spinoza  dagegen ,  als  wollle  er  hiemit 
die  Oodlosen  den  .Fromiden  gleiebttellen ;  dieie  bleiben  iminerfaiii 
iBiofern  vollkonunener ,  ala  sie  am  güttlicben  Wesen  mehr  Antheil 
haben ,  vaA  insbegondere  durch  die  Liebe  Gottes  getrieben  wer- 
den (epist.  XXXIl):  alleia  diese  Ansiebt  bezeichnet  er  selbst  an 
einem  andern  Orte ,  Elhic.  IV.  praet ,  als  eine  Betrach tun gs weiss 
ex  fra^udieio,    und   sie   kann    in   aciuem  Syatem  nur   diese  Stella 
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«owohl  Oberhaupt  der  starren  BnTie  cfes  Spinozismns 
gegenüber  Alles  in  gährender  Bewegung,  afs  auch  hier 
im  Besondern  den  Proccss  der  realen  Negation  das 
Bösen  eingeleitet.  Es  i<4t  nur  da,  um  über  sich  hinaiis- 
Kutreiben,  steh  aufzuheben.  Das  Eine  absolate  Leben 
muBB  aich  in  besondere  centra  einfähren,  um  zn  sich 
selbst  zu  kommen;  diess  aber  kann  es  nur,  sofern  es 
aas  ihnen,  die  zunächst  sein  Aussersichkouimen  sind, 
in  sich  selbst  zurückgetrieben  wird.  Diess  ist  das- 
selbe was  i»  der  HEcRL'schen  Philosophie  so  ansge^ 
drückt  wird,  so  gewiss  die  absolute  Identität  der  Idee 
mit  sich  in  Einem  absolnte  Unterscheidung  von  sich, 
ihre  Selbstaffirmation  durch  Negation  ihrer  Negation 
vermittelt,  mithin  absolute  Negativität  sei:  ebenso  ge- 
wiss and  nothwendig  sei  mit  dem  Guten  das  Böse  ge- 
setzt Aber  sofern  znr  ersten  Negation  die  zwrate 
hinzukommen  mass,  um  die  Sichselbstgleichfaeit  der  Idee 
als  absoluter  Affirmation  zn  verwirklichen :  ist  das  Böse,'' 
wie  als  nothwendig,  so  zugleich  als  dasjenige  bestimmt, 
was  nicht  sein  soll;  d.  h.  nicht  dass  die  Entzweiung 
nicht  hervortreten,  sondern  dass  siä  wieder  aufgehoben 
Werden  soll.*^)  Hier  nämlich  lässt  sich  nicht  mehr,; 
wie  früher  auf  dem  Standpunkte  der  Zulassung  des 
Bösen  ans  Rücksicht  auf  (Ue  Freiheit  und  moralische 
Natur  des  Menschen,  die  Wirtdichkeit  des  Bösen  von 
seiner  Möglichkeit  abtrennen,  und  fordern,  dass  mit 
Aafrechthaltung  der  letzteren  doch  die  eratere  von  Gott 
verhindert  werden  sollte:  da  es  ja  gerade  auf  das 
wiridiche  Gefühl  und  Bewnsstsein  des  Bösen,  yAe  wei- 
terhin des  physischen  Leidens,  ankommt,  um  auch  das 
Gute  und  die  Lnst  zur  Wirklichkeit  zu  bringen.") 


*^)  Hbgbl,  Rrcht«philoB.,  S.   18G  ff. 

**)  Seibat  Jnl.  Hiiu,fiR  gcilehl  ja  ein,  wer  die  Macht  d««  Bösen 
an  «eh  selb«!  erfahren  hab*,    der  werde,    wenn  «r  dann    wahrhaft 


c^yGOOl^K 


382    DoKB'tik.  ZwMlerTliI.  Zwdin Akselrn.  Erttea HanpUt. 

Blicken  wir  von  hier  auf  Sfirou^s  Behaaptimg' 
Kuräclt,  dsfis  der  Allgeateinbegriff  menschlicher  Natur, 
an  welchem  als  einem  Kanon  wir  ans  und  Andere  zu 
messen  pflegen,  ein  leeres  Gedankending  sei,  das  in 
der  absoluten  Betrachtang  keine  Stelle  finde :  so  liegt 
zwar  im  Bisherigen  schon  ihre  Berichtigung:  es  lässt 
sich  jedoch  überdiess  leicht  zeigen,  dass  sie  aach  von 
seinem  eigenen  Standpunkte,  aus  sich  aufliebt.  Ist 
nämlich  jeder  Mensch  so  wie  er  ist  an  seiner  Stelle 
von  Gott  gewollt,  nnd  liegt  es  in  seiner  Natur,  jenen 
Allgemeiobegriff  sich  zu  bilden  und  sich  nach  dem- 
selben zu  bestimmen:  so  ist  er  offenbar  eben  als  ein 
solcher  von  Gott  gewollt,  der  sich  jenen  Allgemeinbe- 
griff vorhält.  Gott  will  freilich  nicht  —  oder ,  eigent- 
lich gesprochen,  es  liegt  nicht  in  der  Form  der  Sub- 
stanz, dass  alle  einzelnen  Menschen  jenem  Urfoilde  des 
Menschen  gleichen  sollen;  sonst  wurden  sie  ihm  alle 
wirklich  gleichen :  aber  das  liegt  doch  darin,  dass  sich 


xum  Guten  gelange,  deasen  Wesen  unil  Bedeutung  liefer  nnd  schärfer 
erkennen,  als  wer  nie  gefallen.  Die  cbristl.  Lehre  von  der  Sünde, 
I,  S.  143.  Die  Freiheit,  bemerkt  Vatke ,  entnickell  sieb  nur  dann 
nrit  ethischer  Hoth wendigkeit  im  Unlergchiede  von  der  physischen, 
wenn  die  Möglichkeit  desSIchandeTabeiliaiBiens  da  ist.  —  Sie  mma 
nun  aber  auch  für  den  Menschen  werden ;  deaa  SQnet  wäre  sie 
überhaupt  nicht :  ins  Bewusstsein  tritt  sie  aber  erst  mit  der  wirk- 
lichen Sünde,  da  eine  blosse  MügUchkeil,  die  nie  wirklich  wurde, 
auch  nicht  als  M5glichkeit  genusst  wird.  Und  zwar  muss  Jeder 
titat  Erfahrung,  »eil  sie  eine  moralische  iil,  in  der  Ti^fe  seine* 
•igencD  Selbst bewusstseina  machen.  Beitrag  cur  Kritik  der  neoercit 
pbilus.  ThGol.,  Hallische  Jahrbücher  1840,  Juni,  S.  1134.  Die  Ein- 
Bchrinkung,  welche  Vhtkb  sofort  beifügt^  jene  Erfahrung  müsse 
wenigstens  im  sündhaften  Gedanken  gemacht  werden,  die  Nolb- 
wendigfceit  lusserlicfaer  Thatsünden  sei  damit  keineswegs  gesetel, 
—  ist  eine  dem  Dogma  von  der  Süiidlosigkeit  Jesa  (u  Gefallen  be- 
gangene Inconsequeaz ,  die  übrigens  nicht  hinreicht,  dieselbe  sn 
reiten,  mithin  üherdiess  noch  zwecklos  ist. 
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itfe  iBBerlieh  wuf  dasselbe  beziehen,  an  demselbea  sich 
aemen  soUea;  und  eben  dadurch  sind  sie  Menschen. 
In  der  Natur  schüttet  steh  die  Idee  in  die  Mannigfal- 
tigkeit der  £xistea£en  nur  ans:  in  der  geistigen  Welt 
rdleetlrt  sie  sich  aas  dieser  Ent&usserung  in  sich,  d.  h. 
der  einzelne  Mensch  denkt  die  Idee  der  Menschheit 
ud  bezieht  sich  auf  sie,  and  durch  diese  Beziehung 
ist  alles  geistige  and  sittliche  Vorwärtsstreben  des 
Menschen  wesentlich  vermittelt. 

An  diesem  Punkte  trifft  die  Untersuchung  uage- 
Bflcht  mit  Schleiermacher  zusammen,  der  sich  gleichfalls 
aas  dem  starren  Tode  des  spinozischen  Indifferentismus 
daen  Ausweg  gesucht  hat.  Dean  wenn  er  den  Wider- 
sprach, dass  einerseits  alles  Wirkliche  nur  durch  den 
schaffenden  Willen  Gottes  gesetst  sein  könne,  anderer- 
aeits  aber  doch  Gott  nicht  Urheber  des  Bösen  sein 
dirfe,  dnrch  die  Formel  ausreicht,  was  an  dem  letz- 
teren real,  mithin  von  Gott  abzuleiten  sei  —  die  frei- 
wiriiende  sinnliche  Kraft  und  das  hinzutretende  Gottes- 
bewnsstsein  —  sei  nicht  Sünde;  von  dem  aber,  worin 
die  Sunde  eigentlich  bestehe,  sei  das  eine,  die  Schwache 
des  Gottesbewusstseins,  so  wenig  als  irgend  eine  Ver- 
neionng  ein  göttlicher  Gedanke,  mithin  auch  nicht  von 
Gott,  das  andere  hingegen,  dass  wir  in  Anerkennung 
des  gebietenden  götüichea  Willens  uns  dieser  Schwäche 
als  Sünde  bewusst  werden,  diess  sei  freilich  von  Gott 
geordnet,  aber  nicht  für  sich,  sondern  in  Bezug  auf 
die  Erlösung,  mithin  nicht  als  Böses,  sondern  als  vor- 
wärts ,  zum  Guten ,  treibendes  Moment  "^  —  diese 
ScHLEiKRHACHER'sche  Erörterung  wird  Jeder  leicht  auf 
Üe  oben  gegebene  zarückführen  kötmeo. 

Die  Weltreglemng  selbst  aber,  um  auf  sie  zunick- 


")  SguuibiuIachsk ,   Glaubeaal.  I,    j.  81,  S.  403  ff.     Vgl.  () 
Abbtadlnag  ober  die  Lehre  von  der  ErwShIung,  gegen  den  Schlu* 
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itukommea,  ik  na«ti  aHem  diesen  asid  dev^eaigA. 
was  über  das  Wesen  Gottes  früber  lutseitmnderge- 
setzt  worden,  idcbt  als  ^  Bestimmung  des  Wd.titnH 
dnrcb  einen  aasfierweltlicben  Verstand,  sondern  als 
die  den  kosnUschen  Kräften  und  deren  Verfailtnissea 
selbst  immanente  Vemnnft  zo  betrachten:*^  und  dast 
das  Geschick  der  Menschheit,  der  Völker  mid  d«- 
Einzelnen  nnter  der  Leitung  der  Vorsehung  stehe, 
kann  nur  den  Sinn  haben,  dass,  vermöge  des  aUge- 
inelnen  Uebergreifens  des  Geistes  aber  die  Katar,  die 
Entwicklung  des  menschlichen  Geschlechts  im  Ch-osscn 
seinem  Begriffe  gemäss  verlaufe,  ond  die  Zufäliigk^ 
des  einzelnen  Thons  und  des  natärlichen  Geschehens 
sich  immer  wieder  zur  allgemeinen  Nothwendig^t 
ausgleiche;  der  Einzelne  aber  in  kebie  Lage  versetst 
werden  könne ,  derpn  der  Geist  in  ihm  nicht  Meiittw 
zu  Averden,  and  sie  zu  eigentfaämlicher,  seiner  'würdiger 
Gestaltnng  zu  verarbeiten  im  Stande  wiu'e. 


Das  Gebet  im  VerhSltuiss  zur  K&lllichtD  Welfrrgierung. 

In  der  Bibel  sowohl  A.  als  N.T.s  herrscht  unstreitig 
die  Toraussetznng,  dass  um  der  an  ihn  gerichteten  Bitte 
des  Menschen  willen  Gott  bisweilen  bereits  gefasste 
Beschlüsse  abändere ,  und  etwas  Anderes  eintreten 
lasse,    als   ohne   das   Gebet   eingetreten  sein   würde. 


")  Spinoza,  tracl.  theol.  poHt.  c.  111  (p.  ItO);  Per  Bei  dirt- 
eliMMm  itUelligo  fixuat  iltum  et  itnmHtahUen  natura«  orJiiuim,  nM 
riTum  naluraliam  eimemtettatiimeM.  Bisdmu*  man  tufra  —  «t  -~ 
«tluuUmvt,  Uger  Haturat  imivavaU»,  «eetMAoH  fuo«  omiiiM  fbmt  et 
ittentünoKlur,  nilül  ette  nUi  Bei  aetmtia  deereta,  fUM  eem/ur  mttlr 
nam  verilalem  el  ueeetgilatem  involvwU.  Stve  tgilur  lUcBHut,  omni» 
aeriauhim  leget  nalurae  ßeri,  tire  ex  Bei  deerela  et  dirediattt  onttmin, 
Uem  iieimut. 
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So  wirkt  äer  kraake  König  ffiakia^  ,  dem  Gott  bei'eits 
durch  den  ProplMtcn  den  Tod  hatte  ankündigen  lassen^ 
dnrch  kl&gliches  Flehrai  and  die  Hinwoisnng  auf  srine 
TerdienstvoUe  Beg^erang  sich  eine  fonfzehajährige 
LebensKulage  aas  C^  KdQ-  ^0*  und  Jesus  selbst  lehrt 
in  zwei  Gleichuissreden,  dass  durch  anlialtendes  Betea 
Gott  ZOT  Gewährung  von  Wüsscheu  sieh  bewegea 
lasse,  die  er  minder  beharrlichen  Bitten  nicht  i^ewährt 
haben  dOrfle  Omc.  11,  6  ff.,  18,  1  ffO.  Vorzüglich  aber 
wird  der  Fürbitte  sowohl  einzelner  bei  Gott  iMtsouders 
wohl  ADgeschriebenea  Individaen,  als  ganzer  Kreis« 
dieser  Art,  eine  bestSmmeade  Knwirltung  auf  den  Willen 
Gottes  beigelegt!  Abraham  nnterhandelt  mit  Jehora  fär 
Sodom  Ci-Mos.  18),  und  dass  er  mit  seiner  Bitte  jücht 
dorehdringt,  hat  nur  den  Gnind,  dass  seine  Voran»- 
seteong  über  die  Zahl  der  in  der  Stadt  befiadlichen 
Cierechten  sich  als  aogeiprändet  erweist;  dagegen  ge- 
lingt es  Mose.,  den  schon  xnr  Vemichtnng  des  wider* 
spensdgen  VollLes  sich  anschickende  Gott  omzastimmen 
(.3  Hos.  32  fo ;  Jesus  bewirkt  dureh  seine  FnrUtte  Ür 
den  Petras,  dass  sein  Glaube  der  Versnchong  nicht 
nnterliegt  Ct^qc.  S2,  32);  der  Apostel  Paulas  erwartet 
von  der  Fürbitte  der  Gemeinden  wesentlichen  Vor- 
schub in  seiner  Thätigkeit  (Rom.  15,  30  f.  Phil.  1,  19. 
1  Thess.  5,  23  f.  2  Thess.  1,  11.  %,  16.  3,  1  ff.  vgl. 
aach  Hebr.  6,  14  ff.);  der  Verüasser  des  Briefs  Jaeobl 
hofft  Ton  dem  Gebete  der  Aeltesten  über  einem  Kranken 
dessen  Genesung,  und  wenn  die  Krankheit  Sünden- 
sbsfe  war,  zugleich  Vergebung  (5,  14  ff.  t^.  1  Joh. 
6,  16);  der  zahlreichen  Wunder,  die  in  beiden  Testa- 
menten in  Folge  des  Gebetes  erfolgen,  nicht  m  ge- 
denken. Zwar  wird  im  neuen  anadrickiich  bemerkt, 
Gott  wisse  sehon  vor  unserem  Gebet,  was  wir  be- 
dürfen ÜUftttb-  6»  8) ;  aber  nicht,  dass  er  es  mis  immer 
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Midi  schon  ohne  daiselbe  geben,  wolle.  Ferner  wird  die 
Eriierlichkeit  des  Gebets  an  gewisse  Bedingungen  ge- 
knüpft, nnd  Fälle  erzählt,  wo  Gebete  selbst  der  gott- 
geliebtesten  Personen  oicÜt  erhört  worden  sind :  allein 
von  jenen  Bedingungen  Ist  die  ^e,  dass  nuin,  nn 
sich  Erhoning  versprechen  zh  können,  im  Namen  Jesa 
beten  müsse  CMatth.  is,  19  f.  Job.  15,  16.  16,  33>,  »aeh 
Verwandten  Fällen  zii  urth^en  eine  so  ausserlkrhe, 
dass  sie  leicht  zu  eriolleu  war;  da- nämlich  -das  äv  vtp 
ö-iöftcai  %ö  y.  beVta  Bettin  keine  andere  Bedeutung  haben 
wird,  ala  bei'm  Heilen  und  Tenfelanstreiben  (Luc.  9,49. 
A.G.  S,  6.  Jac.  5,  15},  hier  aber  diese  Formel  Jn  ein- 
zelnen Fällen  auch  im  Munde  solcher,  die  den  Zwecken 
und  dem  Geiste  Jesu  sonst  fremd  waren,  ihre  —  auf 
diese  Weise  ganz  manche  —  Wirkung  that:  so  kann 
auch  der  Wirksamkeit  des  Gebets  durch  jene  Bo- 
dingong  keine  wesentHche  Einschränkung  erwachsen. 
Die  andere  Bedingung  frdllch,  dass  jedes  Gebet  ertiört 
werden  solle,  das  mit  zweifellosem  Glauben,  d.  b.  dem 
Kosanunenhang  naeh  in  der  Zuvei'sichtlicheB' Hoffnung 
der  Erfüllung,  verrichtet  werde  CMatth.  21,  21},  konnte 
man  eine  Vexirbedlngobg  nennen,  sofern  oach  ihr  der 
Erfolg  nur  gewiss  sein  soll  in  Folge  einer  Gemüths- 
verfassnng,  welche  nicht  eintreten  kann,  wenn  der 
Erfolg  nicht  schon  vorher  gewiss  ist;  dennoch  aber« 
wenn  es  einem,  durch  welche  Vermittlung  der  Eia- 
bildungskraft  u.  s.  f.  auch  immer,  gelingt,  jene  Ueber- 
zeugung  in  sich  hervorzubringen,  so  könnte  er  je- 
ner Terheissnng  zufolge  Erhömng  ansprechen.  Der 
Fäll,  dass  das  eigene  Gebet  Jesu  für  sich  selbst 
idcht  erhdrt  worden  ist  CMatth.  S«,  39  ff.},  schränkt 
das  Versprechen  der  Erhömng  eines  im  Namen  Jesu 
mit  Zuversicht  gethanea  Gebets  desswegen  nicht  ein, 
w^  ja  Jesus  jene  Bitte  keineswegs  mit  Zuversicht, 
sondern    nüt   einigem  Zweifel  an  ihrer  Erhörbarkel^ 
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mid  -AÄtitr  islt  dem  Vot^efi«!)«  4er  UnterwetfftAg  seines' 
-  Wnnaehes  anter  den  gMtfichieiij'''VW^eti'^;eli  hrii.    ■ 

8p  fest  nnn  anch  die  K?rche  •^i^n  jeher  überieogt' 
war,  dass  die  Gebete  der  Frommen  erhört  werdert,' 
und  eine  so  wichtige  Stelle  namentlich  in  dem  Glau-' 
benssystem  der'  kstholiachen  Kirche  die  Förbitte  der 
Heiligen,  dferilngel,  der  Maria,  einnimmt;  so  ist  doch' 
dW  Folgerung,  dass  also  Gott  um  der  Vorstellungen 
willen,  die  ihm,  wenn  auch  nicht  leidenschaftlich  arif> 
geregte  '  oder  selbstisch  interessirte ,  doch  jedenfalls' 
beschränkte  Menschen  machen,  den  von  seiner  abso- 
luten Weisheit  entworfenen  Weltplan  nicht  selten  ab- 
jbiderc  —  diese  Folgerung  ist  einmal  wenn  man  bedenkt, 
wie' vielfach  die  menschllch^o  Bitten  sich  gegenseitig' 
^rchkrenz6n,  so  dass  die  Erbörung  der  einen  die  der' 
andern  unmöglich  macht)  so  offenbar  ungereimt,  ja'irre-" 
ligiös,  dass  man  ihr  immer  ausgewichen  ist.  Daher' 
wnrde  das  Gebet  in  das  g(itt!Iche  Tflftierwlssert'ml^-' 
eingeschlossen,  so'  dass  der  Weltplan  zwar  nicht  um' 
des  Gebetes  willen  umgeändert,  wohl  aber  mit  Be'-' 
ilehnng  auf  die  vorausgesehene  erhörlidie  oder  uner-* 
harilehe  BescBalTenheh'  der  «inxelflen  Gebete  voft'  vdrhe 
herein  angelegt  sein  sollte. ')  Allein  hiemit  ist  die  lln- 
gereimtheit  .  der  .Votstellung  n«r  verateekt,  da  ebi»* 
Mitbestimmung  des  Weltplans  durch  Mensfchen  gleit)»' 
nndenkbar  blefbt,  mag  sie  alä  ewig  vorherbeschlossene ' 
oder  als  erst  in  der  Zeit  erfolgende  betrachtet  ^yeräeij'Ji 
Befosstea  daher  Andere,  gemäss  dem. Stoischem  <<"" 
fatale  eit  medicum  odHhtr«,  qvoM  eomieleicere,  aueih'^as 
Gebet,  als  Goadenwirtiung,  nnter  der  göttlichen  Vor- 
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berbestiauuiDg  ^ ,  so  w«r  änoM  4ie  Wu-bantkeit  dessei- 
bea  aufgegeben ;  da  ee  hifiosch  nicht  mehr  die  vom  Men- 
Hcbeu  ausgebende  Ursache  der  Erböniog ,  sondeni  der 
von  Gott  selbst  dem  Erfolg  voransgeecbickte  Vorbote 
derselben  ist.  Von  Jeher  haben  sich  daher  schärfer 
denkende  Kirchenlebrer  mit  njüader^}  oder  mehr  £at- 
schiedenbeit  *;)  statt  einer  objectivea,  m|t  der  suhjeo- 
tiven  Wirkung  des  Gebetes  begnügt,  welche  es  auf  lUe 
Beruhigung  des  Gemüths,  auf  die  Mäfsignng  'and  Ver- 
edlung seiner  Wünsche,  ausübe.  Freilich,  da  das  Wesen 
des  Bittgebets,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  eben  djuin 
besteht,  dass  ein  von  den  naturlichen  psychologischen 
Wiiknngen  des  Gebets  verschiedener  äusserer  Erfolg 
erbeten  wird,  so  muss  die  erlangte  Ueberzeugung,  das« 
dn  solcher  Erfolg  durch  dasselbe  nicht  zn  erreichen 
stehe,  das  Gebet  verhindern;  höchstens  in  Augen- 
blicken der  Aufregung  wird ,  wer  jener  Ueberzeugung 
ist,  sich  noch  von  einem  Gebet  im  gewähnlichen  Sion 
äberraschea  lassen,  und  nicht  ohne  dass  eine  kleine 
Beschämung  darauf  folgte,  von  Gefühl  und  EinbiMungs- 
kraft  zu  etwas.  Ungeeignetem  hingerissen  worden  zmi 
sein-    Etwas  dieser  Art  liegt  überhaupt  schon  in  jeder 

")  TaoMAB  Aq.  I,  93,  S:  IIa  frMifti»^iir  aBeo  galu*  oHcvjiu, 
wl  etitm  *h(  orime  fnndMltmaUeittg  CMdat  fuidipM  komimtm  pttmuHt 
W  t^uUm,  vet  «toMmiw  frogrim,  Vtt  «NBruM  ate.  VtA  pratiitH 
naüt  eonanda»  tit  od  —  oraaJtan,  fUM  ftr  ImjtumoÜ  f—'ft  -In  nffnit'r 
ef^ehu  etrIituiiluUiler  iv^etur.  Vgl.  ScHj.EiBKH*caBH ,  der  chriatl. 
Olaabe,  11,  S.  477  f.  '  ' 

•)  One.  a.  a.  0.!  "Jn"  «o*'  möSwir  lafifpia  tri  irofa  ToÖTtjy  (daM 
üt&ttiM  aicli  var  dm  aHiriiscndcn  Gotl  ordnet  und  renii^l)  Afi- 
2»«w  T/ir^riB  t^  naim^^^ayii  aixS  vir  lirfiitfiör  de  tÖ  aSjäiffai-  ■  rd  »WJJ»' 
trrrnirior  laßiir  lor  anat  tölaßät  iovrof  ^vS/ilaana  iy  i^  Tif(  tv-fy  ■'V^- 
rJro  3i  pröfitror  noUaxitt  Soar  afCtijdir  äfiaffi^fiäiui;  «ti  kf  Saa  y^i  ür 
Mtrof^iäfiÖTia*  —  wissen  g:eDble  Beter. 

*>  ScHUiBHMACHBR ,  a.  a.  0.  S.  4B0  ff.  «nd  in  der  Predig  fiber 
die  Kraft  dn  Gebets,  sorern  es  auf  äussere  Gegensllndc  gcrielilet 
iai,  Predigten  I,  S.  3a  ff. 
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nnmltt^fttreD,  wenn  auch  nor  innerlichen,  Anrede  an 
ein  Wesen,  welches  ans  —  nicht  blos  nach  panthe- 
istisiAer,  sondern  selbst  nach  thetstischer  Voraassetznng 
-i.  gar  niiiht  in  der  Weise  gegenübersteht,  wie  die- 
jfnrigen  Wesen,  welche  wir  ordenflicherweise  anzn- 
reden  plegen.  Man  denke  sich,  sagt  Kant,  dnen 
frmwnen  nnd  gatmeinenden,  abrigens  aber  [in  Ansehung 
gerehitgter  Religionsbegriffe  eingescfaranliten  Menschen, 
den  ein  anderer,  ich  will  nicht  sagen  im  laaten  Beten, 
sondern  auch  nur  In  der  dieses  anzeigenden  Gebärdung 
flberraschte.  Man  wird,  ohne  dass  ich  es  sage,  von 
selbst  erwarten,  dass  jener  darüber  in  Verwirrung  nnd 
Verlegenheit,  gleich  als  über  einen  Zustand,  dessen 
er  sich  zu  schämen  habe,  gerathen  werde.  Warum 
das  aber?  Dass  ein  Mensch  mit  sich  selbst  laut  redend 
betroffen  wird,  bringt  ihn  vor  der  Hand  in  den  Ver- 
dacht, dass  er  eine  kleine  Anwandlang  von  Wahnsinn 
habe;  and  ebenso  beurtheilt  man  ihn  nicht  ganz  mit 
Unrecht,  wenn^man  ihn,  da  er  allein  ist,  auf  einer 
BeschAftignng  oder  Gebärdung  betrifft,  die  nur  der  haben 
kann,  welcher  Jemand  ausser  sich  Tor  Augen  hat,  was 
doch  in  dem  angenommenen  Beispiele  nicht  der  Fall  ist'} 
Hit  Ausscheidung  alles  Proslogischen  nnd  damit  An- 
lAropomorphisttscfaen,  also  wird  das  Gebet  immer  mehr 
znr  Freiheit  religiöser,  d.  h.  von  der  Idee  des  All  durch- 
drungener, Betrachtnng  zu  läutern  sein.  Kannen  wir  da- 
her ^eich  den  Wahlspnich  unserer  Alten:  Ora  et  labora, 
in  dieser  Form  uns  nicht  mehr  aneignen,  so  wftre  es  doch 
auf  der  andern  Seite  zn  viel,  w^nn  wir  nns  von  den  In- 
dustriellen unserer  Tage  durch  die  spitzfindige  Bemer- 
kung fangen  liessen,  dass  in  dem  wohlverstandenen 
labora  das  ora  schon  enthalten  sei:   sondern  wie  zwi- 


*)  KtKT,  ReligioD  iiiuerbalb  der  Oräaun  drr  blussrn  Teniunn, 
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,6chen  Ais-,  nad  Einathmen ,  Sclilnf  niid  Waelibn ,  da« 
Jei^liclie  so  werden  wir  ancb  das.  geistige  Leben, 
boU  es  and»-s  gesund  bleiben,  theilen  müisen  in  die 
JSeiten  der  Arbeit,  aU  des  AasdcUierausgehens  i^  die 
JUanqigft^tJglteit  tind  Beg^'iiiZ'tb^t  des  EinMinen,  «ad 
in.dic  der  Contempl^tioa ,  vyp  wir  mts  mit  all  der  Un- 
ruhe und  Hit^e,  di^  voQ'dc.r  er^rea  Sphäre  ber  oMob 
ip  uns  ist,  mit  allen  unfern  Bedürfißissen  uoA  Wäth- 
Beben,  in  die.  kühlende  Twfe  ides  £iJien,  Ghudes  aller 
Dinge  versenken.  ■    .  i,    .     :,  •.  ,  .    . 
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Zweites  Haiiptstück. 
Die  Sünde  und  die  Cuade. 


$.  80. 

Uebfoiclit. 


Wie  die  8cbÖpfnDg  -nit  ihrem  Zwecke  sich  in  der 
Gegenwart  als  göttliche  Krhaltiing  und  Begierting  der 
Welt  fortsetzt,  so  dauert  auch  der  Sündenfall  in  seinen 
Folgen  fort.  Haben  wir  im  zweiten  HauptstüdL  des 
ersten  AbBcboittes  die  Sande  in  ihrer  Entstehung  und 
Fortpflanzung,  mithin  auch  sie  wie  sie  heute  noch  sicji 
ftdet,  aber  nur  aach  der  Seite  ihres  Causalzusam- 
menhangs  mit  der  Sünde  der  Stammelter n ,  betrachtet: 
so  kommt;  sie  jetzt  abgesehen  von  dieser  Beziehung  als 
gegenwärtige  Qualität  in  Betracht  Wie  aber  im  ersten 
Hauptstjicke  dieses  AbschnitM  die  göttliche  Tbälj^eit 
in  Erhaltung  und  Regierung  der  Welt  nicht  auseinander- 
gesetzt werden  kodnte ,  ohne  dass  auf  die  Sünde  nnd 
das  Uebel  in  der  Welt  Bäcksicht  geootHmen  -  wurde : 
so  Itost  sich  jetzt  die  Tiefe  des  Sündeoelendes,  in  wel- 
ches nach  kirchlicher  Lehre  die  Menschheit  versunken 
ist,  nur  an  der  Stärke  der  götdichea  Goadenhülfe  messen, 
welche  zu  ihrer  Bettung  au^ebqtea  ^er^en  nuas.  Und 
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wird  zuerst  von  demjenigen  za  handeln  sein,  was  Gott 
Uezo  thnt,  bierauf  von  demjenigen,  was  dabei  mit  dem 
Menschen  vorgeht:  freilich  ein  blos  relativer  Unter- 
schied, welcher  durch  das  Ineinanderscheinen  beider 
iSeiten  zu  zerfliessen  droht;  doch  wird  nicht  zu  leug- 
nen sein,  dass  die  Lehre  von  Gnadenwirknngen  and 
Gaadenwahl  mehr  auf  die  erste,  die  von  Wiedergeburt, 
Bechtfertigung  und  Heiligung  mehr  auf  die  andere 
Sdte  gehören. 


Die   SQnde    und    das   gdttlicbe    Thun    zu    ihrer 
Aufhebung. 

§.  81. 

Biblische  VonlellaiigeD  roa  Sünde  und  Goade. 

IHe  Sande  erscheint  schon  im  alten  Testament, 
wit  sie  im  X.  ausdrücklich  definirt  wird,  als  die  Ge- 
setzwidrigheit (avofiLa,  1  Job.  3,  O,  oder,  da  das  Ge- 
setz, welchem  sie  zuwiderlauft,  eine  göttliche  Ordnang 
ist,  als  Widerstreben,  FeindschwTt  gegen  Gott  CRA«-  8, 75- 
Sie  kommt  aus  dem  Innern  des  Menschen  (h  lijg  koq- 
iiag,  Matth.  19,  10}  hervor;  doch  ist  zun  Begriffe  der- 
selben das  Anslanfen  in  die  wirkliche  That  keineswegs 
nnerl&sslich,  da  vielmehr  schon  die  böse  Begier  und 
Leidenschaft  im  Innern  Sande  ist  CDUtdi.  i,  li.  sS}. 
(Jebrigens  ist  es  ideht  das  innerste'  und  höchste  Vermö- 
gen im  Menschen,  welches  die  Sünde  eingenommen  nnd 
verkehrt  hat;  sondern,  v/ie  nach  den  Worten  Christi 
der  Geist  willig,  das  Fleisch  aber  schwach  ist  (TMatA. 
M,  40,  so  beschreibt  auch  der  Apostel  Paulos  doi 
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Zustand  des  Hensehen  vor  sbd  ^ine  die  Hilfe  des 
Christentknms  so,  dasa  derselbe  in  seinem  InBertrtMi 
dem  ^ttlichcai  Gesetze  Beifall  gebe  und  das  Gute 
w<dle,  aber  zar  Ansflihmng  koHime  es  nicht,  well  tn 
«einen  Gliedern  O^^O)  io  seinem  Fleische  C'^^'O)  ein 
anderes  Gesetz  sieh  finde,  welches  dem  Trachten  »ei- 
nes Geistes  widerstrebe,  und  ihn  im  Dienste  der  Sande 
gefan^n  halte  (mau  7,  14  ff.).  So  ist  mitUn  das 
innerste  Prindp  Im  Menschen,  das  nveS/ia,  nicht  s^tot 
verderben,  oder  verloren  gegangen,  sondern  nar  ver- 
dunkelt and  durch  die  Widerspenstigkeit  seines  Orga- 
nismas  in  sdner  Wirksamkeit  gehemmt  Unter  diesem 
Organismus  ist  nicht  blos  der  leibliche,  das  atöfia  (Bora. 
7.  20)  sondern  auch  der  psycUsche,  verstanden:  das 
Denken  ist  auf  Irrwege  gerathen,  und  mit  ihm  hat  auch 
das  Herz  oder  das  Begehren  eine  falsche  Richtung 
von  Gott  ab  auf  ^e  irdischen  Gäter  und  die  sinnlichen 
Lflste  genommen  (fL6m.  1,  21  ff.  Eph.  4;  1?  ffO-  —  Was 
die  dnzelnen  Sünden  betrifft,  so  sind  die  aus  Untvls> 
«enheit  beguigenen  weniger  strafwürdig,  als  die  wis- 
•entlich  verübten  C^nc.  13,  47  f.);  der  Verfasser 
des  ersten  jöhanneischen  Briefs  unterscheidet  von  ge- 
meinen Sflnden  eine  afioQrla  jtQog  ^ävatov,  für  deren 
ThAter  er  nicht,  wie  für  andere  Sünder,  gemeint  ist, 
die  Christen  zur  Fürbitte  aufzufordern  (5,  16  f.);  und 
Jesus  selbst  bezeichnet  die  pharisiUsche  Herleitung  sei- 
ner D&monenaustreibnngen  von  Beelzebub  als  iS  nvd- 
funog  ßlaa^j^fda,  welche  dem  Menschen  weder  in  diesem 
noch  im  kftnftigen  Aeon  werde  vergeben  werden  CMatÜl. 
n,  31  f.  vgl.  Hehr.  10,  26  ff.)- 

Aus  dem  Zustande  der  Sünde  sich  herauszusetzen, 
wird  von  Jesu  einerseits  als  Aufgabe  (Matdi.  4,  IT), 
und  falls  es  nicht  geschieht,  als  Schuld  des  freien  mensch- 
lichen Willens  befrachtet  CMattb.  SS,  3T):  andererseits 
jedoch  ist  es  auch  wieder  Gottes  Sache,  dem  Menschen  die 
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.  tänalcbt  in  A&^Age,  was  zu  BKibem  Frieddti  dient,  ua 
«rtbeilea,  oder  zu  versageo  (MaUh.  11,  35};  zu  Jesu 
iosbesoadere  kann  keioer  kommen,  den. nicht  der  Vater 
ioseflich  zu  ihm  zieht  CJoh.  o ,  44} ,  und  die  nicht  an 
ihn  glauben,  denen  hat  G«tt  selbst  die  Augen  ver- 
-Uendet.nnd  die  Herzen  v«r$t»ckt,  damit  aie  nicht  ge- 
rettet werden  jn»<4iten  (Joh.  12,  3»  f.  vgl.  Mattb.  is, 
13  ff.).  Diese  beiden  entgegengesetzten  Betrachtuogs- 
.  w^en  gehen  darch  das  ganze  N.  T.  hindurch  neben 
.^nander  her.  Nach  A.  G.  IS,  48  wurden  in  Folge 
.eines  apostolischen  Vortrags  so  viele  gl&ubig,  ttl^  von 
Gatt  zum  evrigen  Beben  verordnet  Ovaren:  nnd  dock 
wird  ebendaselbst  CV.  46)  der  Grund,  warum  andere 
ungläubig  blieben,  darin  gefunden,  dass  sie  selbst  sich 
des  ewigen  Lebens  nicht  werth  gepachtet  haben.  Am 
-sdiroffsten  tritt  der  Gegensatz  dieses  doi^lten  Stand- 
iwnktes  bei  dem  Apostel  Paulus  auseinander.  Während 
die  zahlreichen  Ennabnong^  seinerBriefe  einen  freien, 
.nach  Gründen  sich  selbst  zum  Guten  wie  zum  Bösen 
Jtestimmenden  Willen  in  ihren  Lesern  voraussetzen,  ist 
■ea  nach  Phil.  3,  13  Gott,  der  nach  seinem  Wohlge- 
fallen nicht  nur  das  Vollbringen,  sondern  selbst  das 
Wollen  im  Menschen  ivirkt;  besonders  aber  wird  in 
dem  berühmten  Abschnitte  Rom.  9.  10  die  Ausschliessung 
des  grösseren  Theils  der  israelitischen  Nation  von  dem 
Nessiasreiche  zuerst  aus  der  unbedingten  MachtvoU- 
kommenheit  Gottes  über  seine  Geschöpfe,  hernach  atier 
aus  der  freien  Selbstbestimmung  der  letzteren,  abge- 
leitet. Wie  der  Töpfer  aus  derselben  Tbonmasse  Ge- 
fässe  der  Elire  und  der  Unehre  zu  bilden  befugt  ist: 
60  liann  Niemand  etwas  dawider  bai>en,  dass  Gott  nach 
Beliehen  die  einen  der  von  Ihm  gescliaffeuen  Menschen, 
wie  einst  den  Pharao,  und  jetzt  dea.grössernXheil  des 
Judenvolks,  verstockt,  und  in  ihrem  Untergänge  zom 
.warnendea  Beispiel  hinstellt,  andere  aber  durch  seine 
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tiairi&EftuteiGlaAben.lind  dackffch  koF  Herrlldikcit  leitet. 
!Wto  aber  a.Tim.  iSy  fi«  f.  das  Aastössige  dieser  psa-> 
liniskhsn  liehne '-dadureh  beseiti|pt  ist,  diiss  es  iy  die 
freie  iSeUuitbestimmiing'  des  MenBchen  g;eBtellt  wird, 
siek  an  eineiD  Gefäsic  veo  ^^envoller  eder  imehr- 
ÜBkcr  Brstimmiwg  za  macben;  so  führt  uich  Panlas 
anmlttdbar  nacb  jener  AusftUmm;  so  S»rt,  als  ob  fiott 
aMr-.Muäbrtmg  Äer  Israeliten  Alles  g;etlwn,  imd  sie 
»etbst  seine  Bemitbangsn  am  sie  bartnficidg  zurüek" 
gewiesen  hütten..-  Es  ist  .dless:die  natürliche  Abweehs- 
kuig.  des  pi^nllkeD,  insbe^ioBdere  jüdischen  Denkens 
zvfHdu^  Abm  religiösen  imd  dem  moralisefaen  Stand- 
punkte^ dBECB  Vereinigung  man  im  N.  T.  vergelilicb 
sacht,  0  wesswegen  aoch  in  den  folgenden  Streitig— 
kriten  elhe  I*artei  wie  die  aidere  auf  seine  Auctorität 
sich  berufen  konnte. 

Von  dem  ersteren  Gesichtspunkte  aus  ersdieint 
die  Beseligang  eines  Theils  der  Menschheit  durch  Chri- 
rtos  '^9  dasjenige,  was  man  Gnadenwahl,  und  zwar 
anbedingte  Gnadensvahl,  genannt  hat  Vor  Grundlegung 
der  ^Welt  schon  hat  Gott  nach  freiem  Belieben  i^tv 
jenigen  sich  auserlesen,  die  er  duh;h  Glauben  an  Chri- 
stas zur  Sel^eit  führen  wollte ;  als  die  Zeit  erschienen 
war,  hat  er  -sie  durch  die  Predigt  des  Evangeliums 
berufen ,.  diureh  das  Blat  Chri«ti  gerechtfertigt,  durch 
seinen  Geist  geheiligt,  and  zur  künftigen  Herrlichkeit 
der  Kinder  Gottes  zubereitet  (Rom.  8,  29  (F.  Ephj  1. 
4  ItO-i-  Damit  waren  alle  diejenigen,  an  welche  der 
eviuigelisehe  Ruf  nicht'  ergeht,  oder  die  dem  an  sie  er*-. 
gangenen  Rufe  um  der  über  sie  verhängten  Verstocknng  ' 
willen'  nicht  folgen,  durch  schlechthinige  göttliche  Will- 
kür vom  Heile  ausgeschlossen:  allein  den  Ruf  zum 
Reiche   Chrisö   glaubte    Paulus    bereits   in   alle  Weit 

>)  VglmtiM  SlKilMbri^D,  1.  H<fl,  S.  ISO  ff. 
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aoBgegtaagen  CBfiBt  10,  iS;  Kol.  l,  18),  und  dlciVer». 
BtoAaog  eines  Theil«  der  fierofeaen,  der  MHimU 
der  Jaden  ntoilick,  meinte  er,  sei  von  Gott  nnr  deas» 
halb  verbogt  worden,  um  den  Heiden  mu  Elagntg  . 
in  das  M^ssiasr^h  Baom  tu  lassen;  seien  diese  erat 
in  Masse  angeflogen,  s«  werde  auch  das  gesaaiBte 
Israel,  (brch  den  Vortritt  der  Heiden  gidcbsam  eifnw 
süchtig  gemaclit,  sieb  herbeilassen  «id  gerettet  wot- 
den  CAö^  >  I  ^  ^  fO-  In  der  anf  die  grosses  ge- 
ecbichütcben  Massen  gerichteten  Betraditongswdse  des 
Apostels  ist  auf  alle  eiozehi«!  InAvidnen,  namentMeil 
auf  diejenigen,  welche  etwa  während  der  Zeit  tder  Verw 
Stockung  Cderen  Ende  übrigens  Paidns,  sanunt  den  4er 
gegenwärtigen  Weltpeiiode  überhiutpt,  noch  zu  erlebea 
hofte)  sterben  wurden,  keine  Ausdräckliche  Ricksicht 
genommen :  so  dass  sich  auf  die  Frage,  ob  Paulos  tünt 
allgemeine  oder  aar  eine  particoläre  Prädestination  der 
Bfenschen  zur  SeUgfceit  lehre,  so  wenig  eine  bestäamte 
Antwort  geben  Jässt,  als  aiif  die  andere,  ob  er  ^eh 
dieselbe  bedingt  oder  unbedingt  vorgestellt  habe.  Naek 
der  l^hre  der  Pastoralbriefe  geht  Gattes  Absicht  wd 
£e  Rettung  ^er  Menschen  O  Tim.  2,  4.  Ht  9,  11}; 
aber  Christus  selbst  hatte  gesagt,  unter  den  vielen 
Berufenen  seien  nur  wenige  AuserwahHe  CMatth.  is, 
14),  sofern  n&mlieh  die  meisten  den  bequemen  Waadel 
auf  dem  breiten  Wege  der  Lust  und  durch  das  weite 
Thor,  das  Kam  Verderben  flihrt,  dem  mühseligen  auf 
dem  schmalen  Pfade  und  durch  die  enge  Pforte  des 
Lebeos  vorziehen  (Matth.  7,  13  f.> 

§.  82. 

Die  kircblicbe  Lehre  von  dem  WescD  und  den  Allen  der  Sünde. 

Die   Sünde   im  Allgemeinen  bestimmten    die  Kir- 
chenlehrer als   das  ungeordnete  Verhalten   dea,Mra- 
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■ehen,  der  bIoIl  mit  seiner  Liebe  von  Gott,  dem 
hühsten  Gute,  ab,  and  den  GesehApfen,  ftls  den  g;e- 
riBg;erea  Götem,  zuwendet;  0  als  eine  Neigung  oder 
Bandlnng  wider,  das  gütliche  Ge«etE,  darch  welche 
Gvtt  beeidigt  wvd,  nnd  die  er  bestraft,  wenn  keine 
Vei^lwag  eintritt.  ^  In  dieser  letzteren  Definttien 
sind  ariioH  die  beiden  Haoptarten  der  Sonde  ange- 
deutet, sofern  aie  tbeila  Znstand,  thells  That,  peecaltm 
h^ituaU  oder  actmUey  ist^  Diese  EintheUang  ist 
nebt  äeselbe  mit  ddr  «ndem  in  firbsönde  nnd  wirk- 
ti^e  Sünde,  oder  peecatvm  »rigini»  nnd  p.  aduale;  son- 
dern es  sind  hier  zwei  Eintbeilingen,  die  sichkrenzen. 
Mtehra  vrir  den  Unterschied  des  Znst&ndlichen  oder 
Thätliehen  zer  Hauptsache,  so  ist  das  peeeattm  habilitale 
tbeils  der  von  den  ersten  £Uem  her  angeborene  bäse 
Hao^,  peecatMm  iuüttuäe  cormmlum  Coder  originaie')'^ 
theüa  die  verschiedenen  äbeln  Neigungen,  welche  die 
Nachkommen  durch  eigene  Scfanid  sich  angewöhnt 
haben  —  peceatmm  hiAilHoU  acquititw».  Das  petxmtvm 
aetmak  dagegen  ist  thcüs  das  peccaiam  primum  der 
ersten  filtern ;  theils  die  davon  abgeleiteten  Tbatsünden 
der  Nachkommen  —  peccatum  dtrivatum,  a  primo  orittm. 
Stellt  man  hingegen  den  Untersclded  des  ITrspräng- 
lichen  nnd  des  Abgeleiteten,  mithin  die  Etntheilnng  in 
fMtemivm  mgimde  nnd  aetnaie,  oder  besser  derivißtum^ 


')  AüGDBTiit.  de  dirers.  quacsl.  ad  SimpliciBn,  I,  q.  2,  18;  Ett 
■tilwi  f«teafttm  hemttti*  tnoriinatio  aljue  ftrcertila»,  i.  e.  m  frae- 
atmtior*  eaniüiore  avtrtia  «t  «A  eonüUi  i»fi»riora  ctmttrtU. 

*)  H*i.incitTBon ,  11.  thael.  de  peco.  p.  IM:  Paeettum  esl  tU- 
ftehiM,  rtl  inelinatie  vtl  actio,  fugnaiu  cum  hge  Bei,  offeaiau  Deitm, 
rfnMMte  A  Dto  et  faeien*  rgot  aeUniae  itv«  et  selefnarum  peenaruni, 
miti  »il  facta  remittio, 

■)  BvDDBD»,  III,  a*  13  (p.  Gfl3).'  (Stm  mai(a  itta,  fWH  peeetOtm 
frtfH»  MtutUuil,  tl  fn>f*K9iimitu»  hombtum  et  Hngiriit  puque  aelUn* 
iuhaereat,  Atee  feeeat»  i»  kaUtuM»  et  aetoMa  MefMci  eolenL 
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«bea  an,  'eo  ist  dRB  'pecetäum  «riginafe  ats  Tbat  der 
Stanmeltern  «telbat  wieder' oc/im^  im  oblgea  Sitm,  als 
die  TOD  jener  Urthat  aü^egang;ene  -Verdeftiriss  des 
Mensdiengeachleekts  aber  haüitiaie  (jenes,  wie  ivfr 
AVtsseo,  auch  peeealta»  origimit  origittäita ,  ^e»0B  otigi- 
matim  genannt}:  und' derselbe  Unterschied  sputet  an^ 
dmpeceatmm  derivainm  trierfdr  In  zwei  Artßn;-*> 

Die  Sfinde  nun,  zunächst  ala  Thatsftnde,  dann  ab» 
aiich  als  Hang  und  Gewohnheit,  wurde'  von  ded^Kr- 
chenlehrem  nach  verschieden«!  Gesichtspunkten  "weiter 
«ingetheilt.  In  Ifinslcht  des  Objects  der  VerRündfguig 
nnterscbied  man  Sfinden  gegen  Gott,  gegen  den  Neben- 
tneaschen,  und  gegen  sich  selbst;  in  HinGicht  der 
Qualität  der  Handlung  Begehangs-  and  Unteriassmigs- 
fftbiden;  bi  Betreff  Uires  Umfang»  ptamta  eordit,  ort» 
und  operit',  die  Rücksidit  auf  den  OemfKhsxn^tand ,  in 
welchem  gesündigt  wird,  gab  die  Untentcheidang  in 
vorsätzliche  nnd  unvorsätzliebe  Sünden,  deren  letztere 
wieder  in  Unwissenheits-  und  Ueb^eilnngssünden  zer- 
fiden;  nach  dem  Grade  der  Verscbaldang'  nad  Straf- 
harkeit  endlich  theilte  man  die  Sünden  in  Todsünden 
nnd  in  lässliche  Sünden  ein.  0  In  der  Bestimmong 
dieses  letzteren,  aus  l  Joh.  5,  16.  gezogenen  BegriA- 
paares  waren  Katholiken  and  Frotestuiten  <ideht  ciiBg. 
Erstiere  hielten  den  Unterschied  z^vischen  beiden  für 
einen  objectiven;  wogegen  die  Protestanten  diesen 
oltjecliven  Unterschied  dem  subjectiven  zwischen  Wie- 
dergeborenen und  Unwiedergeborenen  unterordneten. 
Wahrend  nach  katholischer  Lehre  einige  Sünden,  so- 
wohl in  anbekehrten  als  in  bekehrten. Menschen,   ver- 


*)    QUBKSTBDT,    K,    p.    Et    ff.;    BuDPBUS   O.    &.   O. 

^)  Man  lebe  dieae  und  ÄfaDliehe  EintheilonKea  bei  Thom««,  llt 
I,  73  ff.;  QuBHBTRDi,  II,  p,6S  ff.;  RiiMiititD,  $.B0,  uu4  &bWktt>, 
%.  sa.  AT. 
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möge  ihrer  .Geringfligigkeit  die  Ver^bnng  sogleich 
mit  sich  führten:  war  nach  prot&stantischea  Begriffen 
jede  Sande  ohne  UDlersebied .  bedeutend  genag,  am 
den  Menschen  Terdanunlich  zu  machen,  und  somit  in 
den  Unwiedergeborenen  sämmtUebe  Sünden  moriälia; 
aber  ebenso  war  der  rec|itfertigende  Glaube  mächtig 
genug,  um  für  alle  und  jede  Sünden  Vergebung  zir 
erlangen,  d.  h.  in  den  Wiedergeborenen  alle  Sünden 
dem  Enderfolge  nach  vmialia.  Doch  blieb  hier  im 
nächsten  Erfolge  noch  der  Untersöhied,  daa«  gewisse 
Sonden,  nämlich  die  wider  besseres  Wissen  und  Ge- 
wissen begangenen,  den  Wiedergeborenen  aus  dem 
Stande  des  Glaubens  und  der  Wiedergeburt  heraus- 
warfen, und  erst  mittelst  neuer  Begründung  dieses 
Gnadenstandes  nachträgliche  Verzeihung  erlangen  konn- 
ten ;  während  unvorsätzliche  Sünden  den  Glauben  nicht' 
aostrieben,  und  durch  dessen  Co^xistenz  mithin  so- 
gleich bei  ihrer  Begehung  vergeben  wurden.*} 

Dem  Euderfolge  nach  unverzeihlich  war  einzig  die 
Sünde  gegen  den  heiligen  Geist,  d.  fa.,  wie  sie  aofge- 
fasst  ZQ  werden  pflegte,  die  böswillige  Verläugnung 
und  Verlästening  des  klar  erkannten  Gottlichen:  nicht 
als  ob  nicht  alle  Sünden  den  Bnfsfertigen  um  Christi 
willen  vergeben  worden^  aber  die  Gemüthsverfassung, 
aus  welcherjene  Sünde  hervorgeht,  sei  von  der  Art, 
dass  sie  die  Möglichkeit  späterer  Bufse  und  Besserung 
ausschliesse.  ^ 

In  Bezug    auf  das  Verhitltuiss  der   menschlichen 


*)  Caucil.  Trid.  Stst,  VI.  c  12  ff. ;  Bbllirmin.  de  antiM.  gral. 
I;  MfLAMCHTHOM  11.  tb.  de  pecc.  acl.  p.  las  f.,  de  disDrim.  prce. 
uort.  et  ven.  p.  330  ff.;  Cilvih.  III,  4,  28;  Quent.  U,  p.  71  ff. 

')  CiLTin.  III,  3,  23;  Qnsmr.  p.  74  ff.  Aeltere  Meinun^ren 
E.  B.  bti  Ohio,  in  Job.  II,  a.  XXVIII,  13;  Adoosttk.  de  corrept. 
el  grat.  13.    Nenere  bei  RmKHAHD,  $.  87 ;  Htes,  S.  109  f. 
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OemäthsverfassoB^  zur  Sttnde  wurdeo  sehHeaeUeh 
Tersctüedene  Zustande  nnterschieden :  ein  Stand  der 
Knechtschaft  (ttatm  $ervUutii)y  der  Sicherheit  (jtecuri- 
latii)  der  Heuchelei  (^hypoeriteot}  und  der  VerstoidLiing 
oder  Verhärtung  iindurationi§)'^  welchen  dann  die  Ge- 
müthsverfassung  des  Wiedergeborenen  als  Stand  der 
Freiheit  entgegengestellt  wnrde.  ^ 

Ein  näheres,  insbesondere  kritisches  Eingehen  auf 
diese  Begriffsbestimmungen  and  Eintbeiloogen  ist  der 
Moral  zu  überlassen ;  hier  sind  sie  nur  desswegen  nicht 
übergangen  worden,  um  spätere  etwaige  Beziehungen 
auf  dieselben  verständlich  zu  machen. 


§.  83. 

EntwicUtmg  der  kn-eUictieii  Lebre  voit  der  Gnade  nvd  GnadeowabL 

Dass,  um  den  Menschen  ans  der  Hefe  der  Sünde, 
in  welche  er  in  Folge  der  Uebertretung  der  ersten 
Eltern  versunken  ist,  herauszuziehen,  sein  eigener  freier 
Wille  and  die  Unterstützung  der  göttlichen  Gnade  zu- 
sammenwirken müssen,  0  war  allgemeine  Lehre  der 
griechischen  nicht  nur,  sondern  auch  der  lateinischen 
Kirche  vor  AuficsriNtis.  So  wenig  es  mit  dem  ersteren 
diein  gethan  ist,^  ebensowenig  thut  die  göttliche 
Gnade  dem  Menschen  Gewalt  an,  so  dass  sie  ihn  ohne 
sein  eigenes  Wollen  und  Bemühen  zum  Guten  bewegte.0 


")  S.  Rbmiiird,  $.  88. 

•)  Clbh.  Alex.  Strom.  VII,  7 ;  t)  Seit  t^  il^nr  atorg^  (nt^xf} 
toit  ourtffim  tfög  yyüalr  r>  mä  itiic^OYlar. 

*)  Ohio,  de  princip.  III.  3,  ai  I»  loni«  rthit  bvmaKum  frof»- 
■iluM  «oJu«i  fi«r  »t  ipium  ia^ierßttum  ett  ad  eoiMiUMNaliMUM  Itfm'f 
a^jutario  tuanqa»  Siäno  mJi  ytrfecUi  qut^fut  ptriueibMr, 

3)  Clbm.  a.  a.  O.  3:  'O  n.irziitr  nüfioc,  'Eii^Bir  tt  bA  ßa^äfor, 
ris  i9ilvnai  ntlSu-    i    fä^    ßiä^wiai    rar    t£  oüi"   asmj^iiti'    iaptjir  diä  rä 
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Simdern  das  Gute,  das  der  Heosch  in  sich  zur  Wirk- 
lichkeit bringt,  ist  das  gemeiasame  Product  seiner 
freien  Willensbestimmiing  und  der  göttlichen  Unter- 
stützung. *^  Das  Verhältniss  beider  worde  in  der 
Regel,  und  selbst  von  äugustin  in  seiner  frühem  Periode, 
80  bestimmt,  dass  der  gute  Wille  des  Menschen 
vorangehen  müsse ,  zur  Ausführuog  sei  dann  die 
göttliche  Gnade  behülflich;^^  was  wohl  auch  so  aus- 
gedrückt wurde,  dass  der  Mensch  des  göttlichen 
Gnadenbeistandes  sich  erst  würdig  machen,  denselben 
verdienen  müsse.  ^J  Doch  schri.eb  man  auch  wieder 
dem  güttlichen  Geiste  die  Vorbereitung  des  mensch- 
lichen Willens  zu,  ^}  oder  liess  gleichmäfsig  zum  Wollen 
wie  zum  Tellbriugen  des  Guten  die  menschliche  Frei- 
heit nud  die  göttliche  Gnade  zusammenwirken,^  unter, 
welcher  letzteren  man  theils  die  äusseren  Yeranstal- 


ätio9ai  not  närta  rniojthjfüaai  tÖ  nof'  mrrS  n^öt  n>  iaßfaSia  i^  iünlSot 
iurifmor.  Vgl.  Arhob.  «dv.  gent.  64  f.  bei  v.  CüLUf  zn  MüNschbh 
I,  8.  386. 

*]  Okio.  selecl.   ia  Psalm.   (IE,  p.  Sil) :   Tö  iS  loyam  ayaSor  fmcTÖr 

')  CHRrsosT.  in  ep.  ad  Hcbr.  Homil.  XII:  (0  Stot)  «  i,fo<{$ärh 
Tai  ^fff^ft  ß"^^"?:,  I'n  /"}  lufi^ijim  to  mJitlsoioy  t/fimr-  oray  8i  •}/iät 
iliifa9a ,  ron  jroUijr  »i^nj-ei  rjj»'  ßo^tiav  — .  ij/jür  rö  n-fwi^nSui  KÜi 
ßnl^^m,  9i5  lÄ  rd  ärvaai  xm  ih  rilos  tr/aytit.  AucnsTln.  exposlt'  qua- 
rand.  propoa.  es  ep.  ad  Rom.  61:  f/otlrmn  e*t  -~  rredere  et  teile, 
ülitit  aiitetn  iare  eredeiüiiu*  el  ookitliim  facuUateat  tea»  BfgnauU 
fer  «jnrthim  *. 

')  CBRirso«T.  ia  ep.  I.  ad  ^or.  Homil.  II :  Kar  ilFfToffat  /lilhafiy, 
^ins  li  Uf-H  TEforift*  Tia^x""  if"^  >ttuii<  'Z^.  Hilar.  in  Pa.  118  lAt. 
11 :    iHertlum  —  aiipiaeeniat    eomummalionit  ett  ex  itiilio  vetunlalit. 

')  Anbros.  in  Luc.  I:    A  heo  —  praeparalar  voluntat  Aonuiiuin. 

*)  Grggur.  Naz.   orat,  XXXVll,  13  ff.  b.  Uu-mann,   S.  430  ff.; 
Ambros.  de  vot:al.  gcnl.  9,  bei  v.  Cöllh  zd  Mirns«HBR  J,  S.  368. 
Dogmiltik.      IL  26 


l.yGOO'^IC 


409^ 


40a^ognKtlk.  ZwcilerThl.  Zweiter Abic hu.  Zweit» Hb npUL 


^tungen  der  chplstlichen  Belehrang  ii.  s.  w-,  theils  eine 
innere  Einwirkung  des  Xöyog  oder  des  göttlichen  Geistes 
verstand.*]  Dabei  wurden  diejenigen  Aussprüche  des 
Apostels  Paulus,  welche  im  Processe  der  BekehruDg^ 
Alles  der  göttlichen  Gnade  zuzuschreiben  schienen, 
durch  solche  teraperlrt,  w^che  umgekehrt  die  mensch- 
liche Selbstthätigkeit  hervorhoben,  "0  nnd  in  den  Sati 
ö  Tö  &sXovTog  m  zS  zQExaviog,  dUd  x5  iXBÖnos  ^«e  CRöm. 
9,  16)  ein  iaÖvov  und  ein  *al  Eingeschoben.  >*) 

Zu  bestlnunterer  Scheidung  der  Momente,  welche 
in  dieser  Lehre  durcheinanderliefen,  kam  es  durch  den 
Streit  zwischen  Avgdstin  und  Pel&gius.  Als  letzterer 
zu  Ront  aus  Augustinus  Confessionen  die  Anrede  an 
Gott  wicderhnlen  hörte:  Da  quod  jubet,  et  jube  qvod 
vis!  legte  er  gegen  diese  Vorstellungsweise  lebhaften. 
Widerspruch  ein.'*}  Müsste  Gott,  was  er  uns  vor- 
schreibt, selbst  durch  seine  Gnade  in  uns  wirken,  so 
käme  der  AVidersinn  heraus,  dass  Gott  seine  Vor- 
schriften nicht  uns,  sondern  seiner  eigenen  Gnade  ge- 
geben hatte:  vielmehr  unserem  freien  Willen  sind  sie 
gegeben,  der  sie  daher  auch  muss  befolgen  können, 
und  dem  die  Gnade  diese  Befolgung  nur  etwa  er- 
leichtern   mag.  '^3     Im    freien    Willen     bestand    dem 


')  CiBM.  Strom.   V,  1. 

■■*)  Ohio,  de  princip.  III,  I,  ii.  in  BezDf?  Rnf  Rom.  9,  16.  vgl. 
mit  3  Tim.  3,  30  f. :  aoyaxtioy  ä/iiföif^,  xdi  ^ya  löyor  (£  eiiifoit'fvr 
TÜtunr  oTtoSoiior. 

")  Gasgor.  Nsz.  a.  B.  O. 

'')  Wie  AuGUBTiH  selbst  erzählt,  de  dano  perter.  30. 

'^>  Felig.  bei  AuGUETiH.  de  grat.  Christi  T :  Dieimti»  mm  {üvi- 
iiain  gratiam)  titte  voluntafe  notira  uequaquam  in  nohi»  per^etre  »nneli- 
talem ;  qua»i  Deut  gratiae  tuae  aliquid  imperaoeril,  el  non  iUi»,  futhM 
imperavit,  etiam  gratiae  tuae  auxiltum  tubnUntttret ,  ut,  fuoi  ff 
liberum  hotninet  faeere  ju&enlur  arbilriuni,  faeiliit*  pottint  impteta  ftr 
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PkLAoiDs,  wie  er  besonders  in  dem  Brief  an  die  Demetrias 
ausfährt,  4er  unverJorenc  und  nnverlierbarie  Vorzag 
der  menechlieheD  Natnr;  da  der  Mensch  ohne  Sünde 
sein  soll  —'  schloss  er  ganz  wie  Kant  — ,  so  niDss  er 
es  auch  könnea.  '*')  Gemäss  der  älteren  Kirchenlehre 
Kess  daher  auch  Felaqids  der  göttlichen  Unterstützung 
die  Hinwendang  des  menschlichen  Willeos  zum  Gaten 
vorangehen,  and  mit  ihm  lehrte  Cölbstids,  die  göttliche 
Gnade  werde  nach  Verdienst  ertheilt,  da  im  Gegenfalle 
Gott  nngerecht  wäre,  und  es  hänge  insofern  die  Gnade 
selbst  vom  freien  Willen  des  Menschen  ab.  ■>>  Näher 
sollte  es  freilich  nur  das  Verdienst  des  guten  Willens 
sein,  welches  der  Gnade  vorangehe,  nicht  das  des 
guten  Handelns,  welches  vielmehr  erst  durch  den  Bei- 
stand der  Gnade  möglich  werde.  '^  Doch  diess  war 
bereits  Anbequemung  an  die  übermächtigen  Gegner; 
flenn  wenn  nach  pelagianischer  Lehre  die  Gnade  dem 


**)  Dcrs.  b.  AuGUBTiB.  de  perfecirone  juslil,  Iiom.  3 :  Quaerendum 
tat,  utntmnt  ieieat  hämo  »ine  peeeaio  Mte?  ProetJ  dubio  debef.  Si 
iMei,  potMl;  H  uen  foletl,  ergo  «ee  debet. 

'^)  Aar  der  Sfnade  zu  Diospolis  wurden  aus  einer  Srhrift  den 
Cöi-BBTiDi  die  S&tze  verlegen;  Bei  graliam  »eeundata  nti'tta  nottra 
dari,  f  uia,  «i  ptccatorilru»  illam  del,  viietur  ette  iniquus.  —  Proylerea 
et  ipta  gralia  in  taea  volunlale  poaita  tri  (Augustih.  de  geetis  PelD);. 
14.).  Pelagiui  verdammte  zwar  diese  Lehre;  aber  iii  demselben 
ZusBmniPiihaiige  stellte  er  den  Satz  auf,  donare  Deum  et,  qui  fuerit 
dig»it  eccipere,  onme*  gratia»  (Vgl.  die  Bemerkung  AuGusTin's  a.  a. 
O.  c.  IT.),'  und  andernrärts  tiprach  er  von  solchen,  }ui  tent  liiero 
vtemlt»  ariürio  mtrtntur  Domini  graSiam  <bei  Augustih,  de  grat. 
Chr.  31.). 

">  Adoustin.  de  grat.  et  Hb.  arbitr.  U  :  Dieunt  — .-  eUi  non 
iaiur  teeuHdtan  tntrila  boaarum  operum,  fui'n  per  iptmm  bette  opera~ 
■MfTf  lammt  ttewubiat  mcn'ta  bmtae  volwntatit  datut,  juia  b»na  velim- 
lag,  iMfiMunl,  fraecedä  oratUit,  fuen  praeeutil  vohiiUat  ereMMit,  «1 
»teunium  hate  merüm  gralia  ««{tMlur  e^eaudiatiia  Dei. 
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Menschen  das  Gadiandeln  nnr  erletcktert,  so  muss  es 
ihm  auch  für  sich  schon  möglich  sein. 

Was  nun  die  Peugi&mer  aater  diesem  Bei^ande 
der  gottUchen  Gnade  sich  dachten,  geht  vor  Allem  aii.8 
der  Aenssemng;  des  Fklaoiijs  hervor ,  dass  der  freie 
Wille  zwar  in  allen  Menschen  sich  finde ,  aber  in  den 
Christen  allein  von  der  Gnade  onterstutzt  werde;") 
eine  Gnade,  in  welcher  Auqustin  nichts  weiter  als  die 
Lehre  und  etwa  noch  das  Beispiel  Christi  erkenoea 
konnte.  '^3  War  diess  nur  eine  atisserliche  Gnadenan- 
stalt,  keine  innerliche  Gnadenwirkung,  wie  die  Gegner 
sie  anerkannt  wissen  wollten,  so  iiess  nun  Pelagiub 
von  einem  andern  Gesichtspunkt  aus  das  Vermögen 
der  Willensfreiheit  selbst  -als  göttliches  Gnadenge- 
schenk erscheinen.  '^  War  diess  zwar  eine  innere 
Gnade,  so  war  es  aber  eine  allgemeine;  während  die 
Kirche  etwas  Apartes  für  sich  haben  wollte.  Und  da 
auch  die  lex  et  daetrina  dem  Christenthnm  wenigstens 
mit  dem  Judenthum  zum  Theil  gemein  war,  und  der 
Apostel  die  Unmöglichkeit,  durch  das  Gesetz  selig  zu 
werden,  bestimmt  ausgesprochen  hatte:  so  fügte  Ps- 
L&oiDS  als  weiteres  Gnadengeschenk  die  Sündenver- 
gebnng  um  Christi  willen  hinzu,    die  nun  sowohl  dem 


'^)  Bei  AuGUiTin.  de  e'''"!-  ^^^-  3''  I-'lieri  arbitrii  potealaltm 
ilieimui  in  omnibu*  ette  generaliter.  in  CArulfauL*,  JutlaeU  alfue 
j«nl>MlM.  In  omaitu*  Ml  liberum  nrtitrium  aejiuUiltr  jwr  HahiraM; 
ted  IH  lolit  Chrittimi»  jiwalur  a  graiia. 

*")  AucusTin.  a.  a.  ü.:  Item  quaerimat i  fuu  graliaT  el  wUwc 
poleril  retpondere:  lege  alque  Aoetrina.  Ebentlafl.  3:  Solent  iietrt, 
nobit  in  eo  Cluitlum  ad  non  jieeeandtaa  praebuitte  adjuloritan,  juim 
jutte  oheiulo  jtutegue  docendo  relijuil  exemylum. 

")  De  ge*tis  Pela^C-  10.  Tubrt  AuougTii*  aus  finer  Schrin  drs 
pBr.itcicia  den  Salz  in ,  ha»e  te  dieart  Bei  gratiam,  fuei  poetitiHtaUm 
■um  peeeandi  naluro  nottra,  cum  eondtrttvr,  aeetfH,  queniam  eattdilM 
Mf  cum  libero  m-bilHo.     Vgl.  de  nai.  el  grat.  4G  ff. 
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Cfaiistentiuini  eigenthümlich  wsr,  als  über  Ciesetz  und 
hebte  hinansging.  ^  Allein  sie  lifJf  nur  znr  Tilgung 
vergangener,  nicht  zur  Verhütung  künftiger  Sünden;^';) 

<  fiberdiess  war  in  allem  Bisherigen  die  göttliche  Gnade 
etwas  ein  für  allemal  Gegebenes,  nicht  eine  Gabe, 
welche  dem  Menschen,  um. ihm  seine  eigene  Unmacht 
in  beständigem  Andenken  zd  halten,  auf  jedem  Schritte 
sänes  Lebens  von  Neuem  geschenkt  werden  musste. 
Daher  wurde  CäLEsrius  zu  IMospolis  wegen  der  Be- 
hauptung verklagt,  graliam  Dei  et  adjwtorium  non  ad 
tingttlot  aclat  dari;  '^}  wobei  er  unter  gratia  ohne 
Zweifel  das  Vermögen  der  Willensfreiheit,  unter  ad~ 
jutorium  aber  die  Lehre  und  das  Beispiel  Chrisü  ver- 

.  standen  hatte.  Pxlagius  selbst  zwar  sprach  auch  über 
diesen  Satz  das  Anathema  aus,  und  erklärte,  die  gött- 
liche Gnade,  vermöge  welcher  Christus  zur  Rettung 
der  Sünder  in  die  Welt  gekommen  sei,  habe  der  Mensch 
jede  Stunde,  jeden  Augenblick,  zu  jeder  einzelnen 
guten  Handlung  nöthig:^')   allein  Augdstin  u-gwöhnte 


^)  De  f^eatii  Pel.  3S ,  zuBiiiamenfaMend :  Dia  peUgUnUche 
Ketzerei  bebauptet,  ui  non  feecemut  imfleamutipte  jiulitiam,  fOM» 
mfjicere  nsluram  huinanam,  quae  est  eondita  cum  libero  arbilrio  j 
eaaijut  e*tt  DH  graliam,  jttia  *ie  eoaiiti  aanms,  til  hoc  votunlale 
fottimtu,  et  fuo4  a4jutoriuin  hgU  moHiatoruBtque  «uoruM  dedit,  tl 
pi»i  «d  «0  eomtertit  peeeala  j/ratterila  ignoteit, 

^')  AooDsTin.  de  naL  et  gr.  IS:  Vt  oulm  atlfuvelur  feottml«« 
komdmU)  ne  feeeel,  ntMfuam  dimtt  mom  füe  legi;  »ktim  de  kae  re 
•MnnM  Meatimn:  cum  oratio  iominica  ufrumifue  felmdwn  ette  eom- 
mameat,  et  ul  dimittanlur  tiobis  Hebila  »ottra,  el  ut  non  tn^eromur  in 
MnlnlioBe»),-  ülui  ut  praelaita  exjn^nlur,  Hoe  ul  /ulura  tntentur- 

«2)  De  gEstis  Pel.  14. 

^)  Bei  AocUBTiN.  de  grat.  Cbr.  2:  An^hemoj  fui  vel  teulil  vet 
iicil,  ffroHam  Dei,  ^ua  Chritliu  tenü  in  hane  munJum  pMoolsrM 
lalvo»  faeere,  non  tolum  per  mngula*  hortu  aal  yer  nagtda  atowtenbi, 
»ei  eliam  per  Hngulo*  attai  nottrot  non  ette  nwMMriina. 
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Biit  Re(^t,  er  möcbte  damit  nur  dless  gemeint  b^ien, 
dass  der  Christ  die  in  der  Sflndenver^bung  sich  be- 
th&tigeode  Liebe  Gottes  und  das  Tu^ndbeispiel  Christi 
jeden  Aagenblick  sieh  vergegenwärtigea  müsse.  Doch. 
Pst^aius  erklärte  überdiess  ausdAcklich,  dass  er  die 
Gnade  nicht  bios  in  das  Gesetz,  oder  die  objectire 
Offenbarung,  sondern  ancb  in  einen  Beistand  Gottes 
setze:  "0  und  wenngleich  die  Erklärung,  welche  m* 
beifügt,  Gott  unterstütze  uns  durch  seine  Lehre  and 
Offenbarung,  indem  er  die  Angen  anseres  Herzens 
aofthne;  indem  er  uns,  damit  wir  nicht  am  Gegen- 
wärtigen kleben,  das  Künftige  zeige;  Indem  er  die 
Nachstellungen  des  Teufels  uns  aufdecke;  indem  er 
uns  durch  das  vielgestaltige  und  unaussprechlidie  Ge- 
schenk seiner  Gnade  erleuchte;  —  wenn  diese  Erklä- 
rung gleich,  wie  auch  ArcDsuH  sie  deutet,  über  die 
natürliche  psychologische  Wirkung  der  geoffenbarten 
Lehre  im  Menschen  abermals  nicht  hinauszuführen 
scheinen  könnte:  so  ist  doch  nach  der  ganzen  Vor- 
stellungsweise -jener  Zeit  nicht  wohl  abzusehen ,  was 
den  Pblaoius  verhindert  haben  sollte,  auch  unmittelbare 
Einwirkungen  der  gottlichen  Gnade  auf  das  Innere  des 
Menschen  zuzugestehen,  sofern  durch  dieselben  nur 
der  Willensfreiheit  nicht  zu  nahe  getreten  wurde. 
Biess  war  nun  aber  von  solchen  göttlichen  Einwir- 
kungen nicht  zu  befürchten,  welche  sich  nnmittellmr 
nur  auf  den  Verstand  des  Mensclien  bezogen.  Nur 
ein  aperire  cordit  ocaloi,  ein  illumnare,  schreibt  daher 
Pelagius  der  Gnade  zu,  in  Folge  dessen  es  dann  dem 
Willen  zwar  leichter  wurde  sich  der  übernatürlich  ge- 
wirkten Erkenntniss  gemäss  zu  bestimmen,  ohne  dass 
er    doch    von    Gott    einen    uitmittelbar    bestimmenden 

^*)  Ebeadas.  1:    Qwa»  (gratiam)   not  noH,    ut  tu  jndat,    in  leg» 
liaiHimmodo,  mA  et  i»  Dei  etse  aifjulorio  eoitßtanur. 
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Anstosa  zum  Guten  erhielte.^')  Auch  Julunus  ibum 
Bich  diese  Eiowirkuag  als  eine  übcraatürliclie,  wenn 
aacti  nur  anf  das  tbeoretische  Vermägen  des  Mcnscheo, 
gedacht  haben,  wenn  er  die  Beihülfe  der  göttlichen 
Gnade  mit  den  ivggetUonihui  des  Teufels  zum  Böseit 
in  Parallele  stellt.  "0 

Prladiüs  selbst  fasst  seine  Lehre  folgendermafsen 
zusammen.  Wir  anterscheiden  drei  Stücke,  deren  je- 
dem wir  seine  beslinuiite  Stellung  anweisen.  Bie  erste 
Stelle  nimmt  das  Können  ein ,  die  zweite  das  Wollen, 
die  dritte-  das  Sein  oder  Xhuo.  Das  Können  kommt 
von  Gott,  der  es  uns  anerschaffen  hat;  das  Wollen  und 
ThuB  ist  Sache  des  Menschen,  oder  vielmehr  Gottes 
und  des  Menschen  gemeinschaftlich,  sofern  Gott  dem 
Menschen  das  Können,  als  die  Möglichkeit  des  Wollens 
und  Xhuns,  verlieben  hat,  und  diese  Möglichkeit  durch 
die  Hülfe  seine/  Gnade  beständig  unterstützt.  ^0  ^tr 
die  Möglichkeit  des  Guten  also  lässt  Pelaoics  von  .Gott 
gegeben  und  nnterstätat  werden;  nur  dass  wir  das 
Gate  wollen  und  ihn»  können,  und  es  leichter  können, 
wirkt  seine  Gnade:  es  wirklich  zn  wollen  nnd  zu  thun 
oder  nicht,  bleibt  dabei  immer  noch  uns  selbst  über- 
lassen. '*) 

Als  ob  —  bemerkte  Adoustin  hiezu  —  gerade  das, 
was  Gottes  Werk  an  uns  ist,  die  pottibilitat  bom, 
schwach  wäre  nnd  der  Nachhülfe  bedürftig,  das  aber, 
was  unser  Werk  sein  soll,  das  Wollen  und  Thun,  so 
stark  und  sich  selbst  genügend,  dass  sie  die  götüicbe 


^)  V^I.  WiGGBni,  AngDiliniRrnng  und   Pelagianismus ,  S.  3SB  tf. 

■^)  Bei  AucDKTin.  contra  duas  episL  Pelagisnorau  II,  18. 

")  Bei  dems.  de  grat.  Cbr,  4. 

"8)  Aucu»TiK.  a.  ».  0.  B :  Nee  voluiUalem  ntulram  ttee  aelionem 
dieiKo  aJ^uvari  creitil  auxiiiOf  ted  aotam  poitthiliiatem  eolunlnlu  at~ 
fue  ofttia,  —  «o  dass  Gott  tum  eijwiet  iU  velimut,  non  aHjuett  vi 
agamu»,  lei  Umtvmmodo  aiümiet  ut-velle  tt  agere  vakamu». 


..y  Google 


40S  Do^nittlk.  ZweilerThl.  Zwellrr Alucbn.  Zweitci Banpdl. 

Unterstfltznng  entbehren  könnten.  Doch  wie  wenn  er 
fliege  Irrlehre  vorausgesehea  hfttte,  leite  der  Apostel 
Paulas  Phil.  2,  13  gerade  diejenigen  beiden  Stücke, 
welche  die  Pelagianer  dem  Menschen  zuschreiben,  das 
Wollen  und  das  Vollbringen,  vielmehr  Ton  Gott  ab.**) 
Diese  göttliche  Unterfitützjing  ist  dem  Aügustimts  eine 
wesentlich  innerliche.  Wenn  Ciott  selbst  sich  ansaer- 
Uch  vor  den  Menschen  hinstellte,  nnd  Ihm  predigte, 
00  würde  diess  nichts  helfen,  falls  er  nicht  zugleich 
innerlich  auf  sein  Gemüth  einwirkte.  ^  Die  innere 
Erwirkung  aber  bezieht  sich  femer  nicht '  blos  auf  den 
Verstand,  sondern  auf  den  Willen;  sie  ruft  nicht  allein 
richtige  Vorstellungen,  sondern  auch  gute  Neignngen 
und  Entschlüsse  hervor  ^^O  sie  ist  eine  luiminiitratio 
virtatü,  eine  itupiratio  bonae  voluntatis  atgue  operia.'*) 
Die  Einwirkong  der  göttlichen  Gnade  muss  mithin  der 
menschlichen  Willensregnng  vorangehen;^  sie  wird 
nicht  nach  Verdienst  ertheilt,  sondern  mass  das  Ver- 
dienst erst  hervorbringen : "}  wo  wollte  auch  der  menach- 


'*)  Dfrs.  a.  a.  0.  s.  Ebendas.  35;  Non  «ohm  Dmm  (mim 
iMWrua*  dOKavU  atpie  adijtteat,   aeA  eHtem  vtUe  et  eftrari  oftrmtyt  i» 

^)  AuniKTtn.  de  civil.  Del  SV,  6:  Spirifut  t.  oyaralur  iMlrtiu»- 
eua'f  ul  valBal  n/ifuU  nuäicina  quae  adhibelur  exirintecar,  jUtofunt 
ttiamti  Deut  ipat  —  t»  ali^a  »peeie  humana  teittut  attofuatur  hu- 
tntmot  —  ttee  iuleriore  gratia  ptenlem  regat  a(fu«  agati  nihil  froi»H 
komini  omm»  praediealio  vtritalit.  De  gr'*-  Chr.  34:  FalsaHfur,  tum 
lege  offus  doetrina  üuonanle  foriitgectu ,  tti  inlerna  tl  occaUa,  aur«.- 
Uti  ae  ineffabUi  fotetlale  operari  Deum  in  eordittu  hetniHum  — 

*■>  (Fortsetzung  des  Vorigen)  hihi  toltmt  Veras  reeeloHoiet ,  ted 
elian  boHas  rohmlalu, 

»=)  S.  die  Slellen  gesammelt  bei  Wjcgebs,  •.  ■.  O.     S.  347   f. 

^)  Die  Gnade  wirkt  ftäUte^a,  non  fratvia  votutHaU.  Avt. 
epUl.   IBQ,  3. 

*■•)  Avovmn.  de  peee.  oHg.  54;  (Spirituf  *.)  nti  tiull  »pir^, 
MOH  merifa  aejuetu,  »td  etiam  ipaa  merita  faciettt.  Kim  MJm  Dei  §r»~ 
tia  erit  uUo  noio,  iiiai  frafuifa  fuerit  tumti  modo. 
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Hche  Wille  vor  der  gStflichra  E^nvririinn^  etwas  Gates 
heniehmen?  Dem  Auoistin  war  der  Wille  dea  Hen- 
sdien  nicht  wie  den  Pelagianem  noch  jetzt  ein  Ver- 
Bögeo,  das  Gute  oder  das  Böse  zu  wählen;  «ondem 
in  Adam  zwar  war  er  diess  gewesen,  durch  seine 
Sünde  a1>er  in  allen  seinen  Nachkommen  ein  Vermögen 
Hos  zum  Bösen,  mit  der  Unfähigkeit  zum  Guten,  ge- 
worden, wie  er  dnrch  die  Gnade  C^m  künftigen  Lebend 
ein  Vermögen  nur  znm.Gnten,  mit  Ausschluss  der  Hög- 
liclikeit  des  Bösen,  werden  soll.**)  Hatte  AnacaTiN, 
wie  oben  bemerkt  worde,  früher  sogar  den  Anfang  des 
Glühens  nnd  Guteswollens  dem  Menschen,  nnd  nur 
die  Vollendung  zum  guten  Werke  der  göttlichen  Unter- 
stützung zugeschrieben:  so  meinte  er  selbst  noch  am 
Anfange  seines  Streites  mit  den  Pelagianörn,  dem  von 
6ott  ausgehenden  Anstoss  zum  Guten  könne  der  mensch- 
liche Wille  entweder  folgen  oder  widerstreben.  **)  Allein, 
wenn  es  doch  die  göttliche  Gnade  selber  war,  die  im 
Menschen  bonat  voluntatei  wirken  mnsste,  so  konnte  — 
diess  sah  Al-güstin  bald  ein  —  auch  die  Einstimmung 
in  den  göttlichen  Gnadenruf  nur  durch  sie  bewiriit 
werden,  indem  ste  den  Widerstand  des  menschlichen 
Willens  auf  unwiderstehliche  Welse  besiegte.  '^    Ifier 


^)  Dm.  de  perfection«  justiliac  boininig  4:  Per  arbilrii  lihtr^ 
t**"*  factum,  ut  ettel  homo  cum  peeealoi  —  quia  vera  feeeaeit  vo- 
^"It,  teeuta  ett  peecanlem  peeealuta  haienii  dira  neetttitaa,  Aonte 
lols  «m«itir  tn/irtn>[ii«,  el  accifiatw  toMd  lUertat,  in  fun  permaneat 
iMc  M'eMiJi  valunlat,  ita  ut  til  etüm  ime  vivendi  et  tuaipiam  p«e- 
fmM  eohaaaria  feüxipie  neeuailat.  Vgl.  de  carrept.  el  gi'at.  11; 
ofmi  imperf.  I,  104.    VI,  13,  69. 

")  De  apirita  et  litera  34:  Profeeb»  et  ipeum  velte  eredere  Beut 
«Ttrakir  m  AonttiM,  et  i»  omaibw»  mieerieerdia  ejua  fraeetnit  noei 
cMtauire  auteat  eoeatioHi  Dei  vet  at  ea  dUtemtire  —  propritu  eohnt- 


")  De  praederi.  s 
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fanden  die  Peläghiner,  wie  früher  in  der  Nothwea- 
digkeit  des  Sündigeos  für  den  gefallenen  Menschen, 
so  nun  in  der  Ueberwidtigang  seines  widerstrebenden 
Willens  durch  die  göttliche  Gnade ,  eine  Vernichtung 
der  menschlichen  Freiheit.  ^  Allein  wie  sich  Adgustiii 
gegen  den  ersteren  Vorwarf  durch  die  Bei^erkung  ge- 
deckt hatte,  dasB  ja  die  Menschen,  wenn  sie  auch  lücht 
anders  können,  doch  mit  Willen  und  Lust  sündigen: 
so  bemerkte  er  auch  jetzt,  nicht  durch  äussern  Stofs, 
wie  auf  fühllose  Steine,  sondern  als  auf  vernünftige 
and  wollende  Wesen  durch  innere  Anregung,  wirke 
die  göttliche  Gnade  auf  ans;^^  bewirke  sie  aber,  dass 
wir  das  Gate  wollen,  so  Hege  hierin  schon,  dass  sie 
tos  nicht  dazu  zwinge;  denn  einen  zum  Guteswollen 
awingen  hiesse  ja  machen,  dass  er  es  wider  seinen 
Willen  wollte.  *°}  Ait^o  nicht  anstatt  seiaes  Willens 
oder  ohne  seinen  Willen  wirkt  nach  Augcstin  die  Gnade 
im  Menschen:*']  sondern  ihr  erstes  Geschäft  ist,  den 
menschlichen  Willen  von  seinem  ihm  selbst  nnüber- 
windlichen  Hange  zum  Bösen  zn  befreien;  ihr  ferneres, 
ihn  zum  Guten  zu  bestimmen:  jenes  als  gratia  operant 
©der  praeparam,  dieses  als  gratia  coopercau  oder  p^Kfi- 


*  eoriilit»  divina  larplaU  Iribuitur,  «  nvilo  Hnro  eorde  reifui- 
tur.    Ideo  fuippe  Iribuitur,  ut  eardit  durilia  primilut  auferatur. 

**J  JuuAKUs  bei  Ate.  op,  imperf.  I,  103:  Liberum  arbitrium — 
aittea  mali,  pottea  bont  necettilate  tubuerli*, 

^')  AuGusTiM  de  pecc.  wer,  et  remiga.  II,  6:  Ntm  tieid  in  lajri- 
dibut  intattttlit,  aul  ticut  in  eit,  in  fuorutn  natura  ralio$teai  vohm- 
tstemjue  noK  eondidit,  aalulan  nottram  Dtu*  Operator  ui  naU*. 

*•)  Ders.  opus  imperf.  I,  JOl:  ßuootodo  —  dieat  eutn,  euju* 
volunlMlem  tui»  Hciants  a  Domino  pratparari,  ila  fieri  bonos  votuntati*} 
'  ut  bomaa  etile  cogalur  (quod  tibtil  ul  dtcatur  a  nobit)',  videril  prmt- 
etara  tnitUigeMia  lua.  Si  atim  cogilur ,  noH  vutt:  U  ipM  ^ittiriiuit 
fuofn  ul  dicalwr  noJeru  etile  quod  twitini  etlt 

*')  Dora.   de  grat.  Chr.  3S  (Fortactiaag  der  Stelle  Aun.  31} 
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rtwtt;*')  Doch  anth  m  war  dir  nensdiltehe  WUIb 
nor  das  sdbstlose'  Medium  des  götüicben  WiriieDS, 
und  dssa  aicht  alle  JÜenschen  bekehrt  und  selig  -wer- 
den, davon  konnte  der  letzte  Grnnd  nicht  in  dem  Wider- 
stände des  Willens  einiger  Menschen,  denn  einen  sol- 
chen hatte  die  Gnade  in  allen  za  beflie^n,  —  sondern 
eini^g  in  der  göttlichen  Willkür  gefanden  werden, 
welche  für  gut  fand,  denselben  nur  En  einigen  m 
brechen. 

Ifier  ist  der  Punkt,  wo  die  Lehre  von  der  Gnade 
in  die  von  der  GnadenwabI  oder  Prädestination  Über- 
geht, nm  in  ihr  sich  zu  vollenden.  —  Die  biblischen 
Stellen ,  in  welchen  gewisse  Menschen  zur  Seligkeit, 
andere  zum  Verderben  und  der  Verdamoiniss  vorfaer- 
bestinunt  heissen,  hatte  die  ältere  Kirche  so  ausgelegt, 
dass  sie  das  göttliche  Vorher^vissen  einschob,  nnd  die 
Vorherbestimmung  für  eine  bedingte  erklärte.  Gott 
weiss  von  manchen  Mensehen  schon  vor  ihrer  Gebart 
vorans,  dass  sie  sich  bessern  und  selig  werden  wer- 
den,";) von  andern  das  Gegentfaeil:  aber  nicht  dieses 
Vorherwissen  ist  Ursache  dessen,  was  geschehen  wird, 
sondern  amgekehrt,  weil  es  so  geschehen  wird,  weiss 
Gott  es  vorher.**;)  Und  selbst  göttliche  Gnadenwir- 
kungen vorausgesetzt,  verleiht  Gott  einigen  Menschen 
desswegen  Busse,  weil  er  voraussah,  dass  sie  ihm 
redlich  dienen  würden ;  wogegen  er  denen,  von  welchen 


Hon  (tfts  nos  höh  velutmia  ,  aul  not  non  agimue;   ted  ^a  tineiptiur 
miljateHo  nee  votumut  aHquid  totii  nee  egimtit. 

*^  De:  Eral.  el  lib.  arb.  17. 

•*)  Jdbtiit.    Marl.    Apol,    I,    28:     Uitoya'äaiin  —  ritwf    (o  9f6f)    h 

fi^/rrolaq  owffi^mSiTi  fu'Uona^  ral  ri«r(  fit^tnm  low«  ytinj^ftrat. 

")  OrIO.  Comm.  in  G^dcr.  III:  AtKtfov,  i  r^f  jrföyriffaa'  ah(ar 
ycnpJrmr  —  aXhi  to  iaöufroy  ahvtr  rS  TouivSf  ihai  TiJ»'  Ji*fl  airS  wpö- 
yrp^'or  -  yäo  fnä  ij-Hujo.  yiitTm.  oW  hiei  yfrw^oi  l/alUr  Ipwffin.  Vgl. 
JuitiK.  dül.  t.  Tryph.  141. 
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er  vorhersah,  dasa  ihre  Besaerusg  nur  ehie  Mgliclie 
seia  würde,  die  Busse  ganz  versagt.  *0  So  stebt  es 
zwar  allerdings  wie  durch  ein  unvermeidliches  Schick.- 
8sl  fest,  dass  die  Guten  belohnt,  die  Bösen  bestraft 
werden  sollen:  aber  gut  oder  böse  zu  werden,  'lieg;t 
In  des  Menschen  eigener  Wahl.  **)  Nicht  Sache  der 
grundlosen  Willliür  ist  daher  die  Answahl,  Welche  Gott 
anter  den  Menschen  trifft,  sondern  sie  -bestimint  sich 
nach  der  Würdigkeit,  um  welche  der  Mensch  sich  dnrcb 
Thätiglteit  und  Gebet  bemühen  soll.^0  0&»s  Gott  den 
Pharao  verstockte,  heisst  nach  Basilids  nur  so  viel, 
dass  der  auf  Erweichung  seines  Herzens  angelegten 
Beihe  stufenweise  sich  steigernder  göttlicher  Gerichte 
gegenüber  sein  gottloser  Starrsinn  recht  auffallend  ao 
den  Tag  kam;  worauf  Gott  den  für  sich  selbst  unver- 
besserlichen zum  heilsamen  Beispiel  für  Andere  strafte :  **) 
lind  von  seinem  weiteren  Gesichtskreise  aus'^  gibt 
OtuosMES  ^deu  Pharao  selbst  nach  seinem  Tode  nicht 
verloren,  meint  vielmehr,    Gott  habe  wie  ein  weiser 


^)  Poslor  Hbrnab  tll,  S,  6:  Quart  —  non  omnM  tgentnt  f«»- 
mfentiamt  —  Quorum  videral  Dominut  purat  maltet  futurat  et  Mer~ 
ri'lura«  et  ex  totü  fraecordiit ,  iia  trihuit  poenitenliam.  AI  fuorvM 
atfexit  iolum  et  nequMam,  et  artimaitveriit  ad  ae  fallaeiter  reoermrtt, 
uegacit  iia  ad  poenütnliam  regreeimn. 

•')  JuaTin.  Apol.  I,  44:  Etfia^fi^r-jr  ipa/ur  ina^ßiiTor  Taiir^f  nrat, 
roij  -ta  taXä  ixityofi/rot  jb  ä£«  initifiur  xai  toi;  ä/ioli^  xä  tvarrCa  jä  ä^ 

*')  Hu,aft.  fld  Fs.  63,  G:  Noh  rea  ittdiaereH  judieü  eteetia  e*t, 
»e4  ex  nteriti  ieteeht  facta  diaer^o  ett  Bealtu  ergo  ptent  riigit  Bau  i 
teatu*  oi  U,  fuwi  eleottone  »it  digimt.  FetHnart  not  im  eontBrtitim 
ktnjua  ieatUudim*  eonsruum  t*t,  OferationituM  id  atque  oraiitmittit 
txptlenfe».  ■ 

*")  Baiil.  homil.  qnod  Dcu«  non  eat  aaclor  malomm,  S> 
")  Oh!g.   de  princip.  lU,    I,  13:    Ö">t  olxovoflci  ras  y^jph  »X  •*« 
"(flj  ir/y,    ipff    tiitär,    ntrupcorrmrür    r«  «*M«    S«fl(,    «^   tk    "fös  tot 
ane^Brrar  laära. 
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Arat  d«i  schwer  Ericruücten  nicht  za  sehn^  and  aof 
die  Gefiüir  einer  BeeidiTe  hin  heilen  wollen,  sondern, 
indem  er  ihn  in  diesem  LebeB  aas  dem  Becher  der 
8önde  bis  zar  Sättigan^  trinken  Hess,  habe  er  fSr  ein 
künftiges  Leben  eine  nm  so  gründlichere  Besserung 
desselben  eingeleitet.^  Diese  Ansichten  blieben  in 
der  griechischen  Kirche  auch  nach  Adoustimds  noch 
herrschend ;  und  in  Bezog  auf  die  widerstrebenden 
Bibelstellen  finden  wir  bei  Job&nnis  Damascenns  die 
Umdeutong  des  göttlichen  Bewiriiens  in  ein  Uorses 
Zulassen  zum  hermeuentischen  Kanon  ausgebildet  '0 
Dieselben  Ansichten  sind  es,  die  Pelagius,  beson- 
ders in  seinem  Commentar  zum  B^merlniefe,  vortrug. 
Er  begründet  die  I^r&destination  auf  die  Prftsciens, 
welche  ihrerseits  der  freien  Selbstbestimmong  des 
Menschen  keinen  Eintrag  thue;  '*}  Jakob  und  Esaa 
sind  freilich,  wie  der  Apostel  sagt,  ehe  sie  etwas  Ga- 
tes oder  Böses  getbaa  hatten,  aber  nicht  ehe  Gott  Tor- 
herwufste,  dass  sie  mit  Freiheit  sich,  der  eine  zum 
Guten,  der  andere  zum  Bösen,  bestimmen  würden,  mit- 
hin nach  Verdienst ,  von  Gott  zu  entgegengesetztem 
Schicksal  vorherbestimmt  worden.  ")  Dieser  Meinung 
war  in  seiner  frühem  Periode  auch  ADODSxiNua  zuge- 


"1)  Den.  de  orat.  39;  vgl.  de  priucip.  Hl,  4,  3. 

^)  De  fids  oTthod.  IV,  19;  Xfij  iWirai,  ött  läos  tjj  äiij  yfonfü 
■Tijr  nofaxiäf^iy  th  3tä  eyi^tatr  bÜth  iniiliii>.    . 

^)  Zu  Böm.  9,  10 :  Quo»  praMeivit  de  genlibtu  ereiitwot,  ehfil: 
tt  ex  I*ratl  rejeeit  ineredulo*.  Za  V.  13:  PraeteiaiHa  Bei  noM  pnu- 
judieat  peeealorei,  ti  eonoerti  tioluermt.  Vgl.  die  Aeuiieruug  einri 
PelagiaDerx,  bei  Aucubtik.  de  praedest.  saactor.  18. 

^)  AvavtTin.  contra  duag  epul.  Peiagianar.  II,  7  :  Vot  lUeiti*, 
tx  /üluru  oferitut,  fuoe  Beut  itittm  faeluittm  ette  praeteielal,  Jaeei 
fuisee  äÜeelvm,  atque  ideo  eoatrudieili*  afoelolo  Üetntii  tu»  ex  operi- 
ht»  f  fWMi  MM  poe»et  Hieere;  ncm  ex  praeeeHtitiu ,   »ei  ex  faiuri* 
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tb»n;  Dar  dass  «r  als  den  von  Gott  vorhergesehenen 
Grand  der  Erw&hlung  nicht  die  Werke,  die  erst  der 
Beistand  der  Gnade  den  Henschcn  möglich  machte, 
sondern  den  Glanben ,  den  vom  Mmschen  abhängigen 
Anfang  der  Bekehrnag,  bestimmte.  "3  Als  nun  aber 
im  peiagianischen  Streite  Augustincs  zn  der  BehaoptoDg 
fortschritt,  nicht  weil  Gott  voraussah,  dass  sie  heilig 
und  unbefleckt  sein  wurden,  sondern  weil  er  beschlos- 
sen hatte,  sie  dazu  ku  machen,  habe  Gott  einen  TheH 
der  Menschen  in  Christo  auserwählt;  ")  als  miüiin  der 
Ch^nd,  warom  nicht  alle  auf  diese  Weise  erwählt,  son- 
dern viele,  ja  die  meisten,  verworfen  werden,  nicht 
metir  in  die  verschiedene  Würdigkeit  der  Menschen, 
sondern  rein  in  den  göttlichen  Willen  fiel :  ^}  so  fan- 
den, die  Pelagianer  in  einer  solchen  Answaiil  ein  fatum 
Mt&  Homine  gratiae,  und  eine  bei  Gott  undenkbare  mc- 
ceptio  pertonarum.  ^0  Allein  da  vermöge  der  Erbsände 
and  des  Antheiis  an  der  adamitischen  Schuld  eigentlich 


">  Exposil.  quaruiidaiu  propos.  ex  ep.  ad  Rom.  60.  vgl.  Rctractat. 
t,  33  u.  de  praedcHl.  «auct.  3:  No»  ergo  elegit  Beiia  opera  eujatquam 
iM  prmettiaiHa,  faae  ipte  iainnu  e»l,  »ei  fidan  elegit  ih  praeteienlir, 
vi,  ftw»  tibi  eredifuriti»  ttse  praeteivit,  iptmn  ütgerit,  eui  spiritum  t. 
rforel,  1(1  bona  operando  eliam  aelemem  vilam  eonte^ertlur,  'Auch 
PiiL*cius  sagte  im  Comm.-zum  Bömerbn'pf  zu  6,  10:  Jacob  et  Etsu 
—  anleqaam  nateeraulur ,  fidei  *tmt  apud  Deum  merito  teparati, 

^^)  De  praedoMl.  sanct.  18  :  Ehgit  —  not  Beut  in  Cluitlo  anle 
nuHiii  eontlitutionem ,  praeAetlkums  not  in  adoptioatm  filioriim :  hon 
fuia  per  not  taneti  et  immaeu4ati  fultiri  wamut,  tedeUgilpraeiettina- 
vitfue  Hf  ettenmt.  19;  —  Com  ergo  not  praedttünMvil ,  oput  ttmm 
yrmeteivü;  fiM  not  tanelo*  et  imaiaeutalot  faeiL 

^)  Exegetisch  war  mit  diesrr  Tfimrie  AuanBTinui  bei  Stellrn 
wie  Run.  O.  gegeo  s«iae  Gegner  im  Vorthrili  bei  weil  mrhrerra 
hiagef^en  im  enlschiedenen  Kaohthcil.  So  mutste  er  1  Tim.  S,  4. 
RO  deuten,  Gotl  wolle  Menscben  von  allen  Standen,  Gemüihxvrrrai- 
■uDfrcn  i>.  s.  f.,  kurz  Mensehen  aller  Art,  selig  machen.  Enchirid.  103. 

^')  Bei  AuousTCN,  c.  duaa  epist.  PeUg.  II,  6. 
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alle  Menscfaea  eine  verderbte  and  verdammenswerfhe 
Masse  geworden  waren,  so  könnte  man,  meinte  Airou- 
sTiK,  Gott  selbst  dann  keinen  Vorwurf  machen,  wenn 
er  sämmtlicfae  Menschen  za  Griinde  gehen  lierse:  nm 
so  dankbarer  sei  es  daher  anzuerkennen,  dass  er  we- 
nigstens einige  aus  diesem  wohlverdienten  Verderben 
befreie.  •*)  Wenn  er  aber  einmal  gnSdig  sein  avÜI  : 
warum  —  konnte  man  fragen  —  befreit  er  nicht  lieber 
allet  Damm  nicht,  erwiederte  AoGnsninis,  damit  an  dem 
Schicksale  der  Verworfenen  die  Erwählten  sehen  moch- 
ten, was  auch  sie  verttient  hätten,  und  dass  es  die  pure 
Gnade  sei,  der  sie  Ihr  glückliches  Loos  verdanken;  *■) 
oder  damit  sich  neben  der  Güte  auch  die  Gerechtigkeit 
Gottes  offenbare.  *")  Warum  aber  bei  gleicher  Schuld 
von  Zweien  eben  dieser  erwählt,  der  andere  verwor- 
fen worden  sei  —  wer  so  fragt,  den  verweist  Aoghstin 
auf  die  Unergrtindlichkeit  der  Gerichte  Gottes  und  die 
Unerforschlichkrit  seiner  Wege;  *'3  Doch  selbst  In  das 


^^)  AucusTin.  de  prapitesl.  «aiict.  H :  Cur  inilem  non  omnibut  it- 
lur  (lionum  l>dti) ,  fidelem  movere  nun  debel,  fiä  credit  em  uno  omneg 
Ute  in  cond^malioaem,  tine  dubilaHone  jvtlii-timaat :  üa  ut  «utla  Dti 
ettet  Jutta  repreh^itiO)  etiamti  nuitut  inde  liberaretur.  Uade  eoHtlal, 
majiMtn  ette  graliam,  quod  ylurimi  titeranlur  (Eine  bedeutende  Eiu- 
«chränkung  dieses  pturiiai  s.  in  der  Bolen  Anmerkung.) 

^')  Ebendas.  (Fortietzuii^):  —  et  quid  tibi  ileieretw,  in  eit  pti 
non  libertailur  agnotcunl:  ul,  fui  glorielur,  iton  ia  tuit  taeriUt,  )[u<u 
foria  videl  ette  damaatU,  »ei  im  Domino  glorietur, 

»)  D*  elv.  Dei  XXI,  12:  (.DUperUlur  .-  in  ErnSblle  und  Vn- 
worfeae)  genat  kujaonum,  ul  itt  jaibutdan  devtonttretur ,  quid  caUai 
Biiterieort  gratia,  in  eaeterit,  quid  jatla  mtuHela.  Neque  eniat  ulrtim^ 
que  demoitttrareiur  in  omniiut,  quia  • —  ai  omue«  a  tenebrit  Irantfer- 
rentur  in  liieem,  in  Hutta  apparerel  tertrilat  ultümit.  In  qua  prop- 
terea  muUo  pluret  quam  in  illa  tunt,  ut  lio  ottendatur,  quid  onutitu» 
dtteretar, 

*')  De  praedest.  sancl.  a.  a.  0:  Cur  mtlem  ittum  potiut  quam 
iltum  Uberet:  interutabiliu  tunt  judieia  ejut  etc. 
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tiefete  Dankel  dieser  fiastern  Theorie ,  gerade  da ,  wo 

AuoosTiNua  unverholen  ausspricht,  die  zu  Verdammenden 
werden  nicht  als  Selbstzwecke,  sondern  zum  Nutzen 
der  Erwählten  geboren,  fällt  ein  Stri^il  seiner  specu- 
lativen  Idee  von  der  NothweDdigkeit  mannigfaltiger 
Daseinsstufen  im  Universum  herein;  ^^  freilich  nur  um 
desto  deutlicher  zu  zeigen,  wie  weit  er  mit  dem  ab- 
stracten  kirchlichen  Dualismus  von  Seligkeit  und  Ver- 
dammmss  sich  von  jener  Idee  verirrt  hatte. 

Den  Anfang  des  Processes,  mittelst  dessen  die  Er- 
wjihlung  sich  verwirklicht,  bezeichnet  ,die  Berufung, 
welche  nach  AicrsriNischer  Lehre  eine  doppelte  ist:  die 
Berufung  im  weiteren  Sinne,  welche  auch  an  die  ITicht- 
erwäblten  ergeht  (nach  Matth.  2^  143,  und  die  Berufung 
im  engeren  Sinne ,  oder  diejenige ,  welche ,  nüt  der 
Kraft,  den  Menschen  zum  Glauben  nnd  zur  Wiederge- 
burt zu  führen  und  dabei  festzuhalten,  nur  den  Erwähl- 
ten zu  Theil  wird  Q^esB  die  tecandtim  propotitvm  vo- 
eati  aus  Rom.  8,  28).  ^  Diese  bilden  eine  feste  von 
Gott  vorherbestimmte  Zahl  ^}  C^ur  Ergänzung  der 
dnrch  den  Fall  eines  Theils  der  Engel  im  Staate  Got- 
tes entstandenen  Läibke  ^^3},  aus  welcher  keiner  verloren 


■^  C.  Jolian.  .Pel.  V,  4 :  CtUri  tmUm  morUUt,  jui  tx  Uto  (tle- 
ciorum)  atanero  no»  «iml,  ei  ex  taioR  quiHem  maaam,  ex  fua  et  isli, 
ted  Vota  irae  facti  tvM,  «i  uHlilatem  nateuntur  Ulorut«.  Von  entat 
queatftiam  eaittm  Beut  Umtre  ae  fariaüa  ereal,  aui  ipäd  ifa  iUi»  taw 
Of»elur  igttortrii  ein»  et  Hoe  ifto  benmn  optrehtr,  juoi  Mt  eit  Jumm- 
IWM  «TMt  NoluntM  el  ex  ei»  orHiittm  taeouU  prae«mtit  «xonuO. 

*^)  C  JoLiin.  V,  4  ;  de  pracd^st.  sancL   10. 

**)  De  corrept.  et  grat.  13  :  ßui  praeiestinali  »vnl  ad  regntim 
Dti,  {eorum)  ila  eertut  e*t  nianerut ,  ut  nee  addatur  ei  püaguam  nee 


^^)  De  civi  D«i  XXII,  1 ;  {Deut)  de  vtortali  progettie  vterito  jtuit- 
fue  danmata  itmtum  pojmlum  per  graliam  tuam  coUigil,  ut  inde  tvppltal 
et  imsbmrel  fortan  quM   Upta   est    angtlorum,    ae   aie  iUa   dUecta  et 
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rai  ^en  kann.  Keiner  der  Erwibltcn  stirbt  i»hfr, 
wenn  er  auch  als  Kiad  stirbt ,  nn^taiift,  ^)  nud  wenn 
toB  denen ,  welche  «m  Leben  bleiben ,  Manche  einen 
noch  60  schlechten  L<ebenswandel  fahren,  so  werden 
sie  doch  vor  ihrem  Ende  noch  bekehrt,  nachdem  sie 
ihrer  natürlichen  Bosheit  desswegen  so  lange  überlas- 
sen worden  waren,  dwnit  an  ihnen  offenbar  würde,  das« 
der  göttlichen  Gnade  kein  Verderben  zu  ti^  sei,  um 
die  Erwählten  darans  emporzuziehen.  ^0  Dagegen  ge- 
heren  diejenigen,  welche  nicht  bis  an's  Ende  beharren, 
d.  h.  als  Abgefallene  nnd  nicht  wieder  Bekehrte  aas 
diesem  Leben  gehen,  Ihr  früherer  Lebenswandel  mag 
noch  so  löblich,  und  selbst  löblicher  als  der  mancher 
Erwählten  sein,  nicht  zu  deren  Zahl ;  ^3  sondern  Gott 
hat  einiges  Gute  in  ihnen  gewirkt  nnd  sie  unter  die 
Erwählten  gemischt,  nm  diese  während  ihres  Irdischen 
Wandels  in  heilsamer  Farcht  zu  erhalten.  ^^  Da  nämlich 


Mfmiu  eivilat  non  franiMar  twonm  tiumtro  eieitm,  futit  ttiam  fvr- 
KMft  H  uheriore  UeMur.     Vgl.  Eochiriil.  39. 

«)  C.  JULUN.    V  ,  *. 

"}  Ebendas.:  E.v  itte  uvmere  ekctorum  —  eliam  pii  rettimam 
iuxmni  vilta»  jier  Dei  benipiilatetn  atlihteuntttr  ad  jioenilenliam,  per 
"V<w  faliailtiim  non  »unt  hüte  vilat  in  ipra  teelermn  ptrpetraHone 
*vHr»ai,  ul  oUaulaliir  te  if*i*  —  de  fuom  profuitdo  mala  fo*tit  Dti 
)"■«•<«  Uitmte. 

™)  De  corrept.  et  (cral.  7 :  Qm  vero  perteeeramri  tum  *u>U,  «« 
*ic  a  ßdt  ehrittiana  et  eonvert^one  lapturi  rutU,  ul  laUt  tot  vilae 
^jiu  ßnit  inveniat,  pracul  dubia  lue  illa  tentpore,  fuo  tene  pUqut  tn- 
MM,  it  itlemm  tmmtro  eomfiufaitH  tuat- 

**)  Ebenda*.  13 :  Propter  Inyita  tOHüslein  »tertH,  NB  forU  qitit 
OMfafur,  ted  omtiea  eliam  fui  tene  curruul  timeanl,  dum  otaüM»  1*1 
fi  ftreeniaKl:  propUr  hvjut  ergo  utiiitateia  tecreli  ereilendam  eat 
V^itm  de  ßliit  perdiliaHit,  non  aeeepto  dano  perteveraHliae  imju«  üi 
(*•"",  in  fide  fuM  per  dileelionem  operalur  ineipere  vietre,  et  alii«am~ 
'>«  fidttiler  ae  juele  eiotre,  et  poelea  eadere,  Mfiie  de  Aoe  vüa  priua 
|wn  koe  ei»  eaniingat  aiiferri. 
DH'it*.    ii.  27 
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abffeseben  vom  Lebensencle,  von  welcÜein  Keiner  voriiei« 
wissen  kana,  In  welcher  Gemüthsrerfassung  es  ihn  über- 
raschen wird,  Erwählte  and  Verworfene  in  Absicht  anf 
Sinn  und  Wandel  sich  oft  onnnterscheldbar  ähnlich  sehen, 
80  kann  —  den  Fall  einer  besondern  Offenbarung  ans« 
genommen  —  vor  seinem' Ende  Niemand  gewiss  wissen^ 
dssB  er  zu  den  Erwählten  gehört;  weil  erst  am  End9 
sich  zeigen  wird ,  ob  er  das  douu»  perteverantiae  von 
Cfott  erhalten  hat.  ''^  Diese  Gabe,  wie  sie  jetzt  durch 
die  Gnade  Christi  den  Erwählten  zn  Theil  wird,  unter- 
scheidet sich  von  deijenigen,  welche  den  ersten  Menschen 
ertheilt  war,  dadurch,  dass  diese  nur  das  Beharrenkönnen, 
wenn  sie  wollten,  empfangen  hatten,  jenen  hingegen  das 
wirkliche  Beharrenwollen  und  Beharren  gegeben  wird.  ^0 
Während  also  jetzt  die  Nlchterwäblten  ebenso  sündigen 
mässen,  wie  die  Erwählten  nicht  anders  können  als 
glauben  nnd  sich  bekehren:  konnte  Adam  nach  der 
einen  oder  nach  der  andern  Seite  sich  wenden ;  —  diess 
ist  der  einzige  Punkt ,  wo  die  aus  dem  ganzen  Auoo- 
STiNischen  Systeme  sonst  vertriebene  Wafalfreiheit  eine 
Stelle  findet.  Aus  dieser  sie  gleichfalls  zu  verbannen 
war  ArGUSTisus  desswegeu  nicht  veranlasst,  weil  er 
bei'm  Ausbau  der  anthropologischen  Seite  seines  Sy- 
stems sich  auf  den  Standpunkt  der  innern  Erfahrung 
und  der  Reflexion  über  dieselbe  beschränkte.  Die 
Sünde  glaubte  er  als  eine  dem  sich  selbst  überlassenen 
mcuschlichen  Willen  unüberwindliche  Macht  erfahren 
zu  haben,  und  doch  kündigte  sie  sich  dem  unmittelba- 
ren Bewusstsein  als  Schuld  an :  Beides  schien  ihm  nicht 
besser  erklärt  und  vereinigt  werden  zu  können,  als 
durch  seine  Theorie  von  Sundenfall  und  Erbsünde,  wie 


"*)  De  dann  prrBev.  32 :  De  vUa  aeUma  —  nemo  ^leal  e. 
rut,  ntit  eonttinunala  fueril  Uta  cifn,  ^ae  Untatio  est  »uper 
•»)  De  campt,  et  gr»t  11  f. 
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er  sie  aus  den  Andentungen  der  (Schrift,  heraiissp«mif. 
Aas  diesem  Kreise  tob  Erfahrimgen  nnd  Vorstellungrti 
ist  nnn  auch  das  MtHate,  was  er  fiber  dasTerfifiltiilss 
der  Gnade  and  Gnadenwahl  znm  menschlichen  Wllieh 
sagt,  genoaunen ,  und  nur  aushulfsweise  beruft  er  sidt 
anch  auf  den  Begriff  des  absolnten  göttlichen  Wlllenä, 
welchem  nichts  im  Himmel  und  anf  Erden,  mithin  auch 
der  menschliche  Wüle  nicht,  eu  -widersteheti  vermöge.  ■") 
Hätte  er  diesen,  nnd  in  dieser  Auffassung,  an  die-THät 
der  ersten  Menschen  gehalten,  welche  man  deti  Sflnden- 
fall  nennt:  so  hätte  ihm  klar  werden  inässen,  -dass  er 
sich  zn  dieser  ebenso  wie  zu  den  Handlungen  der  Naeh- 
kommen  verhalten  müsse ;  mithin  wenn  zu  den  letzterem, 
dann  auch  zu  den  ersteren  schleehthln  bestimmend.  ^^ 
ffienüt  war  dann  erst  die  AüGusr'iNische  Theorie  theils 
in  sich  abgeschlossen,  theOs  fester  begründet :  deiin  auf 
dem  praktischen  Standpunkte  des  unmittelbaren  SetUsf- 
lewusstseins  musste  man  sich  immer  wieder  anf  die 
pelagianische  Seite  hingezogen  finden.  In  dem  Zog 
nnd  Gegenzug  dieser  beiden  Richtungen  sehen  wir  da- 
her die  ganze  folgende  Entwicklung  dieser  Lehre  sidi 
bewegen,  deren  eine  den  Augnstinismus  zu  vollenden, 
die  andere  ihn  aufzulösen  -sacht. 

Um  mit  letzterer  Riebtuag  anzufangen ,  so  Käfen 
noch  bei  Lebzeiten  Avodstin's  aas  Gallien  Nachrichten 
über  den  Anstoss  ein,  welchen  seine  Prädcstinations- 
lehre,  besonders  bei  den  Massilischen  München' gefun- 


^)  Z.  B.  de  coTT.  el  gr.  14:  Htm  t»t  —^  ihMUiHimn,  cohauati 
Bti,  pti  tn  «MJ«  et  im  itrrm  owMäa  fiiaMMifM  vifll  ßtit,  et  qtii  eliant 
Ula  fuoe  fulvn  twtl  (mU,  kumumat  vehuttalat  n»»jfO*t»  ruUttrt  ,^*f 
MMiM  fadat  ipte  quae  ovll,  fuanifafuirfen  etitan  de  iptU  Aoaii^wni 
vehmtaHiu»  fuoit  cufl  cum  tntft  faeit.     Vgl.  EnGbirid,  103. 

'^>  Tgl.  Baush,   der  Oegenutz  de«  Kalbbl.  u.  ProteaUnliimiis, 

s.  lai  ff. 
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■den  hatte.  Sie  beklagten  sieh  übtr  den  lähmendca 
E^nfluss,  den  diese  Lehre  auf  den  Fleiss  in  der  Bes- 
serung und  HeiJignng  äbe ,  ''*^  und  fanden  es  über- 
trieben ,  Gott  so  sehr  zum  Urheber  alles  Guten  bi  ons 
KU  machen,  dass  der  menschlichen  Natur  nar  Böses 
und  Verkehrtes  übrig  bleibe.  '0  ^i"*  dann  werde  der 
Mensch  sich  selbst  auch  um  seine  Seligkeit  Mühe  geben, 
wenn  er  wisse,  dass  er  durch  eigenen  Flelss  gut  wer- 
den, d.  h.  durch  deu  richtigen  Gebrauch  seiner  Fr^ 
hdt  die  Unterstützimg  der  göttlichen  Gnade  sich  er- 
werben könne.  '^}  Bass  iu  Adam  alle  Menschen  in 
ein  Verderben  gerathen  seien,  ans  welcfatm  sie  durch 
eigene  Kraft  sich  nicht  zu  befreien  vermögen,  wurde 
anerkannt; "3  doch  so,  dass  der  menschlichen  Natnr 
weder  die  tcientiat  noch  die  potiibiliiat  boni  schlecht- 
hin verloren  gegangen  sei;  ja  der  nach  Adams  Fall 
eingetretene  Kampf  zwischen  Fleisch  und  Geist  wurde 
vielmehr  als  heilsame  Veranstaltung,  denn  als  Strafe  ' 
Ton  Seiten  Gottes  angesehen.'^  Doch  nur  zum  Wol- 
len des  Guten  und  zur  gläubigen  Annahme  des  Evan- 
gelinms  reiche  die  menschliche  Kraft  noch  aus:  dem 
Wollenden  and  Glaubenden  aber  komme  die  gottliche 
Gnade  entgegen,  helfe  ihm  zum  Vollbringen,  und  führe 
ihn  zur  Seligkeit.  ^0    So  war  einerseits  gegen  Pelagids 


^*)  Epial.  PnoBPBKi  ad  Anoirann.  (unter  AoauBTin'*  BricTeii  cp> 
3St)  3. 

'«J  Joh.  CisM*w,  Collat.  XUI,  la. 

**)    Ep.    PROSFER.    9. 

^')  Epist.  HtLtnn  ad  Adoobtii*.  (ep.  390)  1:  Cimtmlitmt,  imimhn' 
AoMfRMn  M  Aiam  periitte,  nee  inde  fumtfum  potae  frofrio  orHfrt» 

")  C.«gi»M.  Coli.  IV.  7.  Xm,  la. 

")  Epiat,  HiLiin.  a:  Sed  id  eotwmitnt  atterwtt  vtrüali,  —  Nl, 
«IM  protfratis  et  nunfum»  auU  vitittu  gurreelarit  tmnuiiCtafiM*  o*- 
tANHdoe  ««futi«  »eeatio,  eo  maitn,  fw  volutrint  et  eriHderimt  a  *m» 
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<Ke  fJnznläDglichkeit  des  menschlichen  ^l^lens  za  irgend 
^ner  gaten  That  eingeränint;  ja  der  Beitrag  des  freien 
Willens  zum  Werke  der  Wiederherstellang  des  Men- 
schen wurde  auf  den  blofsen ,  für  sich  unwirksamen 
Wnnsch  —  wie  des  Kranken  gesund  zu  werden,  wo- 
mit ohne  Arzt  und  Arznei  noch  nichts  gethan  ist  — 
herabgesetzt:  andererseits  aber  war  im  Cregensatze  zo 
AuGOSTtNDs  das  Verhältniss  zwischen  Gnade  und  Frei- 
hat dahin  umgekehrt,  dass  nicht  jener,  sondern  die- 
ser die  Initiative  zukommen  sollte.™}  Doch  wie  ^e 
vermittelnde  Ansicht  dieser  Art  Ihrer  Natur  nach 
schwankend  4st,  so  wird  der  erste  Anstoss  zum  Guten 
auch  wieder  von  der  göttlichen  Gnade  abgeleitet;  nur 
dass  es  auch  so  CAusuahmen  wie  bei  Paulus  abge- 
rechnet, der  ad  viam  laluU'i  velut  invUu»  tidetur  attra- 
ctus)  dem  Menschen  frei  stehe,  die  dargebotene  Gnade 
anzunehmen  oder' zurückzuweisen.  ^0  Obwohl  man  also 
unter  Semipelagianismas  in  der  dogmatischen  Sprache 
diejenige  Ansicht  zn  verstellen  pflegt,  nach  welcher 
der  Mensch  seine  Besserung  zwar  aus  sich  anfangen, 


marba  «e  potit  toHBri,  et  iftiu»  fUti  nu^menfutn  el  totiu*  tguÜatU 
tuae  ooKsejuanUtr  tffeetum.  Celerum  ad  auUum  opus  vel  jneiptMduM. 
•mlui»  perpciemlum,  f  umifuam  »iti  tuffieere  potte  eontenthait :  uejtu  tarn 
alicui  operi  euralionit  eorum  aniiumeranifutn  pulaM ,  e3:tenila  et  tup- 
flici  votuiiUiti  imumquemque  aegrolam  rdle  tanari,  —  Nee  negari  gratiam, 
Mi  praeeedere  diealur  tali»  vohintat,  jaae  lonjum  mtdiettnt  juaeral,  ntm 
mUem  quidiiwmt  ifta  jam  vateat. 

^)  EpigL  Phosp.  e :  Sie  cum  —  iuo  tini,  quae  himunam  opt- 
rcnltn*  «ofulent^  Bei  aeilicet  gratia  et  honUnit  obedieitiia:  priorem  oolunl 
oiedienliam  täte  quam  gratiam ,  ul  initium  talutia  ex  eo  jui  lalvalur, 
noH  «V  eo  creHeiiium  tit  ttare  qui  talval,  et  voluitlat  hommig  rftrma« 
^atiae  *iti  pariat  opem,  non  gralia  tibi  httmanam  tvijicial  voluHtaUm. 

">  C>89i*n.  Coltat,  XIII,  3:  JVon  aalum  aetuum,  verum  eliam 
eofifatimatm  tonarum  ex  Deo  e*t  pritieipium,  pti  nobia  tt  küHa  »onetM» 
tiolwMatii  üttpirat,  et  virtutem  ati/ue  opporlunilalem  «orum  fUM  reela 
eupimu*  irihml  perajendi.  12 ;  Manet  in  homine  aemper  liberum  arU- 
Irimmif  fvorf  gratiam  Dei  pestit  rtl  urgligere  vel  mnare.     Vgl.  III,  1. 
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aib«r  ahoe  den  Betstand  der  göttlichen  Gnade  nicht  voll- 
ende kann:  »o  haben  iaeh  die  historischen  Urheber 
desi^^ben  von  denjenigen  Fällen,  wo  Gott  den  in  nns 
glipunendea  Fonken  des  Guten  nur  anfacht,  auch  solche 
iinterschieden,  wo  er  denselben,  wie  sie  sich  aos- 
drpcken^  unsern  Kieselherzen  drst  entlockt.  ^^3  Da  es 
iödess  such  so  auf  unsecn  freien  Willen  ankam,  ihn  zu 
nähreii  oder  zu  ersticken,  so  war  jedenfalls  die  Vor- 
berbestiaunung  durch  das  gütüiche  Vorherwissen  be- 
ding, oder  sie  vfai  der  Vorsatz  Gottes,  diejenigen  zu 
unterstützen  und  zu  beäeliges ,  deren  Glauben  er  vor- 
hersah. Gott  an  seinem  Theile  hat  allen  Jjjenschen  ^e 
Seligkeit  zugedacht;  dass  nicht  alle  sie  erlangen,  liegt 
an  dem  Uuglaul>en  und  Ungehorsam  mancher  Bienscheo, 
und  lediglich  die  Voraussicht  eines  solchen  Verhaltens 
ist  auch  der  Grund,  warum  Gott  sowohl  einzelne  Chri- 
stenkinder ungetauft  sterben  lässt,  ala  auch  ganzen 
Völkern  das  Evangelium  vorenthält.^'} 

Doi^  auch  die  entgegengesetzte  Bichtung,  welche 
freÜich  auf  dem  Standpunkte  des  unndttfilbaren  Be- 
wusstseins,  auf  welchem  sie  sich  mit  Augdstikus  hielt, 
nur  als  eine,  obwohl  consequente,  Verzerrung  der  Auga- 
stbiiechen  Lehre  erscheinen  konnte,  musste  er  selbst 
noch  hervortreten  sehen.  In  einem  africanischen  Klo- 
ster kam  die  Ansicht  auf,  wenn  im  Werke  der  Bekeh- 
rung Gott  Alles  thun  müsse,  der  Mensch  aber  nichts 
thun  könne,  so  sei  Vorschrift  und  Ermahnung  nützlos, 
Bestrafung  des  Fehlenden  selbst  ungerecht,  und  es  bleibe 


«J    C*83IAM.    Coli.    XHI.     T. 

^)  Epiet.  HiLAR.   4 :     Caelerum  —   praerfwtHtaftonen  —    ad  id     \ 
ttUere  eoaundunl,   tu  eoa  prae»eierü     —  vel  profa«uerit  eUgert,  ftu 
ftteratU  credUuri,    Vgl..  3.   Epist.  Prosf.   6:   Ilague   fuanluDt   ad   Dam^ 
pertinetf  omaibut  paratam  vilaia  aelertiam  etc.     Vgl.  ebendas.  5.    Cu. 
siAn.  a.  a.  0. :   Ergo  quictatpie  ptretMt,  contra  Ulm*  pereunl  volmtlalem. 
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niekts  ftls  HcbBtens  FOrbitte  für  ^en  Bolchen  übrig.  "J 
CKng  diese  Folgerung  davon  aus,  das»  Auoustin  die 
Freiheit  in  Erwählten  wie  Verworfenen  gletchmässig 
vernichtet  hatte:  so  knüpfte  sich  eine  andere  an  seiup 
Ltelire  von  den  Verworfenen  insbesondere.  Schon  Au- 
ouSTiN,  ob  er  gleich  von  Vorherbestlmmiuig  lieber  niv 
in  Beziehang  auf  die  Erwählten  redete,  hatte  doch  neb«i 
deo  pToedettinatii  oder  eiectU  ad  vttam  aeterttam  auch 
von  praedeUitialii  ad  interiium  oder  ad  damuationem 
gesprodien ;  ^0  allein  während  er  bei  den  ergteren  die 
VerherbestimDiung  als  die  Ursache  von  beiden,  der  Be- 
eeligoDg  nifht  nur,  sondern  auch  der  sie  bedingendoi 
Wiedergeburt  nnd  Heiligung,  betrachtete,  dachte  er  bei 
den  letzteren  die  Verdaiüoiüss  zwar  von  Gott  vorherbe- 
stiount,  doch  nurin  Folge  der  (wie  oben  bemerkt)  nicht  von 
ihm  vorherbestimuteB  Sünde  Adams  und  des  meascli- 
licben  Gescniechts :  die  reprobatia  mithin  war  ibm  praer 
deitinatio  nicht  ad  peccatam,  sondern  nur  ad  luppliciw». 
Nun  wurde  aber  zeitig,  sei  es  von  einer  Secte  von 
Anhängern  Augusiin's  oder  von  Gegnern  desselben.  Jene 
Ungleichheit  dahin  ausgeglichen,  dass  man  seine  Theo- 
rie aof  eine  Vorherbestimmnng  wie  einerseits  zur  Heit- 
ligkeit  und  Seligkeit,  so  andrerseits  nicht  blos  zur 
Strafe,  sondern  auch  zur  Sünde  deutete. ^J  —  Vmi 
dieser  Spitze  g^og  die  Lehre  Gottschalk's  von  einer 
gemina  praedettituäio  aof  den  Standpunkt  des  Adogwihvs 


^]  S.  unter  Augdbtik's  Briefen  ep.  314  —  31S;  fernec  Betractat. 
II,  ST,  und  die  gegen  dieae  Meinung  gerichteten  Schriften  de  gralia 
et  libero  irbilria  und  de  correplione  et  gratia. 

^)  De  pecc.  mer.  el  remias.  II,  IT;  de  anima  et  ejus  eng.  IV, 
II ;  de  perfecL  juatiL  hom.  13.  Womit  die  in  der  Beoedictiner  Aoig, 
ZV  der  letitereu  Stelle  angeführte  Erklärung  des  Fui-GijHtius  xu  ver- 
gleichen ist 

^)  S.  die  Stellen  aus  der  S«brifl  Praedestinalus,  welcba  von 
Cöixn  III  UüMCiuin  I.  S.  115  £  auführt. 
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zurück;^')  aber  sie  erschien  der  Kirche  ihrer  Zeit  hyper- 
augnsttniseti ,  weil  diese  unter  Augnetinischen  Formdn 
mf  die  Bahn  des  SemipelagianisniDs,  oder  wenigstens 
der  voraugustinischen  Lehrweise  gerathen  war. 

In  der  Periode  der  Scholastik  wurde  der  An^usti- 
nisinus  durch  Tuomas  vou  Aquino  seiner  philosophischen 
VollendoDg  entgegengeföhrt:  während  Duns  Scoros  'und 
die  meisten  späteren  Lehrer  fortfuhren,  ihn  dnreh  se- 
mipelagianiBche  Zusätze  zu  mildern.  THOtus  unt»- 
Bcheidet  eine  übernatürliche  Bestimmung  des  Menschen 
TOD  seiner  natürlichen,  und  in  Bezug  auf  die  Art  iiirer 
Erreichung  den  Zustand  der  unverdorbenen,  Natur  von 
dem  der  verdorbenen.  Das  bottum  auae  aaturae  prapor^ 
tionatum  muss  im  itaiut  tiaturae  integrae  dem  Menschen 
dureh  deren  eigene  Kräfte  erreichbar  gewesen  sein^ 
während  er  zu  dem  Jüiit  proportiaaem  aaturae  creatat 
exeedetu,  dem  ewigen  Leben  und  der  Anschaoong  Got- 
tes, nur  durch  eine  übernatürliche  Ursache,  und  zwar 
näher  durch  Gott  8ell>st,  der  dieses  Ziel  ist,  gefördert 
werden  konnte. '^IX  Im  ttaiui  ttatitrae  carruplae  liineegeu 
bleibt  nicht  nnr  im  Bezug  auf  die  Erreichung  des  öber- 
natiif liehen  Guts  das  Bedürfniss  göttlicher  Hülfe:  son- 
dern auch  das  bunum  tili  eonnatvrale  kann  er,  sieh 
selbst  überlassen,  nur  theilweise  üben;  um  es  voUstän- 
dlg  zu  können,  bedarf  er  göttlicher  Heilung  und  Wieder- 
herstellnng  seiner  Xatur.  Dieses  natürliche  Gute  be- 
steht nach  Thomas  darin,  dass  der  Mensch  die  natürlichen 
Güter  iu  richtigem  Verhältoiss,  und  in  und  über  alle 
hinaus  Gott  als  das  Princip  derselben  liebe  :^0  wogegen 


")  Er  lehrte,  wir  nein  Gegner  HmcMAit  selb*t  lugeslelil,  mir: 
frktdtMliMoeil  Dmt*  reprotoa  ad  äUerilum,  not  ad  fteeultim.  GiBsBLm 
JL  U.  II,  1,  S.  102. 

«•)  Thoh*b,  Summa,  I,  23,  1.     U,  a,  10».  3.  6. 

**)  Von    wclcbeai    durvh   die  usturliclien  Krifl«  möclicben  Mi- 
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er  jetzt  mit  seiner  Liebe  innerhalb  der  particulüren 
natürlichen  Gäter  stecken  bleibt ,  ohne  sie  auf  das 
höchste  Gilt  zu  beriehen.  ^  Doch  auch  abgesehen  von 
diesen  Unterschieden  dea  natürlichen  nnd  des  überna- 
türlichen-Gutes  anf  der  einen,  und  der  TerdorbeoeB 
und  unverdorbenen  Natur  auf  der  andern  Seite  bedurfte 
und  bedarf  nach  Thomas  der  Mensch  in  beiden  Zustän- 
den and  Kur  Erlui^ung  beider  Arten  von  Gütern  der 
Hälfe  Gottes,  sofern  dieser  als  das  primvm  novens  ihn 
dazu  in  Bewegung  setzen  muss.")  —  Während  als» 
bei  AnGUSTiNt»  die  Lehre  von  der  Gnade  ganz  an  der 
theologischen  Vorstetlung  von  der  Sünde  hängt,  sofern 
in  Folge  Ten  dieser  erst  ein  Verhältniss  zwischen  göft- 


gm^  Btum  iiftr  ewinia  Tiiotut  eine  höhere,  nnr  durch  die  Gnade 
SU  benirkende  Liebe  Gottes,  sofera  er  das  Ubject  der  ewigea  Selig- 
keit int,  unterscheidet.     II.  a,  109,  3. 

^)  Dass  in  der  BeHchäfliguii^  mit  dienen  parliculfireD  Giiteru, 
w«nn  mau  ron  dem  Mang^ei  Jener  höheren  Beziehung;;  derselben  ab- 
aieht,  der  Meuich  noch  Jetzt  munehes  parlicullre  Oule  tbuD  könne, 
drückt  Thomas  narb  dem  PaeuduauguatiD lachen  Hyponocaticon  t'aal 
Ranz  nie  i|täter  unsere  Reformatoren  und  Symbole  aot.  A.  a.  0.,  3: 
Quia  Ionen  naiura  humana  per  peeealtm  non  ttt  totaliltr  eorrupta,  ul 
tciiieel  tolo  toiio  naturae  pricelur,  polegl  ^uidem  eiiam  in  »lalu  naturiu 
eorruptat  per  virtatem  »uae  naturae  alifuid  tonum  particulare  agere, 
aieut  uedifiCMr«  iomot ,  platUart  vmeaa  (G:  Uhere,  mandueafe,  Aotera 
tmUeum)  el.alia  /uijutmodi.  • 

^')  A.  (.  O. :  Sie  jjttur  ctrtula  ^ofuila  tttperaddita  vtrtuU  iM- 
iHra«  inrfijet  homo  m  alatu  noluraa  uiM^se  fuonfun  ad  umum,  i,  e. 
oftrattdum  el  polendwn  tonum  »upemtüwalt.  Sed  im  »Ititu  Hoiurat 
eorruflae  fumifutn  ad  duo,  ue.  ul  ttmelw,  et  utten'tM  ut  {orubi  «u- 
ftmaluralit  virlulU  operelur.  —  Vfleriu*  atile«  tlt  utrojue  »tatu 
iitdigtl  homo  aiunlio  dtvitio,  ut  at  ipeo  tmovealur  arf  tewe  ajenium. 
Deuu  (109,  1)  omne»  moIu«,  lam  eorforalet  quam  »firÜuaUM ,  rtdu- 
euHtur  m  priatu»  wtmtm  »iMpliciUr  y.  e.  Deut,  und  zwar  lo,  daaa 
( 109,  9)  nullit  res  ereala  poleol  in  foemcuufw«  actum  prodire  nin  vir- 
tuU  vtoliimU  diemae,  AehnlirbFü  nucli  schon  bri  Ai.bertui  M.  ,  S. 
CaANKit,  fortEe«.  Boasuet,  VII,  S.  eSft. 
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lieber  und  menschlicher  Th&tigkeit  eingeb-eten  sein  s^ril, 
wie  es  durch  die  göttliche  Allmacht  an  »eh  noch  nicht 
gesetzt  wart  sehen  wir  bei  Thohas  diese  letztere,  in 
den  philosophischen  Begriff  des  nQÖhov  xivöv  verwan- 
delt, vomutreten:  der  wesentliche  Grund,  waram  der 
Mensch  nur  durch  Gott  zum  Guten  bewegt  werden 
kann,  liegt  jenseits  der  Sünde  im  Begrifle  des  Ver- 
hältnisses zwischen  endlicher  und  absoluter  Causalitä, 
welches  durch  den  Sundenfall  nur  eine  unwesentliche 
Modtfication  erfahren  hat;  von  dieser  abgesehen  fäQt 
die  Lehre  von  der  Gnade  mit  der  von  der  götdichen 
Erhaltung  und  Mitwirkung  zusammen. 
-  Näher  theilt  Gott  nach  Thohas  allen  Wesen  je  nach 
ihrer  Bestimmung  nicht  blos  entsprechende  Bewegun- 
gen, sondern  auch  die  Vermögen  zu  denselben  mit,  so 
dass  die  Bewegungen ,  welche  Gott  in  ihnen  wiriit, 
ihnen  selbst  natürlich  und  leicht  werden,  and  oliwohl 
letztlich  von  Gott  als  ihrer  cojtta  prima  herstammend, 
doch  zunächst  von  den  Geschöpfen  als  ihren  cauiii  <«■ 
ctmdis  ausgeben.  '0  Sonst  nun  zwar  wird  das  Vermö- 
gen den  einzelnen  Acten  vorhergehend  gedacht;  nach- 
dem jedoch  dem  Menschen  im  Sündenfalle  das  ihm 
tibernatürlich  mitgetheilt  gewesene  Vermögen  des  über- 
natürlichen Guten  ganz,  das  ihm  anerschaffene  Vermö- 
gen zum  natürlichen  Guten  aber  theilweise  verloren 
gegangen,' so  nimmt  Gott  hei  seiner  Wiederherstellung 
den  umgekehrten  Gang,  dass  er  zunächst  nur  einzelne 
Acte  der  natürlichen  sowohl  als  der  äbcrnatürlichen 
Güte  in  ihm  wirkt,  und  erst  dem  auf  diese  Weise  vor- 
bereiteten seine  Gnade  als  bleibendes  Vermögen,  als  i 
habÜM  infu$ut,  gleichsam  einverleibt.  Uiemit  erledigt  | 
Thomas  zugleich  die  Frage,  ob  der  Mensch  sich  auf  die  ' 
Gnade  vorbereiten  könne  nnd  müsse,  dahin:  allerdings 
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Aflfisfl  der  Ertheilnag  der  ^rolts  hiAitaaliM  etoe  Vorbe- 
reitan^  voraogeheii ;  diese  aber  bestehe  nur  in  den  eia- 
zeloen  Goadenwirkuqgea,  welche  Gott  jenem  Gescheriie 
vonnschicke,  ^^)  so  dass  der  Menseh  nur  insofern  sieh 
Haf  die  göttliche  Gnade  vorbereiten  könne ,  als  er  .von 
Gott  daza  vorbereitet  werde.  ^J 

Daran  schliessen  sich  dann  die  weiteren  scholaati- 
sehen  £intheiliu]gen  der  Gnadet  in  ^ratia  gratvm  fa- 
eien»,  d.-  h.  p«r  quam  ipte  iomo  JDeo  conjungitar,  and 
gratia  grattM  data,  vermöge  welcher  der  durch  die 
erstere  Gerechtfertigte  nun  auch  Andere  za  Gott  zu- 
rückniiirea  hilft  °^)  Die  erstere  zerfttllt  wieder  in  gratia 
apertuu,  sofern  Gott  das  Gemüth  des  Menschen  zi^  dem 
inneren  Acte  des  WoUens  bewegt,  nnd  eooperant^  so- 
fern er  dem  von  ihm  erregten  Wollen  nun  ferner  zor 
Aosfötming  behülflich  ist ;  **)  ferner  in  gratia  praevemeas 
und  Mobteqneni,  —  eine  ganz  relative  Eintbeilong,  indem 
von  den  fünf  effectai  der  Gnade- z^  B.  der  zweite  in 
Bücksicht  auf  den  ersten  zur  gralia  tv&iequemt,  in  Be- 
iKug  auf  den  dritten  aber  zur  praevenient  gehört.  ^0  ■ 
Damit  hängt  auch  die  scholastische  Unterscheidung 
zwischen  meritum  congnti  nnd  condigtn  zusammen.  Nach 
der  Seite  ihres  Ursprungs  aus  dem  freien  Willen  des 
Menschen  sind  seine  guten  Werke,  wie  sein  Wille  ■ 
selbst ,  unvollkommen ,    nnd  stehen  zum  ewigen  Leben 


■      «>  Thomas,  a.  B.  O.   112,  2. 

"*)  EbendsH.  3  :  Praeparatio  honänis  ad  gratina  tat  a  Deo  »ieut 
a  movetitt  <■  Htero  auiem  ttrbilrio  ticut  a  moto  i  oder  (4)  tion  ett 
hamää»,  niai  in  fuaaiuM  literttm  arbitriutn  ejvi  fraefttrutw  ■  Deo. 

»*)  Ders.  ebeodas.  111,  1.  Vgl.  auih  Cb^mba,  ■.  a.  O.  S.  638  ff. 
Ueber  etpe  andere  FatiHung  der  %t.  i^atii  data  bei  Alekandeh  Haies. 
H.  BaHAVENTUHA,  8.  H*aB ,  D.^m. ,  S.  367  f. 

^)  Petr.  Ldmbird.  I.  11.  Seiileul.  16,  A;  Tiiouia  a.  a.  0.  3, 

'''')  TuoMii«  a.  a.  Ü.  3.  Art.  4  wird  lofort  die  gr.  gralia  data 
aua  1  Kor.  11  weiter  cin(i;ctlieill. 


..y  Google 


429   Doermatik.  ZwaiMrThl.  Zw »il«r Alftelin.  Zwcitn RMpUl. 

In  einem  gar  zu  angleicheD  Verhälbiiss,  um  dasselbe 
im  strengen  Sinne  vollkommener  Angemessenheit  ver- 
dienen zu  können ;  wohl  aber  findet  eine  gewisse  Schidi- 
lichkeit  statt,  dass  Gott  sie  damit  beloKne.  Sieht  man 
hingegen  d&ranf ,  dass  der  letzte  Grund  nnserer  guten 
Werke  tu  Gott  selbst  liegt,  der  unsem  Willen  dazu  in 
Bewegung  setzt,  so  ist  diese  göttliche  Wirksamkeit 
mit  dem  ewigen  Leben  gleichen  Werthes,  und  insofern 
verdienen  unsre  Werke  das  ewige  Leben  nach'Würdig- 
keit ;  Treilich  nar  im  Sinne  des  Aogastinischen :  ^  Dvna 
iua  caronat  Deut,  non  merita  tua.^ 

Wahrend  nun  aber  Thobus  jedes  gute  Werft  sowohl 
vom  menschlichen  Willen  als  von  göttlicher  Mitwirkung 
herleitete,  raitliin  ein  und  dasselbe  Werk  in  ersterer 
ICnsicht  de  coagruo,  in  letzterer  de  eondigno  verdienen 
liefs:  trennten  Andere  Beides  so,  dass  sie  annahmen, 
wie  der  Mensch  vermöge  der  Mitwirkung  der  göttlichen 
Gnade  die  ewige  Herrlichkeit  de  condigm  verdienen , 
könne,  so  müsse  er  vorher  durch  rechten  Gebranch 
seiner  natürlichen  Kräfte,  d.  L  dadurch,  dass  er  seinem 
freien  Willen  gute  Handlangen  gleichsam  entlocke  oder 
abdringe  ^actus  eliciti),  jene  Hitwirkung  verdienen,  oder 
sich  selbst  auf  die  Gnade  vorbereiten;  '°'^  wie  denn 
auch  sofort  im  Werke  der  Wiedergeburt  der  mensch- 
liche Wille  mit  der  Gnade  in  der  Art  zusammenwirke,  dass 


'8)  Thomas  a.  a.  O.  114,  3. 

^)  De  g:rat.  et  üb.  arbitr.  0. 

i"")  Alex.  Haies.  Sumnia  II,  9S,  1  (bei  Ha«e,  Dogm.  S.  aoi): 
Sieut  noiutt  iare  iBeut]  gloriam  homini,  fuin  fraeeeieret  in  komiii» 
ptadamBiodo  «leWium  eondigni  ftr  u*um  gralia«  —:  »ie  noitäl  dar» 
fToHam  nt«t  praeamiuh  merito  emgnti  ytr  bontitn  vtum  naiwae  — 
Deut  entM  teetatium  legtm  eommunM»  rs^iirit  alipiam  jirtitfaratiömm 
et  ditpotilionem  ex  yarle  noatra  ad  hoo  iptoA  ittfanAat  aiictd  graHam. 
Dun«  ScoTvs  in  11.  Senleni.  ditt.  S8.  <|.  uoic.  Vgl.  auch  Miiuiiai- 
THOB,  Apol.  11,  17. 
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es  ihm  frei  stehe,  sie  entweder  anzanebmea,  oder  znräek- 
ZDweisen.  '°0  Letztere  synergistische  Bestimmon^  hi^ 
die  kBthoiische  Kirche  aach  aof  der  Tridentiner  Synode 
fest;  wogegen  die  erstere,  wenigstens  In  ihrer  «Um. 
pelagiaoisehen  Fassung,  verworfen  wurde:  erst  nach- 
dem durch  die  graiia  praevfnient  der  Mensch  wieder 
in  die  rechte  GemüthsverfBSsung  versetzt  worden,  könne, 
aber  dann  auch  mit  einem  Rechte,  das  die  Synode  dureh 
ein  Anathema  schützen  zu  müssen  glaubte,  von  Ver- 
diensten desselben  die  Rede  sein,  '"^j 

In  der  Prädestinationslehre  dachte  auch  Thohas, 
wie  AnoDSTiN,  Gott  nur  in  Bezug  auf  die  Erw&hlten  als 
die  wirkende  Ursache  ihrer  Heiligung  sowohl  als  Be- 
selignag: dagegen  sollte  er  für  die  Verworfenen  nnr 
ihre  gerechte  Verdanunniss  auf  wirksame  Weise  vor- 
herbestimmt,  ihre  in  Adams  Fall  mitgesetzte  Bosheit 
aber  blos  vorhergewuast  und  zugelassen  iiaben;  "^J 
wobei  Thomas  gleichfalls  wie  Ai»iu3tin,  und  ebenso  nn- 
uigemessen  der  abstracten  Scheidung  zwischen  Selig- 
keit und  Verdammniss,  seine  Idee  von  der  Piothwendig- 
keit  maonigfaltiger  Lebensstufeo  im  Universum  anklingen 
lässt '") 


'^')  BoHiTEnrnKji ,  breviloq.  T,  3;  Duiis  Scaica  a.  a.  0.  (bei 
lUaB,  S.  368). 

102^  Trid.  SfO.  Sui.  fi ,  can.  3 :  St  fuU  dixetit,  «nie  fratet- 
timt»  tjfiritua  «.  mtfiraHene  olfu«  tjut  aäjviorio  hotninem  eredtre, 
tparmre,  düigere,  mit  foemttre  fotte  tieut  oportet,  ul  «i  juttipeatiaiUt 
gratia  emftratur,  amilhem«  »it.  Can.  4:  Si  fui*  dix.,  liberum  Aoni- 
MV  mrbitritan ,  a  Deo  molum  tt  exeitalum ,  nihil  eoofwuri  attentieitdo 
"Dto  eareitanti  alqae  vocohH,  juo  ad  obtinendaM  ju*tificati4>nia  gratiam 
n  JüpoiM  aö  yrwparet,  nepie  pOMe  ditienlirt,  li  velil,  ttd  veluti 
nuotJncfMirfatnniAiJ  omittnoaj«re  nxrcju«  f>a(*  ire  «a  habere,  anath.  «tf. 

■°^)  Thohjs,  1,  33,  3.     Vgl.  auch  Trid.  SyD.  Sesa.  '6.  can.  17. 

'^y  A.  a.  O.  6.  Beuer  paist  jene  Idee  aar  Begründoog  der  ver- 
Bchicdeaen  Grade ,  in  welcheo  den  ErtpählleD  die  Gnade  tu  Tfaeil 
wird,  Thomm  II,  a,  113,  4. 
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Mit  Schrecken  des  LeEchtsinns  föne  geworden,  mtt 
welchem  die  kirchliche  Praxis  dem  Menschea  über  seine 
Sünden  hinweghalf,  waren  die  ReformaforeD  in  das 
tiefste  Gefühl  der  verdemmenswerUien  Verdorbenheit 
4er  menschlichen  Natnr  nnd  der  Fmchtlosigkeit  aller 
meneohlichen  Bemähungen  gegen  dieselbe  Tersnnken. 
D*8S  im  Menschen  nach  dem  Fall  fiherall  nichts  Gutes 
geblieben  sei,  dless  sprach  Luther  wie  Calvin  in  einer 
Form  aas,  i"*)  Ton  welcher  später  Flacios  den  Anlass 
zu  seiner  Behauptung  nehmen  konnte,  dass  die  Erh- 
sflnde  dermalen  die  Sahstanz  der  menschlichen  Natur 
anenache,  welche  der  Teufel  Terwandelt,  und  an  die 
Stelle  des  göttlichen  Ebenbildes  in  ihr  sein  eigenes 
gesetzt  habe.  ""D  Sofern  den  Reformatoren  die  Erb- 
sünde nicht  blos,  wie  den  katholischen  Lehrern,  in  der 
durch  die  Wegnahme  des  fren«m  »upematurale  veran- 
lassten Unbotmäfsigkeit  der  niederen  Kr&fte  des  Men- 
schen gegen  die  höheren,  sondern  in  einer  totalen  Ver- 
derbnifs  dieser  hohem  Kräfte  selbst ,  in  Verflnsterong 
des  Verstandes  nnd  Verkehrang  des  Willens  bestand:  "0 
so  folgte'  von  selbst,  dass  der  Mensch  zum  Weriie  sei- 
ner Erneuerung  lediglich  nichts  beizutragen,   sondern 

"')  Arlic  Smalcald.  III,  3,  3S :  Die  ächte  Buss«  ttm  —  JUpii- 
lal,  ulrum  <il  peecalttm  vel  »on  peeeatutai  »ei  (oluoi  proslernil,  et 
affinttat,  wtä>tr*wn  et  merum  ttte  peeealum  qvoad  not,  et  nihil  an 
m  nohi»,  guod  non  tit  peeeafum  »iee  rennt. 'CiLvm.  inxlit.  11,  1,  8  F. 

">*■}  S.  Pi-AWCK,  Gesch.  iea  prot.  Lchf begriff«,  IV,  S.  610  f. 
V,  I,  S.  288  ff. 

"'3  C*LviN.  u- a.  0.  9:  Diari  cvaetat  animae parle*  a peeealo  fiiitM 
obte*$a* ,  ex  quo  a  fönte  justitiae  deteivH  Adam.  Neque  enitn  ofpeH- 
tut  laMum  inferior  illum  Hhxil,  teA  areem  ipgam  tiieiiiie  occvpavit 
uefaHda  impielaf  et  ad  cor  iiilimum  yeneiravit  evptrbia  i  iil  frir^dum  äil 
ac  elullum,  carruplelam  quae  inde  monacif  ad  ten»iiale»  (iiiilurn  — 
tnalut  retlriagere  ele.  Unde  se^tlur,  parlem  illttm  in  fua  tnaxime 
refiägel  onirnae  praetlimHa,  —  non  modo  vulueralmlt  etM,  ledita  cor-  ■ 
Twptam,  vt  non  modo  etmart,  »ed  novam  prope  nahiram  ktduer«  opti» 
AotMl.     Vgl.  Apol.  CodF.  Aug.  I,  1  ff. 
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den  Einwirknngen  des  heiligen  Geistes  "^  sich  ganz 
leidend  hinzugeben  hatte.  In  Sachen  des  bürgerlichen 
Verkehres  zwar  und  der  fiufseren  Ehrbarkeit,  lehrte 
man,  habe  der  Mensch  noch  einige  Freiheit  behalten, 
den  in  dieser  Sphäre  geltenden  Gesetzen  gemäfs  zo 
handeln  oder  nicht;  aber  in  geistlichen  Dingen,  in  Rück- 
sicht aof  das  innere  Verhältnifs  seiner  Gemäthsverfes- 
snng  und  seines  Tbuns  zu  Gott  sei  er  durchaus  unfrei, 
d.  h.  nnfJÜiig  geworden,  eine  wahrhaft  gute  Regung, 
oder  eine  nicht  blos  ihrer  Erscheinung,  sondern  auch 
ihrer  Triebfeder  nach  gute  Handlang  durch  sich  allein 
hervorzubringen.  "*)  Daher  die  LuTiiBRtsche'  Verglei- 
chong  des  nawiedergeborenen  Menschen  mit  einem 
Stein,  Klotz,  oder  der  berOhmten  Salzsäule:  so  wenig 
sei  der  natürliche  Mensch  zur  Erlangung  der  Seligkeit 
einer  selbstständigen  Bewegung  fAbig.  '"0  Wollten 
den  hienüt  in  ein  blofses  Vemiögen  zum  Bösen  verwan- 
delten Willen  Manche  doch  insofern  noch  einen  freien 
nennen,  ald  er  ja  das  Böse  mitLnst  und  Liebe  voUbringe : " '} 


icB)  Der  beUife  Geiat  war  «•  nirolich,  welchen),  vnttr  d«r  oben 
I,  S.  418.  Aomerb,  ItS.  aagfe^benen  Beatimmung,  diese  Ein  wirk  itnf^ 
beigelegt  wurde.  Querst.  111,  p.  1 :  Onae*  Ire»  ftrionae  ieiuai* 
■a  tahai*  humaaae  proeurmHone  eceupalae  «uat.  PaUr  laptot  ditigit ; 
pliu»  diheto*  rtdimit;  »p.  t.  redemto»  vocal  et  iiuhvit.  Dieae  Fnnc- 
(ion  des  h  eil  ige  d  Geistes  hicss  gratia  tp.  ta»eti  appHcafHiB,  ptaparU 
m  Chritto  meiiatore  »etyu  credenlitut  applicatur.     Eb^ndis. 

'"^y  Canf.  Aug.  I,  18,  1  ff. :  De  liiero  ariUrio  deemU,  ifuod  hu- 
mana  volunlaa  habeal  aliquam  liberlateta  ad  efßciendam  civitem  jatlitia» 
et  diligenda»  tt»  raliani  tubjeeia*.  Sed  noit  \abel  vim,  aiiie  tp.  t. 
effieiendne  Juslitiae  tpirituali»,  —  »ei  haee  ß  in  corde,  cum  per  ver- 
bum  *p.  aanclu*  coneipitur.  Hierauf  nach  Pseudosugitstio  und  Tho- 
mas die  Beispiete ,  "dafis  rs  In  jrner  niederen  Sphäre  dem  MeD«cben 
frei  stehe,  GuIpr  zv  wählen,  wie  velle  latorare  in  agro,  oder  Buses, 
wie  velte  homicidium.  Das  theoretische  Seitenstiick  hiezu  haben  wir 
üben,  Band  I,  S.  411  ff.   gehabt. 

>">)  LuTHsn  zu  Fs.  SO.  s.  Plavcr,  a.  a.  O.  IV,  S.  66G. 

*'■>  Nacb  AuousTin ,  •.  o.  S.  4S.  Anm.  35. 
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SO  verschmithte  Calvik  nüt  Recht  diesen  leeren  Titiel ; ' ") 
ob  er  gleich  die  innere  Nöthigung  7.Hm  Bösen,  welcher 
der  menschliche  Wille  unterliege,  von  äiifeerem  Zwange 
wohl  zu  unterscheiden  wusete.  "0  So  warf  miui  sieh 
unbedingt  der  göttlichen  Gnade  in  die  Arme,  in  der 
Meinung,  was  der  Mensch  sich  selbst  an  Vermögen 
zum  Guten  beilege^  das  sei  Gott  und  Christo  abgebro- 
chen. "0 

Mit  diesen  Augnstinischen  Pra^ssen  war  man 
aber  auch  der  uHmittelbaren  Folge  aus  denselben,  der 
Lehre  von  einer  unbedingten  Krwähluog,  anheimge- 
£BlleD.  Bekanntlich  hat  die  reformirte .  Kirche  nach 
Calvin's  Vorgang  diese  Lehre  sich  wirklich  ange-^ 
eignet:  doch  bebten  auch  die  deutschen  Refomatoren 
von  Anfang  an  so  wenig  vor  derselben  zurück,  dass 
sie'  sogar  noch  über  ihe  von  August™  Ihr  gesteck- 
ten Gr&nzen  hinansranntep.  Da  sie  nämlich  nwht  bei 
dem  snmittelbaren  Bewnsstsein  der  Sünde    und  ihrer 


***)  CiLviM.  II,  5,  7  :  Liheri  ergo  ariilHi  hoe  modo  äiettur  hotno, 
NM  juia  lUtrtmt  haitt  tmi  aepu  aa  m«It  eleelionan,  aei  fuu  mal« 
voluntaie  agil,  Bon  eoaetiane.  Oftime  ii  futdent;  *ed  quortum  aOi- 
»thaf,  rem  tantiäam  adeo  tuperbo  tituto  intignire?  Egregia  »ero  liier- 
tat, »i  komo  quidem  «nn  cojitur  ad  laviendta»  feeealo:  *i  lamm  e#l 
iatUStioi,  wi  einclo  Uneaiur  pieeaU  eompedihtt  tjut  vobmtaal 

"^  Ebendas.,  n.  3,  5. 

•'*)  Ldther  de  servo  arbitr.  (Opp.  et  Wileb.  II)  p.  1B3 :  Ai- 
numilo»  vtlim  liberi  ariilrii  lutoret,  ul  teiarü,  te  ette  aimgalort* 
Cftn#li  —  Nam  gt  meo  tlvdia  gratiam  Dei  obtineo,  juW  ojnig  est 
(^riiH  graliaf  434:  Ilumiliari  pettiltu  non  polest  homo,  donec  »dal, 
prortui  eirtra  guiu  vires,  aludia,  volunlaleia  amitino  ex  aileriiu  arii- 
irio  tuam  pendert  talulem.  Siiuidem,  quam  diu  permamt  futril,  te 
val  lanlulum  pogie  pro  talute  sua,  manel  in  fiducia  lua,  nte  dt  te 
ptnitut  ietperat,  ideo  non  humilialur  coram  Deo,  Cai.vin,  Hl,  12,  6: 
Qua«  aalem  htaniliandi  HOttri  ratio,  niti  ut  loU  inepet  ac  naeui  Dei 
miterieordiae  locum  demtia?  Noit  enim  humililaiem  voeo,  n  quid  nobit 
rttidmim  ette  pulamu*. 

D.3l.za..yGOOgle 


Gewalt  *über  den  Henselien  atotei  Uib1ieD,'8Dilieffn'iiuifJl 
^ni^en  Winken  Adoustu's  aad  dem  •  Votguige  ■  A%m 
Thokas  zbbl  Begriffe  des  göUlioheii  Wesens  und  Wiii- 
kens  hüiMifstic^en:  so  war  ihnen  nicht  Uos  in  .f«Jge 
des  SändeafaUs  der  muiaehliche  Wille  unfrei  gewarr 
den,  sondern  in  seinem  Verhältaiss  zur.  göUlicban 
Allmacht  and  der  mit  ihr  identischen  AUwissenlM^ 
war  er  an  st^  schon  keiner  andern  Bewegung'  l&hig^ 
als  die  Gott  in  ihm  wirkte.''^  Doch  würde  man: seht 
irren ,  wenn  man  hieraus  auf  einen  -  pbilesophiscbm 
Grand  der  Neigung  Lcma's  und  MxuHcnnoii's  hwU 
PrädestinatiiHislehfe  scUiessen  wollte.  Der  Begriff  dM 
göttlichen  Allmacht,  von  dem  «le  ausgehen ,  i«t  aahsp 
an  sich  kein  philasopbischer,  und  ihre  Art  ihn  zh  Etssea 
und  Folgerungen  aus  demselben  za  zjehen  aeigtv.dass 
er  es  wenigstens  in  ihnen  nicht  war.'  Es  ,war^.vlolt 
mehr  ein  fanatisch  gewordenes  AhhäogigkcätsgtiGlfal, 
ein  Bsceüscber  Drang,  die  schlechtiilnige  UntefWürfigi* 
keit  gegen  Gott  durch  Zertretung  der  YemtiDft:nad 
Verhöhnung  des  Gefühls  zn  hetluitigen.  Der  in,,dt)a 
Bauden  der  alleinseligmachenden  -  Kirche  tfidtlieh  .er» 


"*)  LirniBR  6.  s.  0.:  Caneuta  fraettimtia  et  oaaiipMtMtm,»^ 
(tlfhir  nohiTBlttor  irrtfragaUU  eoiueqttenlt«,  not  per  wm  ifto»  mfin  tftf 
faeio»,  twc  vivere  nee  ajere  quidquiaa,  teil  per  illiu*  omnipateiMa^j 
Cum  autem  laiea  not  Ute  aitle  praetcient  fatwaf,  latMqwt  nunc  faeiat, 
moveat  et  gubernel :  quid  foleat  ßngi,  quaeto, '  qiiod  in  notis  liberum 
til  alittr  et  alHer  fieri,  quam-  Ute  praeteierii  'aiit  mtnc  agatf  Pvyhia 
AdfW«  Kc  ütmeleo  pMeteUiOia  [abltiTn  uBmliuh  GOU  niMI'^rMKtt 
MuüajrMter,  t«4  osuti«  infiMiiU  vohuUttt  et  fttenUet  M  pivponU  H 
fmeii]  «t  «maifoteulw  BH  ewn  noflro  littro  artilria.  MB[.i!<CBTHa|i 
11.  th.  de  lib.  arbilr.  {d^r  ersten  Ausg.);  Quandoquiäem  omniOf  fünf 
toeniuni,  neeetsario  juxla  diDinam  praedegllttaCionem  eteniuatf  nullä 
ttt  volunialU  nottra*  Uberlat.  —  Otnnia  netutario  eceirfr«  teriptnrut 
ioemtt.  YoUmWi  »atlrafi  per  frutitUintHoHiß  necettüatant  (wtn«»i 
IHerlalem  aditmt  »eriptura. 

DofunLLk.     11.  ,      ,  28    ,    ,   ,   . 
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kruktfr'Gelst -liibllie  eUefe:  gsMsdMen  Beiz,  sieb  an 
Belneo  edelsten  Ttieilen  w«he:  zu  thim  und  za  ver- 
stämuiehi.  'Ich  weise  ■wohl,  sagt  Ldtrbb,  was  s»  hoch 
irg»rt  und  woran  steh  dtösst  die  -gemeiDe:  menscfiM^e 
Veranoft,  nänütch  daran,' das»  Gott  also  aut  Will» 
und  'bioä  aas  seinem  Willen  di«  Mensche«  verlässt 
and  ver«tock.t,  gleich  als.  habe  ei'  Lost  an  ihrem  ewigen 
V^ndfirbea,  ewiger  soleher  Qtial  snd  P«o  der  armen 
el<e«den  Menschen;'  da  er  doch  so.  h*ch  und  reich 
Iftsset^  nüfamen  adlne  Gute,  Gnade  und  Barmherzigicdt. 
Das  danket  derTerBunft  eioe  graasame  und  unrechte 
S^Iiei.za.  seki,  -imä  haben  «ich  daian  gestossen  so 
grosseLeBlealtezeii.  Und.  wer  woihe  sich  nicht  daran 
8t09wän9-;Itthiinu!9S.stJI«l;:bekennen,  dass  mir  die  Go- 
dwikett  iiart  vordea  Kopf  gesteesen.  haben,  bis  schier 
siif  dw 'tieftte- Verzligea  und  Verzweifeln,  ehe  ich 
lernte  nnd  erkannte,  tvfe  sittzlteh  das  Verzagen  ist, 
«rad  wie  nahe  dahiiiter^Ilegt  die  Gnade.  "0  Ja  wäh- 
rend LirrtaR '  svnst  die  Geheimnisse  des  cbristlicben 
Gliwbens  DÜr  ■  mit  der  unwiedergehorenen  Vernunft, 
oder  dem  Lichte  der  Xatur  in  Widerspruch  dachte,  "0 
sollte  dieses  Geheimniss  selbst  noch  dem  liichte  der 
Gnade  unbegreiflich  und  Aofkläning  über  dasselbe  erst 
von  dem  Lichte  der  Herrlichkeit  in  jenem  Leben  zn 
erwarten  sein.  Es  war  nur  um  so  göttlicher,  je  mehr 
es  allem  Menschensinne  zuwider  war.  Ebenso  erschien 
Gott  um  so  gewaltiger,  wenn  er  allen  unter  Menschen 
gülUgen  Biicksichteu  der  Billigkeit  Hohn  sprechen 
durfte.  Wenn  Gott  zn  denjenigen,  in  welchen  er  (Jer 
Voraussetzung  zufolge^  den  Gehorsam  nicht  zn  wirken 
beschlossen  hat,  in  der  Schrift  sagt:  Thot  daä,  und  ibr 


"*)  A.  a.  0.,  a.  bei  Ptiwcii,  Gegebichl«  dea  prot,  LehTbeErif^ 

II,  S.   135  f. 

"0  Obea,  Band  I,  S.  314. 
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werdet  leben:  so  Ist  diess  nach  Limi£R.'8  anstlräclijiifaar 
BrU&rung  blosser  Spott  Yoa  Seiten  Gottes,  und  htess 
nur  80  viel:  Versuchet  es-  eitmal,  ibr  Werdet  bald  fio«- 
den,  dftas  es  nicht  ^ht!  Und  ivie  erhaben  vottea/^i, 
wenn  sich  zeigen  liess,  dass  6ott  sitfti  in- des.Ofl'en- 
btmng  dem  Möosehen '  eig«DtJieii  nicht  geoffenbart, 
vielmehr  sich  vorbeiiaUen.  habe,'  an  sich- nicht:  bloa 
mehr,  sondern  wohl  gar  das  Wldersptel  von  dem-z« 
seüi  mid  2a  wollen,  was  er  in -der  Offenbarnsg  «usge- 
qiroehen!  Wirklich  war' LtriaBR  der  M&tjmag,  Gatt 
wolle  zwar  nach  seinem 'in  der  Schrift  uns.  geoSiett«: 
barten  Willen,  dass  alle  Meascheni selig  wendeD  solten^ 
aber  nach  seinem  verborgenen  nner£Eirsclilieh.en  Willen 
wolle  er  es  nicht.  Man  müsse  nämlich  ganz  ßfidem. 
reden  von  Gott  und  dem  Willen  Gottes,  den  ^ey.  u^^. 
habe  predigen  lassen,  denn  von  dem:  Willen  itjrottes^ 
den  er  ans  nicht  geoffenimrt  habe.  "^3 

Immerhin  jedoch  war  niofat  nnrMELANonVAN'aj  gfUi^ 
dem  auch  LimiER's  Sinn  noch  za  menschlich,  umveisie^:8tf 
empörende  Theorie  in  die  Lange  festhalten  izlLilCwneo^ 
Zumal  er  ja  bald  genag  an  seiner  Abeifdniahlsikfar^ 
ein  pralltisch  nnverfangliclies  Geheimnias  ejfhielt.j.nnt 
dem  er  doch  seine  theoretisobe.  Yernunft  ,hibiUyBgH()i^ 
kasteien  konnte.  Daher  nach  Ablauf  des  iSürelM/mit 
EKA8MU3  sein  Stillschweigen  von  der  unbedingt«)!  £r«-r 
destination.  Während  aber  Lütber  dabei  fortfuhr,-  dÄ<; 
BchlechtUnige  Unfähigkeit  der.  menscbiicheD  Jfa^.iäuH 
Guten  mit  den  stärksten  Farben  zu  malen:  gab  der 
methodischer  denkende  Melahchthon  .  mit  dem  Sf^hluss- 
Batze  auch  die  Prämisse  auf,  and  wurde  .in  den  .späteren 
Ausgaben  seiner  Lod  der  Lehrer  des  t  «Dgeö^mten 
Synergismus.    Da  Gott    das  Heil    aller  Menschen   zu 

""^.heX  P(,«NCB,  O.    a.    0.   S.    110   IT. 
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«ndkn  versichert,  nod  In  ihm  nieht  zwei  ifich  ent- 
gegengBBetzte  Willen  sein  können,  so  muss  im  H^i-r 
sehen  ein  Grand  des  Unterschiedes  lie^B,  dass  -ein 
Sani  verworfen,  ein  David  aber,  angenommen  wird: 
d.  h.  es  muss  feine  verschiedene  Thätigkeit  in  beiden 
sein.  Ntefat  als  ob  ^r  menschliche  Wille  die  Fähig- 
Keit  besässe,  das  Gute  aas  sich  anzufangen,  oder  auch 
mir  dem  ihm  wisserlidi  gebotenen  Worte  Gottes  aus 
eigener  Kraft  beiuifetimmeni'.aber  wenn  mit  dem  äosaera 
Worte- die  gottiiche  Gnade  auch  innerlich  auf  ihn  wirit-t» 
B^  kann  er  sie  entweder  annehmen  oder  zurückweisen ; 
and  eben  dieses  Vermögen,  sich  an  die  Gnade  ent- 
weder anzuschliesseD  oder  nicht,  ist  der  Wille  im  ge-r 
Aülenen  Menschen.  "^  Dass  zur  Wiederherstellung 
deA'  Menschen  dessen  Wille  r^  nichts  thue,  sondern 
wie  ein 'Stein  oder  Klotz  sich  verhalte,  diess  nennt 
Melamchthoh  jetzt  einen  manich^schen  Irrthum,  und 
Tim  im  Werke  der  Wiedergeburt  drei  zusammsnwir- 
kt^aie  Ursachen:  das  Wort  Gottes,  den  beil.  Geist, 
(Jer*  raittelst  desselben  wirkt,  und  den  menschlichen 
Willen,  weteker  dieser  Wirksamkeit  sich  hingibt,  der 
er  auch  <i«rtderstehen  köoale.  '^"^  Einzig  in  diesem 
v6rBeUed«neu  Verhalten  des  Willens  zu  der  auf  ihn 
wirkenden  Gnade  hatte  nach  Mbunchthok  auch  die 
ErWülthiQg  oder  Verwerfung  ihren  Grund.  Bekannt 
ti^'  es  nun'  aber,  w«Iehe  gewaltige  Anfeindung  diese 
Melauchthonische  Lehrweise,  als  Abweichung  von  der 


"'^  liöCi  theol.  de  Hb.  aibllr.  p.  92  f.  (der  Basler  Aaig.  t. 
1581).  Hier  billigt  Melakchtkoh  die  ältere  (auch  von  EtLUMin 
lürgiMtaUle^iDefiailion  dtt  tttiea  Willena  als   faeulMt   «pfUamdi  « 


''^)  MsLAHcuTHon,  a.  a.  0.  p.  90 :  ConeutTuitt  (tm  eaatae  bottat 
aeUouis!  veriumDei,  tpirUu*  taactut,  tt  hunuma  voltmtat,  attenlieat 
*ee  tepugnaat  verbo  Dei.     Po9*et  Wim   exeutere,   at   exeutä  Saut 
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LiUJierisclun  Orthodoxie,  in  der  devtselrprotesliuitiyeheB 
Kjrdie  erfahr.  Allein  zwischm  ihr  and 'deriBtreogcB 
PrsdeBtiaaUoDslehre  ist  kein  Mittelwegs  ond^Bo  mnsste 
man,  scheint  es,  zu  dieser  sich  ein  Herz  fitssen,  wiie 
(de  HO  eben  in  aller  nor  wünsfchbaren  Strenge  ond 
Vollständigkeit  durch  Cutik  aofgestelU  worden  war.  ■> 
Was  LcTBER'n  als  Torübergehende  Stinutmi^  xnr 
Annahme  dieser  Lehre  bestimmt  hatte,  wat*  bei  Civ/m 
stehende  Temperamentaeigensehaft,  und  daftit  verbaäd 
sich  in  ihm  die  Gabe  des  conseqnenten  wissenachaftlicfaen 
Denkens,  das  nicht  geneigt  war,  um  ebutä  Anstossee 
willen  auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleibe«  oder  seitab 
KU  weichen.  Insofern  spottet  Caltin  mit  Beeht  dw 
Halbheit  derjenigen,  welche  zwar  von  Envahlung,  nicht 
aber  von  Verwerfung,  reden  wollen;  da  doch  die  eine 
nur  im  Gegensatz  gegen  die  andere  einen  iSäHi'habe."Q 
Biebei  scheint  sich  Caltin  zunächst  nur  auf  den  Aogu- 
sßnischen  Standpunkt  stellen  zu  wolten:  die  Verdammi- 
niss  der  Verworfeneu  sei  eine  verdiente,  sofern  ^ 
alle  durch  Adams  Sünde  Terdorben  seien;-  auf  das  Heil, 
das  Gott  um  Christi  willen  Einigen  gewähre,  haben 
die  Uebilgen  keinen  Rechtsanspruch,  da  er  es  auch 
denen,  welchen  er  es  gewährt,  auf  keine  Weise  schuldig 
sei:'^^  allein  schon  die. vorangestellte  Begriffsbestim- 


"')  Calvin.  Institut  III,  23,  1:  Wulli  —  ae  ti  imiidim»  m  Da» 
rtpeliert  vellenl,  fiectionem  ila  fatatlur,  wt  negeiU  quemjuani  reptviarii 
led  tfwejt«  nimi*  et  fueriliterf  qumtda  iptm  Sectio,  niti  rtprat^Mimi 
4>ppo*ila,  ROM  4tartt.  IHeitar  »egregara  Deut  juot  aivpM  bi  talulem 
:  f uo«  ergo  —  praeteril,  reprobtU, 

»«)  Cit-Tm  a.  B.O.  23,  3.  10,  Eine  notergeordnete  Abweichung 
sowohl  Caltin'b  als  der  Lutherischen  Lehrtreisc  von  der  Angnatini- 
aefaKn,  welche  auch  die  der  Scholaatiker  and  der  katholischeo  Kirdie 
geworden  war,  heateht  darin,  daas  die  Protestanten  der  objeetiveffl 
Gewisaheit  der  Erwahlung  in  Gott  eine  gleiche  aabjeclive  im  Men- 
•cben  als  nöglicb  gegenfiberslelllen ,  and  mit  greasem  Nachdradi 
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mang  weist  «itb^tlfese  Qr&nze  hianas.  Ohne  die  Vor* 
Kmaetim^  des  Sündenfalls  za  Stande  gebracht,  wird 
sie  noch  überdies»  durch  den  Satz  erläutert,  nicht  alle 
MensßhMt^  werden  mit  gleicher  Bestimmnng  geschaffen, 
sondern  deit<elne(t  sei  das  ewige  Leben,  den  andern 
die  ewige  ■  Verdanunnisa  vorherverordnet.  '^  Wenn 
Cu-viN  femer.  «Be  Untn^cbeidung  Ewischen  ■■  Vorher- 
wJssen  dnd  VoriiwbestinuEen,  Bewirfcen  und  bloCsem 
Zidassen  Gottes  mit  H»hn  zarückweist,  da  es  Crott 
schlecht  anstdie',  gleichsam  anf  der  Warte  sitzend 
mfiäUge  BiMge  abzuwarten  nnd  seine  RathscUässe 
von  der  menschlichen  Wltlkär  abhängig  ku  machen :  '^*} 
80  folgt  deutlich,  dass  Gott  die  Bosheit  der  Gottlosen 
jächt  blos  zugelassen,  sondern  selbst  bewirkt  haben 
anss.  Wirklich  wird  daher  fUe  Umdeutnng  der  tob 
iTerstockttng,  Verhärtiiiig  menschlicher  Herzen  handeln- 
den Schriftstellcn  auf  blorse  Zulassung  ihrer  Selbst- 
verhärtnng  als:  nngesalKener  Einfall  znriiekgewiegen."*) 
Dasselbe  mus»  aber  auch  von  der  Uebertretnng  der  erstes 
Eltern  g'elten.'^^    Dass  Gott  diese  blos.  zugelassen. 


lehrlen,  niciil  ^iloa  conjeeturalUtr  (Thomas  II,  a,  112,  5),  sondern 
totl  schli^chlliiniger  Gewlssheit  könne  der  Einzeihe  seiner  ErwSb- 
loa^  v«rsicherl  sein.     C>i.vin.  III,  2,  3S.     BcoDEns,  p.  1177. 

'^)  Caltin.  III,  21,  S.  ProßdetHnalionem  eoeamut  aeferHuat  Dti 
iterelum,  quo  a/nid  te  eonttitulum  kabuil,  piid  de  taiojuoqu«  hominm 
fieri  vellel.  Nun  eniin  pari  conditione  ereanlur  omne»;  aed  aliit  vila 
Mttma,  am»  damualio  aelema  fraeordmalur. 

JS>)  Ai  a.  O.  I,  18,  1.  III,  83,   8. 

•»)  A.  a.  0.  I,  18,  S. 

'^)  Hier  erhebt  sich  Calvin,  nm  <1ie  spSlere'n  Knastausdrucka 
■u  .gebrauchen ,  von  de^  SUndpunkte  des  Intr^Upsari^rB,  aaf  wel- 
ehun  AuGURTiHus  slebea  blieb,  (mit  LuTHRn)  zn  den  des  SupraU- 
psariers.  Der  Unterscljied  i«l,  dass  auf  lelzterent  Standpunkte  aU 
Gegenitaud  der  gdllljcben.  V^rherbestimuinng  der  JHeQsch  unter  der 
Vorauisetiungseioes  Falls  bstrafthtet  wird  i  nni^  inaftftrii  Gott  *oi- 
jt»fyga»att,    dsM  unter  seiner  Zulassung  der  Mensch  iiirth  seines 
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■nd  nur  das  bescbloaäen  habe,  sie  nach  Verdienst  zu 
behandeln,  ist  naeh  Calvin  th^s  überhaopt  seiner  Alles 
bestimmenden  Allmacht  anan^aessen,  theila  lässt  sich 
in^liesondere  vom  Menschen,  der  Kr»Be  der  irdiscbea 
Seböpfnng,  nicht  denken,  dass  ihn  Giott  auf  un^wissen 
Erfolg  hin  erschaffea  haben  sollte.  >^^3  Eine  Ungleich- 
heit in  der  Vertheilung  der  Güter,  für  welche  sieb 
kein  anderer  Grund  als  das  göttliche  WoblgeCaUen  an- 
geben lässt,  müssen  wir  ja  doch  auf  allen  Gebieten 
anerkennen.  Afit  demselben  Rechte,  wie  die  Verwerfe- 
nen  über  ihre  Veriiürzong  gegenüber  von  den  ErwiUil- 
ten,  könnten  die  Esel,  Ochsen  und  Honde  sich  be- 
klagen, dass  Gott  sie  nicht  zu  Menschen  gemacht 
habe.  *^}  Und  innerhalb  des  menschlichen  Gebietes 
selbst  wäre  ja  die  durch  göttliche  Willkür,  nicht  durch 
natürliche  Folge  aas  der  Sünde  Adams,  herbeigeführte 
Verderbniss  nnd  Vcrdauunniss  des  ganzen  Geschlechts 
ein  ungleich  bedeutenderer  Anstoss,  als  die  Willkür- 


freien  Willen  fallen  wörde,  beschloss  er,  so«  der  verderbten  Marae 
eioige  in  retten,  die  äbri^en  dem  Unterginf;  lu  überlasfien.  Dt* 
■npralapsarische  Ansiebt  hingegen  nimmt  über  dem  Fall,  ja  über 
der  Scböpfung  aelbat,  ihren  Standpunkt.  Gott  btschloss  inerat  den 
Zweck  —  Offenbarung  Heiner  MajeslÜt  in  Gerechlig^keit  und  Barm- 
berzigkeit;  hierauf  als  MIllcl  dazu  die  ErschaiFun^  des  Menschen, 
den  er,  um  ihm  Barmherzigkeit  erzeigen  xa  können,  elend,  um 
Gerechtigkeit  au  ibm  üben  zu  können,  alrafbir  vrerden  Inaaem 
mnaste:  zu  beiden)  machle  ihn  Gott  durch  Anordnung  des  Sünden- 
falla  nnd  seiner  Folgen.  Weiter  wie  oben.  Vgl,  Ltmboach,  IV,  5: 
a  f.  Symbolisch  wurde  in  der  reformirten  Kirche  nur  die  infra- 
]apsarische  Theorie,  a.  Canonea  Sja.  Dordrechl.  cap-  I.  (p.  693 
in  der  TfiBMBTER'achen  Colleclio). 

^')  III,  33,  7:  DUerlU  vtrbi»  hoe  ex4larB  neganl,  detrttum 
fmt*e  »  Deo,  ut  tua  tUßelicnt  periret  Adam.  Qumi  vero  M«n  ilU 
Deut,  quem  teriptura  praedieat  facere  (uöeeunfM  vall,  ^am^ifa»  /in« 
emdideril  Hotilittimam  ex  tut*  ereaturi*. 

>^>  CjtLvm.  a.  a>  0.  12,  1. 
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Ifehe  VerwistsltaBg  des  Verderbens  Jenes  Einen,  '^f) 
So  dpricbt  denn  Cuvin  das  Wort  aus;  Gott  habe  cten 
Fall  des  ersten  Menschen,  nnd  in  Ihm  des  ganzra 
Gesi^eebtes,  desswegen  Torhergewosst,  weil  er  Thn 
vorherverordnet  habe.  '*»)  D&rnm  ist  aber  der  Mensch 
doch  durch  seinen  eigenen  Willen,  mithin  dureh  eigene 
Bchuld,  gefallen. '^0  Denn  es  vertragt  sich  gar  wohl 
ausamm^i,  dass  einer  in  verschiedenen  Rücksichten 
von '  Gott  bestimmt  werde  und  doch  sich  selbst  be- 
stümne.  i^')  Daher  ist  aaeh  ^e  Verdammniss  des  Men- 
schen nicht  angerecht,  weil  Grand  und  Ursache  der^ 
selben  in  ihm  selbst,  In  der  Verkehrdieit  sdnes  Willens, 
liegt.' '^  Auch  widerspricht  sich  Gott  nicht,  noch 
helichelt  er,  wenn  er,  was  er  verlnetet,  selbst  be- 
wirkt; ^^  sondern  sein  in  sich  einfacher  WUle  erscheint 
uns  als  ein  vielfacher,  weil  wh-  in  uiuaerer  Beschränkt* 


*»)  EbendsB.  33,  7. 

1^)  Ebeed. :  InfUiaH  —  npmo  foteril,  fufn  praueivaril  Deut,  quem 
txUvm  wel  habibimt  hoako ,  tmle^uam  ip*um  eonderet,  et  ideo  frw- 
»eioeril,  quia  Heerela  tvo  tie  ordiitiraL  —  ßieo,  Dam  tum  vwJo 
frimi  luimiait  eatum,  et  in  eo  ppfferom»  ruÜMM  fratvUitM,  Mi 
fK-bitrio  jifofue  «uo  dia^entatte. 

'^')  A.  R,  0,  S:  Coilil  isttar  homo  Bei  provideiaia  tie  ordiiMnH, 
»td  euo  rilio  eadil, 

^^  Calviot.  1,  18,  9:  Qua*i  vero  nonoptime  eonveniant  haee  Um 
inler  »e,  licet  divertia  modi»,  homiaem,  ubi  agittir  a  Deo,  limut  lomM 

>^)  TU,  23,  8 ;  Sie  ex  Dei  praedettinatione  jiendel  eorutn  ferditio, 
ul  causa  et  materia  in  ipti»  reperialur.  9:  Tametsi  cni'ni  aetema  Dei 
providenlla  in  eam  eui  ruijaiel  ealamitalem  conditu»  eel  homo;  a  tt 
larn«»  ejut  materiam,  tum  a  Deo,  tumtit;  quanda  Hulla  alia  roHont 
*ie  perdiliu  est,  niti  quia  a  pura  0ei  ereatioite  in  vitiotam  et  ImpU' 
ram  peroertitatem  degeneraml. 

•M)  Daher  Calvin'«  UiiterscheidonK  iwrschen  Willen  und  Gebol 
Gultrc  ,  I,  18,  4:  Perperakt  eitiat  tnieettur  nun  pratcepto  tfohaUat, 
quam  longitHme  ah  illo  differre  immumtü   exempU»  coMiof. 
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helt  nicht  begreifen,  wie  er  Dasselbe  in  verschiedener 
Besiehimg  will  und  mcht  'vt^l.  i^^}  Der  Sunder  aber 
kium  sich  nicht  damit  entschuldigen,  dass  er  ja  nur 
ausführe,  was  GUttt  verordnet  habe;  denn  der  Snnder 
hat  dabri  seine  eigene  bdse  Absicht,  derep  sich  Gott 
zum  Guten  bedient.'^)  Auch  den  Fall  der  ersten 
Menschen  hat  Gott  nur  desswegen  angeordnet,  weil 
er  sah,  dasa  es  so  gut  war:  wiefern  diess?  das  kön- 
nen wir  nicht  wissen.  Nor  so  viel  Usst  sich  sagen, 
dass  er  den  Fall  als  dienlich  za  seiner  Verfaerrlichnng 
erkannt  haben  mnss.  '^^)  Alle  Dinge  nämlich  hat  Gott 
nur  om  seiner  selbst  willen  geschaffen,  und  so  lisst 
er  auch  nnter  den  Menschen  solche  geboren  werden, 
die  von  Mutterleibe  an  unvermeidlichem  Verderben  ge- 
weiht sind,  om  durch  ihren  Untergang  seinen  Namen 
zn  verherrlichen.  '^  Es  klingt  wie  Hohn,  wenn  Calvin 
hinzusetzt,  bei  der  Herrlichkeit  Gottes  sei  immer  an 
seine  Gerechtigkeit  zn  denken.  Eine  eeeulta  juttitia 
freilich,  wie  er  selbst  sie  nennt,  "^  indem  er  bald  mit 
Güte  bald  mit  Strenge  von  weiterem  Grübeln  Aber 
dieselbe  abmahnt.     Wir  sollen  bei  der  nächsten  und 


'^)  I,  18,  3. 

■^  I,   17,  6. 

■^'j  111,  23,  8t  Laftu»  etl  —  frianu  homo  ipdaDtut  As  exfeiir» 
rentueral!  cur  centuerit,  noa  tatet.  Certun  lamtn  ett,  not)  aliler 
eemuitae,  nisi  quia  videbal,  jwmiiti»  *ut  gloriam  ittde  mcrtlo  ilhulrari. 
l'ti  metitionem  gtoriae  Dei  miditj  illie  jatliliam  eoijUa, 

'^)  Eb^ndis.  6 :  Prfmum  omniiun  eotulare  tnter  onrne*  deiel, 
•luad  ait  fialommi,  Deum  omnia  firoplar  gemetipeum  eondidifte,  impre- 
tam  quoque  ad  iietn  matuat  Proverb.  16,  i.  Beee  fuwm  rtrvm  ottt~ 
niuM  dUpmiHo  üt  manu  Bei  tü,  —  etnttüio  nufi/fu«  «tro  ila  ordinal, 
«linier  hemintt  nateautur  tib  utero  eertae  merti  devoH,  fuf  »uo  exilio 
iptiiit  nomen  gloripetnU 

1^)  R'och  richtiger  sagte  JntiBU  in  difser  Bezicbung,  die  gfitt- 
lii'Iie  Cterechtigbcil  hube  mit  der  mensehtichen  niebta  weiter  all 
deu  Hamen  gemein.     S.  Fbdbrsach,  P.  Bayle,  S.  338. 
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uns  Terständlichen  Ursache  der  Verdammniss  eines 
TheSIs  der  Menschen,  ihrem  eigenen  bösen  Willen, 
stehen  bleiben,  und  nicht  nach  der  tiefer  liegenden, 
der  göttlichen  Anordnung  forschen,  aber  die  wir  doch 
nie  in's  Klare  kommen  können:'*"}  —  als  ob  durch  die 
Absolutheit  dieser  ersten  Ursache  jene  nähere  nicht 
zum  blos  passiven  Medium  herabgesetzt  wärde  \  Doch 
die  dergleichen  Einwürfe  schlägt  Calvin  zuletzt  da- 
durch nieder,  dass  er  ihnen  den  Gorgoschild  der  Maje- 
stät Gottes  —  nicht  des  vernünftig  gedachten,  auch 
nicht  des  christlichen,  sondern  der  anbegreifliehen 
Uei>ermacht  des  Buchs  Hiob  —  entgegenhält,  welchem 
gegenüber  obmutetcere  oportet  tarn  dicacei  alioquin  liM~ 
gttas,  und  welcher,  eben  damit  wir  nie  vergessen  möch- 
ten, dass  wir  Alles  seinem  freien  Belieben  verdanken, 
die  Seligkeit ,  die  er  den  Einen  gewährt ,  den  Andern 
versagt.  '*0 

Wenn  es  den  Herzen  der  Lutherischen  Kirchenlehrer 
£hre  macht,  dass  sie  mit  diesem  decretutn  horribile,  wie 
Calvih  selbst  es  genannt'*^  sich  nicht  zu  versöhnen 
wussten:  so  fragt  sich  jetzt,  ob  die  Art  and  Weise,  wie 
sie  dieser  Consequenz  zu  entgehen  suchten,  auch  Ihrem 
wissenschaftlichen  Geiste  zur  Ehre  gereicht.  Die  Con- 
cordienformel  ist  es  bekanntlich  unter  den  Lutherischen 
Symbolen,  welche  sich  die  missliche  Aufgabe  stellte, 

"•)  C*i.viw.   m,   23,  8. 

"'J  Ebenda».  5:  Quinam  b<(m,  miteri  hominex,  fBt  Deo  aecu- 
^alionem  incenlatisf  —  Cur  noii  vot  netus  aliquis  »allem  bdJIiM, 
^od  de  ineomprehentibili  Dei  tapimttia  tt  terriiili  polenlia  tarn  hittarU 
lob  juam  propheliei  Ubri  praeiieant?  21,  1:  iVunfumn  titfuido ,  td 
decet,  perauati  erima»,  »tUulem  notlram  ear  föitle  gralvilae  miterieor- 
iiae  Dei  fluere,  donec  innolueril  nobU  aelertta  ejiu  electio :  qua*  hae 
eotaparationt  gratimm  Dei  illattraf,  quoi  ne»  omnet  proväaen»  mdopttt 
M  «fWM  talitli»,  aed  Atl  alüt,  guoi  aliü  negaL 

'">  A.  8.  0.  T. 
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zwiaehen  dea  Klippen  des  MEuncHTHoidscheii  Syner- 
gi,Bma9  und  des  CALviNiscfaen  absoluten  Decrets  hia- 
durchzusteuero.  Dem  ersteren  gegenüber  wird  auf  dem 
^nzlicben  UflTermÖgen  des  Menschen  zum  Guten  be- 
harrt: er  könne  aus  eigenen  Kräften  seine  Wiederge- 
bart weder  bewirken  noch  zu  derselben  mitwiiken;  dass 
es  ihm  frei  steht,  das  Evangelium  zu  hören  und  darüber 
nachzudenken ,  hilft  ihn  nichts ,  da  er  vermöge  der 
Verkehrtheit  seines  Verstandes  und  Willens  nicht 
daran  glauben  kann,  sondern  es  als  eine  Thorheit  ver- 
spotten und  verwerfen  muss.  Und  in  dieser  Hinsicht 
ist  er  noch  viel  schlimmer  als  ein  Stein  oder  Klotz, 
die  sich  doch  nicht  wehren,  wenn  man  sie  in  Bewegung 
setzt:  während  der  Mensch  dem  heiligen  Geist,  der 
ihn  erneuern  will,  nothwendig  widerstrebt  '^^3  So 
nimmt  die  Coscordienformel  im  Processe  der  Wieder- 
geburt nicht,  wie  Melamcuthok,  drei  zusammenwirkende 
Ursachen,  sondern  nur  zwei,  den  heiligen  Geist  und 
das  Wort,  oder  eigentlich  nur  eine  einzige,  den  heili- 
gen Geist  an,  zu  welchem  sich  das  Wort  als  passives 
Werkzeug,  der  menschliche  Wille  aber  nicht  mitwir- 
kend ,  sondern  gegenwirkend ,  als  zu  überwindender 
Widerstand,  verhielt '")    Ebenso  entschieden  jedoch 


'">  Form.  Concord.  Sul.  <!e.t.  H,  24.  59.  Eplt.  It.  II.  wird  die 
Lehre  verworfen,  Ueef  hofiio  nun  renatu*  ralioue  tiieri  arlUrii  tmit 
tui  regeaerationem  infiitnior  juidem  tit,  quam  ut  eotivertionit  tuae 
initium  faetre  nlfue  yroyrii*  viribu»  tue  ad  Dtum  coitcerlere ,  et  legi 
Da  lelo  corde  parere  valtal:  tarnen,  «t  sf.  t.  praeiticalioneverhiiaititun 
feeerit,  saamjue  graltam  in  verbo  homint  obluleril ,  luin  homiaU  vo- 
luttlaletit  propriit  et  naiuralibut  suis  viritiis  quudatnmado  ati-jiiii,  licet 
id  modiculum,  iafirmum  et  languidiim  admodant  *il,  cenremionfm  ad- 
juvare  atque  eooperari  et  te  ipaum  ad  gratiam  appUcare, 
tarn  apprehendere ,  ampleeti ,  et  evangelio  eredere  fo>»e. 

lU)  Form.  Concord.  Epil,  II,  19:    JMiHfuitMfur  igilur 
tmiontm  homimt  duM  (mUwh  c/JIcJcmIm  emtun    isd    i 
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yflrd  gegen  Calviv  der  Wille  Gottes,  die  Menschen  im 
beseligen,  aof  alle  ohne  Unterschied  bezogen,  '*^  nnd 
von  dem  gleicherweise  Böses  wie  Gutes  umfassenden 
Yorherwissen  Gottes  seine  Vorfaerbestimmung  nnter- 
schieden,  welche  nor  anf  die  ErwAhlten,  als  Ursache 
ihrer  SeU^eit,  gehe;  "0  dass  also  nicht  alle  erw&blt 
and  selig  werden,  diess  liege  nicht  am  Willen  Gottes, 
sondern  daran,  dass  die  Gottlosen  das  Wort  Gottes 
entweder  gar  nicht  hören,  und  somit  seinem  ordentli- 
chen Vehikel  auch  des  heiligen  Geistes  nnd  s^ner 
Knwirkung  sich  berauben,  oder  dass  sie  das  geborte 
und  gelesene  veracbten,  nnd  dem  auf  sie  eindringenden 
göttlichen  Geiste  widerstreben.  "^  Allein  da  vorher 
der  Synergismus  verworfen  war,  so  sind  es  mitbin  nicht 
blos  etliche  besonders  boshafte  Menschen,  welche  dem 
heiligen  Geiste,  der  sie  erneuem  will,  V^derstand  lö- 
sten ;  sondern  diess  wird  nnd  musa  einer  wie  der  ut- 
dere  so  lange  thun,  bis  es  dem  Gäste  Gottes  gefüllt, 
durch  einen  Act  gewritsamer  Ueberwindung  dieses  Wi- 
derstandes die  neue  Geburt  herbeizufähren.  Wo  diese 
nicht  dntritt,  da  wäre  diess  also  nicht  Schold  der  Men- 
schen, von  denen  der  eine  wie  der  andere  getban  h^ 
was  er  allein  konnte,  nämlich  widerstrebt;  sondern  es 
fiele  Gott  zur  Last,  der  jenen  Act  der  Ueberwältignng 


eßeaee»)!  mmtrum  tp,  m.  et  trerbum  DM,  jaod  ttt  ii 
«ortelf,  fuo  eoneertionem  homiai*  efjicit. 

»*)  Form.  Conc.  II,  4S. 

•«)  Ebendaa.  XI ,  2  f. 

"')  Ebenda«.  Sol.  Aed.  XI,  78 :  Quod  atdttn  um  omne»,  p,i  cer- 
lun  Dei  audiwtl,  crethmt,  Mm;««  ad  graviora  tuppUeia  m  «etermi» 
dimnatUttr,  tum  exUtmandum  m(  Beim  tili»  galutem  invidere.  fyri 
«UM  perdilimU  eaaia  svtü ,  ~  jirofiterea  ptod  verbum  noH  ea  mlm- 
•WM  —  miitrinl,  «il  mud  terio  el  evm  detiderio  diteerttU,  itd  >l 
auditum  vtrtum  nptntreia  —  eomneiit  fraieindtmU ,  H  tp.  «nuto, 
r»  ptr  vwiwm  M  ip9i9  oftrmei  vetetst,  rttMtrinL 
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In  ^nigen  olcht  aoszntiben  beliebt  bat  '*^  Dass  nacli 
erfolg;ter  Wiedergeburt  der  durcb  den  heiligen  Geist 
emeoerte  Wille  nicht  mehr  müssig  ist,  sondern  mit  dem 
heiligen  Geiste  cooperirt,  kann  anf  das  Zustandekom- 
men oder  NichtZQständekommen  der  Wiedergeburt  kei- 
nen ESnfloss  haben,  da  es  erst  doreb  ihr  Zustandekommen 
mo^ch  geworden  ist.  "^  D^er  verlegt  denn  die 
ConcordienCormel  den  freien  meoschlichen  Wablact,  von 
welchem  lAe  im  Gegensatze  zu  Calvik  die  Wiedergeburt 
abhängen  lässt,  aus  dem  höheren  Willensvermögen, 
dem  liberum  arbitrivM  in  tpiritualibvt,  das  vor  derselben 
noch  gar  nicht  im  gefallenen  Menschen  vorhanden  war, 
in  dasjenige,  welches  der  Mensch  von  jeber  hatte,  in 
das  liberum  arbitriam  in  rebui  civilibut.  In  den  Bereich 
dieser  niedrigeren  Freiheit  fallen  alle  ansserfichen  Hand- 
lungen, worunter  auch  Kirchgeben,  Bibellesen,  Abend- 
mohlnehmen.  Dazu  kann  auch  der  Unwiedergeborene 
^cb  frei  entweder  entschliessen,  oder  sich  davon  aus- 
schlieesen:  im  ersteren  Falle  kommt  er  nüt  dem  heili- 
gen Geist  in  Contact,  der  ordentlicherweise  nur  durch 
jene  Gnadenmittel  wirkt;  im  anderen  Falle  hat  er  es 
neh  selbst  zuzuschreiben,  wenn  er  unv^edergeboren, 
und  damit  verworfen  bleibt  '^     Allein  da  vor  der 


*^}  S.  ScHLSimuHicuBn,  in  der  Abbsadlung  über  die  Lehre  von 
der  ErwShlnng; ,  S.  le'  f. 

"=)  Form.  Conc.  II,  0,1.. 

"")  So[.  declar.  II,  &3  ff.  t  Yerii  Bei  ftraedieationem  audire  opor^ 
ttl  imuiti,  pii  aelentmH  «aluUn  eoiuequi  cuptunL  Preediealio  enim 
virhi  Da  tt  ejugdem  auteutiatio  «utit  »ji.  tancti  iiulrutneitia.  —  Hoe 
Dti  verium  koma,  ttitnn  nrniiuM  ttHabu,  tarltrui»  aurüua  muüre  «mI 
lejere  foUtL  In  ^uiwioii  taim  etelentU  rtbut  —  home  MÜmc,  tHnm 
fott  lapmm,  ali^Mt  tnodo  liitrwn  arbitriutit  habet,  ul  ad  eottur  publi- 
ca» eeehnatHeoa  aeeedere,  cerfrum  Dm  audire  ret  non  midiM  pottiL  — 
Quart,  WM  AoMO  profimu*  itutrumumta  ta  »edia  tp.  «bkcü  eoNl«M- 
ttil,  »equ«  vtrtum  Bei  audire  vullt  non  fit  Uli  ü^furia,  (t  a  «p.  taitetQ 
«0»  ülumineUir,  tti  m   letuirit  MfUsMolM  tue  rttinquatur  tl  |wMfc 
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Wiedergeburt  der  Mensch  das  Wort  Gottes  nur  ver- 
achten imd  verspotten  kann,  so  wird  der  ünwiederge- 
borene  nicht  durch  einen  löblichen  Trieb,  sondern  nar 
entweder  durch  Zuftdl,  aus  Langerweile,  Nen^erde, 
oder  gar  aus  spöttischer  Absieht,  zam  Anhören  oder 
Lesen  des  Wortes  Gottes  geführt :  von  solchem  Zufall 
Uenge  dann  Seligkeit  oder  Verdammniss  des  Menschen 
ab;  ja  das  spöttische  Kirchengehen ,  das  doch  gewiss 
echlimmer  ist  als  das  Drausscnbleiben ,  führte  näher 
als  dieses  zur  Wiedergeburt  Ueberdiess,  wenn  der 
heilige  Geist  seine  ordentliche  Wirksamkeit  an  das  Wort 
und  die  Sacramente  gebunden  hat:  warum  bekehrt  er 
nicht  alle,  die  das  Wort  hören  nnd  die  Sacramente 
gebrauchen?  Weil  nicht  alle  —  antwortet  die  Concor- 
dienformcl  —  auf  das  Gehörte  und  Gelesene  Acht  geben 
nnd  darüber  nachdenken ;  allein  diess  kann  vielmehr 
keiner  auf  die  rechte  Weise  thun  als  durch  den  heiligen 
Geist:  —  weil  manche  der  göttlichen  Einwirkung  fort- 
gesetzt und  hartnäckig  widerstreben;  allein  das  müssen 
vielmehr  alle  so  lange,  bis  der  heilige  Geist  ihren  Wi- 
derstand gebrochen  hat.  '^'}  So  wird  denn  die  Einwir- 
kung des  göttlichen  Geistes  auf  den  Menschen  zam 
Behufe  der  Wiedergeburt  als  eine  solche  bestimmt,  wel- 
cher^ der  Mensch  sich  hingeben  kann;  dies»,  mit  dem 
entsprechenden  Widerstehenkönnen ,  läuft  auf  den  Syn- 
ergismus hinaus :  daher  wird  hinzngesetzt,  das  wirkliche 
Sichhingeben  sei  die  Wirkung  des  heiligen  Geistes  — 
mithin  das  Sichnichthingeben  das  Pfichtwirken  des 
Geistes ;  was  die  absolute  Prädestination  wäre :  zwei 
Ansichten,  zwischen  welchen  die  Concordienformel  hal- 
tsngslos  hin-  und  herschwankt.  "*D 


>*^}  Man  halle  k.  B.  fulgrndr  Strilen  Euxnmmm:  SnL   riec).  tat 
Omnet  Uli,  jui  optraHoni  «I  motiin»  »p.  »aneli  eonlamaeiler  tl  perM- 
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Uebrigeos  aoch  abgesehen  daroa,  wie  die  Ausfeuitft 
der  Concordienformel  an  sich  heBchaffen  war,  so  half 
sie  doch  über  das  decreium  absglatum  nur  für  diejeoigea 
Unweg,  welchen  das  göttliche  Wort,  und  mit  ihm  die 
Hülfe  des  heiligen  Geistes  sich  wirklich  angeboten 
hatte:  in  Bezug  auf  diejenigen  Völker  und  Individuen, 
welchen  vor  Christus  das  Gesetz  und  die  Propheten, 
nach  ihm  das  Evangelium  nicht  bekamt  geworden  war, 
blieben  unter  der  Voraussetzung,  dass  ausser  Christo 
kein  Heil  sei,  die  Calvini&ten  entschieden  im  Vortheil 
mit  Ihrer  Behauptung,  jenen  Menschen  habe  Gott  auff 
reiner  Willkür  den  Weg  zur  Seligkeit  verschlossen. 
Die  Auskünfte,  die  man  Lutherischer  Seits  btegegen 
traf,  waren  wirklich  höchst  elend.  Die  Concordienformel, 
übrigens  vor  weiterem  Grübeln  ober  einen  so  geheim- 
nissvollen Punkt  warnend  (wohlweislich !  es  konnte  ja 
zu  der  Entdeckung  der  falschen  Voraussetzungen  füh- 
ren, auf  denen  das  ganze  System  beruhte^,  betrachtet 
die  Unbekanntschaft  so  vieler  Völker  mit  dem  Evan- 
^lium  als  gerechte  Strafe  der  Nachkommen  für  die 
Verachtung,  init  welcher  ihre  Vorfahren  das  Wort  Got- 
tes von  sich  gewiesen.  '^^^  Von  den  zwei  Vorans- 
setzungeo,  welche  Merin  lagen,  suchten  die  Lutherischen 
Theologen  der  einen,  dass  Gott  für  die  Sünden  der 
Vorftdiren  die  Nachkommen,  und  zwar  ewig,  strafe, 
durch  Einscfaiebung  des  göttlichen  Vorherwissens  zu 


r  repugaani,  tton  aeeipiuni,  »ed  eonlritlmtl  et  amUfunt  »p.  tan- 
eUm,  Ebendas.  64:  TraKit  Deut  kominem  jumt  eonverUre  deermh 
(also  nicfal  olle?).  Sie  aulem  «um  trahil,  ul  tx  inleUecIu  eotcai» 
iUunUiMMt  fiat  inletUebu,  et  ex  reielii  vBlimlalt  fimi  protntm  tt  eie- 
Aieiu  valtttUiu.  Wie  übel  wird  nun  der  Wideralreil  dieter  beiden 
Standpunkle  aaggeglichea,  wenn  t»  80.  heiggt :  Coneertio  —  hominis 
latU  «tl  immutalio,  pia  howto  OferattOHe  —  *p.  «cmcfi  poteit  Mml«m 
gratiam  »fpreh^nitre. 

>»j  Form.  CoBcord.  XI,  »8. 
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ent^heD:  Gott  habe  anch  des  Nachkommen  solcher 
ET&Dgeliumaverächter  dasselbe  eotzogen,  weil  er  vor- 
ausgesehen, das«  sie  es  gleichfiüls  würden  verachtet 
haben;  '^3  -^  dann  hätte  er  es  also  andern  Völkern 
verknndigen  lassen,  weil  er  voraussah,  dass  sie  ihrem 
grösseren  Thelle  nach  es  gläubig  annehmen  würden : 
und  doch  hatte  man  die  Lehre ,  dass  die  ßdet  pratnitm 
Grund  der  Erwählong  sei,  als  synerg^stisch  verworfen. 
Daher  sagte  man  auch  kurzweg,  so  wenig  Gott  über- 
haupt dem  sündigen  Meoschengeschlechte  die  ErlÖsno|^ 
A;huldig  gewesen,  ebensowenig  sei  er  einem  Volke  das 
ihm  abbandengekommene  Eraogelinm  schiddig:  ^'*y 
womit  ganz  calvinistisch  zugestanden  war,  dass  Gott 
nieht  alle  Menschen  selig  haben  wolle.  Doch  in  jener 
Auskunft  der  Concordienformel  lag  öberdiess  noch  die 
weitere  Voraussetzung,  dass  das  Evangelium  ursprfing- 
Hch  allen  Völkern  bekannt  gemacht  worden  sei.  Diess 
glaubte  man  wegen  der  Stellen  A.  G.  17,  30  f.  Rom. 
10,  18.  KoL  1,  ts;  MinehmeD  %a  müssen.  In  alle  Welt, 
sage  der  Apostel,  sei  der  Schall  ihres  Wortes  gedrun- 
gen: also  anch  in  das  noch  nicht  entdeckte  America 
n.  s.  f.  Und  warum  denn  nicht?  Es  seien  ja  nieht  blos 
die  zwölf  Apostel  gewesen,  sondern  uberdiess  die  sieb- 
zig Jünger,  die  Evangelisten  und  andere  Gehälfen; 
wohin  diese  Männer  selbst  nicht  kommen  konnten,  da- 
hin haben  sie  geschrieben,  and  auch  wo  sie  nicht  hin- 
schrieben, haben  doch  der  Huf,  die  Nachrichten  von 
Reisenden  u.  s.  w.  den  Inhalt  ihrer  Predigt  verbreitet. 
Letzteres  dehnte  man  selbst  auf  die  Zeiten  des  alten 
Bandes  aus :  auch  damals  schon  haben  die  Heiden  ge- 
nug von  dem  wahren  Gotte  Israels  erfahren,  um  sich, 
wenn   sie   sich  nicht  selbst  verstockten,   bekehren  zu 

»*)   QUEHSTBDT,    UI,    474. 

'^*)  Su  schon  die  Form.  Concord.  XI,  SO;  Qubhstbdt.  p.  415. 
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kdonen ;  wie  man  an'  der  Hare  Rahilb,  der  Köntgin  von 
Saba,  dem  Nebnkadnezar,  Cyras,  Ahasvenu  und  An- 
deren sehe.  '"> 

§.  84. 

AuASsung  aad  Uuibilduus  ätr  kirchllcbFn  Lehren  vod  Sfinde,  Gna<le 
uad  FrSdestinatioD. 

Der  Unbedingiheit  des  göttlichen  Aathschlusecs 
über  Erwählung  oder  Yerwerfung  liess  eich  mit  Erfolg 
nur  dadurch  etwas  abbrechen,  dass  man  der  natürlichen 
Fähigkeit  des  Menschen  zum  Guten  mehr  einräumte, 
als  die  Concordienfonnel,  hierin  mit  Calvin  einverstan- 
den, ihr  einräumen  wollte.  Ein  ffii'ntinuffi  dieses  Mehr- 
einränmens  haben  wir  in  Melanchtuon^«  Syner^smus 
gesehen:  entschiedener  konnten  hierin  diejenigen  Kir- 
chenparteien  verfahren,  welche,  wie  wir  früher  sahen, 
ein  von  Adam  her  fortgepflanztes  Verderben  der  mensch- 
lichen Natur  gar  mcht  annahmen.  So  grifl'en  Sociiiianer 
und  Abheniuiek  die  Prädestinationslehre  nicht  blos  an 
ihr  selbst,  sondern  mit  mehr  Erfolg  noch  dadurch  an, 
dass  sie  ihr  Fundament,  die  Lehre  von  dem  schlecht- 
hinigea  Unvermögen  des  Menseben  zum  Guten,  unter- 
gruben. 

Der  PrädesÜnationslehre  selbst  warfen  sie  vor, 
dass  sie  theils  der  Schrift,  theils  der  Frömmigkeit  und 
Tugend  im  Menschen,  theils  der  Majestät  Gottes  zu- 
wider sei.  In  ersterer  Beziehung  kehrte  sich  das  Ter- 
hältnlss.,  in  welchem  AuansTiN  und  Calvin  zur  Schrift 
gestanden  hatten,  dahin  um,  dass  Socihianeb  und  Armi- 
xiANKa ,  -wie  schon  Pelagids  und  die  Mehrzahl  der  vor- 


DogBiiitik,     11. 
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anguätibischeD  VAter,  mit  allen  deojeni^ea  Stellen,  in 
weldbien  die  Geneigtheit  Gottes  zar  Eettun^  aller  Men- 
schen aasgesprocfaen ,  oder  wo  nur  iiberhaapt  in  Fonn 
Ton  Ermahnungen  und  Geboten  die  freie  Kraft  des 
menschlichen  Willens  angesprochen  ist,  besser  als  ihre 
Gegner  zurechtkamen;  wogegen  sie  ^e  eigentlichen 
Sitze  der  Prädestinationslebre,  besonders  Rom.  9,  nicht 
ohne  Verdrehung  beseitigen  konnten.  0  Dass  die  Lehre 
von  einer  unabänderlichen  IVotbwendi^eit,  durch  wel- 
che das  Schicksal  des  Menschen  für  alle  Ewigkeit  be- 
stimmt sei,  den  Tugendeifer  lähmen,  einerseits  Sicherhdt, 
andrerseits  Verzweiflung  erzeugen  müsse,*)  in  diesen 
Ausführungen  waren  den  Sociniarern  und  Arhimianzrn 
schon  ältere  Lehrer  vorangegangen;  auch  die  Unver- 
träglichkdt  jener  Ansicht  mit  der  Güte,  Gerechtigkeit 
nnd  Wahrhaftigkeit  Gottes  .0  war  schon  vor  ihnen  in's 
Licht  gestellt. 

Wichtiger  Ist  der  Angriff  der  Socinianer  und  Ar- 
MiNiANEa  aof  die  Grundlage  der  Prädestinationslehre,  auf 
das  Dogma  von  der  gänzlichen  Verdorbenheit  der  mensch- 
lichen Natnr;  obwohl  ihnen  auch  hierin  von  den  Psla- 
oiARKRM  vorgearbeitet  war.  Ein  Theil  dieses  Angriffs 
Hegt  bereits  hinter  uns,  in  den  Einwendungen,  welche 
dUe  Theologen  jener  Reli^onsparteien  gegen  die  Ver- 
schlimmening  der  Natur  Adams   dnrch    seinen    ersten 


>)  Man  vttgl,  F.  Socin.  Praelecl.  theoi.  t.  12;  Limbohch.  IT, 
7 — B.  Die  mediale  Deutung  des  onoi  r,attr  riTay/i^r<u  A.  C.  13,  48, 
die  Beiiebnng  der  Auswahl  Jakabs  vor  Ebbu  Rain.  9.  auf  blos  ir- 
dische  Seg'DDni^en,  und  Aehnliclies  (iodet  sich  schon  bei  SociniANBitn 
«nd  AmnniAnBnti }  wie  aie  ohaebin  den  «egelischen  Kanon:  Varia 
oetiMum  lignificMMm  in  kttr.  Uagtia  tmjuotUt  vttirfmtlw  a4  awlaai 
laiUum  permtMioiitm  dttignanditm ,  von  den  griechisvhcD  Välrrn  aicli 
aneigneten.     Limbohch,   ■.  a.  ü.    8,  II. 

•)  F.  Sociit.  B.  a.  U.    c.  6.    p.  B41;  Limbohcr.  IV,  3,  S  ff. 

')  F.  SociH.  a.  a.  O. ;  Limbohch  IV,  C. 
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UDi^Korsam,  nnd  g6gen  die  Fortpflanzniif  dieses  Ver*- 
derbens  auf  aeine  Nachkommen  Terbrachten.  ^3  Aaf 
die  dortigen  Gründe  gestiUzt  erklärte  Fanatns  Socihcs, 
'die  mn-aliscben  Kräfte  Ata  Menscben  wie  er  jetzt  Ist, 
seien  keineswegs  sa  gering,  dass  er  nicht,  w«tn  er 
sich  selbst  Gewalt  anthnn  wolle,  dem  göttlichen  Gesetz 
gehorchen  könnte.  V  Nbnlich  die  Kraft  der  Anafith-^ 
rnng  zwar  ist  in  Folge  der  eingerissenen  Gewohnheit 
des  Sundigens  m^tens  sehr  gering,  aber  der  gute 
Wille  dazu  ist  doch  von  Natur  in  Allen.  ^  In  erstä* 
rer  ffinsicht  ist  anch  nach  sociniaidscher  Lehre'  der 
Heosch  nicht  durch  natürliche,  sondern  mir  durch 
göttlich  verliehene  Kraft  den  Wülen  Gottes  zn  voll^ 
bringen  im  Stande:^  aber  diese  Hülfe  versagt  G«U 
keinem  von  denjenigen,  welchen  er  ein  positives'  Ge*- 
setz  gegeben  hat,  da  es  im  Begriffe  eines  Gesetzes 
liegt ,  nichts  Unmfigliohes  vorznschreiben ;  doch  sollte 
es  uns  nicht  natürlicherweise ,  sondern  nnr  dorch  Got* 
tes  Hälfe  möglich  sein,  um  uns  an  unsere  Abhängigkeit 
von  ihm  unaufliörlich  zu  erinnern.  ^)    Die  ausserordent- 


*)  Oben  S.  67. 

^)  r.  Socm.  Praclecl.  theol.  c.  fi.  (Eibl.  Fr.  Fol.  I,  p.  SJI): 
FiTM  Ron  ila  txiguae  »unt,  ul  homo,  ti  tibi  ipti  cim  faeere  reft'l,  legi 
diviitae  forere  mm  yottiL 

'J  Der«,  ebcodaa.  Catecb.  ßacov.  q.  437:  Commwultr  m  htimi- 
»ibua  tuaura  txigwie  adnwdum  «unt  Viru  ad  ea ,  quae  Petit  ai  xUit 
Ttfuirit,    perßciendum)   at  voluntag   ad  ea  perfUienditni  ODtnilu«  «df*! 

')  F.  Socini  Reip.  ad  objtct.  Culeni  6  (Bibl.  I,  1,  p.  464): 
Hom>  in  hae  vila  nott  quidem  viribu»  ntüuralHut ,  ted  vtritu*  tibi  a 
Dto  per  *pem  vilae  aeUmae  aibi  ab  ea  factum  tubminitlralit ,  pelt*t 
«jiudem  Dti  vohmtatan  yerfieert. 

B)  DerB.FraelFct.  theol.  s.a.  0.:  Opern  otOeM  tuärnKtmini  earuM 
denegal  Deut,  quibtu  legem  lulil;  aliojtän  legem  guam  ntm  tervaale* 
Hiill»  ralione  vet  refr^tmtdere  ret  punire  fot»eli  et  tarnen  «ilrwnfM 
29* 
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liehe  Htife  nmt,  welche  Gott  mit  dem  Gesetze  ver- 
banden hat,  ist  nach  socinianischer  Lehre  eine  dop- 
pelte :  eine  äaasere  und  eine  innere.  Die  Sassere 
besteht  theils  in  Drohangen,  theils  in  VerbeiskoDgen 
CsRDUttt  deren  änssem  Beglaubigung),  Ton  denen  cUe 
letzteren  ungleich  stirlter  als  die  ersteren,  nnd  unter 
sieb  wieder  im  Verhfiltniss  der  Treüflichkeit  der  Ver- 
heissungen  stäriier  wirken :  wesswegen  unter  dem 
neuen  Bunde  das  Gesetz  ungleich  leichter  als  anter 
.  dem  alten  zu  erfüllen  ist.  Die  innere  Hdire  besteht 
Üieils  in  Brleucbtnng  des  Verstandei«  Kur  richtigen 
Auflassung  des  Gesetzes ,  theils  In  Befeuerung  des 
WiUens  durch  Einprägung  der  VerheisSungen.  Von 
diesen  beiden  Arten  göttlicher  Hülfe  wird  die  innere 
nur  denjenigen  ertheilt,  welche  der  äussern  sich  recht 
bedienen;  ja  sie  ist  nur  die  subjective  Aneignung  der 
äussern  Hülfe.:  so  dasa  diese  als  die  einzige  eigent- 
Jiehe  Gnadenhälfe  Übrig  bleibt.  0     Bis  hieher  ist  nur 


fmeit.  —  8t4  tamm  «nt  4edit  Ugtm,  ad  fuom  tenmiiJ«m  tuo  miacilio 
^u»  f»rat,  ul  p«rpehM  e«tt«  t*nt,  cur  ak  ipto  foUeremui,  «uaifiM 
viUe  ae  felieilatU  nattrae  auElorem  elaritt*  agtioateremut. 

*)  Der«,  ebenda«. ;  Jon  varo  vua^lhan  iUtMl  diedtum  duplex  e*l, 
exleriui  et  mteriu»,  l)  Bxlerüu  auxilium  ntnl  a)  fromiitionet  legi 
«djuticfce  aliciijut  tont,  evjut  ieeiderio  ac  »ye  hominee  permoH  legtm 
»ervandi  ii^c-allatea  »uptranl;  b)  vtl  ntinae  alictfjut  ffisH,  cujut  oüo 
tt  melu  perlerrifi  at  ea  infirmanda  gtiulo  giii  cavent;  eortwifuc  «t 
frotnUtionum  et  minanim  exUm»e  eonßrmationet  -~  —  2)  Inleriut 
milem  aua^Uum  duplta:  Mit  «}  Ctium,  eu«  Dai»  id,  fuod  tibi  oie- 
ÜtnHiu*  promitil,  eorum  etiam  eordihi*  quodawimedoiiitcriiil;  t)  at- 
Urum,  cum  ad  ipnut  VBlunlatan  rede  percipieadam  —  vteatem  endU 
eamfue  Ülutlral.  —  Ex  üt  aalOH  juae  diela  ntnt,  eolKgi  potul,  verum 
^uxilium  id  f»e,  fuod  exUriu»  appellmtam* ,  cum  Metiua  ulriutjiit 
generit  nihil  aliud  til,  quam  exleriorit  auggettio  ifaaedam  et  obtigna- 
tio !  prastertim  vero  cum  nemi'nf  interiut  eonlinget,  ni»i  priut  exte- 
riore  reeU  utvt  tiU  Dass  diese  aogeuaunte  inupre  Hälfe  eine  tob 
d«r  piiyctiolagischeii  Wirksamkeit  der  äussern  verachiedeiie  gCIIUelie 
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auf  ditjenlgen  Menschen  Räekaielit  genommen,  wdchen 
Gott  ein  positives  Gesetz  gegeben  hat:  wie  steht  es 
nun  aber  mit  denen,  welchen  ein  solches  fehlt?  Von 
ihnen,  meint  F.  Socmus,  könnte  jeder,  der  das  Alter 
des  vollen  Vernunftgebrauchs  erreicht  hiUte,  und  nicht 
dnrch  böse  UoterweiBong  und  Gewohnheit  allzusehr 
verdorben  sei ,  wenn  er  Dur  wollte ,  alle  diejenigen 
Huidlungen  vermeiden,  welche  der  Vernunft  selbst  zu- 
wider sind;  da  ja  mit  dem  christlichen  Gesetze  Gott 
nur  desswegen  die  Verheissnngen  verbunden  habe, 
w^eil  es  ausser  dem  an  sich  Vernunftwidrigen  auch 
noch  manches  Andere  untersage:  um  dieses  zu  meiden, 
dazu  bedürfe  es  freilieh  eines  änsserordeatlichen  An- 
triebs, nicht  aber  um  jenes.  "0  —  Uiemit  stimmen  im 
Wesentlichen  auch  die  Vorstellungen  der  Awusiahkr 
zusammen. 

Bei  dieser  Stellung  des  menschlichen  Willens  zur 
gdttlichen  Gnade  kommt  es  lediglich  auf  den  erstem 
an,  ob  er  die  Beihülfe  der  letzteren  zu  seiner  Bekeh- 
rung benutzen  will  oder  nicht:  derjenige ,  welchem 
sie  zu  Theil  wird ,  kann  ihr  widerstehen  oder  sich  ihr 
hingeben;  "3  nnd  umgekehrt  ist  derjenige,  welcher 
ausser  dem  Bereich  dieser  ausserordentlichen  Hülfe, 
oder  des  Evangeliums  steht,  damit  vom  Heile  nicht 
ausgeschlossen,  sondern  kann  durch  rechten  Gebrauch 
seiner  natürlichen  Kräfte  sich  ein  entsprechendes  Mafs 
des  göttlichen  Wohlgefallens    und    der  Seligkeit    er- 


Tbaiifkeit  aei ,  wird  in  Rackantr  Kalechiamus  nur  als  wilmcbeiii- 
lich  (oidtlur)  hiDgeatellt  (b.  WinBR,GOiDiMrat.DBrat.S.  lie).  Ebenao 
BchwBnkeod  bei  Luhborcu  IV,  13,  4.  Dagegen  iit  ea  mit  Bntimml- 
beit  roraasgeBetzt  von  ErisGOFiDa,  Hesp.  ad  def.  Cameronis  t.  i. 
(Opp.  I,  3,  p,  330  ff,). 

10)  F.  Soait.  Rnp.  ad.  obj.  Cul.  p.  463  f. 

*')  liiMBORCH  beweist  IV,  13  f.  gegen  die  ContrarcmotulranleD, 
*  M»  «MO  irrMittibileta. 
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werben.  "0  H^iach  ist  die  Erwählnng  nnd  Verwer« 
fimg  keine  nnbediiigte ,  sondern  an  die  Bedingung  des 
Glaubens  nnd  Gehorsams  gebnnden.  '^  Sie  beziebt 
sich'  ferner  nicht  auf  gewisse  namentlich  bestimmte 
Individuen,  eondeni  auf  gewisse  Classen  von  solchen: 
d.  h.  nicht  CajuB  ist  zur  Seligkeit,  TiÜDS  zur  Ver- 
dammniss  vorherbestimmt,  sondern  die  Gläubigen  und 
Gehorsamen  zur  ersteren,  die  von  entgegengesetzter 
Ge^nnung  zur  letzteren;  wobei  es  nun  auf  C.  nnd  T. 
selber  ankommt,  unter  welche  Rubrik  sie  sich  ein- 
reihen wollen. "}  Daher  ist  auch  nur  der  allgemeine 
Beechluss  Gottes,  die  Gläubigen  und  Gehorsamen  selig 
zu  juachen,  nnd  umgekehrt,  als  ein  von  Ewigkeit  ge* 
fasster  zu  denken:  die  Subsumtion  der  einzelnen  unter 
äie  eine  oder  andre  Seite  dieses  Beschlusses  hingegen 
ist  ein  zeitlicher  Act,  der  nicht  eher  erfolgt,  als  der 
-Mensch  sich  für  das  Gute  oder  das  Böse  entscheidet. 
Oder  in  dem  lyllogiimut  praedestittationit,  von  welchem 
die  Kirchenlehrer  sprechen,*^]  stand  nur  der  Obersatz 
von  Ewigkeit  her  fest:  der  Schlusssatz  für  jeden  Ein- 
zelnen erfolgt  erst  in  der  Zeit«  da  der  Untersatz  — 


'^)  LiHBOivCFi.  IV,  11,  11.  Damit  slimmen  in  ihrer  Weiite  auch 
die  Quäker  übciein,  s.  Wiheh  a.  a.  0.    S.  94  f. 

^)  F.  Socin.  Quod  regni  Pol.  etc.  (Lp.  «»2):  —  veltataltm  Dm 
in  gertaudU  hogütüat  no»  ette  fronvs  ai4otulam,  »ed  cum  emtji- 
lUmt  eanjimftam,  Vgl.  Praelect.  tb«al.  c.  13,  p.  567:  .und  Lihboucb's 
Definition  der  Erwählung  und  Verwerfung,  IV,  1.  G:  Ett  ilnfus 
praedetlinelio  Dei  decrehim  divinum,  qito  pro  votuntati*  tuae  iene- 
■  ftaeita  cotieHlvit  ante  Umpora  aecularia  fidtte»  m  Jetum  Ckriatum  — 
eligtrt  —  jtulißeare,  »t  ti  in  /Ue  perteoereat  oeientuin  glorifieurt  — 
nnd  ebenso  auf  SeitsD  der  Verworfenen.  - 

'")  F.  SociN.  Fraelect.  theol.  c  13|  p>  G60 :    Nee  alia  tme  ralümt 

erplicitttdi  tutit  omne»  ii  loci,    in  quibu»  de  iiviKO   eo^iie  antiqiütiimu 

quorundam  hominwn  atrcaHdortt'n   iecteto   agifur :    ttempe  ut  tum  cirü 

futdoM  tiomiaeii  no^iimtiin  iHUUigiattur,    ted  jenut  pieddco»  Juninuab 

.     •»>  QuBnsTüDT,  III.  p.   IS;  Hoixjie.  p,  SSO. 
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das  wirUiehe  Benehmen  des  Einzelaen  —  erst  in  der 
Zeit  gegeben  wird;  und  nur  nneigentlich  kann  aucb- 
die  Beseligung  des  Einzelnen  vor  Grundlegung  der 
Welt  beschlossen  heissen,  sofern  sie  in  Kraft  Jenes 
allgem^en  ewigen  Ilathschlusses  erfolgt.  '^3  Aus  dem 
gleichen  Grunde  ist  die  Yorherbestinunung  in  Bezug 
auf  ^e  Einzelnen  auch  nicht  unwiderruflich,  sondern 
es  kann  Einer,  der  jetzt  vermöge  seines  Lebenswan- 
dels unter  die  Erwählten,  d.  h,  die  der  Seligkeit  Wür- 
digen, gehört,  sich  spÄter  durch  verändertes  Benehmen 
selbst  von  dieser  Zahl  wieder  ausschliessen,  und  um- 
gekehrt Unerachtet  ihrer  Abhängigkeit  vom  freien 
Willen  des  Menschen  jedoch  bleibt  die  Erwäblung 
immer  noch  reine  Gn:  densache ,  da  der  Glaube  und 
Gehorsam  gegen  das  Evangelium  für  sich  bei  weitem 
keine  so  hohe  Belohnung,  als  das  ewige  Leben  ist, 
verdienen  würden. ") 

Auch  in  den  ,orthodox  -  protestantischen  Kirchen 
milderte  sich  die  Vorstellung  von  der  natürlichen  Ver* 
derbniss  des  Menschen  nach  and  nach,  und  indem  hie- 
oüt  die  übernatürlichen  Gnadenwirkungen  immer  mehr 
als  überflussig  erschienen,  «wurde  nun  auch  ihre  Mög- 
lichkeit und  Erkennbarkeit  in  Frage  gestellt;  eine 
Untersuchung,  die  in  ihrem  Gange  und  ihren  Ergeb- 
nissen grösstentheils  mit  der  über  die  Nothwendigkeit 
ond  Erkennbarkeit  der  Offenbarung  and  der  Wunder 
zusammentrifft.  Gottes  fand  man  eine  solche  Häufung 
von  Wundem ,  anter  welche  Kategorie  die  Gnaden- 
wirkungen fielen,  unwürdig;  des  Menschen  geistiger 
Organismus  aber  musste  durch  die  seine  eigenthUm-v 
liehen  Thätigkeiten  alle  Augenblicke  durchschiessendcn 

•*>  LiHBOHCH.  IV,  t,  13.  TI,  3,  4,  8,  8-     Vgl.  Uichjibus,  Dogro. 

}.  )oe. 

")  F.  SociN.  Prael.  theol.  c.  13,  p.  65B. 
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göttlichen  Einwiriniiigen  vielmehr  zerrüttet,  weil  fn 
der  Stetigkeit  seiner  Entwicklung  unterbrochen,  als 
wiederhergestellt  werden.'^)  In  Folge  dieser  Gründe 
Eeigte  der  SupranatDralismus  sich  geneigt,  statt  einer 
Menge  einzelner  göttlicher  Anstösse  an  das  mensdi- 
liche  Gemüth  einen  stetig  fortlaufenden  Einflusa  anzn- 
nebmen,  durch  welchen  nicht  einzelne  Gedanken  and 
Emjtfindangen  im  Menschen  hervorgebracht,  sondern 
aein  gdatiges  und  sittliches  Vermögen  zu  eigener  Her- 
Torbringnng  solcher  Gedanken  gestärkt  werden  sollte.  '^ 
Allein  entweder  war  diess  immer  noch  wenigstens  Ein 
nachbessernder  Act  in  Bezug  auf  jeden  einzelnen  Hen- 
Bchen  -^  und  Ein'  solcher  Ist  ebenso  undenkbar ,  me 
viele  — I,  oder  wenn  nicht,  so  war  er  auch  keine  be- 
flondere  Gnadenwirknng  mehr,  sondern  fiel,  wie  der 
Batlonalismns  richtig  erkannte,  mit  der  allgemeinen  gött- 
lichen Mitwirkung  zusammen.  ^"J 

Doch  eine  besonders  entscheidende  Frage  war 
auch  hier,  woran  man  denn  diese  sogenannten  Gnaden- 
wiritongen  als  übernatürliche-  erkennen  wolle?  Dan 
göttliche  und  unerwartete  Hervortreten  gewisser  Ge- 
fühle und  Stimmungen  im  Gemüthe  war  als  Merkmal 
ihrer  Göttlichkeit  von  Schwärmern  allzuoft  missbraocht 
worden ,  um  nicht  selbst  von  besonnenen  Supranatura- 
lieten  abgelehnt  zu  werden.  "0  Dass  der  Zusammen- 
hang mancher  Regungen,   ^e  sich  in  uns  herrorthnn, 


■*)  S.  bragudera  EaiSRHAiiD ,  neue  Apologie  des  Sokralea ,  I) 
S.  163  ff. 

'">  Rbihhakd,  Dogm.  %,  133  f. 

^}  Hhrkh,  Liaeam.  %.  124;  WcoaCHBtDBa,  §.  151,  p.  G3G:  Om- 
nir  ijilur  dt  gralia  dteina  ütpulaliii  reetiu*  reftrbir  (den  soifeoaau' 
lea  auHSfi'9  Beislanil  da  zu  g«  rechnet)  «1  ioetrinoM  de  frovideHlim  Dti. 

^'J  SriLDino,  Gedanken  aber  Ata  Vferth  der  Gcfülile  im  Cbri- 
atenlhum,  S.  IS  ff- 
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Bit  muerem  übrigen  geiBtigeix  Leben  sich  unserer  Be- 
obachtung entzieht,  könne  uns,  wurde  bemerkt,  nickt 
KB  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  ein  seither  Zosam- 
meuhaog  objectiv  nicht  vorhanden  sei.^^  dar  aber 
hiuucdische  Einflüsse  in  sich  walirnehmen  und  ihnen 
«nfühlen  zu  wollen,  dass  sie  Wirkungen  der  Gnade, 
nicht  der  Xatur  seien,  erklärte  Kant  theoretisch  för 
eine  Art  von  Wahnsinn,  praktisch  für  eine  der  wahren 
moralischen  Keligion  gefährliche  Selbsttäuschung,  sofern 
der  Mensch  hienaeb  das  Sittlichgute,  st^t  es  selbst  in 
sich  hervorzubringen,  als  Gabe  eines  andern  Wesens  er- 
warte, mithin  durch  Nichtsthun  es  zu  gewinnen  meine. '"') 
Durch  diese  Entwicklung  der  Lehre  von  dem  Ver- 
hältniss  der  göttlichen  Gnade  zu  den  natürlichen  Kräf- 
ten des  Menschen  halte  sich  die  Vorstellung  einer  von 
der  Selbstbestimmung  des  menschlichen  Willäns  unab- 
hängigen göttlichen  Vorherbestünmung  nicht  blos  för 
das  Gebiet  des  Cbristcnthums  aufgehoben;  sondern 
auch  ausserhalb  desselben  hörte  mau  auf,  nur  Ver- 
worfene zu  finden.  Wenn  billige  Supranaturalisten  anf 
Seiten  der  nichtchristlichen  Volker  nur  einen  niedrige- 
ren Grad  desselben  Heiles  sahen,  dessen  die  Christen 
aich  erfreuen^  ^''3  wenn  hingegen  Deisten  und  Natura-  . 
listen  im  Judenthum  und  Christenthum  etwas  Schlech" 
teres  und  .  uüuder  Beines  anzutreffen  glaubten,  als 
ausserhalb  desselben  zu  finden  sei :  so  gleicht  sich 
Beides  von  selbst  dahin  aus,  dass  die  verschiedenen 
Reli^onen  nur  als  verschiedene  Arten  und  Formen 
begriflien  werden,  die  zwar  einerseits  eine  Stufenreihe 
von  Entwicklungen  bilden,    andrerseits    aber   an  der 


^)  Eberhikd,  a.  a.  O. 

^)  KuiT,   die  Religion   inoerbalb   der  GränieD  der  bloaen  Ver- 
nunft, S.  «d.  366  f. 

^J  B«iniuitl>,  S.  436.  441.  446. 
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WdirhEit  keinen  aaglelclieren  Antheil  haben,   als  Ihre 
Bekenner  an  der  meoschliciieD  Natur. 

So  weit  war  man  in  der  Auflösung  der  kirchlldieB 
Lehren  von  Gnade  and  Gnadenwahl  gediehen,  und 
namentlich  b«i  den  neuesten  Unionsverhandlungen  zwi- 
schen den  beiden  evangelischen  Confessionen  schienen  • 
die  Reformirten  den  Lutheranern  ihre  Pradestinations- 
lehre  (wie  diese  jenen  ihre  Abendmalüslehrej  preis- 
gehen zu  wollen,  wie  beide  bereits  von  der  Voraus- 
setzung dieser  Lehre,  der  Annahme  eines  scfileclit- 
hinigen  Unvermögens  der  menschlichen  Natur  zun 
Gutea,  zurückgekommen  war«i:'0  als  Scbleiehhachik 
nut  sdner  Alihandlnng  aber  die  Lehre  von  der  Er- 
wälilnng^^  auftrat  Er  machte  uischaulich,  wie  von 
der  dem  orthodoxen  Lehrbegriffe  beider  Kirchen  ge- 
meinsamen Voraussetzung  aus,  dass  der  Mensch  durdi 
den  Sündenfall  schlechthin  unfähig  zum  Guten  gewor- 
den, dem  unbedingten  Rathschlusse  der  Erwiililung  und 
Verwerfung  nur  dnrch  Inconsequenz  zu  entgehen  sei: 
wätirend  aber  unter  der  Hehrheit  lutherischer  Theolo- 
gen die  Neigung  vorherrschte,  nüt  dieser  Folgerung 
nun  auch  jene  Voraussetzung  fallen  zu  lassen,  zeigte 
,  ScHLsiKRHAcKER  sich  eutschlosscn,  beide  noch  einmal  zu 
vertreten.  Näher  angesehen  jedoch  war  sowolil  der 
Vordersatz,  von  welchem  ScHLEiEKMAcBEa  tuisging,  als 
der  Schiulissatz,  bei  dem  er  ankam,  von  den  kirchlichen 
wesentlich  verschieden;  was  er  in  Betreff  des  letzteren 
selbst  theilweise  anerkannte.  Die  Unfreiheit  des  Men- 
schen nämlich  leitet  er  nicht  wie  Augustin  von  Adanu 
Falle  her,  sondern  ans  dem  Wesen  Gottes,  in  welches 


*')  S.  bcHondcrs  BnBTsciinEiDER's  Apliürismen  über  die  Uniaa 
der  beiden  evanf.  Kirclien,  v.  J.   1819. 

")  In  der  vou  ihm  mit  de  Wbttb  und  Luckb  hereusgvgebeaea 
Iheol.  Zdtscbriß,  I,  S.  I  if.     Vgl.  seine  GleubeBilehre,  11,  <»■  117—110. 


..y  Google 


i.  84.     UmMtdaDg:  dar  Lthn  von  Gnm)«  und  Gnadenwabl.   450 

er  sieh  nnOhig  bekannte,  einen  vorhergehenden  Willen 
von  einem  nachfolgenden,  oder  Wollen  und  Zulassen, 
ui  unterscheiden;  nnd  war  diess  auch  schon  von  Caltih 
^Itend  gemacht  worden,  so  ist  doch  die  Schleier- 
HACHiR'sche  allgegenwärtige  Allmacht  von  dem  CalviuI- 
schen  allgewaltigen  Oberherm,  der  Jemanden  Bechen- 
echaft  schaldig  iat,  ebenso  verschieden,  als  von  der 
fanatischen  Unterwürfigkeit  Caltin's  das  schlechthinige 
Abhängigkeitsgefühl  bei  Schlbierhachbr.  Wenn  ihm 
nun  femer,  dasa  die  Bekehrung  oder  Nichtbekehmng 
eines  Menschen  in  göttlicher  Vorherbestimmung  ge- 
gründet sei,  nur  so  viel  heisst,  ob  einer  bekehrt  werde 
«der  nicht,  hänge  davon  ab,  ob  mit  einer  mehr  empiSng- 
liehen  oder  mehr  widerstrebenden  Naturanlage  im  Men- 
schen mehr  anregende  oder  mehr  hemmende,  stärkere 
«der  schwächere  Einwirkungen  von  aussen  zusammen- 
trelTen:  so  ist  diess  augenscheinlich  nichts  Anderes 
als  das  Spinozisehe,  der  menschliche  Wille  sei  eine 
cauta  eoaeta,  sofern  er,  wie  jede  in  den  Attributen  nnd 
moäit  der  Substanz  begriffene  Ursächlichkeit,  von  an- 
dern Ursachen  ausser  ihm  in's  Unendliche  determinirt 
sei.  Dass  in  diesem  Zusammenstofse  des  Indivi- 
duums mit  äusserer  Einwirkung  ScmxiERHACHER  auf  cUe 
Seite  des  ersteren  nur  Empfänglichkeit  setzt:  die  Er- 
füllung derselben  aber  ihm  von  aussen  kommen  lässt, 
ist  zunächst  nichts  als  der  anthropologisch-historische 
Satz,  dass  der  Mensch  nur  in  der  Gesellschaft  zum 
Menschen  wird.  Wenn  nun  aber  die  Fähigkeit  in  den 
Individuen  ein  selbstständiges  religiöses  Leben  zu 
pflanzen,  oder  sie  zu  Personen  im  reli^ösen  Sinne  za 
machen,  nur  dem  Christenthum  nnd  seiner  Einwirkung 
zugestanden  wird:  so  ist  diess  freilich  ein  Sprung  vom 
philosophischen  Boden  mif  den  kirchlichen  hinüber;  aber 
ebendanüt  auch  ein  Riss  im  System,  so  sehr  diesen 
ScHLBiEuucuBR  ZU  vcrdeckcn  sucht,  indem  er  den  heil. 
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Geist  als  Gemeingeist  der  chrietlichen  Kirche  und  sein 
Wirken  als  das  einer  geistigen  Natnnnttcht  beschreibt 
Aach  Spinoza  war  geneigt ,  sofern  die  Kräfte  aller 
natürlichen  Dinge  nichts  Anderes  als  die  gottliche 
Kraft  selbst  seien,  alles  dasjenige,  was  die  Natoror- 
sachen  zur  Erhaltung  des  Mensehea  in  seiaem  Sein 
beitragen,  göttlichen  Beistand  za  nennen,  and  zwar 
was  der  Mensch  liiebei  ans  seiner  eigenen  Nator  schöpft, 
den  innem,  was  ihm  von  aussen  geboten  wird,  des 
äussern  Beistand:";)  ScHLBiBRHAcmR  konnte  mit  wissen- 
schaftlichem  Rechte  die  religiöse  Fördemag,  welche 
dem  Menschen  auf  diesem  Wege  zu  Theil  wird,  be- 
stimmter von  anderweitiger  Hülfe  unterscheiden,  and 
weiter  auch  innerhalb  des  religiösen  Gebietes  Arten- 
'  und  Stufennnterschiede  feststellen;  dass-aber  das  volle 
Heil  nur  in  Kiner  dieser  Beligionsformen ,  und  dass  in 
dieser  Kinen  das  volle  Heil  zu  finden  sei,  diess  ist 
nur  ein  Machtspruch  seines 'christlichen  Bewusstseins. 
Freilich  scheint  er  diese  scharfe  Gränzlinie  selbst 
wieder  durch  die  Idee  zu  verlöschen,  die  er  aus  Ar- 
GCSTW,  ScoTUS  £r)oena  und  Thomas  sich  aneignet,  dass 
nur  aus  dem  Zusammensein  aller  möglichen  Verüech- 
tungen  höherer  and  niedrigerer  Vermögen  und  An- 
lagen, aller  denkbaren  Entwicklungsstufen  und  Sätti- 


^)  Spinoz*,  tract.  tbeol.  polU.  c.  3:  ßuia  rti 
ralium  pelenlia  «i'AiJ  ul  «iti  tpaa  Bei  fOUntia,  per  juan*  tolam  omma 
fiail  et  dettrvänontttr ,  hinc  gequihtr ,  ^idjuii  homo,  fut  eliata  par» 
ett  naturae,  siM  in  «uanliunt,  ad  tuvm  Et*e  contervandum ,  po-ai, 
V«'  ^uidguid  nalurae,  ipao  nihil  opmmit,  ipti  offert,  id  otna»  aiki  m 
»ola  divina  polenHa  oilatum  ette,  vel  qualeutu  per  nmluram  httmatam 
agtt,  vel  per  re»  extra  htaiaiiam  Hoturum.  Quidjuid  itaque  natura 
humana  ex  »ola  tua  potenlia  praegtare  paUtt  ad  «uun  Erae  eonter- 
vanduMf  id  Dei  avieitium  iulemutn,  el  futifjuiil  praelerea  ex  polenlia 
eauearum  extemarum  in  ipeiut  utile  eadil,  id  Dei  mtxiUtim  e 
«B«rjfa  voeare  pottttmu». 
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gvDgiipaiilcte,  diejenige  Vollständigkeit  entstehe,  welche 
die  Gattung  ausmacht;  dass  mithin,  wenn  die  Menseh- 
heiC  als  Gattung  sein  sollte,  es  anch  sowohl  Individuen 
als  Vereine  von  allen  Abstufungen  geistiger  Krätüg- 
keit  geben  mässte.  Diess  wäre  soweit  ganz  gut  phi- 
losophisch: aber  statt  nun  auch  das'Christenthnm  als 
ein  Glied  in  diese  MannigfalUgkeit  einzuordnen,  stellt 
ScHLEiERHACHBR  Vielmehr  ganz  theologisch  die  Gesammt- 
heit  des  Vor-  und  Ausserchristlichen  als  die  Masse 
des  verderbten  Seins  auf  die  eine  Seite,  in  welche  er 
erst  durch  Chilstum  den  göttlichen  Geist  eingehen 
Usst,  um  sie  in  allmähligem  Fortschreiten  iquner  mehr 
zu  durchdringen  und  zu  beleben.  Damit  sind  wir  öl>er 
den  kirchlichen  Dualismus  zwischen  ChrisÜichem  and 
mchtehristlichem ,  Seligkeit  und  Verdammnlss ,  nicht 
hinausgekommen.  Zwar  sucht  ScHLEttRiucHEE  den  Ge- 
gensatz zwischen  Erwählten  und  Verworfenen  dadurch 
zn  mildem,  —  philosophisch  brauchte  nun  Mos  gesagt 
sn  werden,  dass  kein  Mensch  ein  abttractum  weder 
von  Bosheit  noch  von  Gutem,  sondern  eine  Concretlon 
von  beidem  sei:  er  aber  drückte  diess  vielmehr  so  ans, 
sowohl  innerhalb  der  christlichen  Kirche  würde  jeder, 
der  jetzt  nnwiedergeboren  stirbt,  unter  dem  ESaAnsse 
stärkerer  Gnadenwlrkungea  wiedergeboren  worden 
sein,  als  auch  unter  nichtchristlichen  Völkern  würden, 
je  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Indivi- 
duen, die  einen  früher,  die  andern  später,  zum  Chri- 
Btenthum  bekehrt  worden  sein,  wenn  es  bei  ihren 
Lebzeiten  schon  zn  jenen  Völkern  vorgedrungen  wäre; 
diese  nichteingetretenen  Fälle  aber  seien  nicht  blos  in 
einer  gdttlichen  tcierttia  media,  sondern  In  der  Wirk- 
lichkeit als  Eigenschaften  jener  Menschen  vorhanden, 
die  somit  alle  in  näherer  oder  entfernterer,  aber  jeden- 
falls realer  Beziehung  zu  der  in  Christo  der  Mensch- 
heit vorherbestimmten  Seligkeit  stehen.    Ohne  Zweifel 
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wird  man  n&distens  unter  den  Chinesen  dnen  Gelebf- 
ten  entdecken,  welcher  den  verHcfaiedenen  Antheil 
aller  Mensche^  an  der  Seligkeit  darnach  besüounte, 
wie  gern  oder  ungern  jeder,  hätte  er  zu  der  Zeit 
gelebt  Ciie  mit  Sicherhdt  zu  erwarten  stehe},  wo  da« 
Reich  der  Mitte  zh  Beiaem  Volke  Torgedmngen  sein 
werde,  dessea  Sitte  nnd  Beli^on  aBgenommen  habea 
würde!  Immerhin  jedoch  ist  bei  dieser  Wendung  nur 
der. Ausdruck  äieologisch,  und  kann,  wie  oben  ge- 
schehen, leicht  in  den  angemessenen  philosophisches 
umgewandelt  werden:  daher  begnügt  eych  Schleibb-t 
lutnEii  nicht  mit  derselben ,  sondern  sucht  das  kirch- 
liche BewRSstsein  durch  eine  handgreiflichere  Formel 
zu  beschwichtigen.  Nicht  blos  insofern  ^bt  es  keine 
Verworfenen  im  strengen  Sinne,  als  alle  unter  andern 
Umständen  bekehrt  worden  sein  würden;  sondern  be- 
stimmter noch  insofern,  als  alle  einmal,  in  einem  künf- 
tigen Leben,  wirklieh  bekehrt  werden  werden.  Alltin 
wenn  hieoach  eine  Zeit  kommen  soll,  wo  alles  Todte 
belebt,  und  alles  Widerstrebende  in  die  £inheit  des 
Ganzen  aufgenommen  sein  wird:  wo  bleibt  alsdann  die 
Vollständigkeit  der  Gattung,  von  der  ja  gesagt  war, 
dass  zu  ihr  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  Mischangs- 
verhältiüsse,  von  dem  grössten  Uebergewichte  des 
Geistes  bis  zu  einem  ebensolchen  des  Fleisches,  we- 
senülch  gehöre?  Doch  wir  dürfen  der  Cschatslogie 
nicht  weiter  vorgreifen :  auch  genagt  das  Bisherige, 
die  Zwittergestalt  auch  dieses  Theils  der  Schleier- 
■AcBui'schen  Glaalienslehre  anschaulich  zu  machen. 

Blicken  wir  auf  den  Entwicklungsgang  der  in 
Bede  stehenden  Lehre  zurück,  so  können  wir  die  Ten- 
denz Dicht  verkennen,  dieselbe  aus  dem  Gebiete  theo- 
logischer Voraussetzimgen  auf  den  Boden  des  philo- 
sophischen Begriffs  zu  erheben.  Die  Frage:  was  kann 
der  Mensch  zu  seiner  Beseligiing  noch  beitragen,  nach- 
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dem  er  in  Adam  seine  Xatur  so  jälnmeriid)  zerrüttet 
hat?  ist  als  abgethan  sn  betrachten,  luid  an  ihrer  Stelle 
fragt  sich  jetzt  r  bleibt  uberhaapt  neben  der  gdttlichen 
AUwirksamkeit  dem  Menschen  noch  eine  selbststäniUge 
ThatigkeH  übrig?  ^  Hiemit  Idst  sich  die  Lehre  von 
den  GnadenwirkuDgea  und  der  Gnadenwahl,  wie  stAon 
fi^er  bemerkt  >vnrde,  in  die  Lehre  von  der  göttlichen 
Mitwirkung  auf,  von  der  auch  das  sie  nicht  wirklich 
ansscbeidet,  dass  es  sieh  hier  um  das  Verhälteiss  der 
göttlichen  und  menschlichen  Thütigkeit  mit  bestimlnterer 
'  Beziehung  auf  das  religiöse  Leben  des  Menschen  han- 
delt: diese  besondere  Frage  ist  mit  Jener  allgemeinea 
beantwortet;  worauf  mithin  auch  hier  zu  yerweisen  ist. 


Was   bei    der   Aufhebung   der   SQnde   mit    dem 
Menseben  vorgeht. 

§.  85. 
Di«  bibli(«ha  Lehre  von  der  BekehraD)^  und  Rechtfertigung. 

Gerecht  Cp''133  war  nach  A.T.licher  Vorstellung, 
wer  die  Vorschriften  des  von  Jehova  als  theokratischem 
Oberherrn    gegebenen    Gesetzes    genau     beobachtete 


*•)  WeBswfKPn  Spiboia  s.  a.  ü.  bo  fortfährt:  Atque  ex  Ai*  f«eile 
eotUgitur,  fui4  per  Bei  eleetümem  tit  inletligeHium.  JVsa*  cum  hmm 
alifuid  agal  ni»i  kc  fraeiefermiHoto  naturae  ordine,  k,  «.  esc  DM 
aelema  directione  el  decrelo,  hiae  eequitur,  ueminem  siH  aliquam  vi- 
rettdi  rationem  eligere,  tiejue  aliquid  efpeere  niti  ex  gingitlari  Dei 
voeafiotte,  qui  hunc  sd  hoc  opiu ,  rel  ad  lume  rivendi  rationim  praa 
mm*  ehgU. 
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(Ps.  18,  21  ff.  vgl.  liOC.  1,  6j  rjaco'  ^-  dbiaioi  —  imÖTttaf 
x5  ^eä,  noQSvöfieuM  en  nöojcag  vms  iircoleäg  xal  dixaua/ion 
%S  KvqIü  a/iefoiToi)^  wobei  zwischen  den  Ceremonial- 
geboten  nnd  den  moraliechen  znn&chst  kein  Unterschied 
gemacht  wurde.  Ffir  Verfehlungen  gegen  dieses  Ge- 
setz, soweit  sie  nicht  entweder  dnrch  Ersatz  nnd  bür- 
gerliehe Barse  auszogleichen  waren,  oder  Todesstrafe 
nach  steh  zogen,  waren  zur  Versöhnung  des  z<im«i'- 
den  Crottes  Sdnd-  und  Schuldopfer  angeordnet,  welch« 
sowohl  von  den  Einzelnen  in  einzelnen  F&Ilen  CS  Mos. 
4  f.  Tgl.  Hiöb  1,  5;),  als  jihrlich  fär  das  ganze  Volk 
(ft  Mos.  16D  dargebracht  werden  mussten.  Da  jedotA 
das  sogenannte  mosaische  Gesetz,  je  mehr  seine  Be- 
stimmangen  sich  allmählig  vervielfältigten,  um  desto 
weniger  vollständig  beobachtet  werden  konnte,  so  er- 
mangelte die  Priesterpartei  nicht,  das  aber  die  Nation 
hereinbrechende  politische  Unglück  als  göttliche  Strafe 
ffir  die  Vernachlässigung  seines  Gesetzes  darzustellen 
Cvgl.  z.  B.  das  letzte  Kapitel  der  Chronik,  besonderB 
V.  21);  wogegen  die  Propheten  von  der  Beobachtung 
ans,  wie  mit  dem  Eifer  in  der  Einhaltung  der  Cere- 
monialgebote  wahrhafte  Religiosität  meistens  in  umge- 
kehrtem Verhältnisse  stand,  auf  inneren  geistigen  Got- 
tesdienst drangen  (Jes.  1,^  lo  ff.  29,  i:t.  58,  1  ff.  Jerem. 
7,  21  ff.3.  Bekehrung,  d.  h.  Umkehr  C31tl*3  des  Volks 
zn  Jehova  wurde  als  die  Bedingung  betrachtet,  unter 
welcher  Verzeihung  nnd  difs  vorige  Glück  von  ihm  j.u 
erhalten  stand  C^es.  1,  IS  ff.  Jerem.  3  ff.^. 

Wie  an  diese  prophetischen  Ermahnungen' nnd  an 
den  Vorgang  des  Täufers  sich  anschliessend,  auch  Jesus 
in  der  verdorbenen  Zeit,  mit  welcher  er  es  zu  than 
hatte,  die  /tetccvoia,  in  Verbindung  mit  dem  Glauben  an 
die  Kunde  vom  nahen  Messiasreiche,  und  wohl  auch 
an  seine  eigene  Messianität,  zur  Bedingung  der  Sün- 
denvergebung und  des  Antheils  an  den  Gütern  seines 
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Refchea  machte ,  dnvon  ist  schon  früher  die  Aede  ge- 
wesen. 0  Den  Zöllner,  der  mit  demüthigem  und  reui- 
gem Bekenntniss  seiner  Sünde  auf  die  Brust  achlägt, 
lisst  Jesus  in  der  Parabel  CLuc.  18,  9  ffO  ohne  Wei- 
teres gerechtfertigt  nach  Hanse  gehen;  anderwärts  ist 
e»  die  in  Anerkennung  seiner  Messianität  ihm  erwiesene 
Ijebe,  der  er  Vergebung  der  Sünden  zusagt  CIjuc.  7, 
47  ff.);  doch  -darf  diese  Anerkenntniss  nicht  eine  leero 
Hüldignng  der  Lippen,  sondern  mnss,  wenn  sie  dem 
Menschen  im  künftigen  messianischen  Crerichte  zu  Gute 
liommen  soll,  mit  werkthättger  Befolgnag  s^er  Lehre 
ile  des  göttlichen  Willens  verbunden  sein  CMatth.  7, 
31),  Die  geforderte  Sinnesänderang  wird  im  jobannei- 
Bclien  Evangelium  (3,  3),  ^vie  auch  in  den  apostoli- 
sdien  Briefen,  als  eine  neue  Geburt  C  l*etr.  1,  23), 
eine  Geburt  aus  Gott  Cl  Joh.  3 ,  9.  4 ,  7.  Tgl.  Joh.  1, 
13),  als  Ausziehen  des  alten  und  Anziehen  eines  neuen 
.  Menschen  (E^ph.  14,  23  ff.  Kol.  3,  9  f.),  der  auf  diese 
Weise  umgeiinderte  Mensch  aber  als  ein  neues  Ge- 
Bchöpf,  sein  Lbben  als  ein  neues,  dem  Dienste  Christi, 
wie  früher  dem'  der  Sünde  gewidmetes  Leben  darge- 
stellt CBöm.  6,  Ö  ff.  S  Kor.  5,  15  ff.  Gal.  6,  15).  Der 
Hergang  bei  dieser  Veränderung  wird  so  beschrieben, 
dass  auf  den  Vorhalt  der  Verwerflichkeit  des  bisheri- 
ges Lebens  hin  zuerst  Schmerz  über  die  Sünde  (jtcaa- 
*lmaea9ai  t^  xa^di^,  '^'^'i).  dann  der  Entschluss  znr 
Sinnesänderung,  liierauf  die  Ei-füllnng  mit  dem  heil. 
Geiste  eintritt  CA.G.  2,  37  f.  2  Kor.  7,  8  ff.),  welcher 
hn  Gemütfae  das  sundhafte  Verlangen  tödtet  (Rom.  8, 
13.  Gal.  9,  24)  und  ein  Trachten  nach  bimmlisehen 
Gütern  entzündet  CKol.  3,.l  f.),  das  sich  sofort  in 
guten  Thaten,  als  würdigen  Früchten  der  Sinnesände- 
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nag.  bethätigt  CA.G.  36,  S03.  Mit  der  Sinnefiändemng 
und  Lebensbesseruog  wird  als  Bedingimg;  des  Antfaeils 
an  dem  messianischeo  Heil  auch  bei  den  Aposteln  der 
Glaube  an  die  höhere  measianische  Würde  Jesa  CA.G. 
SO,  21}  nnd  an  die  Haoptmomente  seines  meesianischm 
liebens  und  Schicksals  CR«m.  l,  i  ff.  iKor.  15, 1  ff.  iTin. 

3,  16)  geordert;  ein  Glaube,  welcher  in  Erw&gung  der 
im  Tode  Jesu  von  Gott  uns  bewiesenen  Liebe  zur  lAebe 
gegen  Gott  und  unsere  Bräder  (Rom.  5,  5  ff.    1  Jok. 

4,  7  ffO,  im  Hinblick  aber  auf  die  erst  noch  bevor- 
stehende Offenbarung  der  messianiachen  Herrlichk^ 
Jesu  zur  Hoffming  sich  gestaltet  C^^öm.  S,  24  f.  1  Pelr. 
1,  3  ffO-  Ist  somit  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  der 
Grundaccord  in  der  christlichen  Gemüthsstimmung :  so 
erklärt  doch  in  Uebereinstimmoog  mit  Jesu  CMattli.  22, 
37  ffO  auch  Paulus  die  Liebe  für  das  wesentliche  Er- 
(orderniss,  ohne  welches  die  beiden  andern  keinen 
Werth  haben.  (1  Kor.  13,  1  ff.  13.  vgl.  Rom.  13,  8  ff.} 

Sofern  jedoch  durch  eine  solche  Umwandlung  weder 
die  vor  derselben  begangenen  Sünden  getilgt ,  noch 
auch  die  neue  Gestaltung' des  Gemuths  und  Lebens 
eine  durchaus  befriedigende,  vielmehr  um  der  im  Leibe 
wohnenden  Sünde  willen  eine  äusserst  mangelhafte 
nnd  unreine  ist  CHöm.  7,  24  f.):  so  war  der  Mensch 
immer  noch  nicht  gerecht  vor  Gott;  sondern  theils  fär 
die  sündige  Vergangenheit,  theils  für  die  ungenügende 
Gegenwart  war  Verzeihung  und  Nachsicht  von  Seiten 
Gottes  erforderlich,  wenn  der  Mensch  nicht  unerach- 
tet  der  Besserung  dennoch  der  Strafe  anheimfallen 
sollte.  Im  Allgemeinen  war  den  Menschen  die  Ge- 
neigtheit Gottes,  diese  Verzeihung  eintreten  zn  lassen, 
durch  den  sühnenden  Tod  des  Messias  versichert:  es 
kam  nur  darauf  an,  wie  es  der  Einzelne  anzugehen 
liatte,  sich  derselben  theilhaftig  zu  machen.  Diese  Frage 
genauer  zn  erörtern,  lag  besonders  dem  Apostel  Pau- 
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las  nahe.  Als  eifriger  Pharisfier  lutte  er  die  Gereell- 
tig^eit  vor  Gott  auf  dem  Wege  strenger  Beobachtang 
des  mosiusclien  Gesetzes  und  der  rabbinischen  Zusätze 
SB  demselben  erstrebt  CA.  G.  23,  3.  und  GaJ.A,  14}, 
sieb  aber  in  langem  vergeblichem  Abmühen  von  der 
Unmöglichkeit  überzeugt,  auf  diesem  Wege  zum  Ziele 
KU  gelangen.  Denn  um  doreh  Erfüllung  des  Gesetzes 
vor  Gott  gerecht  za  werden,  dazu  gehörte,  es  ganz 
zu  erfüllen,  und  gegen  keine  seiner  Vorschriften  zu 
fehlen  CGal.  8,  10.  5,  33;  was  der  Erfahrung  zu- 
folge keinem  Menschen  —  dem  Jaden  so  wemg  mit 
dem  mosaischen,  als  dem  Heiden  mit  dem  natürlichen 
Gesetz  —  gelingt  (Böm.  1,  18  —  3,  80).  Handelte  es 
sich  also  um  ein  zureichendes  Mittel,  um  eine  wirklich 
erfüllbare  Bedingung  der  Rechtfertigung  vor  Gottt  so 
bot  sich  als  solche  dem  Paulos  die  Fordenutg,  die  er 
tiglich  von  den  Mitgliedern  der  neuen  von  ihm  ver- 
folgten Secte  hören  masste,  die  Forderung  des  Glau- 
bens an  ihren  Jesus  als  den  Messias.  War  das  Ge- 
setz etwas  in  sich  so  Vielfaltiges,  dass  demselben  auf 
aUea  Punkten  zu  entsprechen  der  Uanöglichkeit  gleich- 
kam: 80  war  der  Glaube  an  den  neuen  Mesräas  ein 
einfacher  Act  des  Gemüths,  den  jeder  von  sich  erlan- 
gen konnte.  Hierin  also  eikaonte  jetztPauIus  denneueu 
VM  Gott  eröffneten  Weg,  vor  ihm  gerecht  zu  werden 
(Rom.  t ,  Sl  f.  2$ :  luoyt^oiieS'a  dixatSa&ai  nigsi  lov  ov- 
Afüwo»',  jbipjf  E^yniv  vöfts^,  welcher  vor  dem  früheren 
auch  noch  den  Vorzog  hatte,  dass  er  das  Abhangig- 
keitsverhältniss  des  Menschen  von  Goit  in  ein  ungleich 
belleres  licht  setEte.  W^reod  nämlich  denjenigen, 
welcher  das  Gesetz  vollkommen  erfüllt  hatte,  Gott  den 
versprochenea  Lohn  als  Schuldigkeit  O^a'  wpsiagta 
Aöm.  4,  4)  hatte  gewähren  müseen,  mithin  der  Mensch 
sich  seiner  eigenes  Ldstuogen  hatte  rühmen  köonea: 
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war  der  blofse  Glaobe  von  Seiten  des  Menschen  keine 
Veistapgf  auf  die  -er  sicli  etwas  iiitte  zu  Gnte  thun 
(^  »cevx^tg  i^&tlEia^,  Rom.  3,  27.  Eph.  3,  9},  oder 
AecbtSonsprüche  begründeo  können;  sondern  wenn  ilin 
Gott  nm  seines  Glanbens  willen  för  gerecht  annahm, 
so  war  diess  reine  Gnadensacbe  (dixaat^&a  dauern  %rj 
aviä  x((p''^<)  ^BL  3,  24.  Eph.  2,  S).  Als  der  Gegen- 
stand dieses  recbtfertigendcn  Glaubens  wird  insbeson- 
dere der  Tod  uiid  die  Auferstebung  Jesu  bestimmt 
CBöm.  S,  25.  10,  0.  1  Kor.  15,  17},  und  die  BechU 
fertigung  des  Menseben  bewirkt  derselbe  in  der  Art, 
daas  (mit  Anwendung  von  1  Mos.  15,  6}  dem  Men- 
schen sein  Glaube  als  Gerechtigkeit  angerechnet  wird 
(loyi^erat,  Oöm.  4,  5.  Gal.  3,  fl.}.  Obwohl  es  son^t 
idcht  das  Cresetz  ist,  durch  dessen  Befolgung  der  Me&sch 
fernerhin  streben  soll  vor  Gott  Gnade  zu  finden,  so  ist 
der  dnrcb  den  Glaabea  Gerechtfertigte  darum  doch 
weit  entfernt,  es  mit  der  Sünde  nun  leicht  zu  nehmen, 
der  er  vielmehr  Im  Tode  Christi  abgestorben  ist,  um 
mit  dem  auferstandenen  Ciiristus  ein  neues  Leben  in 
Gott  zu  beginnen  CBöm.  8,  1  ITO,  dessen  Piincip  der 
güttliche  Geist  CBödl.  8,  1  ff.)  und  dessen  Form  die 
Uebe  ist  Cni^ig  di'  ayöer^g  ivE^yäaa,  Gal.  5,  6}. 

Der  paulinlschen  Ilechtfertignug  durch  den  C^an- 
ben,  nicht  durch  Werke,  stellt  bekanntlich  der  Verfas- 
ser des  Briefs  Jacobl   den   Satz   entgegen,   dass  der 
blofse  Glaube   ohne  Werke  den  Menschen  nicht  retten    j 
könne  C2>14}.    Den  Glauben  haben  ancb  die  D&ueneii, 
und   doch  mfissen  sie  vor  dem  künftigen  Gerichte  zit- 
tern  (V.  19);    wogegen  z.   B.  Abraham,   nicht  durch 
den  blofsen  Glauben ,  sondern  durch  diesen  in  VerlnD-   ' 
dnng   mit    dem   Gehorsam,   gerechtfertigt  worden  sei   j 
CV.  SO  ff.).    Ohne  Weriie  nftmUch  sei  der  Glaube,  vtit   • 
der  Ldb  ohne  Seele,  todt  CvexQÖ,  V.  20  ~  26).  —  Klv   { 
ist  hier  zunächst,   dass  der  Verf.  dieses  Briefs  sich  ; 
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BDter  nigts  ^hvfts  Anderes  denkt  als  Panlns.  Denn 
denjenigen  Glauben,  den  er  die  llechtrertigung  des 
Menschen  vor  Gott  zuschrieb,  legte  Paulus  dem  Teu- 
fel gewiss  nicht  bei,  noch  konnte  sich  derselbe  mit 
Furcht  vertragen,  da  er  vom  Geiste  der  Kindschaft 
und  der  Liebe  unzertrennlich  war  CBöm.  5,  5.  8,  14  ff.}. 
Dagegen  kannte  auch  Paulus  einen  Glauben,  mit  wel- 
chem für  sich  allein  der  Mensch  ein  tdnendes  Erz  and 
eine  klingende  Schelle  blieb  Cl  Kor.  13,  1  IT):  doch 
diesem  schreibt  er  nirgends  rechtfertigende  Kraft  zu 
Cvielmehr:  ädi»  iogielöfiai,  V.  3}.  Auch  ist  ja  das  Ob- 
ject  des  beiderseitigen  Glaubens  ein  ganz  verschiedenes 
der  rechtfertigende  bei  Paulus  hat  den  Tod  und  die 
Auferstehung  Jesu  als  den  höchsten  Beweis  der  Liebe 
Gottes  and  der  Würde  Jesu  zum  Gegenstande;  der 
für  sich  todte  bei  Jacobus  die  abstracte  Notiz  von  der 
I^heit  Gottes.  War  so  der  paulinische  Glanbe  schon 
vermöge  seines  Gegenstandes  von  einer  Stimmung  des 
Gemäths  unzertrennlich,  ans  welcher  gute  Werke  von 
selbst  hervorgehen  mussten :  so  war  doch  die  Bezeich- 
nung dieses  ganzen ,  eine  theoretische  Annahme  und 
eine  practiscbe  Stimmung  in  sich  vereinigenden  Zu- 
standes  blos  nach  jener  theoretischen  Seite  eine  Ein- 
seitigkeit, welche  Missverstand  und  Missbrauch,  und 
damit  jene  Polemik,  fast  nothwendig  hervorrufen  musste. 
Wie  Paulus,  so  lehrt  auch  der  Brief  an  die  He- 
bräer eine  dmaioowr}  xmä  ni^iv  (ll ,  T)  und  dass  ohne 
Glauben  Gott  zu  gefallen  unmöglich  sei  CV.  6):  aber 
indem  er  denselben  als  Zuversicht  des  Gehofften  und 
Ueberzengung  von  unsichtbaren  Dingen  definirt  CH;  i}» 
und  als  diese  Gegenstände  das  Dasein  Gottes ,  die 
WeltschÖpfnng  nnd  die  künftige  Vergeltung  bestimmt 
(V.  3,  8),  nähert  er  sich  wieder  dem  Jacobus ;  nur  dass 
er  in  dem  Glauben,  namentlich  als  Vertrauen  auf  die 
Wahritdt  der  göttlichen  Verheissongen  nnd  Hoffnung 
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auf  deren  ErAIluug,  das  Princip  sieht,  ans  welcfaem 
gottwotilge^Ügts  Handeln  von  selbst  hervorgeht. 


Kirebliiilie  Lehre  von  Wiedergeburt,   RechtfertigUDg  oai  Heilignnip. 

Dass  der  Mensch  nicht  durch  eigene  Weisheit  oder 
Frönuniglceit,  sondern  durch  den  Glanben  vor  Gott  ge- 
recht werde ,  0  wnrde  in  der  ftUesten  Kirche  netten 
dem  andern  Satze,  dass  durch  Liebe  und  Gehorsam 
Vergebung  der  Sonden  zu  erringen  sei,*;)  gelehrt; 
"wobei  wohl  auch  Glaube  und  Uebe  wie  Anfang  und 
VoUendoDg  in's  Verb&Itidss  gesetzt  worden.^ 

Hiebe!  pflegte  man  jedoch  unter  dem  Glauben  noch 
nicht  die  Ergebung  in  die  Gnade  Gottes  im  Tode  Jesu, 
sondern  die  Zustimmung  za  dem  Inbegriff  christlicher 
lidire  zu  verstehen,*)  und  eben  desswegen  konnte 
die  Nothwendi^eit  einer  Erg^zang  desselben  dorch 


')  Clsh.  Rom,  ep.  I  ad  Cor,  33:   JCal  ijfl«(  iv  i«J  9el^fiaiat  ow-J 

rv  X.  y.  Ki^^trTtf  H  31  tovriÖy  SucatA/jf^a ;  h3s  Sia  t^  ij/trrf'^f  tJotpiai  ij 
aiirioiio;  ?  liafßiiot  5  t^mr  Zr  xaTfiQyitiä/itSa  w  Samiijtt  xofSiat  äilä  3>ä 
tifi  nffftBK,  iJ'"  J;  närTai  T«r;  an    awiroi  o  narroxfäriof  9iös  >3ira(uatr. 

')  Dem.  a.  a.  O.  60:  MatäiHol  iafiiv,  üyan^ili,  tl  TYptfiäy/iara  *•• 
mtvtMfV  fr  Oftoroiif  ayöntfi  füg  rä  oipfSijrat  'Jfi*'  ^''  ^jörrtf;  Tfff  ofiaffri^ 
ifiär. 

*)  Ign«t.  ad  E)ihes.  13 :    '^x^  f"*  CÜ"'?*)  "'s'ti  r^ia«  Si  ayajiii. 

*)  AvGvsTin.  de  prardesl.  sauclor.  2;  Credere  nihil  aiiud  ttt, 
fuam  cum  attensione  cagilare.  De  pecc.  orig.  24 :  Sine  ßJe  —  A»- 
canufiMifv  et  utorti*  et  rMurreetiamt  CArifli  »ee  amtiftu»  jneiat,  trt 
jaali  eteenl,  a  feeeatit  potmtee  mtmi«n  et  Dei  p-atim  jiutificari,  vtri- 
tm»  Chrittiana  mm  duMhif.  Vgl.  aucb  den  Eingang  des  Sfntbolnn 
Athanas.':  Quietmque  vuit  talvu*  ette,  ante  omaia  epu*  eel  vf  teuft 
eatliolieam  fidem,  juain  niti  quitjae  iaiegram  tenaeerit,  abtaue  äuüo 
iu  aelemiim  perihit.  Worauf  dann  diu  DoguiCD  von  derTrinitSt  nnd 
der  lucarnaliou  folgen. 
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Werke,  oder  darch  deren  Prlncip,  die  Liebe,  tun  so 
weni^F  verkaDnt  werdeu.  Ebenso  wurde  die  Recht- 
feiü^ng  nicht  als  blofse  Gerechterklfimng  oder  Sän- 
denvergebang ,  sondern  als  wirkliche  Gerechtmacbanr 
mittelst  der  Eingiessung  der  Liebe  gedacht,  aus  wel- 
cher sofort  die  guten  Werke  hervorgehen  sollten.  ^ 
Die  SündenTergebung  wird  dem  Menschen  in  der  Taufe 
mit  Rüdisicht  auf  Christus  umsonst  zu  Theil ;  ffillt  er 
aber  nachher  wieder  in  Sünden,  so  muss  er  Gett  selbst 
GenugthuNDg  leisten,  ^D  und  die  verlorene  Gnade  durch 
BüBsuDgen  und  gute  Werke  wieder  zu  gewinnen 
suchen,  worunter  Gel)ete,  Fasten  und  Almosen  für  be- 
sonders wirksam  gehalten  wurden.  0  Wie  weit  es  mit 
göttlicher  Hülfe  der  Mensch  in  Umgestaltung  seines 
Wesens  nnd  Thuns,  oder  im  Processe  seiner  Heiligung, 
während  dieses  Lebens  bringen  könne,  darüber  stan- 
den sich  zwei  Ansichten  entgegen.  Während  im  Ein- 
verstäuduiss  mit  mehreren  griechischen  Vätern  Pelaoids 
lehrte,  nach  seiner  Bekehrung  könne  der  Mensch  durch 
eigene  Anstrengung  unter  dem  Beistande  der  göttlichen 
Gnade  forthin  die  Sünde  durchaus  Tenneiden:®;)  erwar- 
tete   AccüsTiNDs    die    völlige  Befreiung"  von  derselben 


*)  AuGusTin.  op.  imperf.  II,  1S6:  So»  fer  »olam  pecealorupt 
dnüttimiem  juttifieatio  iKta  eonferlur,  Ju»tificat  ^uipfe  impium  Deut, 
MB  tolum  dimiUeado  fuse  mala  faeü,  »ti  ttiam  danmdo  carilalem,  u( 
d*eliiut  a  mala  tt  faeiaf  bonum  per  »piriium  t,  Dera.  Retract.  II. 
11 :   Gratia  DH  jv*tificamur,  h,  e.  jtuH  efficimvr. 

*)  Clem.  Alex.  Slrom.  IV,  a4 :  'Jt^or  —  lie  /htü  tö  Inför  loii  äfia^ifiaoi 
xtfabiionat  Tims  «foi  ri;  jiauTjuo^*Vsf  la  /tiy  ya^  npitvt^rjdirta  oiffdrp 
lä  3i  hti^irö/ieta  ixxaSaf^ai, 

^)  Die  Literatur  a.  bei  *.  CSu-it  in  MünaciiEn,  I,  §.  98. 

")  Bei  AuGURTin,  de  gutia  Felag.  6  :  Noft^  iiximiu,  ^uoniinn  in- 
eemalur  aliquit  ab  infantia  ad  teneetulem  fui  nuiif uom  peecacerü :  ttd 
iwmiam  m  peeemtii  eotmtrtu*  profrio  laiere  et  Dei  gralia  pattil   tat» 
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erat  mit  der  Verklärang  diejtes  Leibes,  welcher  b\n 
dahin  der  Sitz  der  Sünde  Klieb.'}  Dadurch  lie$s  man 
sich  jedoch  von  der  uralten  Vorstellung  nicht  abbringen, 
dass  der  Mensch  durch  Befolgung  der  von  den  gött- 
lichen Geboten  unterschiedenen  Bathschläge  des  Evan- 
geliums sieh  ein  über  seine  Schuldiglteit  hinausgeben- 
dett,  und  wohl  auch  übertragbares,  V'erdieiist  erwerben 
könne;  "0  eine  Yorstellung,  aus  welcher  sich  der  Hei- 
ligendienst entwickelte. 

Die  Scholastiker  unterschieden  Im  Acte  der  Recht- 
fertigung, den  sie  als  einen  augenblicklieben  dachten,  "3 
vier  Momente:  die  Ein^estmng  der  Gnade,  die  Bewe- 
gung des  freien  Willens  zu  Gott  hin  im  Glauben,  und 
voo  der  Sünde  weg  in  der  Reue,  endlich  die  Erlas- 
eung  der  Schuld. '^3  Ans  Gal.  5,  6  zogen  sie  die  Un- 
terscheidung von  ßde»  informit  und  formala ,  oder  des 
rein  theoretischen  Fürwahrhaltens  von  demjenigen,  wel- 
ches sich  auch  im  Willen  als  Liebe  äussert:"}  und 
nur  den  Glauben  im  letzteren  Sinne  sahen  sie  für  recht- 
fertigend an.  '*3 


"J  De  pecr.  m^r.  et  remisn.  II,  8:  Adoflio  ~  fUna  filiorvm  m 
rcdemtione  fiel  eliam  corpori»  notlri.  Vgl.  de  nupl,  et  concup.  I,  31: 
Frimitiat  itaque  tpirilut  nunc  hatemut ,  unde  jmm  filii  Dei  reif*» 
facti  tumun  ix  eatteri*  nero  »pe  tiettl  ttUri,  tieiit  itmorati,  ila  et  filii 
Dei;  re  aulem  ip»a  fiu'a  HOHdum  taivi,  tdeo  HonJim  plea«  üutovati, 
nendiim  eliam  jUii  Dei,  ted  fiU  taeeuU. 

t")  S.  die  obfii,  I,  S.  41  f.,  Aum.  B  —  II,  miBffuhrten  Sttlliü: 
frniT  finr  buk  CXi<*i.iiis  bei  v.  Cdu-K,  a.  a.  0.  S.  45T.  f. 

■■)  Tkomjis,  Summa  II.  a,  113,  T:  JutlifieatUt  impH  non  Mf 
aue^etüita,  let  itulanlmtea. 

''')  Drrs.  113,  0:  Qualu&r  taumeratilur ,  funa  rtjuinmtur  ai 
juMtificationem  iinpii :  »e.  grattat  tnfutio,  tnoh»  /iieri  ertitrii  <n  Dmim 
per  fdem,  tt  motu»  lUtri  arMrit  in  peeeatttui  (delMlaJie  ftccati),  et 
.rtmittio  eulpee.     Vgl.  8. 

*>>  DrrK.  II,  b,  4,  3:  Vmtm  fututfue  aperatfir  per  «tMm  formam- 
Fide»  autemper  iiUcHimmt  operahir-Ergo  dileelie  ekaritaiit  ettfidti  forma. 

**)  Dieil  drücbte  ibsd  aucb  durth  die  Unirracheidupg  tou  Galt 
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Eine  eigentliche  Controverse  fiber  diesen  PuiAt 
entstand  erst  znr  Zeit  der  Reformation.  Je  mehr  in 
der  alten  Kirche  die  Xeigniig  überhand  nahm,  das 
menschliche  Thnn  nur  tob  seiner  Anssenseite  zn  be- 
trachten, desto  eher  gab  man  sich  mit  blofser  Legali- 
tät desselben  zufrieden ;  und  was  doch  noch  daran 
fehlte,  meinte  man  durch  Basswerke,  durch  eigenes 
oder  fremdes  äberrerdienstliches  Thun,  leicht  decken 
zu  können.  Mit  Recht  machten  hiegegen  die  Refor- 
matoren darauf  aufmerksam ,  dass  das  göttliche  Gesetz 
mit  der  äusseren  Handlung  nicht  abgefunden  werden 
könne,  indem  es  auf  die  Gesinnung  gehe;  mit  derirech- 
ten  Gesinnung  aber,  d.  h.  aus  wahrer  Liebe  und  uner- 
schütterlichem Vertrauen  zn  Gott,  das  Gesetz  zu  er- 
fülleo  sei.  Die  Fähigkeit  hiezu  konnten  sie  nicht  blos 
dem  natürlichen  Menschen  nicht  zuerkennen,  sondern  anch 
die  göttliche  Unterstützung,  meinten  sie,  müsse  zuerst 
als  Ankündigung  der  Sündenvergebung  eintreten:  erst 
wenn  es  an  seine  Bereitwilligkeit  zur  Veraeihnng 
glaube,  könne  das  erschreckte  Gemüth  sich  zur  Lieb« 
und  Folgsamkeit  gegen  Gott  aufrichten.  '*) 

Daher  stellte  sich  denn  die  Lehrweise  beider  Con- 
fessionen'  in  diesem  Punkte    in    folgendes  Yerbältniss. 


tClubrn  Dnd  laGotl  glauben  au*,  Pbtr.  Lombakd.  III,  33,  D:  Miitd 
**l  —  ereiere  in  Detail,  atiaJ  eredere  Beo,  alhti  eredere  Beum.  Cre- 
dere  Beo  ett  ereilere  rera  e**e  quae  tofuilur,  juod  ef  tnofi  fodvnli  et 
>w#  erediiimu»  homini,  ted  non  i»  hominem.  Credere  Beum  ett  crr- 
dtre  juod  ipge  tit  Deas,  ifuad  eliatn  itmli  faciuxt.  —  Creda-e  in  Beum 
Ut  eredatdo  amare,  credende  in  tum  ire,  crejeado  ei  adhaarer»  et  ^itt 
wirmbrif  incoiyorari.    Per  hone  fidem  jiutißealur  impiu*. 

")  Apol.  Coiif.  AuK-  11,36:  impottHiie eet,  ditigere Deam,  tünpriita 
fd»  ofprehendatur  renüsno  peecalorum.  Non  em»  folett  cor,  twr* 
lauient  Beum  wutd,  diiigere  Beum,  mit  eetendülur  flaeatue:  donee 
ierret  et  viitiur  nae  o^jicere  in  aelenum  morfan,  ho»  foteel  te  ori^ 
fr»  Mter«  hvmiaiit,  ut  dilijat  iralvm,  JurficwKem  •(  ptmünlim. 
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Naeb  katholischer  Vorstellung;  wird  der  Mensch,  nach- 
dem er  sich  durch  Glaubeo,  Busse  und  ^to  Werke 
vorbereitet  hat,  von  Gott  um  ChrisU  willen  nicht  blos 
für  gerecht  erklärt  und  von  der  Schuld  seiner  Sünde 
losgesprochen,  sondern  durch  die  Mittheiinng  des  heil. 
Geistes  und  seiner  Gaben,  unter  denen  die  Liebe  vor- 
anstebt,  auch  wirklich  gerecht  gemacht:'^  nach  pro- 
testantischer Lehre  hingegen  besteht  die  Rechtfertigung 
des  Menschen  nur  darin,  dass  er  ohne  alles  eigene 
Ver^enst,  um  der  Gerechtigkeit  Christi  willen,  die  Gott 
seinem  Glauben  zurechnet,  für  gerecht  erklärt,  und  die 
Sündenstrafe  ihm  eriaseen  wird.'^  Der  Glaube,  darch 
welchen  sieb  der  Mensch  der  Rechtfertigung  tbeilhaftig 
macht,  ist  nach  protestantischer  Lehre  nicht  die  An- 
nahme der  kirchlichen  Lehre  im  Allgemeinen,  sondern 
im  Besondern  die  Ueberzeugung  von  der  Bereitwillig- 
keit Gottes,  um  Christi  willen  uns  unsere  Sünden  zu 


")  Trid.  Sja.  Sts».  VI,  c.  7:  Jiittißealio  non  tat  sola  fttta- 
fonun  remUtia,  tti  et  tanöHßciitio  et  renovalio  Merioria  henunit  ftr 
Co'unfartBm  tuteefliOHem  gratiae  et  donoruM,  untfe  homo  «xr  injatlo 
fii  jutlut  el  ex  inimieo  amieiu  ele.  So  ist  auch  die  Gereuhti^keil 
Gottea  hier  Dicht  diejenige,  ^ua  ipte  jwtttu  ett ,  ted  qua  not  jiuto* 
faeili  juia  viMicet  ab  eo  donati  renaKamar  rpirilu  menlüi  noelrae,  tl 
non  moiUi  reputamur,  ted  cere  jutii  namiiiamur  et  «umiM,  jutlitiam  in 
Hobit  reeipienltM tlc.  Can.  ii:  St  fui>  dixerit,  homine»  jitstißcari  «tl 
lola  impulalione  juititiae  Chritti,  vel  sola  peeralamot  ttaüariont, 
exehita  p-oHa  et  ekaritaU,  quae  in  cordibvt  eortim  per  tp.  i.  diffum- 
datur  alque  iUia  inhaereat  —  anathema  ail. 

■')  Form.  Concord.  Sol.  decl.  III.  9:  De  juitUia  fijei  —  doet- 
unt»  —  quod  hotiio  peccalor  coram  Deo  jmlifirelttr  —  »ine  ullit  notbit 
merilir  aut  dignitate,  el  abtque  ullü  praecedenfibut  prattenlitut  mil 
leqwentibu»  ttottrit  operibus,  ex  tnent  gratia,  ttatttimmaJo  propler  uai- 
ean  merilaoi  perftetUtimam^ie  obedieMiaiH,  pattionem  aixrtittimam, 
morteat  tt  rMurreeliontnt  Bomini  UB»lri  J.  Ckr.  —  IT.  VocaiutitM 
4giltir  juMÜfUMionit  in  koe  aegtitü  ttgiUfieat  jattum  pronuntiare ,  ■ 
petcatit  et  aetenüt  peeeatomm  tapplieü»  ahn>lvtre,  propter  jutitit» 
Chritli,  quae  a  Deo  fidel  impuliihtr. 
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vergeben ;  '^  mithin  nicht  blas  ein  Act  des  Verstandes, 
sondern  zugleich  eine  Störnng  des  Willens.  '*)  Den 
Katholiken  erschien  eine  solche  Zuversicht  des  Ein- 
zelnen, dftss  ihm  seine  Sauden  vergeben  seien,  als 
AnmassDug;  sie  bezogen  auch  hier  den  Glauben  anf 
den  ganzen  Umfang  des  Wortes  Gottes,  und  wiesen 
ihm  seinen  Sitz  im  Verstände  an:**)  ebendesswegen 
aber  war  ihnen  nicht  wie  den  Protestanten  der  Glaube 
allein  zur  Aechtfertigung  hinreichend, *0  sondern  MI- 
dete  nur  deren  Anrang,  oder  eines  derjenigen  Momente, 
dnrch  welche  sich  der  Mensch  zur  Rechtfertigung,  d.  h. 
zur  infutio  juititiae  von  Seiten  Gottes,  disponirt.^ 
Während  indess  nach  katholischer  Lehre  der  Glaul>e 
aach  in  dieser  untergeordneten  Stellang  dem  Menschen 
die  Rechtfertigimg,  wenn  auch  nur  ex  coagruoy  ver- 
dienen half,  sprachen  die  Protestanten  demselben,  such 
IQ  seiner  höheren  Bedeutung  in  ihrem  System,  alles 


1^)  Apol.  IV,  60:  Adeerterii  cum  de  fide  loqvimlur  —  iutelli- 
fUHl  fidem  non  kaue  quae  jutfifical,  äed  quae  tn  genere  credit  0«u»> 
Ute,  poenmt  propetilai  ette  impiis  ele.  Kot  praeler  iüam  piiM 
rtquiriBtti*  ul  cred«!  tibi  quispte  remüti  peteatai  de  hme  fide  »peeiali 
Uiijwmu»,  et  eppontmu*  Mm  opimimi,  fuae  juiet  eonfidere  im«  ui  pro- 
_^mutione  Chritti,  ted  in  optr»  operato  conlrilionit,  eoitfeettoni*  et  aatit- 
faetionum.  DiesH  ist  der  Unterscliied  der  fide*  gener^U  UDd  *pt- 
«ÜU»,  dessen  schon  oben,  I,  S.  382,  erwähnt  worden  iit. 

>■)  Apol.  ill,  183 :  Fide»  e*t  imn  IoiUum  ««lifi'a  m  MtUtelu,  ti 
ttiam  fidueia  in  tutluMlale)  M.  e.  eet  velte  et  accipere  hee  quod  in  pro- 
»UtioH»  gfferfvr,  vidäittt  reegudüiMtitiiem  et  renu«i««eM  peccaltmm. 
Vgl.  CiLviit.  III,  3,  8. 

™)  BEixAKMin.  de  juslifie.  I,  4.  Bei  WinEn,  compiinil.  Darat. 
S.  101. 

^>  Sja.  Trid.  Srsa.  VI.  uu.  9:  tSi  qui»  di!cerU,  aolm  fide  im- 
ri*im  jiutißcari ,  ita  tri  iatelÜgat,  ttiläl  aliud  re^uiri  ^uad  ad  jttttifiea- 
'Mm  praliam  eovtfuendta»  cooperelur,  —  «nal4.  «iL 

"^  EbeadH.  tap.  6,  und  Bklliiimih.  a.  a.  0.  (,  J9,  bei  WiitBit, 

s.  sa. 
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Verdieastliche  ab,  and  fassten  ihn  lediglich  als  Organ, 
mittelst  dessen  der  Mensch  die  Gerechtigkeit  Christi 
sich  aneignet.  ^0  Hiebei  dachten  sich  Jedoch  weder 
die  Katholiken  die  Rechtfertigung  als  Gerechtmachung 
in  Einem  Acte  vollendet ;  noch  meinten  die  Protestanten, 
es  dürfe  bei  der  blofsen  Gerechterklürung  ohne  Innere 
Umwandlung  sein  Bewenden  haben.  Nur  nach  dem 
vorherrschenden  iabituM,  nicht  in  Bezug  aaf  alle  ein- 
zelnen actus,  ist  nach  katholischer  Lehre  der  Mensch 
in  Folge  der^  ittfutio  gratiae  gerecht ;  '*)  wesswegen 
er  durch  gate  Werke  die  empfangene  Gerechtigkdt 
erhöhen  kann:^*)  doch  hat  er  schon  von  Anfang  an  in 
der  RechtfertiguDg  nicht  blos  eine  auf  ihn  iibergetragene 
(Jtulilia  imputata),  sondern  eine  ihm  immanente  Ge- 
rechtigkeit (^*.  inhaerent)  empfangen.  Ebenso  dringt 
auf  der  andern  Seite  das  protestantische  System  dar- 
auf, dass  dem  Glauben  die  Liebe,  der  nechtfertigung 
die  guten  Werke,  folgen  müssen:  nur  seien  sie  nicht 
als  Ursachen,  sondern  als  Wirkungen  und  Kennzeichen 
der  Rechtfertigung  zu  betrachten,  indem  Einer  erst 
gerechtfertigt  und  der  göttlichen  Gnade  gewiss  sein 
mässe,  um  lieben  und  gute  Werke  thun  zu  können; ^'3 
auch  seien  Liebe  und  gute  Werke  selbst  im  gebesserten 


*^)  Apol.  II,  S6:  FidM  non  ideo  juiHßeai  out  »alvat,  fuia  ifu 
9it  oput  per  tete  dignum,  ted  tanltem  fuie  aeeifil  miterieordiam  fr*~ 
mit*am.  Richtig  sagt  dahrr  BuLUHMjn.  de  jastif.  1,  IT  tod  den 
Protettanten :  exiaHmani  füem  tum  juttificare  per  modum  eau»a»  mat 
dignifalia  auf  merili,  »ti  tolum  relative,  quia  viielieel  erejtnde  aeeipü, 
quoi  Deu*  fromillmdo  offerL 

**}  BELuniHiif.  de  juslif.  11,  14. 

")  Trid.  Syn.  Sera.  VI,  «an.  M. 

'")  Luther,  Comm.  in  ep.  ad  Gal.  <ang;tf.  iH  der  ConcoHien- 
formel ,  Sol.  decl.  III,  SB) :  Hetyotiienm*  —  »otm  fide  üt  CItrithm 
tw«  pronutaiari  jualo»,  non  opaibtta  legi»  aul  eharilate.  Non  jaai 
Optra  aul  cAoritefMH  rtjicimmu*,  «tt  aivtraarii  naa  faUo  «ccMMWt,  aai 
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Henscheo  immer  Doch  so  iinronkommen ,  dass,  wenn 
üeh  der  Mensch  auf  sie  alleia  verlassen  sollte,  er  über 
sdne  Aechtfertigang  und  Seligkeit  ja  der  qu&leodsten 
Unruhe  bleiben  müsste.^') 

Den  ganzen  Hergang  bei  derjenigen  Umwandinng, 
mittelst  welcher  der  Mensch  der  durch  Christum  er- 
worbenen Sündenvergebung  theilhaftig  wird,  d.  h.  bei 
der  Bekehrang  und  Wiedergeburt,  beschreiben  daher 
Katholiken  und  Protestanten  verschieden.  Nach  katho- 
lischer Lehre  geht  der  Glaube,  als  Zustimmung  zu  der 
kirctüicben  Lehre,  der  Busse  voran,  und  diese,  sanunt 
den  ersten  Versuchen  der  guten  Weriie,  verdient  gleich- 
sam die  Rechtfertignogi  ^"l  nach  lutherischer  Lehre  ist 
der  Glaube  in  jenem  weiteren  Sinne  nur  die  entfernte 
Voraussetzung,  nicht  ein  unmittelbarer  Factor  derRecbt- 
fertiguBg ;  der  Glaube  im  engeren  Sinne  dagegen  folgt 
erst  auf  die  Zerknirschung  oder  die  Schrecken  des 
Gewissens;  ihm  wird  dann  unmittelbar  die  Rechtferti- 
gnng  zu  Theil,  und  hierauf  erst  werden  gute  WeHie 
möglich.  ^   Zwischen  der  lutherischen  and  der  refor- 


fitorf  m  «l«lu  eauta»  iit  alienvm  ntgotiuni,  piod  oA  \tme  puettieium 
Btn  pertinet ,  aitlrahi  nos  el  imylicari  nolvmut.  Confess.  August.  I, 
10:  Doeenl  nottri,  ^tioA  necette  >il;  bona  optra  facere.  «an  jil  eon- 
fdttmt*  per  m  gratiam  mertri,  itd  yropter  voluMalem  Bei,  TatUimi 
fit  »fprehendilur  remisaio  pecealorum  oe  gratia.  Et  fuJ«  ptr  fUMt 
»eeipilur  tp.  :,  Jain  corda  reiuieaatar  et  induuta  novo»  affectu»,  ul 
ptrert  bona  Opera  pottint.     V^t.  Apol.  U,  74;  Form.  CoDr.ord.  111,41. 

=^}  A|)dI.  II,   107.    III,  66- 

=«)  Trid.  Syn.  Ses».  VI.  c.  6. 

^)  Coof.  Ali;;.  I,  12:  Conttat  outem  pdWtJtoth'a  froprie  Ut  iftM- 
(vj  parlitu*!  Allera  etl  eontrüio,  tta  lerrore»  ineutti  coBtcientia* 
■jntlD  ptcetia.  Atleru  etl  pie»,  fua«  eoneipilar  ex  evangelio  teu  at- 
raJufa'oii«,  el  ereilt  fropttr  Chritium  remitli  petetita,  et  eotuolalur  «m- 
MHKhmn  et  eai  terroribu*  liberal.  Deinie  MfUi  ieieut  Boim  Oper», 
1MU  ««ml  frudu*  fotMitentiat.  Dirae  wird  Apol.  V ,  28.  gMlattcl 
aueb  alt  dritten  Tbcil  der  ftmHmtim  ca  Uhkn. 
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ndrten  Lehrweiae  findet  hier  die  Abweichnng  statt,  d^s, 
wie  nach  der  katholischen  die  ßde»  generalii ,  so  nneb 
der  reformirten  auch  die  ßdet  tpeciatit  der  Basse  voran- 
gehen muss,  sofeni  ohne  die  Gewiisheit  der  götüichen 
Liebe  nur  eine  sciaTische ,  keine  wahrhaft  herzliche 
Bnsse  möglich  sei.  ^  Die  Lutheraner  pflegten  den 
ganzen  Process,  durch  welchen  der  Mensch  zur  Rechtfer- 
tigung gelangt,  Busse  (jpoemteatia)  zn  nennen,  und  ^eser 
die  Beue  nnd  den  Glanben  Cconiritio  et  ßdex)  als  Theile 
nnterzuordnen ; ")  w^irend  einerseits  den  Katholiken 
TOn  dem  Processe  der  regeneralio  die  Busse  nnr  eia 
Theil  war,  den  sie  wieder  in  die. drei  Stücke  der  am- 
tritio,  confetno  und  iaiiifaetio  zerfällten ;  ^^  nnd  ande- 
rerseits auch  C^LTm  den  Glauben  nicht  als  Theil  der 
Busse  fassen  mochte,  sondern  auf  den  Glauben  die  Busse 
mit  den  beiden  Bestandtbeilen  der  Reue  und  des  Ent- 
schlusses zur  Besserung  (mortificatio  et  vivificatio^  fol- 
gen liess.  ^ 

Mit  dieser  letzeren  Wendung  war  die  protestan- 
tische Lehrweise  in  Betreff  der  Rechtfertigung  auf  die 
Spitze  getrieben.  War  es  nach  katholischer  Lehre 
nicht  blos  die  Abkehr  des  Menschen  von  der  Sünde, 
sondern  auch  Versuche  in  guteu  Werken,  welche ,  ob- 
wohl nicht  ohne  göttliche  Mitwirkung,  zu  Stande  ge- 
kommen, Gott  bewogen,  den  Menschen  durch  EingiessuDg 
seines  Geistes  vollends  gerecht  zu  machen;  hatte  die 
lutherische  Lehre  zwar  positive  Leistungen  vor  der 
Rechtfertigung  dem  Menschen  abgesprochen,  aber  dieser 
doch  die  Erkenntniss  und  Verabscbeaung  der  Sünde 
vorangehen  lassen:  so  betrachtet  die  calvinische  Lehr- 


»)  C»r-vl«.  iiistil.  IIT,  3,  I. 

">  S.  Anmerk.  19. 

»')  Coucil.  Trid.  Ses».  XIV,  cap.  3.  u.  e»n.  *. 

=^)  C*i,vm.  lll,  3. 
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form  auch  dieses  blos  Negative  eis  Folge  der  Recht- 
ferUgong,  welcher  daher  niclits  als  der  Glaube,  oder 
das  Vertraaea  auf  die  rerzeihende  Gnade  Gottes  io 
Christo ,  vorangehen  soll.  Zwar  ist  nach  beiden  pro- 
testoDtischen  Confessionen  die  Busse  sowohl  als  der 
Glaabe  im  Menschen  durch  göttliche  Gnadenwirkiu^ 
hervorgebracht:  dennocb  Ist  es  bezeichnend,  dass  nach 
reformirter  Lehre  Gott,  ohne  anch  nur  vorher  die 
Basse  im  Menschen  gewirkt  zu  haben,  ihm  schon  Bet- 
telst des  Glaubens  die  Ilechtfertigung  z.u  Theil  werden 
lässt.  Hier  erst  erscheint  diese  im  Tollen  Sinne  als 
gratuila ;  nicht  einmal  mit  Aooustin  kann  mehr  in  Bezog 
auf  sie  gesagt  werden :  Sua  dona  curonat  Deu$ ,  sofern 
die  Rechtfertigang  darch  den  Glauben  sein  erstes  donum 
ist,  auf  welches  alle  äbrigen  erst  folgen.  Dieses  aber, 
alle  Gründe  und  Ursachen  der  Rechtfertigung  aus  dem 
Menschen  Mnaas  iq  Gott  und  Christum  zu  verlegen, 
ist  die  Grundrichtung  der  gesammteu  protestantischen 
Rechtfertigungslehre.  ^)  Die  Behauptung,  da«s  der 
Mensch  durch  Liebe  oder  gute  Weri(.e,  kurz  durch  ir- 
gend etwas  in  ihm  selbst,  Vergebung  der  Sünden  ver- 
dienen könne,'  wird  für  Beschimpfung  Christi  erklärt, 
weil,'  wenn  wir  selbst  etwas  zu  unserer  Rettung  bei- 
tragen könnten,  Christus  vergeblich  erschienen  wäre  \  ^0 


**)  Form.  Concord.  Sol.  decl.  III,  65:  {Apad  theologo»  Augutta- 
NM  eonfesiionit  extra  eontrevtrxiom  potihim  est)  lolam  Juttiliam  iw- 
«(ram  exira  no»  et  tirtra  omnium  homiAum  merita,  oyera  f  eirtulet 
atftte  iignifale*  qunertadam,  tampte  in  »olo  domino  notiro  J.  Chritto 
eimtirtere.     Vjrl.  Cn.vm,   ill,   II,   15. 

^)  Apol.  IIT,  19:  Si  qalt  äentil,  re  ideo  congetpti  remittiimgm 
jreeealarum,  piia  iiligU,  affiril  eoMumelia  Chrittum,  tt  comyeriet  in 
judieio  Bei ,  ktate  fiiuciam  prajrriae  jutlitiae  impiam  et  inrnnem  etfr. 
130  Alioqtii  foortum  opas  erat  Enaag^io,  quortmm  —  Christof  Uaee 
tententia  tmnptr  in  contpeetu  t*te  iebel,  mI  opponi  pattil  kit,  fitt  ci- 
jetto  Christo,  iettto  Evangelio,  male  HelorqiietU  »rriplurat  ad  huinanat 
ofitiiontt,  fMd  r«fiit(«iannn  fercalonmi  emainu*  twttrit  operUm. 
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ebendesswegea  tvird  auch  der  Glaube  zum  leeren  tie- 

tiase ,  znm  anf^sperrteo  Seelenmuade  gemacht ,  der 
die  dargebotene  Gnnde  nur  aufnehmen,  nicht  erwerben 
könne.  ^)  Auch  die  Polemik  gegen  die  katholischen  Vor- 
stellungen von  der  Busse  hatte  hierin  ihre  letzte  Wurzel. 
Zwar  war  es  die  unnütze  Gewissensquälerei  mit  etwa« 
Unmöglichem,  wesswegen  in  der  Beichte  die  Aufz&hluDg 
aller  einzelnen  Sttnden  erlassen,  ^'3  und  der  AeoHser- 
liehkeitsgeist  and  AblassunTug,  am  dessen  willen  die 
kirchlichen  Satisfactionen  verworfen  worden :  ^  doch 
kam  man  immer  wieder  darauf  zuritck,  dass  die  Zu- 
Itoglichkeit  der  Genugthuung  Christi  geschmälert  werde, 
wenn  sie  nothig  haben  sollte,  durch  genngthaende  Weriie 
von  unserer  Seite  ergänzt  za  werden.  ?'0 

Gegen  diese  protestantische  Lehnveise,  welche  die 
Rechtfertigung  als  eine  Veränderung  in  dem  Urtheil 
Gottes  über  den  Menschen  fasstc ,  dem  aber  im  Alen- 
schen  selbst  nicht  alsbald  eine  entsprechende  Verände- 
rung zur  Seite  ging,  lag  den  Katholiken  die  Einwen- 
dung nahe,  dass  ja  auf  diese  Welse  Gott  ein  falsches 
Urtheil  fällen  würde;  "}  die  Gerechtigkeit  Christi,  wenn 


^^)  Calvin.  UI  ,  II,  7  ■■  FUem  —  fwa«!  van  eonferiuui» ,  ftiM 
Hin  exittimili  ad  expeteaitam  Christi  graliam  aperlo  animat  ort  aeet- 
iimit*,  ttOH  sumut  Cliriati  capaeet. 

3')  Coiifeas.  Aii|{ust.  p.  12.37;  Apol.  p.  ISO  f.  1C3.  181 ;  Cxi-vin 
111,  4,   17. 

3«)  Apul.  p.   161  f.;  Calviu.  III,  4,   1. 

^^)  Apüt.  p.  181:  üetineuda  ett  —  »eHteatim  dt  fide,  quod  fidg 
cantequamur  rtmitaionem  peccalorum ,  propitr  CKriattan,  ho»  froyter 
»oslra  Opera  prattedentia  aut  te^uaiHa.  El  not  ob  Aono  enttarn  prat- 
ciput  dt  tatiifaeUonibwt  dtiputacimut,  ne  tutHptrttMtr  ad  tttcwam- 
dam  juiHliian  pdei  etc.  Coiif.  Helv.  II,  14:  Improiaaiut  illtt,  f«M 
«UI«  tatitfaclionibut  txUtimant  te  pro  computtit  tttitfaetrt  pottaüt^ 
Ham  docemutf  Chritlum  unun  itiorle  vel  paiiiont  tua  tttt  ommmmi 
pecealerum  tatitfaeUonem  ele. 

">)  Bellirmih.  de  jualif.  II,  7;  Möhlkr  ,  Sfmbolik,  S.  110} 
vkI.  Baur,  der  GcgruasU  dra  Kalh.  n.  Prot.  S.  a»  ff. 
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«te  Bldi  OBS  aieht  vrlrklieli  monHsch  ndMlieile,  käma 
M  wetig  uoB  Eogerechnet,  oder  Diwere  Getetkü^eil 
genaiiMt  werden,  sls  eine  Wand  weiss  heteflen  kam* 
venaöge  der  weissen  Farbe  meines  Kleides.  *>3  DnM 
die  Protestaaten  Über  diese  Einwendimg  als  über  etee 
«nbefugte  Einmiachnng  pliUoflophiaeiier  ^ecnlaÜM  in 
den  Glsaben^h  beklagten,  **;)  zeigt  dentlieh  ibre  Verie* 
geoheit;  dieBeroAuig  darauf,  das«  gleiduteJÜgmit  dem 
Znetandekommen  der  Reektfertigiuig  diucb  den  Glai^R 
auch  eine  sittliche  Umtodemng  im  Mensehen  tiirea  An*- 
fiuig  ncArne,  reidite  desshidh  nicht  ans,  weil  die  Aeeht- 
fcrtignng  ohne  Rücksicht  aitf  diese  erfolgen  sollte;  die 
EUnweisung  anf  den  Glauben  aber  als  anf  dasjenige 
Nement,  welches  in  Menschen  d«m  veraadtrten  ÜrtfccH 
Ton  Seiten  Gottes  entspreche ,  *^  hatten  sich  die  Pro- 
testanten selbst  dadurch  abgeschnitten ,  dass  sie ,  wie 
wir  gesehen  haben ,  auch  den  Glauben  nicht  als  gott^ 
wohlgefällige  Qualit&t  im  Mengchen  betrachteten^  dnrcli 
welche  er  der  Rechtfertigiing  anch  nnr  be^ehungwweise 
würdig,'  sondern  lediglich  als  diejenige  Thitigkeit  des 
GeiHÜÜis,  mittelst  deren  er,  obwohl  immer  noch  unwürdig-^ 
derselben  theilnaftig  werde.  Unterschieden  sie  aber  in 
andern  Fällen  den  Glauben  ron  den  Werken  nor  wie 
das  Innere  Ton  dem  Aeussem,  die  Gesinntmg  von  der 
Handlang,  **)  und  Hessen  nur  das  Mangelhafte  desael'- 


*t>  B«i  Bad»  a.  s.  O. 

*^  Camam.  exam.  iew,  e««eil.  tni.  p.  aofl  (bei  Bton  a.  a.  O. 
S.U7). 

"?)  a^vn,  a,  a.  Q. 

**)  8d  liOiHBK  äflera ,  c.  B.  im  Sennoii  mn  der  Frcitieit  tittn 
CbiiatensaDichcn,  W>>V.  XIX,  S.  1335:  Ovan  liud.  die*«  swei 
Sptüthe  wabr:  gute  ft'iwiiDe  Werke  machen  niramer  einea  guUa 
frommen  Hinn)  •ondecn  ein  giMer  frommer  Mann,  machet  gute 
fromme  Werke.  BOse  Werke  n,  *.  f.  S.  1337  t  Wer  da  nM  tat* 
Sl 
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ben  dareh  Znrechnong  ä«8  Verdieiutos  Christi  efgiatt 
werden :  *';)  so  war  der  so  gcfuste  Glaabe  kann  makr 
TOD  der  jmtilia  it^taalü  za  nntersdieiden,  weldie  nack 
karelischer  Lehre,  anerachtet  der  Mangelhaftigkeit  nt- 
aerer  JHttiiia  aetnatii,  von  Gott  Hm  Christi  willen  fflr 
Tollwichtig  gensminen  wird.  "3  Sollte  aber  der  Glaabe 
^ese  Bedevtung  haben,  so  war  es  passender,  statt 
•^er  mit  -  den  kathalischen  Lehrern  von  der  dor^ 
Christom  und  seine  Wohlthatea  im  Mensche  gewedt- 
ten  Liebe  zo  sprechen,  and  somit  diese  als  das  dgent- 
lidi  Rechtfertigende  zu  fassen:  *'3  idlein  diese  Lehr- 
weise,  obwohl  sieh  selbst  bei  Ldther  AnkUnge  aa 
dieselbe  finden ,  *^')  wird  in  den  symbolischen  Bächen 
der  Protestanten   ausdrücklich  verworfen.^')     ]>a  die 


Werke  than,  muis  nicht  an  den  Werken  aDbeben,  aondcm  an  der 
Peraon,  ao  die  Werke  thun  loll.  Die  Person  aber  machet  Niemand 
gut,  denn  slieiD  der  Glaube,  und  Niemand  machet  aie  bSie,  den! 
■Hein  der  Unglaabe.  Daa  lil  wähl  irabr,  die  Werke  maebea  tnmtm 
frattial  oder  bftae  ver  den  Henaeben  ,  d.  i.  aie  idgen  Saeserlieh  >■, 
wer  fromm  <»der  bSae  aei.  Aber  daa  tat  Allea  in  Schein  nnd  <■•- 
aerlich.  • 

*'J  LvTHBn  in  mehreren  Stellen,  von  denen  Purck  einigre  bei- 
•   bringt  in  der  Abhandlaog   fiber   die  BildunKageacbichte  nnaerer  «r- 
thodox  aymboliacben   Lebrfbm   von   der  RechtferliguHg.     Pijitt'> 
Magaein,  I,  8.  3S7  ff. 
'       **>  Vgl;  BtDH,  a.  «.  0.  8.  354. 

*^  So  1.  B.  AnuRADtua,  bei  Battr,  S.  ISS. 

*>)  Werke  XIX,  S.  1333:  Obwohl  der  Henech  inwendig,  nach 
dw  Seele«,  durch  den  OlaMben  genoKaam  rechtfertig  iat,  und  AU«t 
bat,  waa  er  haben  aoll  —  ao  bleibet  er  doch  in  dieiem  leibllehca 
Krfhen  auf  Erden ,  und  muaa  seinen  eigenes  Leib  regieren  — .  Da 
heben  aieb  noa  die  Werke  an  — .  Denn  der  innerliche  Henacb  tat 
mit  Gott  Eins,  frShüeb  nnd  Inalig  am  Chriati  willen,  der  ihm  ae 
viel  gethan  hat,  und  stehet  alle  seine  Lnit  darin ,  daas  er  wieder 
mScbte  Oolt  anch  nmsenst  dienen  in  freier  Liebe:  au  findet  er  in 
•einem  Fleisch  einen  widerspenstigen  Willen  n.  S.  f. 

**)  Apol.  in,  34  ff.;  Form.  Cnncord.  Epil.  III,  1>  ff. 
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XdeW  als  GemanoDg  tod  selbst  auf  eDt^reehende  Haii4- 
loB^n  als  deren  AensserBii  jen  hinwies,  so  konnte  sich 
bei  jener  Lehrart  nie  der  verderbliche  Zwiespalt  erge- 
ben, ^e  er  in  der  protestantischen  Kirche  zwischen 
Glaoben  und  Werken  hervortrat,  wo  der  fiehanptoiig; 
Majqr's,  gute  Werke  seien  zur  Seli^eit  nöthig,  Ton 
AiußORr  der  Satz  entgegengestellt  wurde,  dass  sie  zar 
Seligkeit  vielnefar  schädlich  seien,  die  Cmicordienformel 
aber  nit  der  letiteren  Proposition  auch  die  erstere  von 
der  Hand  wies.  '^ 

Auch  in  Bezug  auf  die  weiteren  Fortschritte  der 
Gerechtfertigten  im  Guten,  oder  auf  die  Heiligang,  er- 
scheint die  kaüiolische  liehre,  von  der  Aeusserliehkeit, 
die  ihr  äberall  eigen  ist,  abgesehen,  gesünder  als  die 
protestantische.  Bie  katholische  Ansicht  wenigstens, 
dass  die  Gesinnung  und  die  Handlongen  des  Gerecht- 
fertigten, obzwar'an  den  absoluten  Mafsstab  gehalten, 
auvollkommen ,  doch  in  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse 
dieses  Lebens  eine  besiehungsweise  Zulänglichkeit  und 
Tollkommenheit  erreichen  können ,  ^'}  ist  gewiss  der 
Wahrheit  näher,  als' der  protestantische  Satz,  dass. es 
kein  Werk  aiAli  des  frömmsten  Menschen  gebe,  wel- 
ches nicht  streng  geprüft  vor  Gott  vcrdammlich  wäre.  *^ 
Ist  dies»  die  Sprache  einer  beinahe  manichäischen  Zer- 
rissenheit, so  stimmt  damit  auch  der  Nachdruck  sehr 
wohl  überein ,  welcher  auf  den  Leib  als  den  Sitz  der 
Sünde   gelegt  wird,   nüt   dessen  Ablegbng   erst   der 


Kl)  Form.  Coocord.  Epi(.  IV,  16  ff.  Sol.  itel.  14  ff.  37  ff.  Vgl. 
Flinck,  Orscbiclile  de«  protesl.  Lebrbegriff«,  IV,  A7i,  G31. 

s»)  BBLLiRMm.  de  juslif.  IV,  17. 

^)  Calvik.  tu,  H,  11:  Man  mass  Bfreng  darauf  bcttr&ei*^ 
«uUun  unquam  exatititie  pii  hommit  opu»,  juoii,  H  teuere  Dm  jwA'-- 

31»  • 


..y  Google 


48d  Dogmfttik.  ZwciterTbl.  ZwriUt Ibm-hn.  Zw«it>s H«Dpr»t. 

Mensch  hoffen  könne,  zu  voUstilndiger  Oerechtigkrit  in 
gelangen.  **) 

§.  87. 

Auflöann^  dFr  kirchlichen  RecblfMiEuni^Rlebrr. 

Bei  der  Einseitigkeit  der  protesttntlseheD  Kecht- 
fertigDitgsIehre  und  der  Nothwendij;keit,  dnrch  künst. 
liehe  Verwahrungen  dem  nahe  liegenden  Miss^erstand 
und  Missbranch  zu  begegnen,  konnte  es  nicht  anders 
nein ,  als  dass  man  sich  bald  in  verschiedener  Art  der 
itatholisehen  Lehrweise  ^vieder  zu  BÜhtm  snclite. 

Eine  der  beiden  Hauptformen  dieser  Annäherang 
haben  wir  schon  früher  berühren  mnssen ;  die  mystische« 
Versuche  nämlich,  der  äufserlich  historischen  Thatsaehe 
der  Ertäfung  durch  das  Leben  und  Leiden  Christi  einen 
entsprechenden  innerlichen  Process  im  Menschen  an  dte 
Seite  zn  setzen.  An  dieser  Stelle  ist  vor  Allem  der 
Lehre  von  der  mystischen  Vereinigung  Christi  nnd  der 
ganzen  Dreieinigkeit  mit  den  Gläubigen  zu  gedenken, 
welche  auch  die  orthodoxen  Lehrer-  der  protestantischen 
Kirche  nnmittelliar  auf  die  Bcchtfertignng  folgen  Hes- 
sen. 0    Hiemit  hatten  die  Pi-otestanten  hart  neben  ihre 


1)  CBlecb.  majoT  II ,  Sd  :  QuoMtuam  Bei  groHtt  ptr  ChriHtm 
iaifelrala  ett,  et  »anclißcaiio  fer  tp,  «.  facta  — ;  ttuiif tia«  Itrm«»  «M 
«  fteeaU»  *tanut  vmeui,  et  kae  tmntit  neelrae  grmti*,  fttoai  witm» 
mUtMertaltBi  kamtrie  uatlri*  öreutnferitMu.  Calvik.  IL  1,  S:  ifo- 
rntnuM  aaaetenan  exalUitte  iieo  —  Uem  nemineto  petihac  fiäurnmj 
fuj  «1  verae  perfeelionit  melam  (perligerit  mul)  ftrvenlarvt  tÜ,  nM 
eorporit  mole  »olutut.  Vgl.  ebendus.  13,  und  Form.  Cancord.  Epit.  I,  10. 

1)  Scholl  Calvin,  s.  o.  S-  Tl.  Anal.  1.  S|>aier  z.  B.  ttti  Quem. 
BTEDT  sig  cij^iMicr  locii»,  III,  p.  614  :  Effeetum  vel  eontequen*  ju^Hjt- 
eatiani*  etl  au/ttica  honUuie  eredeatig  cum  Dto  unio;  juam  friautm 
«ntm  hämo  peecalor   coraM  Vro   per  fidev   eet  jtulipeahie  ^    Deue  cmh 
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Uofoe  6ei«efaterk]ärimg  die  luttholische  if^tie  gratiak 
gestellt,  aar  dasa  sie  bei  der  VerkehrnDg  beharrten^ 
die  letztere  nicht  als  Ursache  der  ersteren  denkeo  zn 
weUen.  Daher  die  Verdammiing;  Osiander's,  welcher 
diese  mystische  Etnwohnung  Christi  in  den  Glaubigen 
nüt  der  BestimmuDg  Vortrag,  dass  eben  in  ihr,  mitbfai 
nicht  in  einer  blofsen  Gercchterklärung,  die  Recbtferti- 
gaug  bestehe.  Der  Glaube,  der  da  gerecht  macht,  letule 
OsiANDER,  ist  allezeit  mit  einer  Synekdoche  zu  Terstehea,' 
uteilich  dass  er  sein  Ob)ect,  welches  Christas  ist,  ia 
»ch  schliefst,  der  ans  von  Gott  zur  Weisheit,  Gerech- 
tigkeit, Heiligung  und  Erlösung  gemacht  ist  Die  Ge- 
rechtigkeit, die  uns  geschenkt  wird,  heilst  nicht  darum 
Gottes  Gerechtigkeit,  weil  sie  vor  Gott  gälte  u.  dgl.; 
sondern  weil  sie  des  dreieinigen  Gottes  wesentliche 
Crerechtigkeit  ist,  die  uns  in  Christo  mitgetheUt  wird. 
Daram  lehren  diejenigen  kältere  Dinge  denn  das  Eis, 
die  da  lehren,  dass  wir  allein  um  der  Vergebung  der 
Sünden  willen  für  gerecht  geachtet  werden,  und  nicht 
auch  Kugl^h  wegen  der  Gerechtigkeit  Christi,  der 
durch  den  Glauben  in  uns  wohnet.  Denn  Gett  ist  nicht 
80  ungerecht,  noch  ein  solcher  Liebhaber  der  Unge- 
rechtigkeit, dass  er  den  für  gerecht  hielte,  in  welchem 
ganz  und  gar  von  der  wtüireD  Gerechtigkeit  nichts 
ist.  0-  Ebenso  ScHWKNCKPELD,  ^  die  späteren  Mystiker,  *) 


ifta  my»llee  tl  tfirihialiler  vitihtr,  et  CSritlut  tncipit  haMare  fer 
fiAe»  tu  eorie  iptiUM.  Haee  myatiem  utiio  —  etf  —  Ta/aTav  anmi* 
vivipeme  evng^aHamt»  et  efJUaei**imiiM  ö^/iijT^pov  »i  fratitrutn  aeHo~ 
nent)  tut  arationt»j  ni  peeeatom»  detetlationem  tt  ad  tanetam  eimvtr- 


^  OiiATntBH,  DIapntation  von  der  Rechtferfig^ng  dei  Glanbena, 
S.  16.  32  ff.  73  f.  Bei  Plarch,  Gesefa.  des  prot.  Lehrbegriffi,  JV, 
S,  370  ff. 

*>  S.  Pi,»(.ef(,  B.  a.  O.  V,  1,  8.  HO. 

■)  Talentin  Wsiobl,  PmUII.  III,  8.  15  f.  <bei  Hm,  Do^.  & 
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die  Hennoiüteii  *)  Dod  die  Qnilker.  Letztere  Btlmmeii 
zwar  mit  den  Protestanten  darin  äberein,  dass  die  Reeht- 
fertigang  nicht  aus  den  Werken  komme,  welche  vieU 
mefar  aus  ihr  erat  hervorgehen :  aber  ebenso  bestimmt 
verwerfen  sie  die  Aoffassniig  der  Rechtfertigung  als 
biafser  Zurechnung  fremder  Gerechti^eit,  und  bestim- 
men sie  als  innere  Gestaltung  C^al.  4,  19)  oder  Gebart 
Christi  im  Menschen,  als  die  Bilduug  einer  Gesinnung 
in  ihm ,  aus  weloher  die  guten  Werke  von  selbst  und 
mit  solcher  Nothwendigkeit  hervorkeimen,  dass,  wo 
^e  feUen,  auch  jenes  Princip  nicht  vorhaudeo  sein 
könne ;  wesswegen  man  immerhin  sagen  mässe ,  gute 
Werfte  seien  zur  Seli^eit  nothwendig,  da  wir,  .wenn- 
gleich nicht  dnrch  sie,  doch  In  ifanej)  gerechtfertigt 
werden.  *} 


421):  Ein  trefflicIiEr  Irr«al  Ist  bei  den  falscben  Ctii'iitcp  ,  da»  ije 
ei n«n  Andern  lassen  da i  Gesetz  (hun,  leiden,  aUrben,  nad  sie  wollen 
obae  Buue  «ich  behslfen  mit  der  impulation.  Gi  hilft  doch  nichta 
vnq  eosaea,  ipring;  hoch  «der  pieder ;  vilm  ChritH  in  dir  muBa  es 
tbun,  Chrittw  itAaUUmt,  no»  ai  exfru  moMM.  ~  Die  vma  ff^ 
tiali»  n)usa  e«  tbua  ,  dass  wir  ihn  geisllich  nad  leiblich  in  upm  l|a- 
ben.  —  Indue  Chritlum,  ziebe  aq  den  neuen  Henschen,  alsdanii 
wird  dir  ans  Gnaden  imputirt,  was  ChriBtns  für  dich  g^than  hat; 
■oaat  blaibeat  du  ewig-lieh  «erdammt  mit  deiner  niqrufafitM.  —  J. 
Böhme,  46ster  Srjef,  39;  Alan  lcl|r«l  UD«  wefal  die  lugercelipetv 
Gnade;  aber  wbb  der  Glaube  lei—  und  wie  er  daa  Verdientt  Christi 
mit  der  Gnade  ergreife,  da  ist  der  meiste  Tbeil  atnoim  und  blind 
daraO)  nnd  bleibet  bei  eioeia  hütorJacheB  Glauben,  Jac.  3 ,  welcher 
aar  eine  WisaenscIiBfl  ist.  ~  30:  Der  rechte  Glaube  ist  nicht  ein 
Gedanke  oder  ZaUsaung  der  Geschichte,  daas  der  Menieh  in  sich 
iaipreisct,  data  Christus  tut  seine  Sünden  eeflorben  sei;  aondern 
—  er  nimmt  Christum  in  sich,  er  inipresset  ihn  in  aeinem  Hunger 
mit  seinem  himmliichen  picisch  und  B|i|te,  mit  der  Gnade,  weldia 
Gott  in  Christo  snbeat.  io :  Cbtistus  speise)  die  Serie  mit  dm 
Wesen  SofUae,  mit  seinem  Leib  und  Blute  u.  «.  f. 

*}  S.  Wutnn ,  comparat.  DarsL  S.  S6. 

')  Die  Belcsitellen  s.  bei  Sauhoabteh ,  Polemik,  II,  S.  ST7  t. 
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NebcD  dieser  nystischen  ABaihenmj  der  prote- 
sturtischen  Becfatfertigongslelire  sn  die  liatholisehe  glhg 
ia  SocwuMiiir  und  Aiminianum  eine  praktisch-ratioiia- 
UsÜaehe  her.  Den  ersteren  waren,  wie  oben  Sänden- 
vcrgeltang  and  üenugthuang ,  so  liier  die  geschehene 
Cenogithaiiiig  nnd  ihre  Znrechniuig  um  des  Glaubeas 
willen,  aavereinbare  Begriffe.  Wenn  es  wahr  ist,  das« 
Cluistm  fnr  uns  geno^ethan  hat,  so  ist  also  bereits 
ffir  aas  genng  geschehen,  d.  h.  wir  haben  die  Genu^- 
thaai^,  and  sie  darf  uns  nicht  erst  tugerechnet  werden.  ^ 
Die  Geaogthaong  Christi  soll  ans  za  Gute  homaien 
■nter  der  Bedingung,  wenn  wir  glaid)en,  dass  »le  von 
fbm  ßr  uns  geleistet  sei :  ist  sie  aber  für  aas  geleistet, 
so  koBiBt  sie  ans  von  selbst  und  nnabhäng^g  von  jeder 
Bedingung  za  Gate;  soll  sie  ans  nur  unter  der  Bedlo- 
gBBg  des  Glaubens  zu  Gute  kommen,  so  war  i^e.vor 
diesem  nicht  wirklich  geleistet,  und  es  wird  uns  ein 
falscher  Glaube  —  an  eine  wirkliche  Genugthuung,  die 
doch  erst  durch  unsem  Glauben  wirklich  wird  —  »i- 
gemathet.  ^}  Doch  auch  von  diesem  Widerspruch  alt- 
gesehen ,  kann  von  einer  Zurechnung  der  GerecfaUg- 

'3  F.  SooiN.  <te  J.  Cbr.  Hiratore  IV,  3  (Bibl.  Fr.  PoL  I,  3, 
f.  SIS) ;  Bi  vtntm  eH,  C*HH*m  —  ntorit  tum  pro  pteadU  nolrü 
fltKitHma  »tUfaeUM,  etrUtm»  etl,  no*  jaat  hstere  ilam  taH»faelta~ 
tum.  JKmn  fuid  müud  etl,  »et  «m«  »alüfaeliMU»  kaktrt,  fw«w  mt* 
fn  tuU»  fiatte  »aHt^thim  t  AitUfuam  ifitvr  w  tatitfeetU  noUt  iM- 


«A,  Mr«  pro  ■«*>«  amUtfketmn  fuiatt. 

■)  Ebendai.  c.  3,  p.  91«  f.;   Ithtd  • 
<>—  noUt  per  ftdam  imputmri)  mut  n  if 

«fJM 

MMf,  fHM  MMi  «tml  vtTM,  M  nM  Dfu  ^iutwtoü  fitm  rtpiirit,  fXM 
fid»m  ertimti  «tCMMf  ut ,  nfCftiat  M«  fUMi  ka%twmua ,  «er«  pn 
mtki*  jmm  ««f>«/ite(MM  m««.  Tcri,  JMfw«»,  i.  e.  rtipta,  d  *ie  mm  •■( 
«fffva  MMrftÜaa«  — .  BU  simpHeiUr  amHtfaetum  fUtta,  tt  fiiiaaa  a*r 


n$Mrio  MUim: 
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kelt  Ckrtstt  im  aocMaiübchen  ^«tea  scholl  desswegeu- 
ndcht  die  Rede  sein ,  weil  weder  äberhwpt  Vcf dienst 
mid  jSebHid  fibertragbar  siad ,  noch  inebMOodere  des 
Einen  Clirtetiis  Thnn  nsd  Leiden  fär  die  ganze  Mensch 
heit  zor^ehend  wäre.  *)  Paulus  sage  aber  andi  niebt, 
benKriit  F.  Soodiüs,  Cltristi  Gerechtigkeit  werde  durch 
den  Gtauben  die  nnsrige ,  sondern ,  was  etwas  gkn 
Anderes  sei,  der-  Glaube  werde  ans  zur  Gerechtigkät 
gerechnet.  "^  Siesfis  r^clitfertigentten  Glattben  haben 
die  f^ongelistihen  mit  Recht  gegen  die  Katholiken  C^ie 
aber  ebeudesshalb  den  Glaabm  allein  für  Hnziireichead 
xw  Rechtfertigung  achteten;),  nieht  als  blos  histsrischea 
Fdrwatirhalten,  sondern  als  Vertrauen  oder  Zaversidit 
heatimnit:  allein  indem  er  die  Thatsache  der  für  na» 
geschehenen  Genugthnang  zum  Gegenstands  habea  sril» 
so  ist  er  selbst  wieder  nur  ein  historischer  Glanhe} 
der  Glaube  als  Zuvemicht  bezieht  weh  nicht  auf  etwas 
Vergangenes,  '0    sondern  auf  etwas  Zukunfljges,   mt 


*)  S.  obea,  $.  71, 

"3  F.  SociN.  B.  a.  Ü.  |i,  217. 

")  Quod  Ttgni  PolBniae  ttt.  r.  2..  (BJbl.  Fr.  Pol.  I,.  p.  69«): 
KsBitgeliei  —  merUa  eonira  —  Pmttifielet  rtittentiwm  »briutruntt  jUeM 
Mlmn  M«e  fidueiam,  tu»  muten;  ut  flerique  illorvm  taitlimtaa,  iftm 
trtierv,  «eu^  fttM  HonMitr ,  vera  m««  atte^tin.  Atpit  üttfitit  f«w 
et  jiuUi*  ail  ittmiH  ßhrUlum  ßdveia,  wn  mopwnml,  etfrtea,  fiiaMla 
rtvera  juHifiMmur,  atton  iaiux«runl,  -pia»  long»  ah  m  mtvt)  «<  U 
fraettare  fottiU  htjenlM  mtin  tu  ».  Uteri»  —  f*r  CttrUti  hmtUm 
rfffatB  atifUB  ea^dut»  (kitte  fteeafa  nottrm  —  pdueimi» ,  ftM  AüaiMr 
fMeata  wttrm,  et  äie  juitifieammr,  tlataenml  mm  —  rUi  firmim-  AM 
iforn  pertuaJere,  et  aic  eonfidert,  fumi  für  Charitti  wiarUm  itMm 
fiwrtnl  peoeiOa  Koelra,  fumlfus  Dtit»  frofter  ipmm  Ckritium  mtt  me~ 
«•pfM  et  grata»  haieat.  pwN  tamm  AaM  prefri»  /Uiutia  «um  *it,  ff 
fMMiM  kittoriea  fide»,  ftta  »e,  U,  fued  jam  e*t  aal  fial,  emtäur,  Mt« 
ftM  kteforioae  fUei  aüofuin  EvmHstUHf  evm  Pont^iit  iti*»eKti»»H»f 
■wUflN  jwrttfiwwtf  ete  eomeei»n  vuCmlur.  De  Cbriitt»  semt.  IV, 
11,  p.  338 :   fUe#  M  Ciritlum  liquid  j<m  CMttvm  feeitte  trtdm 


..y  Google 


(tte  KrCüllillig  def  .götüicben  V»faciB8iiilgeD  dareli  Cbii« 
stUD,  iodbesosdere  die  YerbeissaDg  der  UesterblicfakeU. 
Doch  au^  Bo  ist  er  noch  nicht  der  rechtfertigende  Glaube 
selbst,  sondern  nsr  gleichsam  dessen  Vater:  rechtfer> 
tjgend  wird  der  den  Verheissungen  Christi  geschenkte 
Glanbe  erst  insof^n ,  als  er  festes  Vertraaca  auf  Gott 
und  Christus  und  Gehorsam  gegen  Ihre  Yorschrifbea 
ans  sich  erseugt.  "'i)  Daher  schliefst  nach  socinianisoher 
Lehre  der  Glanbe  den  Gehorsam  in  sich,  sofern  derje- 
nige, in  welchem  die  Hofltaung  aof  die  von  Christo  dem 
Gehorsamen  verheisseuen  Belohnaagen  wirklich  leben- 
dig ist ,  nicht  umhin  kann ,  ihm  gehorsam  zu  sein.  '0 
Dieser  Creboraam  ist  dasselbe,  was  Jacobus  die  Werke 
nennt,  welche  zum  Glaube  fainKukommen  mässen,  am- 
den  Measchen  zu. rechtfertigen:  uad  wenn  Paulus  die 
Keehtfertigung  durch  Werke  für  unmöglich  erklärt,  se 
dieiot  er  nicht,  dass,  nm  uns  vor  Gott  gerecht  au  ma-* 
eben,  keine  Werke  nöthig,  sondern  dass  sie  daan,  ver- 
möge ihrer  Unvollkommenheit,  nicht  hinreichend  seien.  '*3 

ttte  non  pattslf  aui  ctrte  islud  credere  ea  fitht  in  Chritima  no»  eil, 
fua  reoera  justlfieanwr. 

*^}  De  Clir.  serv.  a.  a.  O. :  Eadem  ratioue  ea  eredere,  quae  nctif 
Chritlv*  annuntiavit,  iion  illa  ipia  jtde»,  quae  no*  jiuHpeat,  ted  ejut 
jiiati  pareiit  et  eausa  est.  337 :  Ilaque  fider,  jiia  primvm  jatlut  corain 
JJeo  haheri  coeplus  est  Abrahamit»,  non  revera  dicino  promiggo  ip»a 
kaiita  pdes,  ted  iaHe  orta  ceaßdentia  in  ip»o  Deo  fuil.  238:  Ex  qui- 
but  veritaimum  id  esse  liquel,  juod  jam  djcdutn  coiilendimus ,  Chrttti 
pdem,  quae  per  »e,  qtiod  ad  ea  altinet,  quae  in  nobi»  stint,  not  jutii- 
fical,  aeu,  ut  recliua  loqutrr,  qua  ipta  per  eeBeua  no«  jutiifieat,  con- 
fufenliam  in  ipto  Chritte  esse,  i.  e.  cunt  ßrma  ape,  ea  eonaequendi, 
quae  ipte  aiii  otedienlUut  protnitil ,  Chri&ti  praeceptoram  obedienlia. 

**)  Catech.  Racov.  q.  419:  Ergo  tu  ebedientiam  aub  ßde,  eui  toli 
et  in  tolidum  talua  adacribüur,  comprehettdie  ?  Siceal.  Elenimresipta 
»Hdicio  eal,  nemittem  inceniri  potae,  qui  apeai  eerlam  vitae  aetenme  in 
ttnimo  eeneipial,  quam  Chrialua  lanlum  aibi  oblemperantibu»  premitil^ 
jui  non  Chritto  diclo  audiena  tH. 

,    >*)  F.  SociH.  Juslilicalionis  nostru  per  Christum  Syunpiis.  Bibl. 
I,  p.'  603. 
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Wer  das  gdtdl^e  Clesetx  vallkommen  beobMhtete,  aW 
In  kdnem  einzigen  Falle  demselben  zuwider  handelte, 
der  wAre  durch  seine  Werke  vor  Gott  gerecht,  ohne 
dessen  Gnade  zn  bedürfen;  ")  da  aber  einen  solchen 
Gehorsam  nicht  leicht  Einer  za  leisten  im  Stande  ist, 
so  ist  es  lücht  mehr  als  billig,  dass  Gott,  wie  dless 
jeder  vemQnfUge  menschliche  Herr  that,  den  Menschen 
jdcht  nach  einzelnen  Handlungen,  sondern  nach  der 
ganzen  Reihe  and  dem  Gmndtone  seines  Handelns  he* 
nrtheile,  mithin  dem  menschlichen  Bestreben,  das  Geseti 
Tvllkonnen  zn  erföllen,  einzelne  Fehltritte  za  Girt« 
halte.  >*) 

Von  dieser  socinianiseheh  Recfatfertigiuigslehre  nn- 
terscheldet  sieh  die  der  Arminianb«  nur  durch  die  Be- 
ziehung auf  ihre,  wie  früher  erw&hnt  worden  ist,  etwas 
abweichende  Versöhnungstheorie.  Auch  die  Akhimiahii 
wollten  von  einer  Zurechnong  der  Gerechtigkeit  Christt 
nichts  wissen;  sondern  der  Glaube  werde  am  Chriati 
willen  dem  Menschen  zur  Gerechtigkeit  gerechnet  '0 


>■}  Den.  de  Cbriito  aeml.  IV,  11  CBibl.  1,  3,  p.  930). 

**)  Den.  FrR^n.  Catecbiimi  priori«  (Bibl.  1,  p.  erS):  EM  «Aw 
AM»  ivfUx  Dei  frmtetptarvM  eieJimtH*.  —  Un^  cum  fuit  —  ad  «n- 
fuem  frarnu  ütiina  fraM«fta  oittrwl,  nee  luifiia«  m  mimimm  ftti- 
Jtm  ex  forte  iOa  traiujredüur i  atttr»  ctm  Mim  in  t«  ett,  üt  «ÜB 
«mmbto  »erett,  ae  forro  M  rtifta  fmv  praeitel,  licet  Mfvmmia  Ml 
ignottiitia  vet  iMeogitaKlia  vet  etiam  kummum  fragiUtmfe  MatttT)  el  « 
reetifima  Uta  via  oÜfuMltif er  iefleelat.  Dus  nan  Gott ,  weaa  er 
wollte,  den  Gehoriim  im  enteren  Sinne  vom  HenicbcD  veriangea 
kSunle,  Ut  ebenso  uabeslfeitber,  all  da»  er,  wean  ei  ihn  beliebt, 
mit  dem  lelzterea,  oovollkommcQcii,  «ich  begnägen  kenn.  —  Kern»  «mm 
vel  piium  vel  tertmm  ftri  erga  iptum  lalem  m  fraeetat,  Mi  aittUeN- 
Um  Mon  dieef.  Qwi  tifud  Beut»  if*wn  loewn  kaktre,  —  raliii  tpem 
f9*tul^,  MIM  iMH«Tt«f*fue  tic  haUttt  et  ■eitonuM  euarvm  ttmore,  NM 
■Klea»  ex  pükvgdam  foueit  «ctiiw«    lit   aeeUmaiUue,      Später    heiut 


')  LiNBOHeif.  VI,  4,  18:  Baee  ■ 
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Wihreod  Jedocli  feel  des  Sociriakiiiv  dlcms  Vorlieb- 
nefcmen  mit  dem  Glauben  einzig  dorch  die  göttHefae 
Gnade  bedligt,  Christo  aber  nnr  das  Gesehltft  zage- 
theilt  war ,  uusern  Glaaben  nnd  Gehorsam  theils  xa 
wecken,  theils  zu  belohnen ;  ist  nach  armiiüanlseher  Vor- 
stellnng  jene  Nachsicht  Gotte3  selbst  durch  das  Opfer 
Christi  bedingt.  Gegenstand  des  rechtfertigenden  Glan- 
hens  ist  den  ARHixtANEKN  der  ganze  Christas,  aie  Pro- 
phet, IhHestep  und  Kdnig;  nicht  Mos  das  von  Ihm  dar- 
gebrachte Opfer,  sondern  auch  seine  Vorschriften,  Ter- 
heissnngen  nnd  Drohangen :  '^  daher  schliefst  der  Glaube 
die  Werke  in  sich,  sofern  er  deren  herrorbringendes 
Princip  ist.  ")  Aber  vollkommen  sind  auch  so  unsere 
Werke  nicht,  und  eben  darin  besteht  die  RechtferUgong 
durch  den  Glauben ,  dass  Gott  mit  Rücksicht  auf  das 
redliche  Bemöhtm,  seinen  Geboten  nachzukommen,  wie 
es  durch  den  Glauben  an  seine  Verheissungen  in  uns 
geweckt  ist,  die  mitunterlaufenden  Mängel  unseres  Ge- 
horsams übersieht,  und  unsere  unvollkommene  Gerecht 
tigkeit   für   vollkommen   annimmt  ^      Wenn   hienach 


ttt  Ckritti  JutHtif;  nutjnam  enAn  teriflura  doeet,  Chritti  Ju4tSiam 
nM»  «npulort :  ttd  tanlum  ßdem  nobit  i'm^ulori  im  JugliHam ,  et  fm'- 
iM(  frfter  Ckrittttm. 

**)  Dem.  ebenda!.  29. 

••)  Der«,  3i:  SeiMitum,  qvanio  Mehnu»,  no»  pile  jtufificttri ,  not 
M»  exelwltre  oftra,  quae  ftde»  titrijü  et  ttto^uam  foetunda  mirter  fr«" 
iueil,  *ed  ea  ineludere.  37  :  Per  ßiem  —  non  Müligeniam  ttt»  mtdam 
jtifa«n  j  eeatraiitlinet»  ah  operibut ,  quae  pie»  froAueit;  ted  nnm  etrm 
fde  otiuteut  illam  ebeiieuHmn,  quam  Dtua  ni  JV.  T.  praetcriiil,  qvaeqa* 
per'fUon  n>  J.  Ckr.  praetlatur. 

>*)  LiMBOnoH.  H.  «.  O.  37;  Im  onvo  Bunde  Terlin^  Otitt  el»- 
UmtHnm  jUw,  A.  «.  tum  rtfiAnn  el  at  omnttut  atqualem,  proul 
aiftkalUxi  §»d  Umtmm,  funfatii (Mer,  i.  e,  etrUtie  üeinii pnmUtio- 
nttuM  fertuatio,  tu  unefiiofue  efJUtre  potent  >  m  ftM  eM«M  Beut  amt- 
IM  imperfeeHontt  et  laftue  eondonat,    modo  amimo  «tnraro  praee^to- 
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gteieli  ^owokl  SoGiNiAREK  als  ARHtmAMBn  nüt  deb  Prote- 
stHttenio  der  Auifassung  der  ReehtferÜgung  als  blofs« 
C!«red)terIUäniiig  ftbereJastimmt«!,  so  war  doch  der 
Glaube,  wie  ^e  iho  bestimmten,  gann  die  jniHtia  ha- 
bitualit  4er  KalfaolUccn;  wie  denn  anch  Lihborch  aas- 
drtteklieh  erkiärt,  das  Magische  und  das  Seifostgerechte 
hiaweggedackt,    sei   die   liatbolische  VorsteUnng  nidit 

Diese  soeiaiaoiaeh-armioianisclie  Lehre,  mit  welcher 
SmozÄ  uisannieBtriflt ,  ^^)  ist  anch  die  des  neneren 
RatifKialismns  geworden.  Dass  wir  durch  den  Glauben, 
mAi  durch  die  Werke  gerechtfertigt  werden,  Keifst 
diesem  nur  so  viel ,  dass  Gott  nieht  aaf  die  einzelnen 
unserer  Handlangen,  sondern  auf  das  Ganze  der  Ge- 
tiimoDg  sieht:  ^^  die  nigts  des  Apostels  Paolos  Ist  bei 
Dr.  Paulus  Ueberzeugungstreae.  Wenn  dem  Glauben 
in  diesem  Sinne,  oder  der  guten  Gesinnung,  auch  nodi 
eine  Beziehung  anf  Christum  gegeben  wird ,  entweder 
r-stionalistisch  auf  seine  Lehre  nnd  sein  Beispiel ,  oder 


tivdeanutt.  Daher  die  Definilion  der  Recli (fertig:« ag,  18;  E*l  gra- 
tiota  atttimatio,  *ea  poHut  aeeeptatio  juttitiae  tiotlrae  imperfeetmt  fr» 
ferfecia,  propUr  Jetwn  (3\r.  niiol.  41.  Deut  mm  judieat  hämmern 
jutliliam  t»»e  parfeclam,  imo  eom  juiieal  M«e  änferfeclan ;  aed  jutU- 
(iMR,  fUMM  tmptrfeelQm  judieat ,  grathae  aeeipä  ae  ai  perfecta  eaatl. 

^')  Ebeodas.  13:  Inltriwi,  tHoyo/jaxla  abtit,  fmtendum,  tttPomtlft- 
noru»  aeMentia  audla  eaae  no*  improban^ ;  et  ai  Aoo  eovrigtttur,  jm- 
atitiam  e*te  Aoiilun  infittvm,  merilumfue  omne  aktugelur,  owmima 
cum  ipaia  atalueniatn  videtur,  jualitiam  mkaereatein  rujuM,  irtrww» 
atOMm  peceatorum  a.  juatifieationem  a  Beo  eonaequaBair. 

^)  Tractat.  tbeol.  polit.  e.  XIV.  erkUrt  er,  fidem  mm  per  9t, 
led  taaUum  ratioiu  obedieMiae  «aJutt/ferom  eaae,  vet,  ut  ml  Jmeakiaa  % 
IT,  fUem  per  ae  at«fiu  operiiu*  morttMMi  eaae.  Da  tibriKasa  SriMBt 
auf  die  prolesUu tische  UnlerscheiduD);  zwiachen  fUea  gtHtr^da  ami 
apeetatU  keine  BücJigicbt  nimmt,    lo  ist  auf  Band  1,  §.  SQ.  m  w- 

^)  Wbmchsidbb,  inilit.  $.  itC 
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myMaA  mit  SevuiuuMAaini  als  »agemmntt  hehtmsgt*- 
meinsehatt  atit  ihm:  ''^^  so  Ist  diess  doch  eine  gawt  m- 
dM'e  Beuehung,  ala  in  der  protecUntiseheH  aod  anok 
in  der  katholischen  Kirchenlehre.  Die  protestantisebe 
Hechifertigangelehre  ist  die  yollltonuneNe  Entleenug 
des  Menschen-  von  allem  göttlichen  Gehalte,  welcbcr 
in  Christim  hinansverlegt  ist,  von  dem  er  auf  die  Men>- 
aehen  nur  vermittelst  der  gottlichen  Zurechnnng  voU- 
koHBien,  in  der  wirklichen  Aneignung  dagegen  immer 
nar  unvollkommen  übergeht;  und  auch  die  kathtriisehe 
Lehre  betrachtet  jeden  höheren  Grad  von  sittlidi>rell- 
gigser  Trefflichkeit  des  Menschen  als  einen  von  Gott 
um  Christi  willen  eingegossenen  habHuM.  In  Jener  ra» 
tioDiüistiscfaeo  Fassang  der  Recbtfertigungslehre  dage- 
gen »nd  es  die  eigenen  Cohi^vrar  von  Gott  anerscfaaflle- 
oeouadeFhaltenen^  Kräfte  des  Menschen,  welche  durch 
Lehre  ond  Beispiel. Christi,  der  selbst  ein  blofser  Measeh 
itf,  nur  snsseriich  und  zoCallig  nnterstötzt,  die  gott- 
gefällige Gesiunong  in  ihm  hervorbringen;  und  auch 
bei  ScHUiERMACHER  ist  die  Gemeinschaft,  in  welcher  dem 
S^zelnen  das  Bewosstaein  der  Sünde  verschwindet, 
nur  den  Worten  nach  ein  übernatürliches  Geschenk 
durch  Christum,  in  der  That  aber  ein  durchaas  natür- 
liches Ergebmss  aus  dem  Zusammenwirken  der  reJi- 
giösen  ond  der  geselligen  Anlage  der  mengefaUolWR 
Katar. 

Entschiedeaerhat  die  neuere  Philosophie  die  Selbst- 
entfiremdung  des  Geistes  in  diesem  Artikel  aufgehoben. 
Wie  Christas  seiner  reli^ftsen  Bedeutung  nach  fiiir  Kanv 
ur  das  personifieirte  IdeiU  der  gottwohlgefUligen 
MflmKhhelt  war:  so  ist  ihm  die  Aneignung  der  Gereeh- 
tigkeit  Christi  lüchts  Anderes  als  die  Beziehung  unse- 
rer Gesinnung  auf  jenes  Ideal.  Die  sittliche  Gesinnung, 

**)  ScHLBixiiUAcäBH ,  der  cbristl.  Glaube,  II,  %■  106.  lOS. 
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üe  wir  in  jenen  Ueale  ans  deaken,  tot  fllr  alle  Ma>^ 
Bcfaeo  va  lülen  Zeiten  nnd  ia  allen  Welten  vor  der 
obwfitea  Gerechtigkeit  vollgültig-:  wofern  nämlich  der 
Mensch  die  sdnige  derselben,  wie  er  es  than  MdL 
Ähnlich  macht.  Immer  freilich  wird  »le  eine  Gerechtig- 
keit, bleiben,  die  nicht  die  unsrige  ist,  sofern  diese  la  ; 
onem  jener  Gesinnung  völlig  und  ohne  Fehl  gem&ssea 
Lebenswandel  bestehen  müsste,  dergleichen  uns ,  veru> 
möge  des  unendlichen  Abstandes  zwischen  den  Oöaem, 
von  welchem  wir  ausgehen,  und  dem  Gaten,  das  wir  . 
in  uns  bewirken  sollen,  in  keiner  Zeit  erreiehbar  ist  | 
Deanoch  wird  die  Geainnwig  Jenes  Ideales  dem  Moh-  I 
sehen,  der  die  seinige  mit  ihr  vereiiügt  und  nach  ihr 
bestimmt  hat,  unerachtet  des  Zontckbleibeas  der  wirfc- 
lieheB  Ausführung,  zugerechnet,  sofern  der  doreh  die 
Aafai^ime  jener  Gesinnung  in  seine  Sfaxine  im  Men- 
■eben  begründete  contionirliche  Fertschritt  zum  Goten 
ia  der  Intellectaellen  Ansehanung  eines  Heraen&kündl- 
gera  als  ein  auch  der  That  nach  voUendetes  Ganze  eru 
schelnL  ">  —  Auch  nach  Hcgbl  ist  der  Widersprach 
des  Sabject»  mit  dem  absoluten  Geist  darin  aufgeho- 
ben, dasB  Gott  das  Herz  des  Menschen,  seinen  saK- 
fltanzieUen  Willen ,  die  innerste  Alles  befassende  Sab- 
jeetivität,  ansieht:  aber  um  die  Mangelhaftigkeit' dw 
firscheiaang  des  Menschen  n^  diesem  »einem  Wesoi 
aoszagleichen,  beruft  sich  Hegel  nicht  auf  die  göttliche 
Anschauung  des  unendlichen  Progresse»  als  eines  abge- 
sdiloBseneB,  sondern  auf  den  Begriff  der  Idee,  in  wel- 
cher die  Aeusserliclikeit,  Endlichkeit,  UnvolJkommenh^ 
das  Anderssein  überhaupt,  ein  unwesentliches,  ver* 
sehwindcadea  MMnent  sei.  ^^^    Gldch  gut  in  H>«b,*s 


^)  Kant  ,  die  Htlision  inaerbalb  der  Gr&Dien  der  til3cuB  Ter- 
nunfl,  S.  83  ff.  Tgl.  S.  SG. 

^^)  Hbcei.,  ReligioDsphikia.  II,  S.  M7. 
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Sane  könnte  nuui  t»geut  ein  wercntBefaes  vnA  Ud- 
bendes;  oder  onwesentitch  ist  es  nur  in  dem  Sinee, 
dass  es  siir  Seite  der  Erscheinang  des  Wesens  gebörtt 
und  verschwindend  nar,  sofern  es,  wie  jedes  Moment, 
nichts  I^xes,  sondern  ein,  wiewohl  nnoragAn^cher, 
Dnrchgangspunkt  im  Proc^sse  der  Idee  ist. 

Es  kann  nimlich  die  Idee  der  Menselihrit  anf  dop- 
pelte Weise  anfge£as8t  werden:  einmal  abstract,  ^s 
IdeM,  als  in  sich  einfaches  Urbild  menschlicher  Vor- 
treflliehkeit,  dem  kein  Einzelner  je  entspricht,  vor  wel- 
chen daher,  als  vor  dem  schreckenden  Gesetze,  der 
Mcaisch  immer  nur  ^richtet  und  venirtheilt  ist.  Oder 
denken  wir  die  Idee  der  Menschheit  concret,  als  den 
In  sieh  geordneten  Complex  aller  Unterschiede  von 
Volks-  nnd  Individualcharakteren,  von  Zeit  and  ein- 
zelnen Gestern:  in  dieser  Idee  C^s  dan  Heiland)  Ist 
jeder  Einzelne  veraöhnt  und  gerechtfertigt,  eioten  es 
das  Wesen  der  Idee  ist,  das  sich  im  Zusammenhang 
■it  itllen  andern  auch  in  seiner  Gestalt  znr  Wirklich- 
keit bringt.  Aber  nicht  schlechthin,  sondern  nur  sofern 
er  jene  Idee  in  rieh  erzengt  Cglaobt)»  fast  der  Einzelne 
in  ihr  seine  Bechlfertigung.  So  lange  er  nnr  nnmit- 
tclbar  ist  der  er  ist,  festhaltend  aa  seiner  lotUvidnafitit, 
«bne  sich  Über  sie  zom  Mi^efitU  und  znr  Anschaunng 
des  gesammten  Gebietes  menschlicher  Natur  zb  er- 
heben, ist  er  mehr  Thier  als  Mensch,  von  blinder  Be- 
gierde nmgetriaben,  oder  nar  au  sich  Moment  der  Idee, 
die  ihm  eben  desswegen  nur  in  Ihrer  abstracten  Ge* 
■talt,  als  verdammendes  Scfareckbild,  gegenübertiitt. 
Erst  wenn  sie  als  concreto  in  ihm  zum  Leben  kommt, 
wenn  er  gelernt  hat,  sich  als  <Hied  des  (ranzen  %a 
empfinden,  und  seine  Schranken  als  die  Kehrseite  frem- 
der Bealit&t,  als  wesentliche  Formbestimmung  der  Idee, 
za  erkennen,  iat  er  in  der  Beschränktheit  firel}  in  Sdunerx 
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unä  L^denschaft    deren  Herr,*^    und  des   göttiidien 
Lebens  der  Idee  wirklich  tbeSh^mg- 

Mit  der  Entflreffldang,  welche  der  kirchlichen  Reeht- 
fertigiiiigslehre  zum  Grande  lie^,  hängt  aacfa  das  eo- 
Hanunen,  dass  sie  im  Lehen  Jedes  Einzeluen  die  Zeit 
vor  und  nach  der  Wiedergebart  streng  unterscheidet, 
-lind  den  Uebergang  aus  jener  in  lUese  darch  einen 
merklichen  Kampf  bezrichnet  sein  Iflsst.  Zwar  ist  auch 
Tftn  philosophischer  Seite  der  Satz  auTgestelU  w<M<m, 
-dass  eine  alln&hllge  Umbildang  der  Handlangswelse 
dareh  Bekfimpfong  einzelner  Fehler  wohl  znr  Legali- 
tät fuhren  könne;  Moralitst  hingegen  sei  nicht  dnreh 
allmihlige  Reform,  so  lange  die  Grundlage  der  Maxi- 
men unlauter  biribe,  sondern  nur  durch  eine  IlevolntioB 
in  der  Gediutang  d^s  Menschen,  einen  Uebergang  snr 
Maxime  der  Heiligkeit,  zu  bewirken.*")  Allein,  wie 
enf  dem  modernkirehlichen  Standpunkte  bemerkt  wor-f 
den  ist,  dasB  die  Wirkungen  der  vorbereitCBden  Gnade 
ttat  der  einen  Seite,  und  die  KTachwirkungen  der  Sünde 
auf  der  andern,  die  Angabe  eines  bestimmten  Zeit- 
punktes der  Wiedergeburt  unmöglich  machen  i**)  bo 
lehrt  anch  die  philosophische  Moral,  dass  jene  Umkehr 
der  Maxime  In  der  Erscheinung  nur  als  allmlMlge 
Ueform  der  Denk-  nnd  Handlungsweise  eich  zeigen 
■könne.  3^  Uebrigens  bringt  ,hler  die  VerschiedenheK 
der  ladividu^täten  und  der  Zeitverhättnisse  manm'g- 
ftltige  Unterschiede  hervor.  Wenn  e*  rinerseits  zw- 
«ngeben  Ist,  sagt  Hbobl,  was  die  DoginaUk  lehrt,  dass 
der  Mensch,  von  Natur  böse,  nur  durch  Innere  Zer- 


")  SnitoM,  Eihic  V,  3:    Ageem»,  pü  foatio  ft,  iat 
fmttio,  timaialfue  ^ju*  eUram  «t  dittäielaat  formmnu*  Memm. 
»)  K.BT,  B.  «.  0.   S.  61. 

*•)  ScHLBiBHM.cHBii,  AcT  chmll.  GUnT»c,  II,  P.  19S  ff. 
")  K««T,  S.  5S. 
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rissenheit  hindureh  zur  Gewissheit  der  Versöhnung 
^lang;ea  könne:  so  muss  andrerseits  doch  dara»r 
aufmerksam  gemacht  werden,  dass  mit  der  Form  der 
geschichtlichen  Grundlage  auch  die  jenes  Kampfes 
sehr  verändert  wird.  Wenn  die  Versöhnung  in  der 
Wirklichkeit  vollbracht  ist,  so  ist  der  Weg  der  Qual 
als  solcher  hinweggefallen;  denn  sobald  das  Bewusst- 
sein  erwacht  ist,  befindet  sich  der  Mensch  in  dem  Ele- 
mente eines  sittlä;heti  Zustandes.  Das  Moment  der 
Negation  ist  freilich  ein  nothwentüges  im  Menschen  ^ 
aber  es  hat  jetzt  die  ruhige  Form  allmähltger  Er- 
ziehnng  erhalten,  und  somit  schwindet  alles  Furchtbare 
des  Kampfs  und  das  Plötzliche  der  Entscheidung.  Das» 
diess  aber  geschehen  könne,  fordert  und  setzt  voraa», 
dass  der  Zustand  der  Rechtlichkeit  und  Religiosital 
bereits  vorbanden  sei.  ^')  Auch  in  solchen  Verhält- 
nissen übrigens  können  sjch,  Je  nach  der  Beschaffen-' 
heit  der  Individualitäten,  noch  plötzliche  Uebergäuge 
ereigaen ;  doch  hat  man  in  ^en  meisten  Fällen  Ursache, 
gegen  die  Gründlichkeit  dieser  Umwuidlnngen ,  oder 
wenigstens  gegen  die  Uebertreibung ,  mit  welcher  sie 
gepriesen  su  werden  pflegen,  misstrauisch  zu  sein;  da 
in  -viden  Fällen  die  ganze  angebliche  Wiedergebnri 
nur  darin  besteht,  dass  der  alte  AdMn  den  Hock  ge- 
wechselt, d.  h.  z.  B.  die  positive  Wollust  (im  besten 
Falle!;)  in  negative,  oder  in  Ascese,  der  weltliche  Hoch- 
muth  in  geistlichen,  der  bürgerliche  Kastengeist  in  reli- 
giösen Sectengeistj  die-  Mordlust  in  Ketzerhass  sich 
verwandelt  hat. 


*')  Herbl,  Philosophie  Ati  GescbichU,  S.  4H 
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Die  Klrcbe  and  die  «nadenndttel. 


5.  88. 

Uebevsichl. 


Als  Inhabeiin  nnd  Verwalterin  der  GuadeamiUel 
ist  die  Kirche  in  der  Ueberschrift  vomngestellt;  in  det 
Ausführimg  wird  ^es  zweckmfteäger  sein,  den  omge- 
kehrten  Weg  zn  gehen,  nnd  die  zuerst  im  Einz^cfl 
auseinandergelegten  FuncÜencn  hernach  tm  Betriff  der 
Kirche  »isaHBueiaafasseiL 


I. 

Von  den  Gnadenmlttelii. 

$.  89. 

Du  Wart  Gottes  als  GnBdeninKlel. 

Obwohl  es  Gott  frei  stand,  Jeden  einzelnen  Men- 
schen darch  luuuittelbare  E^wirkong  anf  sein  Inneres 
zum  Heil  zorückzufilhren :  so  hat  er  doch  aas  weisen 
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Cl«&ideii  vorgelegen,  dfese  lieber  dorcb  ässsere  ABttel, 
die  er  ihneB  zar  gememsehafitficiMit  BaaiUxaag  vtw- 
legite,  zn  bewerksteOigeD. ')  BSess  dind  die  ia  der 
«Iten  DogmaUk  sogenannten  admimctda  gratiaey  sder 
mtdiu  sa^i4»;^  da  Begrif ,  der  als  der  weitere  den 
ike  SMraauBtes  in  äeh  acUtesrt.  Auch  die  Saem- 
mente  sind.  Goadenmittd:,  oder  änsswe  Veranstaltoages 
Goites,  uni  uns  tob  dem  Verderben  der  Sande  va  be- 
fireieo,  and  die  Erlösimg  durch  Cliristna  uns  mitx»- 
theilen;  aber  nicht  alte  solche  Veraostaltungen  sind 
Sftcnunente,  ssndem  neben  dieem  steht  si»  w^teres 
Gnadenmittd  noch  das  Wort  Gottes.  Amdrüeklich  Ist 
dieaes  zwar  erst  in  der  protestaatisclMB  Kirche  He* 
eingericlU  worden  ;  ohne  dass  es  äbrigens  in  der  älteren 
an  Aeser  SteUe  gani,  gefehlt  hAtte:  nnr  tritt  es  au» 
^bwat  Grmde,  welcher  in  der  wesendfehen  T«rscUe- 
denhrit  beider  Kirchen  liegt,  in  der  kathalisehen  hinter 
die  Sacffanienle  znrück.  Wem  die  letEteren  bei  ditsk 
KirehenTfitem  verba  mMtHUa  heiBsea,0  welche  nntbln 
aaf  die  E^bUdongskraft,  wie  das  Wert  zunftehst  anf 
die  Denkkvaft,  wiricen,  and  wenn  die  £inbildung8kra/t 
in  Giemeinachaftra  wie  in  Individuen  vor  dem  Verstände 
för  naehlultige  ElBdrncke  eMpfänglieh  wird:  so  ist  es 
gans  In  der  Ordnui^,  dass  'va  des  früheren  Zeitaltern 
der  Mlrche  die  SaeraiBente,  )xi  der  spätenn  das  Wert 
TorbeiTsehte;  dasselbe  ergibt  defa,   wenn  wir  von  der 


*)  LvTHGR,  Catech.  maj.  tV,  30:     In  Sitinma,    quidquid  Bens  in 
E»  faeif  et  ojtmvfur,  bmlmi  eartemm  i»liittm»M  rettu 


'}  DeÜDilion  der  Gnaden  mittel,  bei  Holux.  p.  991:  MedU  *a- 
httU  tunt  meJia  (ifttttiiAM  orHinala,  per  quae  Beul  uofuhitam  a  Chri~ 
«lo  «ohdcm  nUMÜMT  htmiaitut,  in  yeeoUMi  fn-olaptU,  ex  griOia 
offen.  ModeriiiBirt  bei  RunHiHD,  S.  538:  AOmiHiaäa,  fittbue  Beua 
tii  Aumoni  effcil. 
*)  AvonaTiH.  c.  Faust.  Hsoicb.  XIX,  ie. 
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bestimmteren  Ei^nthOmltcbkdt  der  katholischen  nnd 
der  protestuitiEichen  EJrebe,  dem  Ueber^wichte  des 
Actuosen  in  jener,'  des  Doctrinellea  in  dieser, *3  aus- 
geben. 

Vom  Worte  Gattes  war  s^on  oben  in  seiner  Ei^n- 
echaft  als  Erkenntnissprincip  der  christlichen  Religion 
£e  Rede:  ^3  hier  kommt  es  als  Mittel  der  Erbaaimg, 
der  Förderung  des  christlicbeD  Lebens,  worunter  die 
£rkenutniss  als  Moment  wieder  mitbegriffen  ist ,  in 
Betracht.  '^3 

Da  nach  katholischen  Grundsätzen  das  Wort  Got- 
tes nicht  blos  in  der  heil.  Schrift  niedergele^  ist, 
aondem  auch  im  Hunde  der  Kirche  selbstst&ndig  fort- 
lebt, so  ist  die  Erbauung  dort  nicht  auf  die  bibliBchen 
Bächer,  deren  Erklärung  nnd  Anwendung,  beschränkt, 
sondern  kann  sich  in  weiterem  Kreise  ergehen.  Obne- 
hio  war  es  vor  der  Verbreitung  der  Bibelexemplare 
durch  die  BuchdruckerkuDst  natärlich,  dass  die  Er^ 
baunng  aus  der  Schrift  mehr  nur  in  der  Anhörung 
öffentlicher  Vorträge,  als  in  Privatlectnre  beateben  konnte. 
Von  solchen  Vorträgen  sind  uns  ans  der  ältesten  Kirche 
in  den  Homilien  der  KircheuTäter  zahlreiche  Proben 
übrig  geltlieben.  Allein  nur  wenige  von  diesen  ver- 
halten sich  als  reine '  Medien ,  d.  h.  als  treue  Ausle- 
gung and  Anwendung  des  Scbrifünbaltes :  welchen  wir 
in  der  Mehrzahl  derselben  theils  durch  philosophische, 
theils  durch  kirchliche  Zeitvorstellungen,  die  sich  haupt- 
sächlich mittelst  der  allegorischen  Auslegung  einzu- 
schleichen wussten,  zudem  noch  durch  fehlerhafte  Ueber- 
setzungen,  sowohl  des  N.  T.  in's  Lateinische)  als  noch 


*>  Eine  D*iiB'scbe  Bestiminuiig ,  ■.  meine  CbaraktM-iiliken  nnd 
Kritiken,  S.  63. 

')  Band  I,  5-   11  o.  16. 

*)  Vgl.  K01J.IK;  p.  093:  Rsinuitltv,  S.  G38. 
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mehr  des  alten  tn's  Griechische  und  Latefolsche,  alte- 
rirt  finden.  Ueberdiess  wurde  dnrch  die  Fortbildang 
tiieils  des  Dogma,  theils  der  Verfassung,  thelts  der 
Sage  in  der  Kirche  die  gemeinsame  Erbaaung  immer 
mehr  von  dem  biblischen  Boden  abgezogen.  Auch  die 
PrivaterbauuDg  aus  der  Schrift  finden  wir  schon  zu 
Chrysostomus  und  Auoustimüs  Zeiten  vielfältig  in  Fetisch- 
dienst mit  dem  Buchstaben  ausgeartet,  indem  man  die 
Evangelien,  besonders  das  johannelsehe,  als  Amiilete 
g;egen  Krankheiten,  DSmwien  und  dgl.  gebrauchte.  0 

Noch  mehr  treten  wiUirend  des  Mttelalters  im 
Öffentlichen  Gottesdienste  die  biblischen  Personen  hin- 
ter die  Märtyrer  und  Heiligen,  die  Evangelien  hinter 
die  Legende,  das  Wort  überhaupt  gegen  die  Ceremonle, 
zoräck.  Herkömmlich  wurden,  zwar  noch  biblische  Ab- 
schidtte  verlesen,  aber  entweder  ^ar  nicht,  oder  in  der 
Begel  schlecht  genug  erklärt. ^j  Dazu  kam,  dass  der 
litnrgisehe  Theil  des  Gottesdienstes  in  lateinisoher 
Sprache  abgehalten  wurde;  ja,  wenn  es  nach  dem 
Willen  der  Päpste  gegangen  wäre,  eo  hStte  vom  gan- 
zen Gottesdienste  den  Laien  gar  nichts  verständlich 
sein  dürfen :  ^  um  so  unselbstständiger  wiren  sie  den 
Priestern  gegenüber  geblieben.  Das  Verlangen  der 
Liaien ,  sieh  mit  dem  ihnen  von  der  Hierarchie  vorent- 
tudteaen  biblischen  Gottesworte  in  unmittelbare  Berüh- 
rung zu  setzen,  erwachte  mächtig  in  den  Waidensem: 
Petra»  Waldus  liess  die  Psalmen,  die  Evangelien,  die 
panliniscben  Briefe  und  andere  Theile  der  heil.  Schrift 
in  die  Landessprache  übersetzen,  und  legte  sie,  in 
apostolischer  Weise  nmhenvandernd,  dem  Volke  aas; 


')  Ditt  Beleihe  Bimmelt  Queostedi,  I,  p.  ITO, 
^  VgL  GiiuKLEB,  K.  g',11,  3,  $.  60.  U,  4,  i. 
*)  Den.  cbendai.  II,  1,  S.  184  f. 
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s^ae   Aab&aget    ethmOta    nieb    In   PrivatconventfrdB 
aas  der  Schrift,  nsd  brachten  durch  ihre  BibeUestigfe^ 
iie  nawiseeniea  Geiltlicheo  io  numche  Verleg^hdt 
Aber  rine  sirfdie  Aonoßsang,  dass  Liüea  sich   Hntar- 
waadedi,   sdbat  zn  Jkihren  und  die  Schcift  Aaeeolegra, 
koDBte  die  Wenurclde  nicht  dulden;  und   da   die  Bibel 
«8   wu-,  ^Mh  deren  Lectgre  aie  anf  so  manche  Ce- 
bredwn  der   damdigen  Kirche  aofma-kaatii  geworden 
waren-,  so  wurde  4er  Besitz  von  Mbeln  ia  4er  laoh 
de8Ei|miahe  sowohl  Kleriker«  als  L^en,   und  den  letz- 
lerMi  adbst  der  Besita  voUstündigvr  lateSnischer  Bibeb, 
verboten.  "*},    Doch   das    änmal  «rwacto    Bedfirfnise 
liess   aidi    nicht    unterdrücken.     Wikliffe   begann  ^ 
heil.  Schrift  ins  Englische  za  nbere^zrai,  und  in  Fra^   i 
reich,  s^bst  io  Italien,  vor  Allem  aber  in  Beutscfakmi,   I 
beJtam  die  kaam  erfundene  'Buebdrudteritaast    alsbald   | 
Btb^bersetzangen  in  Arbeit  ")    Der  LebensMeb  der  ; 
Klrelke,  der  lange  geneg  ia's  Kraut  geschossen  war,  I 
•Mg  siofa  nach  ihrer  einfachen  Wurzeil  zuräck,   um  am  , 
ihr  eineo  neoen,  froehtbaren  ScfaössUng  xn  treiben. 

De«  Protestantismus  erschien  -der  katlteUsche  Got- 
tesdienst in  dem  Malse,  als  er  das  biUische  Elemeat 
znrückgeetelU  hatte,  auch  Tom  W«rte  Gottes  a):^e- 
kmnmeu,  ndüiin  leer,  profan  and  unwirksam  gewo^ei 
za  sein:  '^  nur  das  Schriftwert  (und  aar  In  TerbiB&ii^ 
mit  demselben  auch  die  Sacrameate^  war  es  ja,  dnrch 
welches,  als  unmittelbar  gelesenes  oder  durch  die  Pre- 
digt vermitteltes,  der  heil.  Geist  ordentHcherweise  auf 
die  Gemöther  der  Haschen  einwMUe.  '^     Die  hcä-  [ 


*°)    S.    GlEHBLRB,    II,    2,    §.    S6    f. 

)■)  Den.  II,  3,  S.  306.  4,  S.  349.    4BD  ff- 
"')  Catceli.  mnj.  p.  HS. 

•^  Form,  Concord.  p.  670  f.:    Proedicatio  mint  tterM  MM  et  ^fii/- 
dem  mueultatio  »wü  tpiriltis  mmcti   Mvlrtf «««Ur ,    mm  fuihu   et  ftr 
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Sduift  ~  80  wurde  diess  in  der  Ifdge  weiter  aosge- 
OArt  ~  v/üki  «af  den  Mensclien  nicht  Um  moraÜMä, 
Wie  ^te  umiBeldijDhe  Bödier,  i.  h.  so,  dass  we  itut 
das  Hechte  nur  xei^,  ned  dnrch  bewe|;lklie  Worte 
Um  daUn  wiese:  sondern  dorch  einen  göttlichen  and 
HBbcBdireibllciien  Einfloss  vdrkt  sie  uniBittelbar  nrf 
sefaMi  WiUen  ein.'*)  Unter  einen  solchen  Einflnaee, 
«roui  er  etwas  Anderes  «Is  der  bildlich  beachri^eae 
Morwlinofae  sein  sei),  köniden  wir  ans  nor  einen  p^- 
^■e^en  denken:  allein  es  wird  alsbald  berorwortet, 
dbws  man  im  Mmdesten  nielU  geatigt  haben  wolle ,  das 
Wort  Gottes  wiike  in  dem  ^nne  physisch,  wie  Opinm, 
Bhabaiber  b.  dgl.,  sondern  —  wir  wisaeo  eehoo  was 
j^ti  kennen  mnss  —  hyperphysisch..'^)    IHe  Kn^  so 


fNM  tßeaeüer  m§an  el  komimtt  «i  Btum  eamoerltre  offM  in  ift^ 
et  veüe  et  ferfieere  Oferari  vuU,  Dieaes  GebuDdensciu  der  Wirbsaiq- 
keit  äe»  hei].  Gebles  an  Am  Wort  dacbU  aicb  Luther  so  atu- 
nahuloe,  dug  er  jede  Erleuchtung,  selbst  die  der  A.  T.IIcbeu  Pro- 
ybtttn,  durch  da«  iwitMM  vaeoie  — muh  f^eMhriebeaea  Worte  rciclile 
CS  doch  Biohl  nberall — vermittelt  Bein  liesa,  Artic.  Smalcald.  p.3>3. 
Dagegen  Confeaa.  Helvet.  II.  1 :  Afwteimtu  iitterwt,  Deum  illumi^ 
narefotge  hotainet  eUam  titte  eaitemo  minitterio,  ftxw  et  juando  velil, 
id  fuod  eju»  poUntiae  Ml.  Not  aulem  loyuimttr  <k  tuilata  raticn« 
ituttlaeitdi  homtnet,  et  fraecepte  et  txemplo  tradüa  noUt  a  Dta. 

"3  QcBNBTBiiT,  1,  ITO:  Farhun  Dei  (Mfl  agit  tehan  fer  avatiMtu 
wteratat,  fnpommio  aeM«  ohjectam  amobUt  (181.  «je  tttlat  fbu  tffi-' 
eaeiae  tum  haberet,  qman  habet  vertutn  taere  AunMmuM  —  v,  gr.  d- 
etrom»,  BemotlkmU,  Seneeee);  ted  lüam  vero,  reali,  rfirtHO  et  inef- 
fabiU  imfbttm  f«tetUiae  tuae  graliota».  Jene  Datürlicfae  Wirlnngskrafl, 
BDMer  walcher  dem  Worte  Gattes  Doch  die  zuletzt  beschriebene 
affeimHa  wyranatwti*  zukommen  aoUle,  wurde  writer  in  die  Ma- 
nenle  der  via  logiea,  rhttoriea  et  mormü*  zerßilll.  BjkKHciRTBif, 
GUaheaal.  111,  S.  163  ff. ;  Rbinham),  Doffn.  S.  US  f. 

>^)  HüuBMitm  (b.  QuBNtT.  I.  p.  113):  Vertmt  IM  —  virüUem 
divüuom  ältulraMii  munte»  hommum  —  ftt^atii  wahmtatae  —  eeeer- 
eere  —  tum  pkgeiee  ^itUem  iier  eomtaetmn,  eieut  gfium,  rhaha-bantm, 
VCMBMN,  i^me  etc.  phyetee  «jrmI  te  »utjeeta  idenee  —  »ed  elatvimus 
9ferwn  -^  ktffeffhjfeiee»  — 
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SM  wlrkea,  erfaüH  das  Wort  Gottes  vHcbt  erst  lUrdi 
den  Gebraoek ,  soadern  sie  wohnt  [fam  schon  vor  aBd 
•b^etieheii  tou  demselben  bei^  '^^  sie  liegt  aa  nch  in 
den  Buchstaben  und  äylben  der  INbel,  wie  in  dei 
Werten  des  Vortnig;enden ,  und  wird,  ans  diesem  Po- 
tenzznstande durch  Lesen  oder  Predigen  in's  actneUe 
Oas^  hervurgerofen.  '0  Dies«  scheint  insoweit  nichts 
an  sdu,  was  nicht  auch  von  einer  menschlichen  Schrift 
-ujod  Bede  gesagt  werden  könnte,  deren  Zachen  and 
Wort  gleiehfaUs  schon  ehe  sie  gelesen  oder  gesproche« 
werden  die  Fähigkeit  haben,  falls  sie  Jemand  liest 
•der  ausspricht,  gewisse  Vorstellnngrai  und  CSernftthabfr- 
wegongen  nach  psychologischen  Gesetzen  hervorza- 
bringen:  allein  die  Wirkungskri^t  des  W«rte8  Gottes 
soll  ja  eine  andere  als  die  blos  psycholo^sche  stin,  and 
BD  könnte  sie  ihm  vor  dem  Lesen  nur  so  inwohnen, 
wie  dem  Schiesspulver  die  säinige  vor  dem  Anzünden, 
oder  dem  Arzneimittel  vor  dem  Einnehmen;  was  doch 
nach  der  oben  beigebrachten  Verwahrung  auch  i^cht 
der  Fall  sein  soll.  Die  Urstche,  weher  dem  Worte 
Gottes  diese  Kraft  kommt ,  ist  nicht  blos  das  jezt  vor- 
übergegangene Wunder  seiner  fibernalurlicheu  Er- 
gebung, sondern  ein  durch  4iefie  gesetztes  bleibendes 
Verhältnis»  desselben  zum  heil.  Geist, '^3  eine  mystische 
Viereinigung    zwischen    Geist  und  Wort,'^    vermöge 

")  QeEnetBDT,  p.  184 1  Vtrto  Bei  tnVhM  iMn»  wh*  txirinreau 
in  ipto  u*n  itmum  aeeedit,  teä  —  in  te  tt  per  se,  inlrmteee,  ex  Ä- 
t>iHa  eriäuMone  et  communieatiaae,  §fpeacia  §t  vi  eonvertiva  et  rtgtM- 
rtriee  pratMlvm  et,  eüam  «H(a  et  eaclrm  omaem  vum. 

'^)  Dera.  183  ;  Biviauai  verU  üvim  «««um  {gamDit  der  dnmt 
'iinmer  verEiiiigtea  übernatüvIicbcH  Krafl)  tu  titeri*  ae.-*t/BmH*  tlen- 
fM  iioeiiug  Bxlermt  aelu  primo  fuati  lotitore,  el  ex  Hterit  ae  ttaeOtu 
ßctu  »ecuHiB  tduei, 

'^)  Baumaarteh,  Polemik,  III,  S.  115,  Note  M. 

*^)  Hpixix,  p.  983:  Jene  äbernHliirlicke  KrafI  komnit  dem  W. 
G,  iD  fropler  mptlicam  verbi  cum  Mf.  t.  uiiuhmb  tiiini»i  «1  tMltrUda«. 
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deren  das  Wort  Gottes  tn  der  Schrift  nur  scdnem  Stoff,  ■ 
nicht  aber  seinem  Inhalte  nach  zu  den'  Geschöpfen  ge- 
zählt werd^i  darf. ^  Bezeichnend  ist  es,  das»  wir 
Irier  in  der  protestantischen  Kirche  dieselbe  bleibende 
Vereinigung  des  Gröttlicheu  mit  der  heil.  Schrift  auch 
«asser  dem  Gebrauche  finden,  wie  in  der  kaAoliseheä 
mit  den  Elementen  des  Abendmahls ;  wesswegen  anch 
dort,  wenigstens  in  manchen  Kr^en,  dieselbe  Idolo- 
lalrfe  mit  der  Mbel  als  gedrucktem  nnd  gebundenem 
Bach,  wie  hier  mit  der  Hostie. 

Dorch  seine  Polemik  gegen  diese  Richtung  ist  In 
der  protestwatiseheü  Ketzergeschichte  besonders  Her- 
mann RATimANN  bekannt  geworden.  Die  heil.  Schrift 
fSr  ^h,  meinte  er,  habe  nnr  die  logisch-mortdische 
Kraft,  «ns  den  Wülen  Gottes  auf  eindringliche  Welse 
vorzastellen ;  eine  äbernatürliche  wohne  ihr  nicht  wesent- 
lich, ftnch  ausser  dem  Gebrauche,  bei,  sondern  komme 
bei  rechtem  Gebrauche  durch  die  Assistenz  des  heS. 
Geistes  von  aussen  zum  Worte  hinxn.  ^')  War  so  die 
göttliche  Kraft  mit  dem  Worte  Gottes  nicht  ein  für  alle- 
mal wesentlich  vereinigt:  so  konnte  theils  das  Wort 
(von  den  Verworfenen)  anch  gelesen  und  gehdrt  wer- 
den, ohne  dass  die  Gnadenwirkung  hinzutrat  —  wess— 
wegen  in  der  reformirten  Kirche,  schon  von  Calvih 
ber,^^  dieses  losere  Verhältniss  zwischen  dem  Wort 
ond  dem  göttlichen  Geiste  vorgezogen  wurde  — ;  theils 
konnte  der  Geist  auch  ohne  Lesung  oder  Anhörung  des 
Wortes  verliehen  werden.  Krsteres  Hess  sieh  für  die 
Prädestination  benutzen;  wesswegen  die  AftiuNiANERmit 
4eo  Lutherischen  darin  zusammenstimmten,  die  Wirkung 


?)  QuBKtTBBT,  p.   ISS;   HoLtiz,  p.  994. 

*")  Ueher  B«TBM*nn  »gl,  ARnoi-V,  KcliergesKbichte,  11,  S.  433 ; 
B«vNCJiBTBn,  Putemili,  III,  S.  116  f.:   auch  Qubiwtbdt,  I,  S.  173  f. 
»>  iDit.  IV,  14,  10  r. 
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des  heil.  Geistes  als  eine  iem  Worte  wesentUche  vai 
DDzertreniilich  elawohneiide  zu  fiaseo.  "^  Dss  Aadere 
war  die  von  Lutfaeraaern  wie  BefonnirteD  gleich  sehr 
verabscfaente  Schwärmerei  der  Wiedertäufer ;  ^*)  ein  Ver- 
soch,  sich  von  der  bibliacheo  Anctoritfit  zq  emane^irm 
Cwie  der  Bauemluleg  von  der  politischen},  der  aber 
als  vorzeitig  und  in  sich  unreif  C^  beiiefen  sich  ja 
aof  Offenbarungen,  Visionen  u.  dgl.  13  das  geschichtliche 
Becfat  wider  skh  Iiatte.  Auch  }ene  BtTRiuHii'sche 
Theorie  ist  nach  einer  Seite  gegen  die  Lonraische  te 
Nachtheil^  sofern  sie  diejenigen  Wirkongen,  weiche  den 
Lutheranern  ordentlii^  Ausflüsse  der  stetigea  Ver- 
einiging  des  Geistes  mit  dem  Worte  waren,  als 
eine  Aeihe  ausserordentlicher  göttlicher  Acte  betrachte! 
musste:^)  indessen,  den  theistisch  supraMUturaJüstisefaea 
Standponkt  einmal  eingenommen,  so  ist  diese  Reihe 
von  Wandern  noch  leichter  denkb»,  als  jene  blühende 
Vereinigung  des  Geistes  mit  dem  Worte. 

Allein  kcuiate  man  sieh-dean  die  göttliche  K>a&  der 
heil.  Schrift  nicht  auch  als  blofses  Ergebniss  ihrer  In- 
spiration vorstelloD,  als  den  iu  ihr  niedeigelegten  gött- 
lichen Gedsnkenschatz,  den  sich  der  Mensch  mittelst 
.  der  natürlichen  Thätigkeiten  des  BlbelJesens  und  des 
Nachdenkens  aneignete?  Daher  fluid  in  neueren  Zti- 
ten  die  besonders  durch  Jdkkueih  aufgebrachte  Ansicht 
Bdfall,  die  Wirksamkeit  des  Wortes  Gottes  sei  nur 
insofern  eine  übernatürliche,  als  es  ursprünglich  «ue 
göttiieher  Offenbarung  herstamme;  während   es   sofort 


^J  LiMBORCH.  IV,  la,  a,  fast  gleiclilwtaBd  nil  awiwr.  p.  ISJ 
>^J  ConfcRi.  Ang.  p.  ll:  J)auM«<  AmaimplUlM  et  oUm,  pd 
ttmlitml,  »ftritum  ».  eowlMffr«  'n»e  verto  externa  koMtnUn«.  Vgy 
Art.  Smalc  p.  331  f.;  Form.  Cauconl.  p.  418:  CtLV».  I,  9,  wo 
geicigt  wird,  mmmw  fietatU  frmeifia  everlirt  ftmetieiu,  pü  poMAakM 
trriffura  mi  reeelattoHem  traatvoltM. 

'^)    Vgl.    QUBMBTBDT,    p.    170. 
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t^»e  ferneres  aosserordeatlidies  ZaAon  Gottes  in  der- 
sdbeB  Form  wie  jede  uidere  Rede  oder  Schrift  -wirite. "} 
Usd  Bim  feMte  aar  aoeh,  dasa  ruui  auch  den  Un^nrang 
der  SHirift  wie  des  ChrialenthiHiiB  selbst  als  tinea 
natärUehra  eritanntei  so  wareo  aoch  Ihre  Wlritiuig;en 
natii^clie  in  jedem  aod  sHbst  ik  4em  Sinae  g;ewordeii, 
dass  de,  vennöge  der  «ben*^  ansetouidergesetzteD 
Verschiedenartigkeit  des'Inhaltes  der  Schrift,  wo  ^e- 
§er  ohne  sorgfaitlg;e  Auswahl  aiifgeDOiiuneii  ward«, 
w(M  auch  Bch&dBch  a^n  k«anten.  ^) 

Gehen  wir  von  der  eigentbämlieben  WirkwigawtAae 
des  Wortes  Gottes  zn  seinna  Inhalt  ö%er,  so  ent- 
spricht dem  XnasereH  Mstorischen  Unterschiede  der 
beMeo  HanpttheEle  der  heS.  Schr^  des  A.  and  N.  T., 
cjn  jätnHcher  in  deren  labahe,  dem  Worte  Gottes. 
Wie  schon  im  N.  T.  selbst  die  alte  mostische  Zeit  und 
Religionsform  oad  die  neae  dnrofa  Christus  eröShete  als 
Weissagung  und  ErfSllung  (Lnc.  4,  21.  1  Kor.  10,  S. 
II.  a  Kor.  8,  14  ff.  Kol.  S,  ir  Hebr.  8,  5.  10,  1), 
Buchstabe  nnd  Geist  C2  Kor.  3,  -6  ffO»  Knechtschaft 
nnd  Kiodschaft,  Purdit  nnd  Liebe  CRom.  8,  14  ff.),  Ge- 
»et»  und  Glaube  CGal.  S,  3«  ff.),  sich  entgegengestellt 
werden:  so  wurde  der  Inhalt  des  A.  und  Jf.  T.  von 
den  Kircheiilehrmi  in  Aeselben  Gegensätze  gebracht.  ^) 


^)  JuNKHBiM,  in  der  Schrift:  Tod  dem  UebernalürlicheD  in  den 
GnBdebwIrkniiEeii.     T)tl.  Doedbri^ih,  instit  II.  §.  341. 
"i  Bsnd  I,  $.   IS. 

■">  WiuscMUDBH,  $.  1S4,  p.  604:  Solu  igilMr  iMiMnifi«  vai»  Ji- 
I   riela  vMieatw.    Smm   «1   vtre  pereifiatur,    Uri«  ■». 


te  JL    «.  Uigmtttir ,    frg  verto   üfim  ^mm»  miiflamlm: 
Vgl.  Ha«,  5.  ai». 

^)  VcrfaeUtatig  nnd  Erfültnni;  ■.  B.  bei  Oriobusi  Conn.  In 
J«b.  Tom.  l,  6;  Farobt  und  Liebe  bri  Aisavatm  de  ipir.  el  lil.  9$. 
S.  Hms.  Dog.  S.  412. 
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Von  diesen  Gregensäteen  taaste  der  ProtestanUBimii  ! 
voraagsweise  den  von  Gesets  and  Glauben,  oder,  den 
letzteren  subjectiven  Aasdrack  nüt  dem  eatsprecbendeD 
objecüven  vertftascht,  von  Gesetz  and  Evangelium,  aif: 
jenes  der  Schriftinhalt ,  so  weit  er'  sich  auf  die  Sfinde  | 
und  den  Korn  Gottes  über  sie  bezieht;  dieses  derselbe, 
wiefern  er  Giottes  freie  Gnade  um  Christi  willen  ver- 
kändigt.  ^.  Doch  fiel  genauer  betrachtet  dieser  Unter- 
schied iffl  Worte  Gottes  nicht  mit  dem  zwischen  den 
beiden  Theilen  der  heiligen  Schrift  zusammen;  sondern 
-obwoU  im  A.  T.  das  Gesetz,  im  neuen  das  fivangelion 
überwog,  so  fanden  rieh  doch  sowohl  evangelische 
Bestandtheile  in  jenem  —  man  deplce  nur  an  die  mes- 
.  sjanisehen  Weissagungen  ^0  —  »Is  gesetzliche  in  die- 
«em  ^0  —  so  oft  Jesus  und  die  Apostel  die  Sitteit- 
lehrer  machen.  j 

An  der  Incongraeuz  dieser  beiden  Unterschied  ' 
entzündete  sich  der  sogenannte  antinomistische  Streit 
Denn  wenn  Agricola  behauptete,  es  sei  verkehrt,  den  - 
Sünder  erst  durch  das  Gesetz  zu  schrecken,  und  her-  j 
nach  durch  das  Evangelium  zu  beruhigen,  da  aach  das  j 
Evangelium  eine  Predigt  der  Busse  sei,  und  zwar  eine  i 
eindringlichere  als  das  Gesetz:  so  erhellt,  dass  er  | 
(neben  dem  Anklang  des  Gedankens ,  eine  auf  dm  ' 
Wege  der  Liebe  gewirkte  Busse  sei  werthvoller  als 
eine  durch    blofse    Furcht   herbeigeführte}    unter  dem 


^)  Apol.  V,  53 ;  /n  haee  ituo  ofera  ditlribiUa  e»l  vmvertm  »erif- 
Atrai  altera  part  lea;  ett,  fuM  oateatUt,  arguit  et  eondanHat  ftccata; 
ofMra  fora  Evangeiium,  k.  e.  promUtto  gratiäe  in  Chriffo  doHalat. 

")  Ebenda». :  El  haee  froaittio  r^eHtur  m  teta  aeri^urm,  fri- 
MHm  traüta  Ada»—  itinii  «  frepKttia  Utuatrata,  fOtirtmo  praeüeaU 
«I  exbHita  a  Chrialo  iMtr  Judaeoa,  et  at  AfoitMa  aym-aa  m  Mmn 

*'}  Art  Sinaleald.  Hl,  1,1:    Hoe  officium  lafia  reiUMfttr  wi  JV>  T. 
t  no  eaxreelur. 
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Evangelium'  dÜe  j^Bze  Lehre  Jesu  verstand,  mitbin 
den  Betriff  in  weiterem  Sinne  nahm,  als  Luther  nnd 
AbLANCHtHON  ihn  genommen  wissen  wollten.  ^^  Soweit 
kam  man  sofort  bald  überein,  dass  das  Gesetz  im  In- 
theriscben  Sinne  —  also  nicht  das  mosaische  als  sol-, 
ches ,  daa  nach  seiner  bürgerlichen  nnd  ritaeilen  Fär- 
bung vielmehr  auf  immer  abgeschafft  blieb,  sondern 
alles  zur  Erweckung  des  Bewusstseins  der  Sünde  Dien*- 
liehe  im  N.  wie  im  A.  T.  —  dass  das  Gesetz  in  diesem 
Sinne  für's  Erste  zur  Erhaltung  äusserer  Ordnung  and 
Zocht  Cuiiu  legi»  politicuf),  ffir's  Zweite  zur  Erwecliang 
des  Gewissens,  und  damit  des  Verlangens  nach  Erlö- 
sang  in  den  Sündern  C"*"'  i^S**  pasdagogiaa),  dienlich 
sei;  die  Frage  blieb  nur  noch,  ob  auch  der  bereits  zu 
Christo  Gefährte,  der  Wiedergeborene,  noch  etwas  mit 
dem  Geseilte  «zu  schalten  habe  Cteriiut  uitu  legii,  äi~ 
dadicui^.  ^3  Denkt  man  sich  nun  die  Wledergieburt 
vollendet,  d.  h.  das  gottliche  Gesetz  zum  innersten 
Lebenstriebe  des  Menschen  geworden,  so  wäre  ihm 
alsdann  das  aossere  Gesetz  überflussig;  weil  diess  je-  . 
doch  immer  nur  ein  idealtacher  Zustand  bleibt,  den  die 
Wirklichkeit  niemals  erreicht,  so  ist  nach  der  lilntschei- 
dang  der  Concordlenformel  auch  dem  Wiedergeborenen 
noch  nothig,  das  Gesetz,  wie  es  im  Worte  Gottes  nie- 
dergdegt  ist,  beständig .  vor  Augen  zu  haben,  .damit 
ihn  der  noch  immer  in  ihm  steckende  alte  Adam  nicht 
vom  rechten  Wege  abfuhren  möge.  "3     Freilich  führt 


»>  S.  Planck,  G«achich(e  in  protnL  LthtbegtiSa,  V,  I  8.  4  ff. 
14  ff.  33  ff. 

M>  S.  die  Form.  Concont.  Epil.  VI,  1. 

*°)  Ebenda«.  3  f.:  CWrfimtw  rie,,  etmeiimem  legi*  nen  vu>do  «fu4 
tat,  fiui  ^d«n>  iw  OAriMum  nondum  Jtoienf  •(  |iaaftäa<i(tan  hokAu» 
»ftmt,  aed  ttiam  apud  tot,  fuJ  vtrt  in  CtrUhmt  ettdimt,  .vere  odfifMM 
eomeerti  tt  rmuH  ttml  tt  par  fiitm  JualifetUi ,  udtUo  «rgt»<^  mm. 
Blai  atim  renali  et  tfiritu  me»tia  tuae  rmovtüi  aimti    lamtn  regtma- 
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die  Concordimformel  tieadieh  vcrworres  Bntüi  das  fir 
Ihren  Satz  an^  dasa  ja  acti/ai  die  ersten  Meischen  vor 
dem  Falle  nicht  ohne  ein  Ces^z,  nämtich  ein  in's  Ifeni 
gesdiriebeBea ,  gewesen  seien;  ^;)  and  so  wnrde  dann 
jenem  Satse  voa  apäteren  Dogmatiliern  aeine  Sdiranke 
IpeiieiiiiiiäiT  und  der  Witieergebortne  aatk  aefem  oad 
soweit  er  dieas  wiriifich  ist,  des  Ga9et2iea  bedörfüg 
erkUrt.  ^0  ' 

Wie  weit  dleaer  Unterscheidoj^  Ewlachen  Gesets 
und  Evang^uB  etwas  Biefatig«»  za  Grande  li^,  mnss 
oidi  so»  denjenigen  beartheilen  lassen ,  waa  obea,  aia 
Si:hkMe  der  lichre  van  der  Recbtfcatigong ,  beneriuk 
worden  iat  JBKer  nnr  noch  daräber  eine  Beaieriiang, 
dasB  in  der  kirchlieben  Dogmatik  das  Wort  Gottes  in 
Schrift  und  Predigt  neben  den  Sacramenten  fd&  fnm^ 
ges  GnadeBBiittd  aufgeführt  wird.  Dies«  ist  von  mo- 
dernem Sttndpankte  aus  ebenso  in  Ansprach  %a  neh- 
men, wie  -oben  in  der  Apologetik  die  SteUnng  des 
Schriftwortes  als  efan^er  ErkeantmsaqneUe  für  gött- 
liche Dinge.  Die  Bädimg  da-  neuen  Wek  hat  der  Kbd 
eine  Menge  anderer  Erbanwigaqaellen  zugesellt;  j«  das 
Ausgehen  vom  Schriflwarte  bei  ansers  öffentlichen  Kt— 
banalen  erweist  sich  mdit  aeltea  als  ein  hemmender 
Umweg,  sofern,  wenn  z.  R  der  evangelische  Text  eine 
Wondergeschiehte  Ifrt,  viel  Aede^  nötbig  wird,   nm 


ratio  Uta  et  rmowOio   in  kae  vila  DM  «fl  cwtmihu»   manerir  altalula, 

Mtd  itmtaxal  inekoala.     Et  ereieuet  UU   »firiHt  mcnli«  tuae  fwrpetaa 

»  carryptaNitMra,   fw*«  ta   noH»   mt 

tfm»  Ml,  tri 

VgL  Cu^rm.  II,  t,  •  ff. 

»)  Efiit  VI,  S. 

")  QoBiwrBDT,  IV,  p.  317:  Nim  et  fwoefii*  mm  jImümmm  im 
mrcW  nomine,  firf  ttiam  w  mute,  Aon  im  koe  mnmia  vivil,  rtliftm» 
«tt,  »emftrjuf  eattifMt^hg«  iniigtt;   »ei   de  rtHotis   fvaUmu»  tvmM 
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die  Betraehtang  nor  «rst  Rof  dei^entgen  Boden  zarüek- 
lastelleo,  airf  welchem  tUleht  für  uns  Erbannng  zn  holen 
ist.  Wie  aber  die  moderne  Bildnng  fiberiiaapt  dasjenige, 
was  luaB  sORst  speeHisch  ErbAonng  nannte ,  tds  etwas 
VI»  der  sittliehen  oder  philosophiscfaen  oder  aestheti- 
sriieii  Erhebung  des  Geistes  rersebiedenes ,  nicht 
nebr  lieiHit,  davon  wird  In  der  Lehre  von  der  Kirche 
weiter  die  Rede  sete  mässen. 


^90. 

Ton  Sacramenten  In  Allf^meineii.    Zahl  der  Sacrament«. 

IHe  Vorätellnng  des  Sscmments  oder  des  M^fate- 
rioms  (demi  lacramentam  ist  dUe  alte  lateinische  lieber- 
tragung  des  griechischen  fw^qiuiy  hatte  in  der  Ältesten 
christlichen  Kirche  die  Veranlassung  ihrer  Ausbfldnng 
In  den  hddiUschen  Mysterien :  Je  mehr  man,  namentlich 
In  jenter  Zeit  des  Verfalls  der  öfffentBchen  Religionen 
der  alten  Welt,  noch  auf  jene  geheimniasvollen  Feier- 
lichkeiten und  Weihen  hielt,  desto  weniger  durfte  die 
neue  Hcligionsgesellschaft  diese  Seite  vermissen  lassen. 
Uebrigens  wurden  die  fraglichen  Ausdrücke  Anfangs 
auch  noch  in  weiterem  Sinne  gebraucht.  Wie  im  A.  T. 
der  getffiche  Radischlass  Aex  Erifisnng  im  Ganzen  und 
nach  seinen  einzelnen  Theilen  ftü^^tov  beisst  (Kph.  3, 
'3.  Kol.  1,  26  f.  1,  3.  1  Tim.  3,  16):  80  sprechen  auch 
die  Kirchenlehrer  von  einem  ftvp-^w»  «^  r^tedog,  t^ 
oimvo/dag,  und  nennen  wohl  auch  den  ga&zen  Inbegriff 
der  christlichen  Lehre  ChrirtiamoK  taeramenlum.  Doch 
neben  der  Heilsanstalt  nnd  Lehre  des  Chrislenthums 
wurden  insbesondere  gewisse  Zeichen  und  Handlungen, 
in  denen  die  Christen  eine  tiefere  reli^ose  Bedeotong 
fanden,  mit  jenem  Ausdracke  beaeiebnet.  So  heisst 
bei  äen  Kirchenvätern  das  Zeichen  des  Kreuzes  tacra- 
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menlmm;  80  war  sehen  Eph.  i,  32.  vfHi  der  Ehe,  ver- 
möge ihrer  syrntiolischea  Beziehung  aof  das  VerhiältnisB  ' 
Christi  zur  Kirche,  detA.nsänckfws^oi'  gebraucht  wor- 
den ;  Bo  wurden  das  Salz,  das  die  KatechiuaeB^i  geiW8- 
sen,  die  Priesterweihe  und  Aeholiches,  ab  tactvmetiia 
betrachtet.  0  P8eude-Dicunr8ios  Areopagita  hat  aechs 
Hysterien:  Taufe,  Abendmahl,  Salfanng  CConfiraiatioa), 
Priester-,  Mönchs-  und  Todtenweihe.  ^ 

Doch  aas  diesem  weiten  und  nicht  bestimmt  be- 
gränzten  Kreise  hoben  sich  Taufe  und  Abendmahl  als 
die  eigentlichen  Mysterien  des  Christenthums  hervor: 
weniger  weil  nur  von  ihnen  die  Einsetzung  durch  Chri- 
stus erweislich  war  —  man  hatte  ja  den  bequeme 
Grundsatz,  ein  alter  und  allgemeiner  kirchlicher  Ge- 
brauch, von  dem  sich  kein  anderer  Ursprung  nachwei- 
sen lasse,  habe  die  Präsumtion  der  Stiftung  durch  Chri- 
stum oder  die  Apostel  für  sich  ^)  —  als  weil  man  in 
dem  Wasser  und  Blut,  das  aus  der  durchbolirten  Seite 
Jesu  fioss  CJoh.  19,  34,  vgl.  mit  1  Job.  5,  8.  Joh.  3,  5) 
die  mystischen  Symbole  jener  beiden  Gelnräache  zu  fin- 
den glaubte.  *) 

Das  Wesen  des  Sacraments  besteht  in  dem  IFutcr- 
schiede  und  der  gegenseitigen  Beziehung  zwischen 
einem  sichtbaren  Zeichen  i^iigiam  tacr^menii)  und  einaa 
uaticbtbiu'en .  reliji^ösen  Inhalte  C^«  aacrtnwofO,-^}  in 


*)  Die  Bele^  *.  bei  Mirbbiiiskb,  Sjrsleni  dca  KathoticisRini, 
III,  S.  loa  ff.j  tiDd  bei  Mdmchbh  von  CaixN,  I,  $.  lOS. 

")  De  hierarch.  ecd.  c.  i  ff. 

*>  S.  Band  I,  S.  109,  Anm.  13. 

*)  CuHitOBT.  in  Joh.  homil.  84.  AvcvsTin.  serm.  316i  Quai 
lata*  latteea  pereuttvm  —  »auguineai  et  ofumn  manavil,  proeul  dutU 
[gemtna,  ie  synib.  ad  Calech.  S}  »aeramtuta  mal,  ^ibiu  fonmUar 
aettfia.  So  haadell  JoiiaNnes  Damaac.  IV,  14.  nur  tob  Taufe  aad 
AbBDdmahl  ala  Uyitcricn. 

'')  AuGi;iTiR.  ep.  13H:  Signa,  qttae  ad  ret  itiowa*  ftrtintHt'^  *a- 
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dem  IBnzntrItt  eines  göttlich  TOrgeschrfebeDen  Wortes 
zu  einem  irdischen  Stoffe.  *)  Zweck  und  Wirkung  des- 
selben iat,  neben  der  Vermittelong  des  äusseren  kirch- 
lichen Gesellschaftsyerbandes,  ^  die  innere  Ertheilung 
der  Gnadengftbe,  welche  das  äussere  Zeichen  abbildet  ^ 
Begriff  und  Zahl  der  Sacramente  wurden  im  Hittel- 
alter weiter  fortbestiniint.  Bas  Sacrament  ist  ein  sinn- 
liches Zeichen,  das  eine  göttliche  Gnadenwirknng  so 
vorbildet,  dass  es  dieselbe  zugleich  gewährt,  von  Gott 
Kam  Heil  des  Menschen  auf  seiner  irdischen  WaHfahrt 
angeordnet.  ^  Wäre  der  Mensch  in  seinem  Urstande 
geblieben,  wo  das  Geistige  in  ihm  über  das  Sinnlich« 
herrschte,  so  würde  die  gottliche  Gnade  unmittelbar 
geistig  auf  ihn  getrirkt  haben:  jetzt  hingegen,  da  sein 
Geist  unter  die  Botmäfsiglteit  der  Sinne  und  sichtbaren 
Dinge  gefallen  ist,  lässt  Gott  sich  herab,  dem  sinnlich 
gewordenen  die  geistige  Arznei  in  sinnlicher  Halle  bei- 
zabringen.   Diess  die  NoUiwendigkeit  der  Sacramente, 


I  appellanlur.  Dert.  Srrui.  SU:  Biewihir  taeramenla ,  ;u>s 
•n  eit  aliud  cidtlur,  aliud  inleltigitia:  ßuod  vt'detur  tpeeiem  habet 
torptraletUf   quod  inlelligUur  fruclum  katel  iifiriliialem. 

^)  AücuRTin's  berühmlre  Wort,  In  Joh.  Trucl.  80;  Aceedit  rer- 
hmt  ad  elemtMatn,  et  fit  »acramentum. 

^)  AuoDBTtn.  c.  F«o«t.  Manicb.  XIX,  11:  In  MuUiim  noMcn  re~ 
tijicMit  —  eoagtätri  komitie*  fotttail,  niti  aliqao  tignaculontnt  cal 
»acramtHlorum  contorlio  eolligmlw. 

")  Doch  luil  dem  UnlerachiFile  —  Auoosttn.  Eiinrr.  in  Ps.  73: 
Sacranmia  N.  T.    dml   talulemi   taeramenla  V.  T.   fromitertml  tal- 

')  Peth.  Lombard.  I.  IV  Sent.  Diit.  1,  B;  Sacramtniam  ett  in- 
vitiUlit  graliae  vinbiU»  forma.  —  SaeramtHi'ain  —  proprie  dicilar, 
iwd  ita  »if»um  ett  gratiae  Det  —  ut  iptUt»  imajinem  gerat  et  eauia 
Ktwlof.  film  ergo  tigni/temtdi  («iluia  grmlia  taeramenla  inttüula  tuni, 
ttd  efimn  tanelifieaiidi.  Dazn  Dun*  Scorva  q.  3  :  Haee  ett  ejat  {ta~ 
trtmtnti'i  dtfitttUo ;  *f.  tigntim  ttntiUlt,  graHaa*  Bei  vet  effiettoi  Btt 
Do^ftik.    U.  33 
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^welche  demnach  erst  mit  dem  Falle  eingetreten  iflt  ^ 
Jm  Sacrament  wirkt  als  erste  Ursache  Gott  als  drei- 
. dlliger,  nüthin  einschliesslich  der  göttlichen  Natnr 
Christi  ]  „das  Organ,  dessen  er  sich  dazu  bedient,  ist  Cliristi 
,meiischliche  Natar ;  das  Werkzeug  aber,  dessen  er  täxk 
mittelst  jenes  Organs  bemächtigt,  ist  das-  äosBere 
.sacramentliche  Zeichen,  "D  dessen  Materie  der  sieht- 
,bare  Gegenstand,  dessen  Form  die  dabei  zu  sprechen- 
den Worte  sind:  '^  so  dass  durch  die  Sacramente, 
'  wie  flarch  Kanäle ,  die  heilbringende  Kraft  der  Person 
nnd  Insbesondere  des  Leidens  Christi  zu  den  Menschen 
liemiederstrOmt.  '^;)  Die  Wirkung  dieser  Sacrainents- 
gnade  im  SIenschen  ist  hauptsächlich  die  gedoppelte: 
Vergebung,  der  begangenen  Sünden  und  Stärkung  dee 
Gemüths  ZD  fernerem  gottseligen  Leben.  '*).  lieber 
das  Verhältoiss  der  göttlichen  Kraft  znm  sichtbaren 
J&eichen  üb  Sacrament  gab  es  zweierlei  Ansichten :  die 
eine  Hess  ^e  göttliche  Wirksamkeit  mehr  durch  die 
Sacramente  als  Werkzeuge  hindurch,  die  andere  mehr 


^aluJhun  tj;  instituliime  divina  effieaeiler-.rignipeana ,  orrfiMalHn  ai 
talutem  hamim*  viatorig.     V§:I.  Thoihis,  111,  63,  1. 

>")  THOmts  Aquin.  Summa,  III,  «I,  3. 

")  Ders.  ebeodift.  63,  5:  Prine^alii  —  eauia  ^ehn*  grrtit 
jM  iptt  Dens,  ad  fuem  eomparatw  Aunoniltif  Claitti  Heut  nuir*- 
«»nluni  eonjuneium  (=  manu«),  tacran&ittan  milem  eiciU  MMlm- 
menlutn  aeparatum  (=:  kaevlim). 

'^)  Ders.  a.  a.  0.  60,  8, 

")  A.  B.  O.  61,  S:  Oporta,  qued  rtriur  tatuti/^a  a  divkÜMt 
Chrigti  per  ejat  humtatilatem  in  ipta  taeramenla  derivefur.  —  Smcf- 
jmenla  ecelttiae  tpeeiaKler  haient  vtrlatem  ex  patnone  ChritH,  «uj'iu 
virtui  quodoBtmodo  noUt  eopulaiur  per  tute^Hanem  taeramaitonm. 

''')  Ebendas. :  Gralia  —  »aeramenlatia  ad  duo  praecipue  ordöMri 
vUetuT!  tidelieel  ad  toüendo*  defeettit  praeUritorum  peee^tortm,  <•- 
fuanlum  Irmtteunt  aclu  et  remaneat  reeta ;  et  iterum  ad  perfieitmitm 
«umain  in  Am,  fuoe  pertitient  ad  evltwn  Dei  «ecutuhtM  rMjiowm 
m'lae  CArwUmo«. 


..y  Google 


S.  so.    Ton  Sacraneaten  iai  Allg«m«iiieii.  fttS 

■ar  neben  dem  Gebrauche  derselben  hergeben  ^  jenes 
die  thomifltische,  "}  dieses  die  scotistiscbe  Theorie.  ^% 
Aneb  dei*  alte  Bund  hatte  seine  Sacrajnente:  die  Be-* 
•ehneidnng,  welche  der  Tanfe,  and  das  Osterlamm, 
welches  dem  Abendmahl  entsprach  Cim  weiteren  Sinne 
heissen  auch  die  alttestamentlichen  Opfer  a.  dgl.  Sacra- 
moBteD:  aber  der  Unterschied  und  Vorzug  der  Sacre- 
mente  des  neuen  Bundes  vor  denen  des  alten  wurde 
dbrein  gesetzt,  dass  die  alten  nur  Zeichen  des  Grlau-^ 
bens  waren,  mittelst  dessen  allein  und  der  Liebe,  mit- 
tun per  aeeidem  und  ex  opere  aperemte,  sie  den  MeUf 
sehen  rechtfertigten;  wogegen  die  Sacramente  des 
neuen  Bundes  die  Kraft  haben  sollten,  dieas  schon  an 
und  für  sich,  ex  opere  operato ,  za  thon.  "')  Diess  ist 
der  berühmte  Begriff  des  opui  eperatum,  womach  die 
christlichen  Sacramente  schon  durch  ihre  blofise  Voll- 
siehung,  ohne  eine  gute  Regung  in  dem  Empfangen- 
den, wofern  er  nur  nicht  durch  gleichzeitiges  Begriffen« 


")  Thumib,  III,  63,  4:  Ptmtuio,  juod  tacraittenlum  ett  intU-U" 
aitnlalit  caiua  gratiae,  neeeaie  est  timtä  potttre,  i/uod  in  MacrametUo 
aä  juaedaat  virtut  iutlruMeiilalit  tid  iiufucnufuin  aacramenliüem  tffe- 
efuM.  —  Steul  eirluc  inttrwm«ni<di»  acyairüur  intlruBvetUo  ex  koe  ipto, 
quod  mtmtlur  ab  agente  princifali ;  ila  el  «acmnunfuni  contefttUw 
»piritimleBt  virlutem  ex  ttaeüclione  ChritH  et  ayplicalioHe  buhmIH  ad 
tMum  »oerameittL 

")  Duns  ScoTus,  IV,  I,  6.  Vers  ländlicher  bezeichnet  dieaeAu- 
ticht  achon  Thdmis  a.  a.  O. :  Uli,  fut  pommt,  quod  »aeraatemla  non 
cdMonl  ^aliom  niti  per  juandam  eoneomitaittiaM ,  ponuni,  quad  tu 
»aeramtHto  mm  mÜ  aligua  virlut ,  ftM«  operatur  ad  laeramenti  effe- 
etiun,  ttt  tarnen  virtu»,  divina  tacrameato  attieletu,  qua»  faerameHta~ 
lern  effietma  Operator.  •. 

")  Pbtr.  Lombaad.  IV,  1,  £,  und  F.  und  dazu  Scorusi  wo 
tjbrigena  in  Bezug  auf  die  BeschneiduDg  eine  Ausnahme  i^uacht,  und 
diese  in  HiDsicfat  der  Wirksamkeit  mit  den  N.  T-lichen  Sacramenten 
im  £ipe  Linie  gestellt  wird. 

33* 
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sein  in  einer  Todsünd«  einen  Riegel  vorschob,  Ihn 
Wirkung  thnn  eollten.  '^  Bezeichnend  für  den  Stand- 
pnnkt  der  katholischen  Kirche  ist  es  hiebei,  dass  die 
geistige  Itfitth&tigkrit  von  der  Seite  des  Empfängers 
auf  £e  des  ertheilenden  Priesters  hinüberrerlegt,  nil- 
bin  von  fUes«n,  .wenn  das  Saerement  galtig  sein  sollte, 
die  Intention,  es  im  Sinne  der  Kirche  zu  verrichten, 
verlangt  wurde;  ")  w&farend  im  Gegensatz  gegen  Do- 
natisten  and  mittelalterliche  Häretiker,  welche  das  tsb 
einem  nnwärdigen  Priester  gespendete  Sacrament  fir 
anMrksam  erklärten,  ^  der  sittliche  nnd  reli^öse  Zu- 
stand des  Priesters  von  dem  Einfinss  auf  die  Wirk- 
samkeit des  Sftcramentes  ansgescblossen  blieb.  ^') 

Die  Zahl  der  Sacramente  schwankte  von  zwd 
Ms  zwölf  anf  and  ab,  '^}  bis  Pkter  der  Lombarde  die 
Siebenzahl  flidrte.  ^  Man  kann  sich  denken,  dass  es 
an  mystischen  Deduetionen  dieser  Zahl  ans  den  sieb« 


**)  Gabriel  Bist,  in  1,  IV.  Senlenl.  1,3:  Saeromatfmi  Aetfar 
t  gratiam  *»  optr»  oftrmfo ,  ite  päd  ex  eo  ipto  ftiod  ofta 
iUii4,  futa  Jaeranentum,  exkibelur ,  niti  impediat  ebea:  jreeeali  smt- 
lalit,  gratia  eonftrtur  ultntihua,  tie  fu(i<{  praeter  ecehitilionak  eifwi 
fori*  exhiiiH  non  reptirifur  bonui  mtolua  interior  in  MutcipiaM. 
CoDcil.  Trid.  Se».  Vri,  cbo.  8.  BEUAiiHm.  de  sairam.  II,  1:  H 
fHmf  aetiee  et  praxime  at^iM  intlntmtMaHter  effleü  gratUn  jtutifem- 
Hwit,  Ml  »ola  actio  ÜU  txtemm,  fuM  «■emncnluii  üeitur,  «t  JUm 
voe^ur  oput  operatum,  aeeipiendo  pa*»ive ,  ita  ul  idept  eit  ««erou»- 
tttm  eonf^rrt  gratimn  ex  opere  operato  ,  f  uoif  conferre  gratiam  ex  ti 
iptiat  aetiotUa  toerametüaUa  a  Bea  ai  koe  ÜMfiliiiae,  tum  car  Mi«nM 
mgeiOit  vet  emt^entit. 

")  Tbomii,  04,  S;  Concil.  Tiid.  Sei*.  Vil,  caa.  11;  Bhix^hniii. 
a.  1.  O.  I,  37. 

»}  S.  GiB«Buit,  R.G.  II,  ],  S.  339.  9,  8.  480. 

U)  Thoh«!  a.  a,  O.  9  f. ;  Coneil.  Tnd.  Vll,  can.  IS. 

*<)  8.  MünacuBn  herauag^ebeo  von  CeixN,  II,  $.  138;  H«M, 
Dogm.  S.  SIS. 

»}  L.  IV.  SentCDt-i  S,  A.  StMlUigi  anf  dfr  S^iioda  bu  Tmal 
Sm«.  Vll,  can.  1. 
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Lampen  am  Lenchter,  den  sieben  Siegeln  der  Offen- 
buimg,  den  sieben  Broten  bei  der  Speisung  u.  dgL 
■lieht  felilte;  ^*)  ansprechender  ist  die  Ableitung  der- 
selben ans  der  Parallele  des  religiösen  Lebens  mit 
dem  leiblichen.  Wie  dieses,  so  ist  auch  jenes  theils 
Einzelleben  theils  GesammÜeben.  Wie  das  physische 
Eiinzelleben  mit  der  Giebnrt  beginnt,  so  das  reli^öae 
mit  der  Wledergebort  oder  der  Taufe ;  wie  jenes  durch 
Wachsthum,  so  setzt  sich  dieses  durch  die  Confirmatioo 
fort;  der  leiblichen  Xahrong  entspricht  die  geistige  im 
Abendmahl;  die  Geisteskrankheit,  die  Sünde,  wird 
durch  die  Basse  geheilt;  ihre  Beste  in  der  letzten  Ge- 
lang getilgt.  Das  religiöse  Gesammtleben  aber  wie 
das  bürgerliche  will  theils  regiert,  theils  erhalten  und 
fortgepflanzt  sein:  für  ersteres  ist  durch  die  Priester- 
wtihe ,  für  letzteres  durch  die  Ehe  gesorgt  '^)  Aus- 
drücklich aber  werden  diese  sieben  Sacramente  für  un- 
gleich im  Wertfae,  und  das  Abendmahl  für  das  vornehmst« 
unter  ihnen  erklärt.'  ^^3  Drei  derselben,  nämlich  Taufe, 
Confirmation  und  Priesterweihe,  drücken  dem  Gemüthe 
ein  unverwischbares  Gepräge  (character  indelebilit)  ein, 
und  sind  daher  einer  Wiederholung  weder  bedürftig 
noch  fähig.  ^0  Sämmtliche  sieben  Sacramente  sind 
Ihren  Gimndbestandtheilen  nach  von  Christus  selbst  ein- 
gesetzt worden;  was  die  Kirche  zwar  nur  von  einigen 
aus  der  Schrift,  von  den  übrigen  aber  aus  apostoli- 
scher Tradition  weiss.  '^J 


**)  S.  HiRHEiKBKB,  Syatem  dea  Katholiciamns ,  III,  S,  113  f. 

^)  THOHii,  8S,  1 ;  BeLLAHHiit.  a.  ■.  O.  II,  30.  Bei  beiden  wird 
dann  noch  eine  Parallele  zwinchen  den  Sacramenten  und  den  ver- 
■chiedenen  Artea  der  Sünde  und  der  Tugend  g^ogen. 

^)  Thomas,  05,  3;  Concil.  Tnd.  Seai.  VII.  can.  3.  XIII,  cap.  3. 

")  Tbom*«,  es,  e;  Cuneil.  Trid.  Vll.  8i  Bkllabmiw.  A»  «acr. 
11,  1»  ff. 

M)  T1.0M4»,  84,  a:  Concil.  Trid.  Vll,  ean.   1. 
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'Hiegegen  hatten  die  Evangell^hen  Protest  elnza- 
legeo.  Ueber  den  IVamen  zwar  mochten  sie  oicbt  Stra- 
ten, und  weno  man  jedes  von  Gott  befohlene  and  mit 
einer  Verhelssnng  verbundene  Werk  Sacntment  nennen 
wolle,  so  könnte  man,  meinten  sie,  noch  viel  mehrere 
als  nur  sieben  herausbringen,  die  aber  auch  dann  Dicht 
80,  wie  unter  den  kathoIiseheD  Sacramenten  die  Priester- 
weihe und  die  Ehe,  sich  gegenseitig  aussehliessen  dürf- 
ten. ^  Nehme  man  den  Begriff  in  seiner  besümmten 
Abgriinzttttg,  womach  das  Sacrament  eine  von  Gott 
durch  Christus  eingesetzte,  and  zwar  ceremonielle,  Hand- 
lung sein  mfisse,  so  können  nur  Taofe  und  Abendmahl 
Cond  wie  Lutukr  und  Melakchthon  Anfangs  wollten,  die 
Bufse  oder  Absolution ,  ^  die  man  aber  bald  wegen 
des  Mangels  eines  äusseren  !^tus  wieder  fallen  Uess) 
Sacramente  heissen,  weil  nur  sie  uritundlicft  von  Christo 
eingesetzt  seien.  ^0  Hierin  war  indess  der  Protestant 
tismus  bereits  iuconseqaent ;  denn  ebenso  ausdrücklicfa 
und  ebenso  mit  einer  Verheissung  wie  Taufe  nnd  Abend* 
mahl  war  der  nentestamentlichen  Erzählung  Job.  IS. 
zufolge  der  Ritus  der  Fusswaschung  von  Jesu  angeord« 
itet,  welche  daher  mit  Recht  bei  Mennoniten  iind  Her- 
renhutem  als  ein  von  Christo  vorgeschriebener  Gebrant^ 
fortgeführt  wird ;  ^  während  freilich  mit  gleichem  Recht 
auf  der  andern  Seite  die  Quäker  den  umgekehrte 
SchlusB  machten,  so  gut  als  die  Fusswaschnng  dürfe 
von  der  fortgeschrittenen  Kirche  auch  Taufe  und  Abend- 
mahl aufgegeben  werden.  ^'J 


*»)  CaI.»IH.  IV,  19,  38, 

''}  Luther    ia  iler  Schrift  de  captiv.  Babyl. ;    Mklani 
der  Aputogie,  VUt'3,  nnd  in  den  11.  theol.  p.  3B3. 

^■)  CoDfesB.  Belg,  33. 

^-)  S.  WiNER,  comparat  Darat.  S.  114;    NiitDCCKEii,   zu  MvH- 
«cneii,  S.  MO. 

M)  B.RctAit  Apol.  theg.  XIII. 
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NadidrilckUcher  als  gegen  die  Siebenuhl  der  Sa- 
cramente  protestirten  die  Heformatoren  gegen  die  k&- 
tfaolisdie  Vorstellung  Ton  ihrer  Wirksamkeit.  Luther 
verwarf  die  Lehre,  daas  die  Sacramente  ex  apere  ope^ 
rato  wirken :  der  Glaube  allein  wirke  Alles.  **}  Mi^in 
wirkt  das  Sacrament  als  solches  nichts;  sein  Zweck 
kann  nicht  sein ,  dem  Empfangenden  eine  Gnadengabe 
ZQ  ertheilen,  oder  auch  nur  seinen  Glnnben  zur  An- 
eignung der  Gnade  zu  stärken,  sondern  lediglich,  von 
diesem  seinem  Glauben  der  Gemeinde  gegenüber  ein 
öffentliches  Zeugniss  abzulegen.  Diese  Consequenz  zu 
ziehen,  hatte  unter  denKefonnatoren  der  einzige  Zvingli 
Freisinn  genug :  ^^j)  Ldther,  Mblanchthon  und  Calvin  kehr- 
ten vor  derselben  um.  ^3  Hatte  Ldthbr  Anfangs  ge- 
sagt: das  Sacrament  thut's  nicht,  sondern  der  Glaube 
im  Sacrament,  so  erklärte  er  später,  der  Glaube  mache 
das  Sacrament  nicht,  sondern  ergreife  blos  das  Heil, 
das  durch  göttliche  Verordnung  an  das  äussere  Zeichen 


.  bei  ^Lr-ucn,  Gcsdi.  des  protCHl.  Lehrbegriffit, 

«)  ZwiMOLi,  de  ver«  et  falsa  rel.  (Opp.  ed.  Sfhnler  und  Schalt- 
heM,  III,  p.  331):  Sunt  —  taeramenla  »igna  vü  eeremoniae  —  fui- 
hu  le  A«MO  eeeletiae  yrobaf  aut  eaudidatum  out  milileta  ttte  Ckritli, 
reddunliue  tceletiam  lolam  potiu*  cerliorem  de  tua  ßde  fumn  le,  Ders. 
im  J.  de  bsplismo  :  Qui  haee  tradidtre  (tignatn  huuc  fnem  itata  et»«^ 
ul  fidem  inlemam  eonfirment,  et  id  qued  edoeH  »unuu  auf  fuod  naiit 
promiituvt  etl,  eeu  tigillo  quodam  iHfalUtUi  ohtignaif),  a  vero  len§ia- 
«nM  aterrarwU.  —  ImpottiiUe  «nim  etl,  ul  re»  «JtfiM  externa  fidem 
keminit  itUemam  eoHprmet  et  tlabilial.  In  der  ExposiL  Chr.  Gdei  70. 
wird  diess  näher  dahin  begtimmt,  dass  die  Sacra meiite  nur  wie  alle 
DcDkmale  den  histomcfaeu,  nicht  aber  den  religiösen  Glauben  her- 
vorbringen können. 

^)  MBLxnCHTKon  II.  theol.  de  aacram.  p.  31S:  llottmtea  frvfani 
eogitantf  aaerametüa  e**6  tigna  jirofetrioni»,  quae  diteertumf  a  eaete- 
rit  kommUu*  twi,  pU  fuori  huie  foedert  aifjuncH  tttmu*,  wt  düeet- 
iietat  JI«mmuBt  tojp  «t  aliarwn  uoftonum  homiaitvi- 
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geknüpft  sei.  ^'3  Diess  hiess  zwar  nicht,  dass  das 
SacrameDt  ohne  Glauben  wirke  (was  als  jüdischer 
WaliD  verworfen  wurde  ^) ,  aber  der  Glaube  doch 
ebensowenig  ohne  acrament.  Hatte  so  Luther  seine 
Opposition  gegen  das  katholische  opv»  operatum  ge&iil- 
dert:  80  wich  im  Andränge  der  Reformation  auch  die 
katholische  Kirche  von  dem  scholastischen  £xtrem  die- 
ser Lehre  beschämt  zurück.  Grofper  d.  A.  gaben  dem 
Gegensatze  von  opui  operantii  und  opai  operatum  die 
Wendung,  als  hatte  mit  dem  erstereo  nur  die  Würdig-' 
keil;  des  Priesters  vom  fiinlluss  auf  die  Wirksamkeit 
des  Sacraments  ausgesehlossen  werden  sollen :  ^^  und 
auch  Bellarhin,  nnerachtet  er  bekennt,  dass  nach  der 
Lehre  seiner  Kirche  vom  opui  operatum  aach  der  Glaube 
und  die  gute  Gemuthsverfassung  des  Empfängers  es 
nicht  sei,  wodurch  die  Sacramente  wirksam  werden, 
meint  doch ,  nur  bei  Kindern  kommen  jene  innern  Er- 
fordernisse gar  nicht  fn  Betracht;  "bei  Erwachsenen 
findet  auch  er  sie  unerlässlich;  nur  sind  sie  auch  hier 
nicht  die  wirkende  Ursache  der  sacramentlichen  Gnade,  *0 
sondern  gehören  lediglich  zu  derjenigen  Disposition  des 
Subjects ,  unter  deren  Bedingung  allein  jene  Ursache, 
die  äusserlich  vollzogene  sacramentliche  Handlung,  dem- 
selben Segen  bringen  kann;  was  Bellarmin  durch  das 
Beispiel  erläutert,  wer  Holz  trockne,  dann  Feuer  schlage 
nnd  an  das  Holz  bringe,  werde  nicht  das  Trocknen  u.  s.  f., 
sondern  nur  das  Feuer  selbst  als  die  wirkende  Ursache 


S')  Catecb.  mnj.  IV,  53 :  Wejwe  *m"fi»  ^e»  mea  facti  taptitmum, 
ttA  taptitmum  ftreipil  et  appntteniUi ,  —  (ui  non  fUti  notlrae ,  Mi 
vtrbo  Dei  lUUgalu*  eiU 

»)  Apol.  Cour.  Aug.  Vll,  13. 

*»)  S.  M*RBEmBKE,  Sj-ateni  Ata  Kalholicismua,  Hl,  S.  127  f. 

••)  BsixiRMTn.  de  aacr.  II.  I  :  Dieo,  opu*  eftrtntn  na»  tohm 
txetuitre  MgHilalent  minittri,  ted  etiam  fida»  tt  melum  imemum  ti 
tßrieHtia  graUa»  taerameiaM*.     Amt    —    etiamH  i»Ui  reftürtmlwr  (• 
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der  Verbrennung  des  Holzes  angeben.  *'}  In  dieser 
Gestalt  nno  ist  der  katholische  Satz  von  dem  oben 
angeführten  Lutherischen  nicht  mehr  Teraehieden,  und 
die  gcgenseitigeji  Anstheme  beider  Kirchen  über  ^esen 
Liehrpttnkt  schiessen  an  einander  vorbei  in  die  Luft. 
Denn  wenn  das  Tridentinische  denjenigen  verflucht, 
welcher  die  Wirksamkeit  des  Sacraments  ex  opere  ope- 
rato  in  der  Art  längne,  dass  er  den  Glauben  allein  zur 
Erlangung  der  Gnade  fär  hinreichend  erkläre,*^  so 
ist  diesa  niemals  protestantische  Kirchenlehre  gewesen; 
and  ebenso  trifft  die  Augsburgische  Verdammung  des- 
jenigen, welcher  eine  Rechtfertigung  durch  die  äussere 
sacramentliche  Handlung  lehre,  wobei  der  Glaube 
nicht  erforderlich  sei,  "J  das  katholische  Dogma  in 
seiner  späteren  Gestaltung  nicht  Oder  sie  drückt  kei- 
nen Gegensatz  der  beiden  Lehrweisen  aus,  welcher  in 
diesem  Lehrstück  seinen  Sitz  hätte,  sondern  einen,  der 
aus  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung  herüberkommt; 
sofern  allerdings  der  Glaube,  welchen  auch  die  katho- 
lische Kirche  zur  nothwendigen  Disposition  dessen 
rechnet,  bei  dem  das  Sacrament  anschlagen  soll,  nicht 
der  specilisch  protestantische  Glaube  an  die  Sünden- 
vergebung, sondern  die^fi«  generalit  ist.  Gab  es  hie- 
nach  nicht  mehr  eine  zwiefache  Wirkangsart  des  Sa- 
craments,  eine  mittelst  des  Glaubens   und  eine  durch 


aduUi»,  tameit  non  mnl  Uta,  qvae  eflidunl  jratiam,  ted  iptum  «Ofra- 
»Miifunt  vi  iiutrumatiitm  Dei. 

«')  A.  a,  O.,  t.  bei  WiNKB,  S.  US  f. 

«)  Coiicil.  Trid.  Sess.  VII,  can.  8;  Si  ^i*  dixeril,  per  iptm 
neeae  lejit  laeranteiUa  tx  opere  operato  nem  eonferri  grMiiam,  »ti  to- 
lam  fideta  divinae  promi**ieni4  ad  jratiam  eotuefutndoM  tufßeere, 
aumtheata  *U, 

•*)  Confeu.  Aug.  p.  J3  :  Domnonl  —  iüw,  fui  doeenf,  ^tiod  *o- 
erMmenta  ex  opere  operalo  jtutifieenl,  nee  doeml,  fidun  r«(tiiri  in  mu 
raertoHtHttrvm ,  fuM  crtdai  remiUi  pteeala. 
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die  blorse  äufsere  Handlung ,  soDdera  mossten ,  damit 
das  Sacrameat  seine  Wirkung  thne,  beide,  die  Hand- 
Jung  als  Ursache,  der  Glaabe  als  conditio  rine  qua  no» 
XDsaDunentreffen :  so  war  auch  der  scholastische  Unter- 
schied zwischen  alt-  und  neotestamenüichen  Sacramen- 
ten  aofgehoben,  welche  daher  tod  de»  Protestanten 
Busdriicklich  für  gleich  erklärt  wurden.  '*;)  Sofern  die 
katholische  Lehre  von  der  Nothwendigkeit  der  IntentioB 
des  Testers  zur  Wirksamkeit  des  Sacraments  mit  ma- 
gischen und  hierarchischen  Vorstellungen  zasanunen- 
hing,  wurde  sie  von  protestantischer  Seite  verworfen;^ 
wogegen  man  mit  den  Katholiken  darin  einverstanden 
war,  dass  die  Unwürdigkeit  des  ertheilenden  Creistlichen 
die  Wirkung  des  Sacraments  nicht  hindern  könne.  **) 

Die  sich  entgegenstehenden  scholastischen  Theoriea 
aber  das  Verhältniss  der  göttlichen  Gnadenwirknng  im 
Sacrament  zu  dessen  äusseren  Elementen  verwarf  zwar 
Luther  beide  gleicherweise ;  *0  doch  war  seine  eigene 
Vorstellnng  darüber  ebenso  der  thomistischen  von  einer 
Influenz  göttlicher  Kraft  in  die  sacramentlichen  Stoffe 
verwandt,  **)  wie  Calvik's  Ansicht  der  scotistischen 
von  einer  blossen  göttlichen  Assistenz.  *^  Vermöge 
dieses  loseren  Verhältnisses  der  göttlichen  Gnaden- 
wirkung zu  den  Sacramenten,  wie  oben  zum  Worte 
Gottes,  konnte  nun  Calvin  Beides  sich  als  möglick 
denken,  sowohl  dass  die  äusseren  Zeichen  ohne  ihren 
göttlichen  Inhalt,  als  auch  dass  dieser  ohne  jene  er- 
theilt  werde.  Während  nach  Lutherischer  Lehre  die 
rei  lacramenti  von  dem  effectut  »acramenti  noch  unter- 


**)  LcTHEK,  Opp.  (Jen.)  II,  p.  3T3;  Calvin,  insl.  IV,  U,  33. 

U)  Confect.  Helvet.  II,  IQ ;  Decitr.  Thorun.  3,  e.  B. 

**)  ConfesR.  Auf^utt.  19. 

*')  Arlif.  Smalcard.  III,  S,  3  f- 

W)  E.  B.  CaUch.  ma}.  IV,   19. 

")  loatit.  IV,  U,  17. 
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schieden  wurde,  nüthin  auch  der  Unwürdige,  bei  wel- 
chem von  einer  heilsamen  Wiriiung  Bicfat  die  Rede  sein 
konnte,  anter  den  ngnis  ancb  die  res  (Im  Abendmahl 
den  I>eib  Christi)  empfing:  "0  geht  nach  reformirter 
Liehre  dem  Unwürdigen,  d.  h.  dem  Michterwählten,  mit 
der  Wirknng  des  Sacraments  anch  die  ret,  die  ja  ebeo 
nur  eine  göttliche  Gnadenwirkung  ist,  verloren.  '0  Aber 
ebendesBwegen  ist  anch  die  umgekehrte  Annahme,  das« 
Gott  die  Erwühllen  in  besonderen  Fällen  ohne  Sacra- 
mente  selig  mache,  nur  im  refonnirten  System^'')  recht 
conseqnent,  nicht  aber  im  lotiLerischen,  wo  sie  sich  doehv 
wie  wir  sehen  werden,  gleichfalls  findet. 

Der  ZviNGusehe  Satz,  dass  die  Sacramente  mehr 
der  Kirche  als  ans  selbst  ansem  Glauben  gewiss 
machen ,  wurde  von  den  Socihianxrn  adoptirt  Wie 
sollte  auch,  fragte  Fanstus  Socinus  ,  eine  von  uns  oder 
Andern  vollzogene  ganz  natürliche  Handlung  nnsem 
Glauben  stärken  können  f^  Nur  äussere  Zeugnisse 
unseres  Glaubens  sind  die  sacramentlichen  Handlungeo, 
und  es  ist  blorse  Redefigur,  wenn  ihnen  im  N.  T.  das- 
jenige als  Wirkung  zugeschrieben  wird,  wovon  sie  jau 
das  BekenntiUss  enüialten.  ^*)  Wie  schon  Zwinou  sich 
gegen  den]  Ausdruck:    Sacramente,   als  gegen   einen 


")    S.    QUEHITEDT,    IV,    p.    73. 

=")  CoDfeM.  Helvet  U,  19. 
"«^  ClLVIB,  IV,    14,   14. 

")  F.  Sscin.  de  coena  Damioi  Bibl.  ),  p.  763. 

^  De».  Quod  regui  Polooiie  etc.  p.  701:  Pwultu  tpottolu« 
{dUit)  1  Cor.  10  ,  16 ,  pMHM  fiMM  firanjimiM  M«e  eemanmiealiimtm 
Ckritti  eofforit,  «I  fueujum  ^  rju»  »angmtü*,  i,  e.  froßationtm 
htfju*  eommwiieatiimit.  Seiet  cnim  acriptura  et  PmiUu  i^t  ta  </im- 
oioiU  HHInUf  f  ui  taerameMa  vulga  ayptUoHtur,  —  ea  fitri  lUetre,  qiu>- 
run  fU  iii  frofeatio ;  ut  baytiimo  trituil ,  fuod  not  eotutfMat  Chritto, 
tt  ^ttod  ptr  iUtm  CAritlunt  induaauu ,  cmm  *ime  dtiUo  iieera  eeHl, 
utet-um  ivrum  >a  taplitmo  profottioium  firri. 
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solchen  erklärt  hatte,  mit  dem  sich  Idcht  »berglSnlnsclie 
Vorstellungen  von  magischer  Wirksamkeit  verbinden:^ 
so  lehnten  ihn  aach  die  Socwianeb  als  unbiblisch  ab,  ^) 
vnd  zogen  die  Bezeichnung  der  betreffenden  Handlung 
als  praecepta  Chriiti  caerimomalia  vor,  deren  F.  Socnnis 
nur  Eines,  die  Tattfe,  die  späteren  Söcinianek  aber  wie- 
der zwei,  die  Taafe  and  das  Abendmahl,  zählten.'^ 
Die  Abhiniaher  erkuinten  den  Sacramenten  die  Krall 
der  GlftabensstSrkung  wieder  zu,^  obwohl  nur  iä 
natürlich  psychologischem  Sinne,  in  welchem  auch  Socin 
«ie  nicht  schlechthin  in  Abrede  gezogen  hatte.  ^ 

Faustus  SociNus  hat  die  Einsicht  ansgesprocheo^ 
das9  das  Christenthom,  als  geistige  und  aof  das  Innere 
der  Gesinnung  gerichtete  Religion,  nur  solche  äosserf 
Handlungen  vorschreiben  könne,  welche  aus  dem  tntt- 
lich  erneuerten  Innern  des  Menschen  von  selbst  her- 
vorgehen, d.  h.  nur  moralische  Handlungen.  ^  Folgli^ 
—  hätte  er  nach  seiner  Ansicht  von  Christo  eigentlich 
schliessen  müssen  —  kenn  Christas  keine  blofsen  Cere- 
monien  vorgeschrieben  and  die  Seligkeit  von  ihnen 
abhängig  gemacht  haben.  Aber  so  schloss  er  nicht; 
sondern  nur  so:  folglich  können  keine  Ceremonialge- 
bote  dafür  angesehen  werden,  von  Christo  der  Kirche 
für  alle  Zeiten  vorgeschrieben  za  sein,  von  denen  diess 
nicht  mit  klaren  und  unumgänglichen  Worten  in   der 


")  De  vfra  et  falsa  rel.  (a.  a.  O,  ]).  !2H) ;  Vocen  —  »aerami*' 
tum  magnopere  euptam  Oermanü  «unfUMn  fuitte  receptam,  «in  gtr- 
■nait«  e*»el  aceefla,  Cuat  entnt  htaic  vocem,  taeramaüun ,  auMmU. 
}«m  aUfuiA  tnagnum  »anetumpi»  MtUigimt ,  piod  vi  tum  etmtciettth» 
■  feee»lo  Uttret, 

^)  F.  SooM.  de  bapt.  aqnae  c.  14,  p.  131, 

*')  S.  Winbh,  S.  192. 

")    LlNSDHCH,    V,    06,    31    r. 

")  S.  unten  beim  Abendmahl. 
*")  De  bapt.  aquae  c,   15,  p,  T35. 
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Schrift  berichtet  ist.^'}  Diess  war  derselbe  Bespect 
vor  dem  geschriebeaeo  Worte,  dem  mandatum  Ckritti, 
welcher  anoh  Lvther'n  von  seinem  anfänglich  freieren 
Standpunkte  zarückgebraeht ,  ^^  and  Zwinqli  bewogen 
hatte,  die  in  seiner  Ansicht  zu  bleiben  Ceremonien 
herabgesankenen  Sacramente  doch  in  ihrem  Bestände 
nicht  weiter  anzofechten.  Daher  die  Qaäker,  jenen 
trockenen  Respect  vor  dem  geschriebenen  Worte  nicht 
theilend ,  die  Sacramente  als  Gebräuche  betrachteten, 
welche  wohl  für  das  sinnliche  Kindesalter  der  Kirche 
dienlich  gewesen,  jetzt  hingegen,  in  deren  reifem  Alter, 
abzuthna  seien; ^^3  während  die  neuere  Kritik  die  Ein- 
setzung derselben  durch  Christus  in  Zweifel  gezogen,'*} 
die  neuere  Philosophie  aber  überhaupt  den  Glauben  an 
Gnaäenmittel ,  d.  h.  die  Meinung,  durch  blofse  Natnr- 
mittel  einen  Einfluss  Gottes  auf  unsern  sittlichen  Zu- 
stand   hervorrufen    zu    können ,    für  religiösen  Wahn 


*■)  Ebendai. 

*''>  Aacb  Hbl  mohthon  in  der  Apol.  IT,  31  sagl:  M  haae  vM- 
featitmem  ^eordit  ptr  juttitiam  fiilei)  nihil  eondueuMt  hummat  tradilio- 
net  <aach  rilut,  oitervationet  genannt)  —  ite  *unt  effietu*  tpirüaa 
».,  tieut  eattilat,  faHtuHa,  timor  Bei,  dilecUo  jHVCcimi  cl  opera  iiU- 
cHonia.  Offenbai'  ücIeq  dem  Begriffe  nach  aucb  die  Sacramente  unter 
diese  Katf  Koria  :  aber  lie  werden  den  gleichgülligen  Gebriuchen  viel- 
mehr entgegnen  gesetzt  (20,  30),  lofern  «ie  Dicht  tnt  tra^tio  Aummm, 
•andern  aaf  ifiei'na  ordinatio  beruhen  (16). 

'^>  S.  bei  WiNBn,  S.  ISO.  Aehnlithea  acboo  bei  mittelalterlichen 
Hfiretikern,  a.  Gibseub,  K.  G.  II,  3,  S.  G61. 

**)  Schon  SrinoEA  aagl  Tract,  theol.  polit.  c.  V:  Quo*  ad  Chri- 
Mmnwvm  eommoiifw  atünei,  nanpe  haftimum,  eoenmn  dominietm 
tte.  —  m'  tat  wupwm  a  Christo  out  ah  afeitelU  intlHulM  turnt,  (fuorf 
«tiAue  mihi  Mdn  tatit  eonsla()  e 
eletia*  »igna  externa  imtHtulae  timt,  tum  miUm  ut  rtt,  fuoa  ■ 
tHdkteat  aUfuid  fiaimt,  rel  fUM  «KfwM  > 
T(l.  du  LcbcD  Je»,  II,  fi.  13«  u.  14 
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eiU&rt  hat.^;)  Welches  aber  auch  ihr  Urspnuig,  nnd 
wie  mifsig  aach  die  Heinimg  von  ihrer  Kraft  und  Bedea- 
tong  sei:  auf  nnserem  Standpunkte  ist  die  Frage,  ob 
jene  Gebräuche  treuer  und  nothwendiger  Ansdmck  wie 
des  katholischen  und  protestsnüschen ,  so  auch  des 
nodemeu  Lebens  und  Bewasstselns  seien?  Doch  diese 
iVage  kann  sich  erst  mittelst  der  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Sacramente  beantworten;  von  denen  wir  übri- 
gens nnr  die  zwei  protestantischen,  besonders  abhan- 
deln werden ,  da  das  Bewnsstsein  an  welches  unsere 
Betrachtnng  anknüpft,  die  äbrigen  bereits  als  Antiqui- 
täten hinter  sich  hat 


§91. 

Die  Taufe  im  N.  T, 

Vermäge  einer  höchst  natürlichen  Symbolik  finden 
wir  bei  den  meisten  alten  Völkern  das  leiblich  reim- 
gende  Element,  das  Wasser,  auch  zur  reli^ösen  Rei- 
nigung verwendet.  Zumal  diese  ursprünglich  keines- 
wegs in  lauterer  Geistigkeit  gefaast,  sondern  einer 
Menge  sittlich  indifferenter  leiblicher  Befleckungen,  wie 
Berührung  einer  Leiche  u.  dgl.,  mithin  auch  der  111- 
gung  derselben  dnrch  Wasser,  eine  religiöse  Bedeu- 
tung untergelegt  wurde.  Daher  namentlich  bei  den 
Hebräern  eine  Menge  reli^oser  Waschungen,  und' in 
ähnlicher  Bedeutung  auch  die  Besprengung  mit  dem 
Wasser,  in  welches  von  der  Asche  der  rotheu  Kuh 
geworfen  worden  war  (4  Mos.  19}.  Als  daher  der 
religiös-politische  Zerfall  der  Nation  in  ihren  besseren 


**)  KiHT,  die  Reli^on  ianerhalb  der  GriinzFn  der  blauen  Ter- 
nd,  S.  301  f. 
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HitfUedern  das  Postulat,  dass  es  anders  mit  ihr  wer- 
den müsse,  rege  gemacht  hatte,  kleideten  die  Propheten 
ttieils  die  Aufforderung  an  das  Volk ,  sich  zu  bessern, 
theils  die  Erwartung  einer  von  Jehova  ausgehenden 
Läuterung  desselben,  in  die  Bilder  einer  Waschnog,  äe 
es  an  sich  selbst  vollziehen  sollte  (Jes.  1,  16},  oder 
einer  Beinigung,  einer  Besprengung  mit  Wasser,  die 
Gott  süt  demselben  Tornehmen  werde  (Kzeeb.  36,  35. 
37,  23.  Zach,  li,  1}.  Diese  prophetischen  Bilder  nahm 
später  der  Täufer  Johannes  beim  Wort,  indem  er  zur 
Vorbereitung  auf  das  nahende  Alessiasreich  nicht  nur 
ioBerlich  Sinnesänderung  und  änsserlich  das  renige 
Bekenptniss  der  bisherigen  Sunden  verlangte,  sondern 
zu  beidem  noch  den  anschaulichen  Act  einer  Unter- 
tauchung der  Bussfertigen  im  Jordan  (ßämutf^x)  fugte 
(Matth.  3,  2.  6).  Deaselbea  Bitus  sehen  wir  in  der 
Folge  von  den  Jüngern  Jesu  bei  der  Aufnahme  neuer 
Mitglieder  in  ihren  messianischen  Verein  angewendet 
CA.  G.  2,  3S.  Rom.  ö,  3  und  oft);  den  Evangelien  zu- 
folge laut .  eines  ausdrücklichen  Befehls ,  welchen  der 
auferstandene  Jesus  vor  seinem  Scheiden  ihnen  ertheilt 
hatte  CMatth.  28,  19.    Marc.  16,  16}. 

Johannes  hatte  slg  (lecctvoKtv  CMatth.  3, 11),  und  unter 
der  Bedingung  von  dieser  aoch  eis  a^tacv  äfioftruSv  ge- 
tauft CMarc.  1,  4.  Luc.  3,  3},  und  überdiess  seiner  Taufe 
eine  Beziehung  auf  das  nahende  messianische  Reich 
CMatth.  3,  S),  obwohl  nicht  auf  die  Person  Jesu,  wie 
die  Evangelien  es  darstellen,  gegeben.  0  Die  Beziehnng 
auf  Jesnm  trat  erst  unter  dessen  Anhängerschaft  hin- 
zu, nun  aber  auch  so  in  den  Vordergrund,  dass  die 
Taufe  in  der  Regel  auf  den  Namen  Jesu  als  des  Christ, 
d.  h.  zum  Bekenntniss  des  Glaubens  an  seine  Messia- 
lütät,  vollzogen  wurde  (A.  G.  2,  38.  8, 16.  10,  4S.  19,  5; 


*)  Vgl.  du  Leben  Jeiu  I,  $.  4S  f. 
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Rdm.  6,  3.  Gal.  3,  27^;^  obwohl  der  SInnesäude- 
rnn^  als  vorausgefaeader  Bedingung,  und  der  SGn- 
denvergebung  samint  der  Ertheilung  des  Geistes  als 
der  Folge,  gleichfalls  gedacht  wird  Cbesonders  A.  G. 
%  ZS).  In  den  letzteren  Pankt  setzen  die  N.  T.lichen 
Scbriftstellef  den  cbarakteristiscbea  Unterschied  der 
christlichen  Taufe  von  der  des  Johannes.  Das  nvsvfia 
äyuty  verlieh  diese  nicht;  wogegen  auf  die  Taufe  im 
Namen  Jesu,  sofern  sie  mit  apostolischer  Handauflegung 
begleitet  war,  die  Ertheilung  des  heil.  Geistes  so- 
gleich erfolgte  CA.  G.  8,  14  fl".  19,  6)  —  einmal,  am 
den  Apostel  Petrus  zur  ersten  Taufe  von  Heiden  zu 
bewegen ,  derselben  auch  voranging  CA.  G.  10 ,  iAf. 
Dass  die  Ertheiinng  des  heil.  Geistes  in  der  That  als 
Wirkung  der  apostolischen  "Hgndauflegnng  zu  denken 
sei,  wird  A.  G.  8,  18.  ausdrücklich  gesagt,  und  eben- 
sowenig wird  im  Geiste  jener  Zeit  die  UntertauchoDg 
im  Wasser  als  blofses  Symbol  der  Sundenvergebnng, 
vielmehr  neben  der  Sinnesänderung  als  Bedingung,  ja 
als  Nitursache  derselb«i,  zu  fassen  sein.  Zwar  wird 
im  ersten  Briefe  des  Petras  C3,  21)  die  Taufe  als  Nach- 
frage oder  Verpflichtung  eines  guten  Gewissens  nach 
oder  gegen  Gott  beschrieben  (snsqum^na  dg  &Edv} ,  und 
Paulus  findet  in  dem  Untertauchen  und  Wiederauftauchen 
des  Täuflings  ein  Bild  des  Todes  und  der  Auferstehung 
Jesu,  und  weiterhin  der  Abtödtnng  des  alten  and  des 
Auflebens  eines  neaen  Menschen  (Rom.  6,  3  ff.  Eol. 
3,  11  f.  vgl.  Gal.  3,  27) :  am  liebsten  jedoch  sah  man 
bald  in  der  Taufe  einen  geheimnissvollen  Process ,  in 
welchem  der  göttliche  Geist  mittelst  des  Wassers  den 
Menschen  zu  einer  neuen  Creatur  mache  CJoh.  3,  S: 


'')  UebcF  das  VcThiltniij  dieser  kärieren  Formel  m  der  Taaf- 
formel  bei  Mattfaäus  s.  das  Leben  Jesu,  II,  $.  141.  Vgl.  aoch  dia 
DoKmatik,  I,  S.  41B. 


..y  Google 


$.91.     Die  Taufe  im  H.  T.  A29 

mvfevyäa9ai  i%  viasog  ml  Jtvev/MaOg.  Tit.  2j  5:  IdrQw 
naiiyyerealas  xai  maxamäiiews  Ttvevfiatog  äyia.  Vgl.  Eph. 
5,  263- 

Dass  die  Tanfe  ADch  unmfiadigeD  Kindern  ertheilt 
worden  wäre,  davon  findet  sich  im  N.  T.  keia  Bei- 
spiel :  m&Q  beruft  eich  auf  diejenigen  Fälle,  wo  erzählt 
ist,  dass  sich  ein  ganzes  Haus  habe  taufen  lassen 
CA.G.  11,  14.  16,  15.  33.  I  Kor.  1,  163;  wogegen, 
da  dieser  Fall  olme  Zweifel  öfter  vorkam  als  er  uns 
berichtet  ist,  die  Einwendung  wenigstens,  dass  man 
ja  mcht  wissen  könne,  ob  in  diesen  Familien  kleine 
Kinder  sich  befunden  haben,  kein  Gewicht  hat:  doch 
wegen  der  engen  Verbindung,  in  welche  im  apostolischen 
Zeitalter  die  Tanfe  mit  der  Sinnesänderung  und  dem 
Glauben  gesetzt  wurde*  bleibt  es  immer  zweifelhaft,  ob 
sj^  auch  solchen  ertheilt  worden  sei ,  bei  welchen  von 
diesen  Erfordernissen  noch  nicht  die  Rede  sein  konnte. 
Jüdischen  Kindern  von  Anfang  an  gewiss  nicht,  da  der 
Jude  damals  nicht  durch  eine  substanzielle  Differenz 
der  Heligionsform ,  sondern  lediglich  durch  persönliche 
Auffassung  derselben,  welche  bei  Kindern  hinwegfiel, 
von  Christo  gescliieden  gedacht  wurde;  eher  lässt  es 
sich  bei  der  Aufnahme  heidnischer  Familien  vermutheij, 
welche  aus  dem  unsaubern  Reiche  der  Dämonen  in  das 
Reich  Christi  zu  versetzen  waren',  —  und  von  ihnen 
hat  sich  vielleicht,  bei  wachsender  Seheidnng  zwischen 
Jndentbum  und  Christenthnm,  der  Gebranch  auch  auf 
Jndenkinder  verbreitet.  Ebensowenig  findet  sich  im  N.  T. 
ein  ausdrücklicher  Wink  darüber,  ob  späterhin  nicht  blos 
solche,  welclie  früher  an  einer  verkehrten  religiösen  Rich- 
tung tliätigen  Aatheil  genommen,  sondern  auch  diejenigen, 
welche  innerhalb  des  neuen  Measianismus  geboren  und 
nach  seinen  Grundsätzen  erzogen  sein  würden,  getauft 
werden  sollten.    Betrachtet  man  die  Taufe  als  Act  der 

Dognatik.      11.  34 
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fterÖMUi,  des  Umkehrena  hi  tIjs  utetalag  aya^oogtr/g  r^ 
naT^o7t€^addrB  (1  Petr.  1,  18),  so  war  von  christlichai 
Eltern  zu  erwarten,  daas  täe  ihre  Kinder  auf  solche 
Abwege  gar  nicht  würden  gerathen  lassen;  wägegen, 
wenn  man  von  dem  Satze  Joh.  3,  5  f.  aosg^ng,  dass 
das  vom  Fleisch  Geborene  Fleisch  sei  nnd  nur  mittelst 
der  Wiedergeburt  darch  Wasser  nnd  Geist  in  das  Reich 
Gottes  gehügen  könne,  sich  eine  allgemeine  Nothwen- 
df^eit  der  Taufe  ergab. 

$.  9% 

Entwicklung  der  kirchlichen  Torstellangen  vsn  der  Tinfe. 

IKe  ganze  Umwandlung,  welche  mit  dem  Ueber- 
tritt  ans  einer  der  abgelebten  Religionsgemeinschaften 
jener  Zeit  za  der  neuen  in  ihnen  vorging,  liebten  die 
ersten  Christen  an  den  Act  ihrer  Aufnaiune  in  die  letz- 
tere zu  knüpfen:  in  dem  Wasser  der  Taufe  glaubten 
sie  alle  Befleckungen  ihres  vergangenen  Lebens  ver- 
senkt zn  haben,  und  als  nene  Menschen  daraus  empor^ 
gestiegen  zn  sein;'!)  sie  sahen  In  derselben  nicht  Mos 
ein  Symbol  der  Seelenreinigung,  sondern  liessen  vod 
der  ober  dem  Täufling  angerufenen  Gottheit  eine  über- 
natürliche Wirkung  auf  sein  Gemüth  ausgeben.^    Gerne 


')  Epiil.  EiRUABAB  11:  'H/tlt  fl^  Kotaßalvofity  'eZc  rö  tSof  jf- 
fionfi  dfia^tar  nai  ^unr  aal  avaßatro/ifv  va^wpo^rrt^  iy  tjj  jtirpSiat  ^ 
ifößmi  itA  TTV  UnlSa  lU  lör  'I.  Ix""^^  '^  '"?  nfni^ucm.     Tgl.    die    Stelle 

mal  Crntun'i  epiet.    ad.  Donat.  bei  tou  Cdixn  tu  MöNecHBR,  I, 
S.  4SI. 

>)  Oris.  Comm.  in  Job.  Tom.  VI,  IT:  Wie  die  leiblichen  Hci- 
langewnnder  Je*D  die  Heilnag  der  Seelen  dnrcb  ibn  aicbt  bloi  wüt- 
bildeteoi  ■Ottdern  «neb  bewirken  halfen  :  Sru«  ml  tö  äiä  tS  S^not 
Irtfior  eäfißalor  luY^öror  tiaia^Ca  rfv^pji,  ■näna  fvnor  äno  maCat  animl»- 
rafiinit,  Wir  ^rroy  ml  kot'  »uro  tm  lfr7ttt^;(«m  lauror  r^  SnJrijT«  jgt  St- 
ra/aat  tut  t$c  TtfetmrijT^  T(fä3ot  inaciljimir  i^ir  ^  jpifiO/iinH'  Siitir  mfxi 
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legte  inftB  hiebei  die  A.  T.Iiche  Atiscfaaunng  von  dem 
aber  den  Urwaasern  schwebenden  Geiste  Gottea  zu 
Grande:  dnrch  diese  aranfängliche  Berührung  wurde 
das  Wasser  nicht  blos  selbst  geheiligt,  sondern  em- 
pfing auch  für  alle  Zeiten  die  Kraft  zu  heiligen,  in- 
dem nun,  sobald  über  dem  Wasser  Gott  angerufen 
wird,  der  heil.  Geist,  gleichsam  seinen  alten  Sitz  wie- 
der suchend,  über  dasselbe  kommt.  ^}     . 

Die  Taufe,  Anfangs  einfaches  Untertauchen  auf  den 
Namen  Gottes  des  Vaters,  des  Messias  Jesus  and  des 
heil.  Geistes ,  wurde  bald  mit  immer  mehreren  beglei- 
tenden Acten  'umgeben.  Vorbereitung  durch  Fasten 
and  Gebet;  bei  der  Taufe  selbst  Bürgen  (ßpontorcB, 
Trafzeagen}  gegenwärtig;  nachher  Salbung  mit  geweih- 
tem Oel  Cxa^fta)  und  Handaaflegung,  welcher  man  woid 
auch  nach  A.  G.  8,  17  äie  Ertheilnng  des  heil.  Geistes, 
der  voraugegangenea  Taufe  selbst  aber  nur  die  Sün- 
denvergebung, zuschrieb.  *}  Hauptsächlich  aber  musste, 
gemäfs  dem  urcbristlichen  Dualismus  zwischen  dem 
Bdehe  Christi  und  dem  des  Teofels,  der  Tanfcandidat 
dem  letzteren  feierliefa  entsagen ;  ja  bald  wurde  es 
sogar  gew<»bnlicb,  ihn  als  einen  vom  Teufel  besessenen 


*)  Tbk T ULLI! H.  de  bsptismo  3;  Habet,  homo,  inprimi»  aelalfm 
venerari  ajuorutfi,  quod  antiqna  »ubtlaatiai  dehinn  iignaligtiem,  qiiod 
üeiiä  »pirilw  »edet  —  dignam  veclaetätan  Deo  tubjieiebal.  4  :  IIa  rfe 
**acto  lanetißeata  natura  aquarum,  el  ipta  tancHßcare  coHCepil,  ■— 
Ijiifir  omnet  aquae  de  pritima  origitti»  fraerogaHva  »acramenlum  tan- 
fl^atiimit  eotuepiunlur  invoeato  Deo.  Supervenit  eiiim  tlaliia  tpi- 
rihn  de  eoelit  et  aqui»  tuperetl  (S.  von  dem  Vorgänge  bpi  der  Tiiiili' 
Jesa:  titper  tapligmi  ajuat ,  tauquam  pri*ti«am  tedem  recoguotrenx, 
nquitteil),  »anetipeant  tat  de  »emelipto:  et  ita  taaetificalae  vim  xaw- 
"ifieimdi  eombibirnl. 

")  Vgl.  mit  JuaTin.  Apol.  I,  61.  Tehtuli,  de  rorona  mil.  3  ff. 
it  bapt.  8-8.  18. 
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■dttelBt  Anblasang  fonalich  zu  exorcisireo.  0  Die  Taafe 
selitft  bestuid  Anfangs  iit  Tollständigem  Untertauchen: 
Kranke  wurden  bisweilen  zur  Schonung  mit  dem  Tauf- 
waeser  nur  begossen  oder  besprengt:  ^3  nicht  ohne 
dass  ängstlichere  Gemütber  gegen  die  Gültigkeit  dieser 
Taufe  Bedenklichkeiten  erhoben  hätten;  wogegen  je- 
doch die  Berufung  auf  die  schon  oben  beigebrachten 
JStellen,  4  Mos.  19,  19  f.  und  £zech.  36,  25,  zu  Gebote 
stand.  ^) 

Die  Sündenvergebung,  welche  man  in'  der  Taufe 
zu  gewinnen  meinte,  beschränkte  man  auf  die  vor  der- 
selben begangenen  Sunden,  mit  ausdrücklicher  Ans- 
Rchllessnng  der  späteren,  f)  welche,  wie  schon  erwähnt, 
auf  dem  mühseligem  und  Ungewissen  Wege  der  Bnssnng 
gesühnt  werden  mussten  ,*)  wo  nicht  die  Bluttaufe  des 
Märtyrerthums  mit  den  Sünden  des  vergangenen  Liebens 
EUgleich  die  Möglichkeit,  weitere  zu  begehen,  hinweg- ' 


>)  CspRiAH.  cpiat.  69.  AvcaTiit.  de  pecc.  orif^.  40:  If*»  —  •; 
»etUtiaa  MCTAiMNfa  ntif  imiiemt,  forvulo»  —  ftr  gruliam  ClridJ 
)b  dialoJi  ««rrilto  liberari,  Bxeepto  mmm  juoW  in  ftetmtarttm  rtmif- 
«iMMsi  —  tafti»anlur ,  etiaat  prini  txorciKatvr  itt  ti»  et  extvfJUlnf 
foletla»  CDHlran'a;  eui  elt'an  ti«rhü  tOruat,  a  fuitiur  fOrtoittur,  M 
rMiium'are  resfondtitt. 

')  WcssweKcn  dicie  Art  ed  liufcD  impHniu*  elMeorumi  hi^u. 

')  Vgl.  ConnBL.  ap.  Eusbb.  H.  E.  VI.  43,  und  dagirRcn  Cipriii'. 
ep.  76. 

*)  JuSTin.  B.  a.  O. :  onut  —  otffymit  —  Bfia^iäy,  vni^  vr  «(*(- 
fiäfrofitv,  ti}[aifur  tr  iif  SSan.  GrEook.  Nbe.  oral.  XL,  32:  Tär 
^fHrf^ijfiirwfj  A  tav  dfta^avo^fytin'^  tu  lar^y  t^ti  T^y  cvyj^tü^fpiv^ 

*)  Es  ial  ichmerzlich,  sagt  Grboor  von  Naziani,  oral.  XI4,  8  f., 
atatt  drs  leichteren  Heilmittels  ein  härtere»  anwenden  ku  miisaea; 
—  denn  wie  viele  Thränen  mSssen  wir  vergiegaen,  bif  sie  der  Flutk 
des  Taufbudes  gleicbkammen  ?  —  und  wer  iil  uns  Bürge,  dass  nicht 
das  Ende  des  Lebens  der  Heilung  zuvoTkommen  wird?  S.  Du- 
Hjinn,  Gregor  v.  Naz.  S.  4S0. 

**)  Tertull.  de  bapt  16:  B*l  ptidem  noiü  «Iton  ttetaiAim 
tmaenan,  tiatgitbti*  teilieet  (Lue.  la,  soj  — .  Hie  ttt  t^timut,  fW 


..y  Google 


{.  93.  Klrebllcha  Lebra  von  der  Taufe  S33 

nahm. ")  Diese  Schwierigkeit,  nach  der  Tsufe  noch  Ver- 
gebuDgderSfiiide  xn  erhalten,  "')  nutehte  es  rathsam,  die 
Taufe  eher  zn  verschieben  als  zn  übereilen. "}  Zweck- 
widrig ist  es  nach  Tebtullian,  sie  dem  kindlichen  Alter  zn 
ertheilea,  das  noch  gar  nichts  mitbringt,  was  ihm  in  der 
Taofe  vergeben  werden  müsste;  ja  selbst  Erwachsene 
sollten  damit  warten,  bis  sie  entweder  ihren  sinnlichen 
Begierden  dnrch  die  Ehe  einen.  Zügel  angelegt,  oder 
sieh  ihrer  Enthaltsamkeit  durch  lingere  Probe  versichert 
hdtten.  '0  Zwar,  da  hienach  mancher  Lüstling,  tun  im 
Lebensgenasse  ungestört  zu  bleiben,  und  doch  ^e 
Vergebung  aller  seiner  Sänden  in  Aussicht  m  behat- 
ten, die  Taufe  bis  zum  Augenblicl^  .des  gewissen  Todes 
verschob,  warnten  andere  Kirchenlehrer  vor  einer 
solchen  thells  niedrigen,  "D  theils  doch  möglicherweise 
auch  trügltchen "}  Berechnung,  und  machten  darauf 
aofmerksam,  dass,  am  ausser  dem  Negativen  der  Sän- 


Imaentm  et  tum  Metphtm  rtfratMnlat,  tl  ptriititm  rtdüt.  Vgl.  Oius. 
nhoTl.  ad  martjT.  30.  Comni.  ia  Matlli.  16,  6;  GiuiQon.  Naa.  bei 
Ullhinfi,  S.   459;  JoH.  Daniaac.  IV.  S. 

U)  Db9i  die  Taufe  nicht  EU  wieder&olea  Sri,  darin  war  man 
*i>n  Anfang  an  einig;  denn  wenn  aaeh  in  manchen  Theilen  dfr 
lUfehe  äberlretCDde  Kettier  wlcdir  geiaufl  wurdfD,  so  geicbab  die» 
,n«r  in  der  VoTauaietzuns  i  dags  lie  vorber  nicbt  wafarbafl  gelaaft 
worden  aeien.    Vgl.  Gibrbi.ek,  K.  G.  I,  aSSff.;  HiRB.Dogai.,  S.  53T  f. 

'^  Tebtull.  de  b*pl.  18;  Si  fut  pettdu*  inieUijaHt  tapHtmi, 
fgii  timeiuHt  eonteeuHonm  ftMm  üteHimeM. 

'')  Den.  Ebeudai. :  (fuid  fettittt  teascM«  aelat  ad  rtmU*ioium 
fMtMtenunf  —  No»  Mtnor«  4»  cauta  nmii^  fUOfue  froeratUnauH, 
i»  tutttM  tmttaHo  pratforata  t*l  tarn  virgmiHi*  per  WMivntatem,  juam 
t>iA*{*|WeaMftiMem,  dmuo  aut  nutmtt,  aut  eimlmeatia»  eorrobereatta; 

")  Basil.  M.  Homil,  in  e.  bapt.  5:  Mi  ffBtofia  i^  X'V''-  *(t'- 
Guo.  Nai.  bei  Uixiuitit,  S.  488. 

■*)  B^aiL.  a.  O.  0. :  t^ß^^rrn,  /i^  —  fal^on  r^  äfioKoi  noujffns  lo 
'ffr^uara.  nfö  TWV  ihrut^tyritr  ij/ttvan  ünnsq«  x6  rauafiov.  DeDU  rlf 
-  «0.  _    Tor   6(c*  r^  ^.^  h-Üi;  u.  •.  f.    Vgl.  Ann.  8. 
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deiivergebang  auch  noch  auf  positive  BeloluiHng^  einea 
Ansprach  zu  begründen',  zwischen  der  Taufe  und  dem 
Tode  ein  mit  giiten  Werken  anszufSlIender  Zwischen- 
raum inneliegen  müsse:  übrigens  waren  auch  sie  dafKn 
dass  man  mit  der  Taufe  wenigstens  bis  zum  dritten 
Leben^ahre  der  Kinder  warten  solle,  damit,  wenn  auch 
noch  kein  vollkommenes  Yerständniss,  doch  ein  geisti- 
ges Aulliissen  iund  sich  Einprägen  C^nnsfieya)  der  my- 
stischen Handlungen  und  Worte  stattfinden  könne.  '^) 
Wie  aber  fjir  Fälle  drohenden  Todes  auch  Gregor  von 
NaiJanz  es  geratiiener  fand,  die  Kinder  in  noch  be- 
wusetlosem  Zustande  zu  taufen,  ala  sie  unversiegelt  nnd 
angeweiht  (da^^^i^a  xai  äiilega)  dahingehen  zu  las- 
sen : ")  so  war  in  der  kirchlichen  Praxis  schon  vor 
ihm  die  Kindertaufe  in  der  Art  gewöhnlich  geworden, 
dass  CvPRiAM  mit  derselben  nicht  einmal  nach  der  Ana- 
loge der  Beschneidung  im  A.  T.  bis  zam  achten  Tage 
nach  der  Geburt  gewartet  wissen  wollte.'^;)  Eine  im 
System  gegründete  Nothwendigkeit  indess  '^  einen 
unerwarteten  Tode  durch  möglichst  frühzeitige  Taufe 
zuvorzukommen,  ergab  sich  erst  da,  wo  auch  das  Kind 
schon,  vermöge  einer  ihm  inwohnenden  Sündhaftigkeit, 
der  Verdommniss  verfallen 'war;  mochte  man  nun  diese 
Sündhaftigkeit  mit  Origenes  als  eine  präexlsten^elle,  od« 
mit  AuoDsnN  als  von  Adam  her  ererbte  sich  vorstell«. 


")  Greü.  Naz.  bei  UujHiHt)  S.  46»  r.  476.  Vgl.  Tühtull.  a.B.Ü.: 
Pra  eujuaifue  fertonae  etmiMone  ac  dUpotititme,  etiant  aetaU,  eun- 
elalio  iaplitmi  ulilior  esl,  praeeipvs  cirea  parvuiot.  —  Ail  pädem  Do- 
Minus:  Nolile  illos  yriyhilere  ad  me  reniVe.  VeniaHl  ergo  duM  adelt*' 
cuHt,  vemaat  dum  ditcuut,  dum  quo  veniant  ioeeulur;  fianl  Chiitliaiii 
fuuM  CAri'cluin  »mm  palueriM.  —  NoriiU  peler»  salMem,  ut  ftltHti 
itditte  videarü. 

")  A.  a.  U.:   Vgl.  obeD,  ßaud   II,  S.  43. 

")  S.  GiJisELfiR,  K.  G.  I,  S.  ä7S. 

*')  Aus   eiuzelucu  Schrift  Worten   l(U   man  schon   früher   Hohe- 
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Daher  ist  die  nm  stiine  Zeit  schoo  zor  aU^meinen 
Sitte  gewordene  Kiodertaufe  für  Auovstin  räckwärts 
eiD  Hatiptbeweisgnind  der  Erbsünde,  und  eine  starke 
Waffe  gegen  die  Pklaoiankr,  welche  die  Erbsünde  läag- 
neten,  ohne  doch  die  Kindertanfe  verwerfeu  20  wollen. 
Eigentlich  und  ihrem  Princip  gemSss  ^og  die  pelagla- 
nische  Lielire  dahin,  dass  bei  Kindern  die  Taufe  nicht 
den  Zweck  der  Sündentilgung ,  sondern  nur  der  Er- 
kdbung  ihrer  natürlichen  Fähigkeit  zum  Guten  habe.^ 
Nun  aber  taufte  die  Kirche  nach  A.  G.  2,  38.  11»  reati- 
tianem  peccalorum,  und  nach  £ph.  4,  i  giht  es  nur  Eine 
Taufe:  folglich  mnss  auch  die  Kindertaufe  eine  Taufe 
lur  Vergebung  der  Sünden  sein.  Dieser  Instanz  wuss- 
ten  die  pEL&aiANE&  sich  nicht  2u  erwehren  :'0  nur  ver- 
wahrten sie  sieh  dagegen,  dass  die  Sunde,  zu  deren 
Vergebung  die  Kinder  getauft  werden,  keine  von  Adam 
her  anererbte  sein  solle. '^)  Was  denn  aber  sonst  für 
eine?  musste  man  fragen.  Die  Pelasianee  wollten  mit 
der  Autwort  nicht  recht  heraus.  —  Adoustin  legt  Urnen 


dingte  Nolhweud^kait  der  Tajjfe  zur  Seligkeit  heraus.  Tkrtui.1,. 
>■  >.  O,  13:  Praetcribilur  nemiai  tiae  baplumo  cmn^elere  taluieni  ea: 
iUa  maxime  pronuntialions  Domini  Joh,  3,  &.  Daher  «rkenni  Ter- 
TULUiN  äM  Recht  la  tnatea  in  Fällen  der  Nalli  «ucfi  Laien  zu, 
ebenda«,  ij. 

**)  BelAOGDiTiN.  de  pecc.  mer.  et  remiaa.  III,  6:  Natt  idta  for- 
Bufiv  hapfimari,  vi  rtmittionem  aecipiaitl  jieecalorum,  led  ut  ta»elifl- 
«wHur  in  CkrUto. 

^')  Pelig.  ap.  AuGUBTlH.  de  pecc.  orlg.  31 :  BaptUma  unum  IMte- 
■<»<(,  fuoi  iirdem  v*rtü  in  infaitMut  fUiiiM  elwni  m  Ptqjoriiu*  diei- 
mw  Ml«  celeirandum.  CDGi.EgT.  ebenda«.  5 :  Infmtat  dekere  kaptimari 
IM  rmaUaioHOii  peceiUorum  teewuhtat  rtgulam  univergalü  seeletia*  «I 
"liundum  evangdii  tenteHliam  eonßlenmr, 

''^)  CoELusT.  u.  a.  Ü.  6 :  Ih  remittiouem  auletu  peecalmian  tapli' 
«■Ndc*  infanUt  nen  ideo  diximut,  ul  peceatum  ex  traiace  firnure  vi- 
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einnat  £e  Meinung  bei,  dass  auch  die  Kinder  zar  Ver- 
^biHig  der  Sonde  getauft  werden,  heisse  blos  so  viel, 
sie  werden  mit  derselben  Taufe  getaaft,  darch  welche 
den  Erwachsenen  Vergebung  der  Sünde  zu  TheU 
werde  ;^^  ein  andermal  spricht  er  von  solchen,  welche, 
am  nur  der  Erbsünde  eu  entgehen,  den  kleinen  Kindern 
fieber  schon  wirkliche  Sünden  zuschrieben,  die  ihnen 
in  del"  Taufe  vergeben  würden:")  In  der  ersteren  Aus- 
kunft war  die  t^nartigkeit  der  Taofe  nur  dem  Scheine 
nach  erhtüten,  ia  der  'andern  die  Ungereimtheit  der 
ADocsTwlschen  Theorie  durch  eine  gröfsere  überboten. 
Eine  ähnliche  Blöfae  gab  die  Halbheit  der  pBLAouiaB, 
gewissen  Folgerungen  aus  dem  kirchlichen  Princip  sieh 
enfe^ehen  zu  wollen,  ohne  sich  doch  im  Ganzen  über 
den  Standpnnkt  der  Kirche  erheben  zu  können,  dem 
AoousTiN  in  Betreff  des  Schicksals  derjenigen  Kinder, 
welche  ungetauft  sterben.  Die  unschuldigen  Wesen 
geradezu  der  Verdammniss  preiszugeben,  brachten  sie 
nicht  über's  Herz.  Und  doch,  wenn  ihnen  nnn  Aucüstih 
den  Spruch  Christii  entgegenhielt,  dass  ohne  neue  Ge- 
burt aus  Wasser  und  Geist  Niemand  in  das  Himmel- 
reich kommen  könme  (Joh.  3,  53,  Hessen  sie  sich  in  die 
Enge  treiben.  ^0  Um  aber  nicht  seiner  Folgerung,  der 
Verdammniss  aller  ungetauft  sterbenben  Kinder,  an- 
heimzufallen, machten  sie  einen  Unterschied  zwischen 
dem  regnam  Dei  oder  caehrum,  von  welchem  jenes 
Wort  Christi  sie  allerdings  ausschliesse,  nnd  der  la/ut 


>=*)  EpUt.  194,  10.  Vgl.  WiooBRH,  Auga«linisDius  uad  Pelagia- 
nisinua,  S,  67. 

^)   Db  pecc.  mer.  et  remiss.  I,  17.  34. 

'^J  A.  B.  U.  20 :  Ttrreatur  autem  itia  tuuttUia  OomiHi :  Ni»i 
fut*  renalut  fUerit  ex  aqua  et  tpirilu,  aoH  iab-abU  in  regnvm  cm- 
lonwi.  30:  Qua  Uli  genteatia  »iti  Bwtw-Mltir,  ammino  parwUt  tuf 
taptiaaitio*  ette  ertderent. 
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oder  vttm  aetema,  £e  ihflen  auch  ebne  Taufe  eu  Theil 
werden  könne  ^*0  eine  halbe  Mafsregel,  welche  beide 
Seiten  verletzt,  die  sie  vereinigen  will:  das  kirchliche 
BewuBstsein,  sofern  dieses  ausser  dier  Gemeinschaft 
mit  Christo  nur  Unseligkeit  kennt ; "'}  die  Vemunftidee 
der  Gerechtigkeit,  sofern  es  immer  ungerecht  blieb, 
von  gleich  unschuldigen  Wesen  die  einen  auch  nur  von 
^nem  höheren  Grade  der  Glückseligkeit,  welcher  den 
andern  gewährt  wird,  ausKuscbliessen.  ^^  Wollte  man 
jene  Worte'  Christi,  welche  die  Seligkeit  von  der  Taufe 
abhängig  machten,  aufrecht  erhalten,  so  musste  man 
mit  AusuBTtNDs  die  nngetauft  sterbenden  lünder  nnd 
Menschen  überhaupt  verdammen,  und  um  diese  Yer- 
dimmniss  zu  motivlren,  war  es  dann  allerdings  am 
besten  gethan ,  mit  'demselben  Adgdbtin  Ihr  als  Ursache 
die  Erbsünde  unterznlegen.  Noch  während  seiner  Fehde 
mit  den  Donatisten  hatte  AtcnsTiN  für  solche  Fälle,  wo 
unverschuldete  äussere  Umstände  die  Taufe  verhinder- 
ten, Glauben  und  Sinnesänderung  für  hinreichend  zur 
Seligkeit  erklärt:'*)  jetzt  hingegen  war  ihm  die  Taufe  für 
alle  Menschen  unumgänglich  nothwendig  znr  Seligkeit. 
Doch  musste  nach  dem  Spruch  Christi  Marc.  16,  16. 
auch  der  Glaube  mit  der  Taufe  verbunden  sein:  mithin 
—  so  schien  es  —  auch  die  Kiuder  schon  bei  der  Taufe 


")  Ebendas.  30. 

^)  AouUHTin,  a.  a,  0.  'iO  :  Quati  talat  ae  teleriui  vila  pottil  e-ttä 
fratitr  Chritti  haereiUlaUm,  praeter  repmm  coelerum.  36:  Nee  ettuUu* 
rUii  metUu*  heu* ,  ul  potsit  ttte  ni»i  nun  diaiolo ,  qui  tum  ett  cum 
Oritlo. 

^}  EheDdHi.  91:  Wrnn  di«  PstiioiAKKn  fragen,  f uamoifo  ju'lu>» 
*il,  ut  aliiu  ab  originati  impietale  »otvatar,  aliiu  nun  rolvatia- ,  futti 
**itat  tÜ  utriutjue  conditio:  ipgi  regpotiHeaut  aecunättm  tuam  tetilen- 
lim*  t  tuemado  Hemtidem  jutlum  tit,  ut  huie  praettttur  lapHtmag  fHO 
.  terd  Hl  regnwm  Bei,  Uli  mm  prataletur,  eu»  til  utriiuque  par  caiua  T 

^)  Da  baptüm    K.  Doual.  IV,  3S. 
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Glauben  haben.  EineD  solchen  d^  neugeboreoen  Kin- 
dern zuzueignen,  war  dem  AvausriNus  ein  Leichtes :  wie 
sie  in  einem  Andern ,  nämlich  in  Adam,  gesündigt  ha- 
ben, so  können -sie  auch  durch  Andere,  nämlich  durch 
di^enigen,  welche  Bie  zur  Taofe  bringen,  was  in  letz- 
ter Beziehung  die  ganze  Kirche  ist,  glauben.  ^  Und 
so  wenig  die  Erbsunde  in  den  Kindern  für  Adgdstui 
eine  blos  zugerechnete  Schuld,  sondern  zugleich  eine 
Ihnen  inwohnende  Beschaffenheit  war ,  so  auch  der 
Glaube  in  der  Taufe :  als  Bewusstsein  und  Bekenntniss 
zwar  kommt  er  blos  den  Eltern  nnd  Pathen  zn;  als 
innere  göttliche  Gnadenwirkung  aber  ist  er  auch  in  den 
Kindern  schon  vorhanden.  ^0  Von  den  getauften  Kin- 
dern nun  können  diejenigen,  welche  vor.  den  Unter- 
scheidungsjahren sterben,  nicht  anders  als  selig  wer- 
den: bei  denen  hingegen,  welche  am  Leben  bleiben, 
kommt  es  darauf  an ,  ob  sie  den  in  der  Taufe  empfan- 
genen Glauben  and  Gnadenbeistand  behalten;  wo  nicht 
(was  aber  nicht  von  ihnen,  sondern  von  Gott  allehi 
abhängt),  so  nützt  sie  das  in  der  Taufe  Empfangene 
nichts.  3^)  Da  bei  Kindern  die  Taufe  lediglich  dife  Erb- 
sünde, noch  keinen  Zusatz  eigener  Thatsünden;  weg- 
zuräumen hatte,  so  liess  Auoustin  die  ungetauft  ver- 


^]  C.  Julian.  Pelag.  VI,  3:  fortnüo*  ereiert  in  Chrittutu  ptr 
eorda  tt  ora  getlmlium.  Vgl.  c.  duas  epist.  Pelagg.  I,  ii,  u.  rpi«'- 
33  Bd  BoDiroc. 

")  De  pecc.  mer.  et  reinisB.  III,  2;  Sicut  —  Mrum,  per  put 
rettatewtlur,  jajtitiae  tpirilu»  retyoHaiont  tva  frajicit  in  eot  fidtm, 
quam  votunlale  proyria  aondam  höhere  potueruM:  tie  eorum,  per  quvt 
HMctinfup,  coro  peccali  Irajicit  in  eo»  noicam,  fumn  nandum  vtla 
propria  coulraxerunl.  I,  9:  (ChrUlut)  tid  tpirUiu  oceuUittima»  — 
yraliatn  —  latenter  iiifuuilil  et  parvulis. 

'->  ÄuGuariH.  de  pecc.  mer.  et  leiuiM.  1,  lö;  opus  ioiperf^  V,  64. 
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storbenen  lünder  in  der  mildesten  zwar,  aber  doch  im- 
mer in  der  Verdammniss  sein.  ^3 

Wie  den  Kindern  zunäclist  die  Erbsünde,  so  wer- 
den den  Erwaclisenen  in  der  Tanfe  naclt  Adoustin  mit 
der  Erbsünde  auch  die  Thatsünden  vergeben;"}  und 
zwar  nicht  nor  die  vor  der  Taufe  beg;RDgenen,  sondern 
auch  von  den  später  noch  zn  begehenden  sind  Kindern 
wie  Erwachsenen  die  anvorsätzlichen  nnd  Schwacliheits- 
sfinden  schon  in  der  Taufe  erlassen,  und  fär  die  schwe- 
reren entlehnt  die  Bosse  nnr  von  der  Taufe  die  süh- 
nende Kraft  **J  Wenn  aber  von  "TOgong  der  Erbsünde 
dnrch  die  Taufe  die  Rede  ist,  so  istdiess  nach  Adocstin 
nicht  so  za  verstehen,  als  ob  die  böse  Lust  je  aufborte, 
in  den  Gliedern  des  Getauften  zu  wohnen  und  zu  wir- 
ken; sie  bleibt  vielmehr  bis  zum  Tode  des  Leibes,  und 
die  Taufe  bewirkt  nur  —  erstlich  — ,  dass  sie  dem  Ge- 
tauften nicht  mehr  als  Schuld  zugerechnet  wird,  und 
dass  er  sie  —  zweitens  —  mittelst  der  ihm  in  der  Taufe 
zu  Theil  gewordenen  göttlichen  Hülfe  leichter  überwinden 


'^)  Deis.  r.  Julian.  V,  11:  Quh  dutilaceril,  parvulM  Hoa  bap- 
IJMlMj  71»  »olmu  habent  originale  fteealum,  MC  läli»  fropriit  aggra- 
vtHlvr,  in  rfmunnlion«  onintntn  ievitsima  fuliirot?  De  pecc.  mer.  et 
natiss.  I,  IS:  Mulliim  aulem  fallit  et  fallitiir ,  qui  e4>i  in  damnatioKe 
pratdieat  tton  futurc*. 

^)  Den.  dp  pecc.  luer.  et  i'euiiss.  I,  15. 

^)  De  Dupl.  et  coneup.  1 ,  33 :  Epk,  5,  1h,  lie  —  aeeifieadam 
Ml,  wt  eodem  lacaero  regenerationi»  et  rerlo  t«nelifieationia  ttwutim 
rntrtut  tnata  ftMm'itum  regeueratottait  mtauleHlur  alqas  »anenlur,  na» 
taltim  peeeata  quae  omnia  nunc  i-emiauntiir  in  bäptittito ,  ted  eliatn 
fua«  po*teriu4  luimana  ignoraulia  cel  ittfirmiiale  cenlrahtMlur :  non  tit 
ioplunuM  ftutunf  peceulur  lotien»  repttalur ;  ted  ^uta  ipto  qtiod  te~ 
mel  datur  ß,  ut  iwh  tolum  aulta  .  verum  eliam  pottea  quortmdibrt 
pteettormu  veaia  fidelitii»  iaipetretwr.  Quid  eui»  predettel  vtl  atde 
itplitmam  peeuitenlia ,  mai  btptiamn»  sequertfnr.  eel  pogUa .  niti 
pratcedtret? 
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kann;  oder  wie  die  stehend  gewordene  Formel  lantet: 
mattet  actw,  praeteriil  reatu.  *) 

In  dieser  AcGosTmischen  Form  gingen  die  Vorstel- 
lungen von  der  Tnofe  im  Wesentlichen  unverjbidert 
darch  das  Mittelalter  hindorcb.  Sie  galt  fär  iH)thweD> 
dig  zur  Seligkeit:  doch  worde  als  Äequiralent  für  den 
iaplitmai  aqua«  oder  ßumtnit  ausser  dem  bapii$mut  tau- 
guinit  auch  noch  der  laptitmvi  flamittU  oder  ip.  taneli 
Angesehen,  ^'3  indem  man  jenem  früheren  Ausspruch 
Adolstin's  zufolge  bei  Erwachsenen  in  besondern  Fällen 
auch  schon  den  Wunsch  der  Taufe  für  deren  Vollzie- 
hnng  gelten  liess;  wogegen  es  bei  Kindern  keinen  ähn- 
lichen Ersatz  für  die  Taufe  geben  sollte.  ^}  Doch 
wurde  die  AuousTiNische  Bestimmung  des  künftigen 
Schicksals  ungetaufler  Kinder  dahin  gemildert,  dass 
man  ihnen  keine  positive  und  fühlbare  ipoena  letuviy, 
sondern  eine  blos  negative  Strafe  Cpoena  damni),  zuer- 
kannte. ^    Das  au  den  unentwickelten  Zustaad  der 

^>  A.  a.  O.  20 ;  de  pect.  mer.  et  remisfi.  1,  36. 

^0  Thomab,  Summa  III,  66,  tl.  , 

^]  Drri.  «beud.  6S,  3;  Sacramentum  iaplUmi  lUtplieiler  fUeil 
alicui  ieetge.  Vao  modo  et  re  et  voto,  quod  conlingil  Utis,  jui  tut 
hajitiaantur,  nee  baftiisari  voluHt-  quod  manifeste  ai  contemtvm  **- 
eramatti  pertinet ,  juatitum  ad  Ulo*  qui  habent  u«u»>  liberi  ttriilrli. 
El  ijeo  hi,  f  uitu*  koc  modo  deeil  baplitmiii ,  lalulem  eotue^ui  hm 
fOMtmL  —  Alio  modo  potetl  taeramenlum  bapUtmi  alietti  deette  re, 
«ed  non  votoi  aieut  cum  atijuit  bapli*ari  detideral ,  ged  aliquo  eatu 
firMeenilur  morle,  anlequam  baplümun  auseipial.  El  tali»  aine  iap- 
tütao  aelaali  talulem  coHtepii  polett,  propler  deaiderium  taplind, 
food  froceäil  ex  pde  per  dUeetiontm  operanle;  fer  qwmiDeu*  nilerna 
hominem  tanetifieat,  evju*  polenlia  taeramenlit  vitibiiiiu*  HO»  mWf- 
tur.  3:  Bei  Kindern  i»t  die  Taufe  zu  beschteunifcrn  fropltr  peri- 
eiUam  moriit,  quia  non  poiett  ei*  olio  remedie  mbrtniri,  nüi  ptr 
emeraauMtum  b^titaiL  AiulHf  vero  tubveniri  peletl  per  «o/um  iap- 
lUmi  ietideriuat. 

^)  Thomib,  III  iaSappI.  eg,  T;  vrI.  BeixiRmii«.  de  pitrgal.  U,*. 
All  iin  vierzebnten  Jabrhunderl  der  AnEOitincrgenerBl  Oubcob  *m 
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lüader  sich  anknüpfende  Bedenken,  ob  ihnen  in  der 
Taafe  ausser  der  Sündenvergebang  anch  schan  die 
positive  G!nadeng;abe  des  Glaubeus  und  der  Liebe  zu 
Theil  werde,  ^3  fand  in  der  Unterscheidung  des  habi- 
tuellen Besitzes  jener  Gabeo,  dessen  auch  kleine  Kin- 
der schon  fällig  seien,  vom  actaellen,  der  ihnen  freilich 
noch  nicht  zukonne,  seine  Erledigong.  *0  Den  actnellen 
Glauben  leistet  einstweilen  die  Kirche  für  sie,  wie  das 
Kind  in  Mutterleibe  die  Nahrung,  die  es  noch  nicht 
selbHt  nehmen  kann,  durch  Vermittlung  der  Mutter  em- 
pfangt. *') 

Ber  von  jedem  Priester  Cim  Notbfalle  nicht  Mos 
von  männlichen  Laien^  sondern  auch  von  Weibern,  ja 
selbst  von  Ungläubigen)  zu  rerrichtendeo  *^3  Taufe 
lägst  die  katholische  Kirche  bekanntlich  On  der  Regel 
im  siebenten  bis  zwölften  Jahre  ^J)  die  Flrmelong,  d.  h. 
die  einzig  vom  Bischof  vorzuoehmende  *^)  Salbung  des 
Getauften  mit  dem  heiligen  Chrisma ,  folgen ,  welche 
Dicht  blos  Cwie  die  protestantische  Confirmation)  ein 
Glaubensbekenntniss  des  herangewachsenen  Täuflings, 
sondern  ein  eigenes  Sacrament  sein  soll,  mit  der  Wir- 
kung, den  von  der  Taufe  her  noch  kindlich  zarten  Gläu- 
bigen nunmehr  mit  männlicher  Kraft  zum  christlichen 
Kunpfe  auszurasten.  *^  —   Wie  die  Taufgnade ,    auch 


Rimioi  die  itrengiere  AugastiDiiche  Lehrart  voq  poailiver  Strafe  der 
nngeUufiea  Kinder  erneuerte,  zag  er  sich  dadurch  den  Beinamen 
dea  tortor  w/imlwn  zu. 

«>)  Petk.  Lonbiud.  1.  17  SentenL  4,  H. 

*')  TuoHAS  111,  ea,  0.  Vgl.  die  Enlaeheidaug  Ci.BiiBna  T.  bei 
V.  C«LiJ(  SU  MuHsCHBR,  11,  S.  203  f.  Und  Calech.  Bon.  II,  3,  50. 

*!)  Tyoaus,  III,  08,  9;  Catecfa.  Bon.  II,  3,  33,  bei  Wmbu, 
S.  131. 

**)  Catecb.  Rom.  II,  i,  6. 

**)  Catech.  Rom.  II,  3,  18. 

U)  CoDciL  Trii^.  Scaa.  TU,  caii.  3. 

**)  Catecb.  Rom.  II,  3,  3,  b.  Wiiier  ,  S.  ISO. 
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wenn  sie  unverietzt  erhalten  werde,  in  tinem  geirissen 
Aiter  der  Ergänzang  durch  die  neae  Gnade  der  Fir- 
melung bedürfe,  so  stellte  für  den  Fall  des  Verlustes 
derselben  die  katholische  Kirche  die  Basse  gleichfalls 
als  selbstständiges  Sacrament  anf,  in  welchem  der 
Mensch  durch  neue  Leistungen,  and  keineswegs  Mos 
darch  Wiederherstellung  der  in  der  Tanfe  äbemomme- 
nen  Gesinnung  Cwie  die  Protestanten  lehrten^,  sich  der 
verscherzten  Gnade  wieder  theOhaftig  machen  sollte.  ") 
Za  Anfang  der  Reformation  konnte  es  scheinen, 
als  wollte  der  Gegensatz  des  neuen  Princips  gegen 
das  alte  sich  namentlich  anch  in  der  Lehre  von  der 
Taofe  geltend  machen.  Seinen  Grundsatz,  dass  in  Be- 
treff der  Beseligung  des  Menschen  Alles  allein  am 
Glauben,  and  nichts  an  Wericen,  am  wenigsten  an  dem 
opta  öperatuM  Idrchlicher  Gebrjtoche,  gelegen  sei,  hatte 
Lcther  in  seiner.  Schrift  von  der  babylonischen  Gefan- 
genschaft der  Kirche  in  der  Art  auch  auf  die  Tanfe 
angewendet,  dass  er  erklärte,  nicht  sie,  sondern  der 
Glaube  an  die  mit  ihr  verbundene  göttliche  Verheissung, 
mache  gerecht  and  selig.  **)    KTieraus   erwuchs  gegen 


")  CoDcil.  Trid.  Sess.  XIV.  vgl.  SesB.  VII  can.  10.  Dagegen 
Uhiien  die  Proteslnatea  —  Ldthbr,  Calecb.  maj.  IT,  74  ff.  79: 
PottUtetUia  nihil  tUiu4  ett,  fuain  regrettu»  fwAtsi  et  reütuM  ad  ia- 
ptitmma,  td  ittad  itenm  fetahir  et  exereeotw,  jttod  mia  f»rfn*  i»- 
eeplum,  et  (odim  nesUgtntitt  ialermümm  ett.  Vgl.  Cilvim.  inatil.  IT, 
IB,  3  f.  War  nach  dieser  Seile  die  poeniUaäa  ein  blosser  Nacbtri^ 
EUr  Taofe ,  die  ja  selbst  poettitentiae  »aeranemtum  heiasen  konnte: 
»0  war  sie  als  Beichlo  nnd  Absolntiaii  in  der  proteatanlischen  Kirche 
die  Vorbereitnng  sam  AbendmEthl :  Confess.  August,  p.  27 :  Cimfetti» 
apud  not  in  eeektii»  iMm  ett  abdtila;  non  SNtm  aolet  perrigi  eerput 
Dontini,  niti  anUa  «xploratü  et  aitolutia, 

*^)  BapHamu»  nemiiten  jmHfieta,  tue  uUi  praAeet ,  »ei  fide*  im 
verbiim  prouüttioni» ,  eui  addttar  it^tiivuit  ^  haee  entm  jutlifUal  «f 
implel  id  quod  iaptiemut  tignipeat.  S.  Planck  ,  Gesch.  des  prolest 
LehrbRgriffa  ,  I,  S.  381. 
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die  Taufe  die  doppelte  EinwenSang  (welche  anch  von 
den  Wiedertäufern  sofort  geltend  genucht  wurde}: 
1}  Wenn  Alles  auf  den  Glaaben  fmkommt,  und  auf  die 
Werke  nichts:  woza  dann  die  Tanfe,  die  noch  dazo 
eis  blofses  Ceretnonialwerk  ist?  Ifiegegen  stand  Lc- 
thir'h  im  Geiste  seines  Systems  die  einfache  Berufang 
auf  das  maadatam  ^^i  zn  Gebot,  welchem  es  frei  stehe, 
seine  Wohlthaten  an  ünssere  Handinngen  za  knüpfen.  ^^ 
Dieses  göttliche  Wort,  nicht  im  altkirchlichen  Sinne 
als  Hyog,  sondern  in  der  Bedentnng  des  göttlichen  Be- 
fehles, bestimmte  LinniR  als  dasjenige,  wsvon  den 
Tanfwasser  seine  geistige  Wirksamkeit  komme,  ^  oder 
leitete  er  dessen  seelenreiqigende  Kraft  aiich  von  dem 
darunter  gnnischten  Blate  Christi  ab;"}  and  die  Cen- 
cordienformel  betrachtet  die  Taufe  als  den  Moment 
der  Befreiung  des  menschlichen  Willens  durch  die 
Gnade ,  d.  h.  der  Wiederherstellung  der  MögHcbkeit 
des  Guten,  welche  bei  Ungetauften  gar  nicht  vorhan- 
den sei.  ^^  —  Nun  erhob  sich  aber  aus  liimiKR's  eige- 
nen Grundsätzen  2}  insbesondere  gegen  die  Kindertaofe 
die  Einwendung,  was  denn  die  Taufe,  wenn  djoch  Uire 
ganze  Wirkung  vom  Glauben  abhängen  solle ,  kleinen 
Kindern  nützen  könne?  Wenn  Melakcbthom  in  der  Apo- 
logie es  für  einen  pharisäischen  Wahn  erklärt,  zu  mei- 
nen, dass  dem  Menschen  unverstandene  Worte  und 
Ceremonien  durch  das  blofse  Anschauen  und  Anhören 


")  Catech.  mej.  IV,  8.  19.  30.  38  f. 

'^'J  Catecb.  maj.  ]V,  14 :  Interrogatut,  quid  baytUmut  tit.  Ha  re- 
tfondet  non-  mm  frortv*  ofuam  maplicem,  §ed  ejiMmoü,  fuo«  oerio 
tt  fraeeepto  Bei  eomprtlieiua  et  Uli  ineltua  tii,  et  jttr  fioe  tatietificala, 
i'ta  ul  niliil  aliud  »it,  fuam  DH  teu  din'na  aqua,  non  fuorf  aqua  hate 
fer  tete  quavi*  tUia  lil  praettantior,  ted  quod  ti  vtrtant  ae  yrateep^ 
tum  Dtt  aeeetteril.  • 

^>>  8.  die  Stelle  bei  lUsE,  Dogm.  8.  S40. 

=*)  Sol.  detUr.  11,  67. 
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nüUea:^  so  konnte  jH  bei  dem  Kinde  in  der  Taufe 
lücht  einmal  von  Aiiscliauea  und  Anhören  die  Rede 
sein.  0er  stellvertretende  Glaube  der  Eltern,  Taof- 
pathea  u.  s.  f.,  auf  welchen  sich  Luther  Aafaogs  bem- 
fen  hatte,  ")  war  gleichfalls  gegen  den  Geist  seines 
Systems,  welchem  zufolge  mit  Ausnahme  Christi  Kei- 
ner an  des  Andern  Stelle  zum  Behufe  der  Seligkeit 
etwas  leisten  konnte:  so  musste  er  denn,  wie  er  selbst 
ansah,  entweder  die  Kindertaufe  für  eine  unwirksame 
Ceremonie  erklaren,  oder  den  Kindern  selbst  einen 
wirklichen  Glauben  beilegen.  Ersteres  war  mit  seiner 
und  des  ganzen  Protestantismus  halber  Stellung  zwi- 
schen dem  katholischen  und  dem  anabaptistisch-soci- 
nianischen  Princip  nidit  verträglich;  aber  uich  an  das 
Itetztere  ^g  Lutukb  äusserst  ungeroe.  Was  er  in 
Katechismus  sagt,  auch  wer  es  unwürdig  empfaage> 
habe  doch  das  wahre  Sacrament,  dass  es  ihm  aber 
nichts  helfe,  sei  seine  eigene  Schuld"^)  —  passt  «of 
die  Taufe  der  Kinder  gar  nicht,  welche  ohne  ihr  Ver- 
schulden durch  die  Nothwendigkeit  der  Natur  zum 
Glauben  noch  nicht  reif  sind;  die  Verschuldung  fiele 
dnrcliaus  auf  die  Kirche,  welche  sie  in  solchem  Zu- 
stande tauft.  Wenn  aber  Ldthkr  ebendaselbst  den 
Wink  fallen  lässt,  dass  der  Glaube  der  Taufe  auch 
erst  folgen  könne,  so  setzte  er  diese  dadurch  abermals 
in  Gefahr,  zur  leeren  Ceremonie  herabzusinken.  Daher 
musste  er  sich  am  Ende  doch  entschliessen,  den  Kin- 
dern einen  eigenen  Glauben  zuzuschreiben,  der  durch 
den  Glauben  der  Pathen  and  der  Kirche  in  ihnen  gleich- 
sam angefacht  werde.  ^}     Diese  Lehre  vom  Kinder- 


>>)  Apol.  XII,  5. 

")  S.  Plamck,  a.  •.  0.  I.  S.  »81  f.    II,  S 

»)  Catech.  m«j.  IV,  64  ff. 

<*)  Kirchenpoütills,  Werke,  XI,  S.  667  ff. 
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^Mtben  Mrnrde  votr  d«n  folgenden  Dogmatikern  dgev 
lotheilschen  Kirche  weiter  ausgefithrt  und  begründet 
Niebt  ein  fremder,  ihnen  Mos  zngereehneter,  auek  sieht 
ein  blo»  potentieller,  sondern  ein  eigener  actneller 
Crlaabe '  wird  bei  der  Taufe  durch  den  heiligen  Güst 
in  den  Kindern  gewirkt.  ^0  Zwar  soll  es  ein  nninittel- 
bftrer,  reflextons-  und  bewnssUoser  Glaube  sdn,  ^3  der 
"aber  doch  Krkenntwiss,  Beislinunung  nnd  Vertrauen,  oder 
Ergreifung  des  Verdienstes  Christi,  in  sich  schliesse.  ^'O 
Dass  ein  solches  bewnsstloses  .Wissen  möglich,  und 
in  den  unmündigen  Täuflingen  wirklich  sei,  nm  Beweise 
hie^  war  man  keineswegs  verlegen.  Die  getauften 
Kinder  (für  solche  nahm  man  ohne  Weiteres  die  natSUt 
H^th.  18,  3  ff.  19,  13  ff.)  müssen  wohl  Gott  gefalle»; 
wie  wurde  sie  sonst  Christus  zu  sich  rufen?  Nun  aber 
ist's  ohne  Glauben  unmöglicli,  Gott  zu  gefallen  (Hebr. 
11,  6)1  folglich  müssen  sie  auch  glauben.  Ferner:  die 
Kiiajer  sind  von  Engeln  bedient  C^atth.  18,  lU);  sux^ 
Aber  sind  die  Engel  nur  zum  Dienste  der^  Jiestellt, 
welche  die  Seligkeit  ererben  sollen ;  diess  aber  könses 
nach .  dem  Obigen  nur  die  Gläubigen  sein:  folglich 
o.  S'  f.  ^    Daas    aber    neugeborene  Kinder    Glaabes 


")  QüBnsTEDT,  IV,  14T :  Per  baplUtlUan  et  itt  ioplitm«  ap.  t. 
lUem  veram,  taivifitam,  vivifieam  et  aetualem  aceendit  in  infmlOut, 
taute  tl  üiftBitM  taftivati  vere  creiunt.  Es  bandle  sich  —  bUsH  m 
Torber  —  ho»  de  fide  ecelttiae,  oul  parentum,  de  paleiOia  fidei,  »emiiu 
fidei,  pds  aequieo€a  —  analago  fi/Ui  —  »ed  ele. 

^B)  Ders.  p.  I6J.-  Quando  —  aivtrtarii  aehun  fidei  iitttüijtiM 
nfleirionem  illam  et  reciprocaHoHtm ,  qua  creWen«  te  »eit  ereiere,  li~ 
Unter  largimm- ,  hane  deetee  infaniibM.  Sie  liabea  nur  «ioe  fiiea, 
(ri  *ie  dicaat,  direefa. 

**}  Der»,  ebendaii. 

**)  QuEnsTSDT,  p,  150.     Daselbst  aus  Ps.  26,  I.  auch  noch  fol- 
gender Schtuss :    Ex  guorum   ore   egredilur  lau*   et  praeeoniuM  Bei, 
tUi  vera  ,    mduali    et  talnipca  ßde  praediti  tunt.     Al^ui   ex  ore  infaa- 
ÜUM  el  taeleiUiuM  egTtSHur  laua  et  praeeotiium  De*.    Erfo  ete. 
D<ifHiik.     IL  35 
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haben  köDB«!!,  beweist  David,  der  nsch  Ps.  11,  lO  sckiai 
an  seiBer  Matter  Brüsten  seine  ZnveFslcbt  auf  fiott 
«etEte;  beweist  der  TAyfer  Joliftnnes,  der  sogAr  noch 
in  Mntterlelbe  dem  Heiland  entgegenböpfte,  an  den  er 
fto)g1!oh  schon  damals  geglanbt  haben  nnss.  '0  Aber 
wlfr  Ist  es  denn  möglieh,  dass  klebie  Kinder  glauben, 
bei  denen  noch  kein  Vemunftgebrani4i  stattfndet?  O, 
der  Venranftgebrauch  —  erwiederte  man  —  ist  es  ja 
auch  in  den  Erwachsenen  nicht,  der  den  Glauben  her- 
vorbringt, sondern  der  heilige  Gast;  dieVerannft  ver- 
hindert und  stört  vielmehr  den  Glaaben  anf  jede  Art: 
desswegen  kann  gerade  in  Kindern,  je  weniger  Ver- 
nnitfl  noch  in  ihnen  ist,  desto  mehr  Glaube  sein.  '*) 
-War  diess  zwar  setir  ongereMt,  aber  doch  fteht  Lu- 
therisch gedacht,  so  kam  nmgekehrt  bei  riner  sehr 
verafinftigen  und  menschllohen  Aenssemng  LinsEK'B 
die  Furcht  an,  dHrch  dieselbe  sein  nnd  das  kirchliehe 
System  zu  untergraben.  Er  konnte  es  nftndich  nicht 
aber's  Herz  bringen,  mit  Auoüstin  die  »ngetanft  ster- 
benden Kinder  zu  verdammen:  -doch  wollte  er  diese 
Lehre  als  Gehelmlebre  behandeH,  und  nicht  auf  die 
Kanzeln  gebracht  wissen,  weil  daraus  leicht  Verach- 
tnng  der  Taufe,  nnd  mit  ihr  alles  Nasseren  Kirchen- 
Wesens  ,  evtstehen  könnte ;  '^}  wie  denn  auch  in  der 
Aagsbnrgiscben  Confession  die  Verdammniss  der  nn- 
getanft  sterbenden  Kinder  symbolisch  festgesetzt  wor- 


«»)  A.  a.  O.  p.   151,  15J. 

^')  Den.  p.  163  f.:  Ex  ieftttu  rtaioeinatio»i*  eomehulufU  «(mm, 
infante»  non  potte  avHtrn  rtd  üttinguaidiat  üttw  operatiiMum  §t 
teaitim  mteiUi§  twuuifiM  rationi*  tt  itUtr  Oftratiimtm  §y.  *.  JVoM  «i  ÜU, 
tedai  hae  fUet  ^roertahw  et  Jeftnd*t,  — Imo  rstia  ^ua$tdouiu  *%n  M  Kr- 
t*rit  et  tut»  Xoytafiöii  indulgetf  impedil  poliui  fidem,  quam  fromorel,  — 
iltuU  —  cuJi  «.  Pautu»  Chritliantim  ttultwn  fori,  ui  vttt  pal  tapitiu. 

")  Wtikt,  XXII,  S.  879. 
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iea  ist  "0  2nin  Wunder  hiben  die  fclgOMlai'httfelsi- 
risehen  Dogmatiker  diese-  tiberale  Idee  Ldthbx'»  Iwt^ 
gekalten;  doeli  lüoht  oiine  als  durch  die  Beuhr&akiing 
uf  Christenidnder  bd  schinden,  "y 

Aach  nach  refonnirter  Lefare-  geht  in  der  Tai^ 
■eben  dem  tassereu  Zeichen  eine  iimere  entsöndigenM 
nnd  kräftigende  Wiriusmkcit  Gottes  sti  das  eemOth 
des  T&nfliogfl  her:  "3  doch  kum  diese  Wirtisunkeit, 
wo  nur  das  Sscraraent  nicht  verachtet  Ttird,  aich  ohne 
dasselbe  eintreten;  wesswegen  die  V«i4iUBining  der 
üngetanft  sterbenden  Kinder  in  mehreren  reAunnirtMt 
Symbolen  auadräcklich  verworfen  tvird.  ^0  Mmt  kMnt« 
täch  wundem,  auch  he\  Caltik  hier  so  viel  MenschBeh* 
^t  anzutreffen,  wenn  man  nicht  wSs8te>  dass  sie  tatt 
ein  zuiMüger  Ausftiss  seiner  Pr&destlnationslehre-  war! 
Nickt  weil  sie  getauft  sind,  ist  Gott  den  ChristenMn*' 
dero  ^ni<yg^   sondern   weil   er  sie  Cd:'  b.   einige  Tod 


^'•)  Conf.  Aai;.  ß.  13:  Omnutml  itKalHitfiitlM ,  fuf  —  ^^ffrWMi^ 
raerot  tin«  ttipH»mo  laleot  peri. .  . 

^'')  Buddbus,  p.  lOSd:  A4  iapielium  avtem  parentum  i<tfMte*t 
fu{  *ine  lapHtmo  taoriaittur,  quod  atlinet,  —  talulent  aelemam  iit 
trUuere  «ton  audeimu.  —  Quodri  dicaa,  etiam  in  illit  ptr  gratiam  Bei 
txlraardiitttriam  fidem  produci  poste,  per  juom  aetetaae  talutis  fiant 
farticiptti  faleor  quiimt,  DevBi  hoc  faeere  poii»i  itA  »i  h«e  ttiMia  . 
MM,  »Ulla  eorum,  qui  in  foeiere  cum  Dee  cotutituU 
#««(,  prae,  illia,  ad  jup>  heeet  foedu*  n«ti  p»rHnat,  arit 
fraerogativtt  (!  Hier  ist  einer  der  ianersleo  Gtdanken  dea  chritt- 
ikhea  Bewußtseins  vorratheu).  Interim  elti  non  taitHaiur,  ttatnm 
tatM»  Hlorum  valde  laleraiilait  fmrt  ereäiiil»  e»l.  —  JueaUt  Mmm/ 
Maat  htatee«  rem  jnäieio  «i  ienigiüfati  dtvinaa  eommiUar*.  O..  h,  v«b 
den  Icirchlieheii  Präoiitsen  aus  muss  ein  consequcnUr  mni  SD^ieh- 
■aenschlicfa  fählender  Theolofi  bier  notbweadig  mU  dem  WsgcR, 
umwerfen. 

«)  Conf.  HelF.  11,  %o. 

•')  Bei  WiMBK,  S.  131.    Vgl.  Camm,  IV,  1«,  ta  f., 
:     9&*     ■ 
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iküfllO  £:n«Ag  erwählt  hat,  lAsater  sie  taofen,  kaen  aber 
c4»MB*waU  Auch  einfednci  ofaae  Taafe  selig  machen. 
Jfiffbt  alfio  Hitläd  mit  den  lüodaii  Cdie  sammttichea 
Heidenkinder  äberliess  er  ja  anbedenklich  der  Ver- 
4amiiaüfiti),  -sonäein  das  Interesse  für  die  schrasken- 
iMe ,  an  -Blohts  .gebundeae  Willkür  sekies  Gottes  war 
ea,  was  Caltih  bew»$,  ^e  Atunahme  zBuilassen.  *^ 
INcrtier  sog  er  daraus ;  alsbald  eine  Folgemng  ,  w6lehe 
,  aeiser  .Yerlffilw)  für  atreo^  aossere  .  Kircbenordnong 
wUlkammen  ,ww.  Hit  der  schleehthinigeii  Notbwendig- 
keit  der  Taafe  lar  Seligkeit  fiel  die  Nothtaufe,  und 
immi  die  UnordniiDg  hinweg,  welche  in  der  Intheri- 
•f^o  .aad  selbst  in  der  katholischen  Kirche  gebildet 
W,«rd9,  das»  in.  solchen  Filleo  autb  Laien,  sogar  Wei- 
^ry  das  ^laetnaeot  erthetlea  durften.  '^  Dazu  kommt, 
daaa  die  jfifi«ou'sche.  Ansicht  vom  Sacrament  andi  anf 
CAf.vHf,  ae.sefcr'er  sich  der  LuTHXRischen  wieder  anza- 
nähern  suchte,  ihren  Einßuss  behauptete;  wesswegen 
seine  Vorstellungen  von  der  Taufe  zwischen  den  bei- 
d^  genannten  Richtungen  hin  und  herschwanken.  Bei 
denjenigen  Kindern,  die  Gott  nach  der  Tanfe  leben  nnd 
Xn  reifen  Jahren  kommen  lässt,   tritt  die  Wirksamkeit 


**)  Calvin.  IV,  16,  Sl:  tfaxo  eontrovtrtiam  vi»x  nuUo  ntgoSa 
dbrimil  hvc  ffineiftuM ,  mm  areeri  «  rtgtto  eotiorwn  infitle» ,  fu«a 
e  fTBUenÜ  tila  migrare  eonUni/at  aftt«)riMsi  apta  merji  «drium  fiurä. 
JUfUf  JMD  vitwit  elf,  feni  mn  Jme«  injuria»  P«  foeieri,  *Ui  in  e« 
aeiuiMeamut,  an  H  per  gt  infirmum  ettet:  fuum  eju»  tffeetu*  nequ» 
■  tmptitnM  lupie  ab  ulH*  aetetiienibua  ftndeat.  Aeeeiit  fotUa  »a- 
WtnNMftn»,  »ijüU  iiMlor,  «an  fuoi  efßeaeiam  Dei  promUtioni ,  qua*i 
ftrte  mtiatida»,  eonferat,  ttd  tarn  Jmtlaxal  noii»  eonßrmet.  und» 
ttfuitur,  NOit  idto  if  Haart  fUtlium  literos ,  ul  filii  Bei  tune  primvm 
fUNf ,  jut  MUea  alCetU  /beHnt  ab  tecU*ia;  teil  roletini  potitu  *ig»o 
ideo  reeipi  in  er.eletiam,  ^iu  promUtionit  btHefieie  jam  oMle  ad 
Chritli  eorpua  perttHebant.  Proinde,  *i  in  omittendo  »igua  nee  m- 
eardia  Ml  hm  eoniemht*,  luH  «t  d«Hii  ftriemto  tumut. 

»■^  CiLvm.  .IV,  16,  20. 
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der  Tante  erst  nachtrdglieb,  nUt  der  ehrtstitettto  Er- 
tiebong  und  Bel^Hran;^^'  eis:  nutt  'sotefaefi  ^agegcn^ 
welche  entweder  bald  -nach  oder  schon  vor  der  Taufe 
sterben ,  lümmt  Gott ,  um  Ale  fär  «ein  Reich  taug'nc)! 
KU  machen,  wahrscheinlich  jedoeherst  !m  AugenbUch 
des  Todes,  ^e  fibematürliche  RelBn'gnng;  und  Emeu- 
mng  vor,  von  welcher  indess  Calvin  nicht  behaupten 
wW,  dass  sie  gerade  als  Eingiessnng  des  Glanbetu 
oder  einer  dem  Glauben  ähnlichen  Erkentitnlss  lul  fasnea 
sei. '")  Auch  darin  entfernte  eich  die  refoymirte  Kirchö 
Ten  der  lutherischen',  dass  sie  den  fixbiAäBmnä  T«r» 
warf, '»)  welchen  die  letztere  nach  AbstellungdefÄbrige» 
zur  rinfachen  Wassertanfe  Unzugeliommclnen  Gebi^uch^ 
noch  beibehidt,  and  gegen  -  die  Heft^rtnlrten  als  d'ae 
caerimoniM  antiqua  et  ntilit  v^Khftidfgle.  '*) 


$.  93. 

Aufl3(iuBg  der  kifchUchea  Toralellangsli  Von  der  Taub. 

Das  MissveiMltniss  zwischen  einer  Jtasfleren  Ce- 
remonle  wie  die  Taufe,  und  den  tiAf^i^fenden  geistigen 
Wildungen,  welche  man  an  dieselbe  knüpfte,  ist  so 
auffallend ,  dass  frühzeitig  Widerspruch  .gegen  die 
lurchlicben  Voratelliuigen  von  der  Wücksamkeit  und 
Nothwendigkeit  dieses  Sacraments  ertiobea  wvrde. 
Schon  Tertüllun  hatte  die  gnostistthe  Seet^  der  Cb- 
janer  zn  bestreiten,  welche  mit  Bemfüng  auf  das  Bei- 
spiel Abrahams  und  auf  1  Kor.  l,  17.  den  Glauben  ohne 
Taufe  für  hinreichend  zur  Seligkeit  erklärten :  0  uad 


'»)  IT,  16,  17.  1».  ai. 

")  Confesi.  Hd*.  II,  a». 

^-)     QvBVtTBhtf^f.     ISS    ff< 

■)  Tehtull.  di  bapl.   13:     SttIttlUtimt OK 
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es  war.'  Wlter  -finiefl  irtigpa  BUde  ein  gnber  Bflek^ 
9c)uiU,  welckcB  TBmnxuN  ifir  giottUchea  Erzieliiiiig 
des  Meoseheggeseblecfata  zoschrieb,  wenn  er  meinte, 
der  oooh  joage  Glaube  C^n  Abraham's  ZeiO  habe  woU 
nackt  gehen  dürf<m,  dem  hersogewachsenen  (Christen- 
^aubenj  aber  hübe  es  geziemt,  sich  nüt  einer  Ceremo- 
pie  zu  beUeideo.  Anofa  die  fifanich&er  and  die  ihnen  ver- 
wandten  Ssctten  des  Afittelalters  erklärten  die  kirchlid» 
Wassertaufe  fiür  wirkungBlos :  ^}  lebe  mu  sittlich  Cd.  h. 
Iilgleich|i80etiscb!),'metotendie  leteteren,  so  sei  die  Tai& 
DteM  nätbig^  l»be  man  unsittlich,  so  helfe  sie  nichts,  *)  \ 
l^beawidAre  verwarfen  sie  die  Kinderlaufe j  dayoneige- 
Wfn  yei;bu^;en,  Glauben  und  sieh  Bekehren  bei  Kin- 
djfirn  idfiht'die  Hede  sein,  fremder  Glaube  aber  ihnea  1 
id<^ts  nützen  könnQ,  *)  ^fitti  sprachen  sie  nach  Matth. 
3,  11.  von  einer  mittelst  Handaußegong  zo  ertheilendea 

mut  non  Ml  twcM'Artu«  quiiut  fiilet  tatit  etl}  »am  et  ^traham  bW- 
liur  aqua*  niti  fidai  Maeramenlo  Dto  flacuil.  —  14  :  Sed  de  ifto  »ft-     i 
tlolo  rmnlouitt,    fnai  dixeritz  Nim  ««fm  ms  ad  Hftguatditm  Chritbti 
mitüi  fvti  hoc  «TfSMMIo  iaptUania  adimatur.  1 

'  ^y-Aa^mat,  %i  dnu  «pi>t.  Paltgt-  11 ,  s:   Hamtluui  tnmerm    ' 

ttte  atipäd  frofano  ort  eontt»du»t,, 

3)  Häretiker  ia  Arras  um  1035  (bei  Gibbelür,  K.G.  II,  I,  S. 
339)  :' Strvata  —  Abc  jtulUia  (muniluin  reün^uere,  eanietn  a  cohch- 
yitMattU  fl-^mare,  4»  tatoritiM  utanuoM  ttutrum  vielum  yttr«,  M^ 
Ja«rtflmm  fiw«ww  sie.)  MiUiwa  vftu  WM  kaftUtnif  pittMriemla  itU, 
bpAVmum  ai  «Mftem  ftvßetr»  «abiln«. 

')  Die  Häretiker  ia  Arrag  (k.  a.  00:  Ad  f^rvuAiM  tum  cp(«B- 
tem  «e^u«  currenton,  pd«i  negeium,  tuae<iut  tahtlis  atpte  vtilitaät 
ignarum,  in  quem  nulla  regtnel-aUonU  pelilxo,  nutta  jidei  foleat  intitt 
eorlfcMio  j  '  aliata  eatunAi*,'  «limta  pdet,  -alitna  eonfettio  ntfitapiam 
perlinere  vUelur.  Feteh  von  Bruis  (ebcDdas.  II,  9,  S.  482)  tujti, 
fmttUot  infra  tKleBigHilevt  tulaleut  eotutitulo*  CHritti  baptinnalB  ftitt 
t^ari,  nee  alienaM  fiiem  potse  ■%>  produue,'qtii  tut'  uH  non  fot-r 
tmt  —  I>«mitu>  dieentt  i  Qui  erediderit  et  hapttumtu*  fueril ,  talmu 
erii,  Deatwegeo,  aad  uni  dcrDuwärd^fheil  dtr  kircblicheu  PrintN 
wUl«B,  BMli  WicdcTlilifa. 
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Grates-  ed«r  Fenertaufe;  welche  let^£i;e  Ihn««!  d^ 
Mutter  Kirclüe,  wie  deren  Prieater.  selbst  bphnisch  be- 
merkten ,  sofort  auf  dem  Scheiterhaufen  angedeiheQ  ' 
lietEis.  Die  Polemik  gegen  die  Kindertaufe  und  di^ 
Sttte,  diejenigen,  welche  als  Kinder,  mitbin  grdauBgs- 
widrig  and  wirkungslos,  getauft  waren,  in  reiferea 
Jaliren  noch  ^nmal  za  taufen,  hat  bekanntlich  eineir 
im  Reformmtionraeitalter  aufgetretenen  Secte  den  Ssh- 
men  graben.  0  Gründlicher  verwarfen  mit  ^enen  älter 
Ten  Ketaera  die  Quaker  nicht  blos  die  Kiudertaufe, 
sondern  die  Taufe  als  äussere  Ceremonie  überhsapt, 
da  eine  solche  für  die  reiugeistige  Religionsanstalt  d^s 
nenen  Bundes  nicht  tauge:  die  einzig  wahre  und  wirk- 
«ttue  Taitfe  sei  die  Wiedergeburt,  welche  sie  mU  jenea 
mitteUltarlichen  Secten  auch  als  Geistes-  and  Feuec- 
teafe  liezeichnen.  ^] 

Dieser  mystischen  oder  fanatischen  Polemik  gegen 
die  Taufe  geht  seit  der  Reformation  eine  rationalistische 
zur  Seite,  als  deren  Heerführer  einer  der  Reformatoren 
selbst  anzusehen  ist  Wie  die  Sacramente  nberhavpt, 
so  bestimmte  Zwikgu  audi  die  Taufe  als  .ein  hlob«« 
Zeichen,  durch  welches  dem  Menschen  ^e  göttliohie 
Gnade  nicht  ertheUt,  sondern  lediglich  der  Glaube  oder 
die  Gemeinschaft  des. Täuflings  mit  der  Kirche  öffcntliftb 
beaengt  werde.  '^  Näher  unterschied  auch  Zwinpli  vao 


■)  S.  Form.  Concord.  Sol.  drei.  Xlt,  11—13;  Planck,  a.  a.  0. 
II,  S.  4t  f.  Die  iing«lBuft  sterbendcD  Kinder  Messen  sie  um  ibrer 
Unschuld  oder  des  VerdIcDstes  Chriiti  willen  dennoch  aelt^  werden, 
vgl.  die  Form,  Canc.  a.'a,  0.  und  Wieibr  8.  133.  A»th  die  Meo- 
.uonilen  verwarfee  die  Kind  er  laufe,  und  tatifka  Apfanga  die  aua  der 
ilbrigeu  Kirche  au  ihnen  übertreten  den  nochmals;  wa*  aber  jetal'iu 
den  DieiateB  Gemeinden  abgeachafft  ist.     S.  Wuibr,  a.  a.  O. 

*)  Bei  WiKBn,  coniparat.  Darstell.  8.   130. 

')  ZiriaOLt,  in  der  Confrua.  ad  Cnrulum  V:  In  iaplüiaa  re*  e*t 
t$te  dt  eetlmia   et  fopulo  Chritli.     BaplUmu«   jacrommtwn   «jl  eua» 


c^yGooi^Ie        — * 
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^F  AMseren  WaBsertäofe ''eine  limere  Crelstestaofe:  & 
Wiedergeburt  als  ooitittelbare  Wirkwag  Gottes  im 
'  neBschllchen  Ciemüthe;  nottiwendjg  Kur-SeBj^eit,  aber 
aach  ohne  die  äussere  Waasertairfe  dazu  binEeiclitHid. 
Uebrigens  vertlieidigte  Zwingli  die  Zalässigkeit  igt 
Kindertaofe  gegeu  die  Anabaptisten;  doch  spricht  er 
über-  den  sogenannten  Taofbefehl  bei  Mattiiäns  die  Bin» 
sielit  aus,  dass  Jesas  in  demselben  niclit  eine  stehende 
Tanfformel  habe  au  die  Hand  geben,  sondern  nur  den 
Glauben  beKeichnen  wollen,  in  welchem  seine  Jünger 
die  MeBsohen  unterrichten,  und  auf  dessen  Bekenntatss 
de  dSeselben  auch  taofea  sollten.^} 

Weiter  j^gen  hierin ,  mittelst  der  ^ebenmeile>r 
stiefeln  ihrer  Exegese,  die  SociNiANiit,  indem  sie  gei- 
radeZD  ItegDeten,  daea  Jesus  Matth.  36,  10  seinen 
Jüngern  die  Taufe  anbefoiilen  liabe.  Dabei  beri^« 
sie  sich,  wie  die  alten  C^aner,  auf  l  Kor.  1,  IT.  Hatte 
Christus  dort  die  Apostel  ndt  dem  Befehl  za  taufen. 
Kusg«sandtt  wlo  konnte  denn  Paulns  sagen,  er  sei  nicht 
2a  tauf eo  gesendet,  sondern  zn  pr«^gen?^  Nun  aber 
httrten  doch  die  Worte  Christi  vom  Taufen.  Allein  der 
Ausdfudi  Taufe,  bemerkten  die  Socinianer,  wird  im  N.  T. 
In  verschiedenem  Sinne  gebraucht  A.  G.  10,  3.  komme 
die  Wendung  vor:  getauft  auf  «Ue  Taufe  des  Johannes^ 
da  man  noa  wohl  mit  einer  Taufe,  aber  nicht  anf  eine 
Taufe  sich  taufen  lasse,  so  könne  ßvmttafux  'l<i>än8  hier 
Qtir  die  Lehre  des  Taufers  bedeuten.  Auch  einweihen  auf 
irgend  eine  Art,  oder  als  Anhänger  von  Jemand  erklären, 

rem  Mipüfitmu,  »e^yt  tntdfienle»  et§e  d«eecleHa;  non  piod  iapli- 
Miu«  rem  firautet ,  tei  ttt  rtm  fiiut  praMtUam  rnidtituüni  MUHir, 
Don.  im  I.  de  bapt.i  CaiubH  ergo  etetenuiM  iUum  topfwRWM,  fM 
per  aquam  fit,  ai  (miMorum  fuHfeMitmem  mihO  eonfhntt  ete. 

^)  8.  die  Belege  bei  Neudbokbr  zu  Huascubii  1I|  t,  S.  eos  S. 

«>  ¥,  SooM.  de  bspl.  «quae  dttp.  c.  3  u.  le.  Bibl.  Fr.  PoL  1, 
p.  Jll.  TU. 
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helsse  ßanvi^ew  öfters  (z-  B-  1  Kor.  10,  3^ :  ood  so  Ml 
nan  nuch  io  'dem  sogenaooteD  Tanfbefehl  keine  Wasier^ 
tMife  &Dg;eordnet,  sondeni  das  ßmtri^oneg  cakas  gehöre 
nnr  zur  Epexegese  des  Torangegangenen  fia&r/ceiMjcerE.  **) 
Marc  16,  16  sage  Jesus  zwar,  wer  glaube  und  getanft 
werde,  der  werde  selig;  aber  Petras  bemerke  1  Petr. 
S,  31  ansdrteklich,  die  Taafe,  die  ans  selig  mache,  sei 
nicht  eine . leibliche  Abwaschung,  sondern  die  Anfrage 
«der  Bitte  eines  guten  Gewissens  an  Gott,  d.  h.  dTeabar 
Se  Besserung,  welche,  und  nicht  die  Tanfe,  auch  Job.  3, 5 
anter  der  Wiedergeburt  aas  Wasser  and  Geist  zu  ver- 
stehen sei,  ottne  die  man  nicht  in's  Reich  Gottes  kom- 
nen  könne.  "3  Auch  die  Socinukbr  sprachen  hier,  mit 
den  Mystikern  sich  berührend,  von  einer  Geistestaufe, 
welche  dem  Chiisteothum  als  der  Religion  des  fr^Mi 
Geistes  eigenthümlich  zukomme;  während  die  WassM'- 
taafe,  wie  Johannes  selbst,  der  sie  ertheilte,  noch  in 
den  alten  Band  des  Ceremonialgesetzes  gehöre.  Wohl 
haben  die  Apostel  um  der  Rohheit  und  Sinnlichkeit 
ihrer  Zeitgenossen  willen  diese  Ceremonie  sich  ange- 
eignet: aber  weder  in  der  Meinung,  dass  sie  für  alle 
Zukunft  beibehalten,  noch  dass  ausser  den  von  andern 
Heligionsformen  Uebertretenden  anch  die  im  Christen- 
thom  C^borenen  and  ErKOgenen,  insbesondere  Kinder, 
getaan  werden  sollten.  **}    Von  einer  eigentitämlichen 


">)  Der*,  eben  das. 
Of uac  btiflumum  rtftro 
iUam,  quat  doeen^o  fS,  refertndum  afßrmo. 

")  A.  a.  0,  c.  II,  p.  739  f.  ,  c.  3,  p.  717:  Ex  hit  igilur  locit 
abunde  eontUire  ereiwut»,  Bum  vere  taptimalwm  tea  totum  diei  paaae 
tt  Mere,  fui  foemlaüiitat  egerit,  k.  e.  rut)»u«rtl  et  m  fteealontm  *ot- 
iitiu  »tte  aiiuerit)  pieJ  fui  «an  feetril,  nenett  fitoi  tmatum  t* 
tri  uUo  Moid  tpertf. 

'-)  A.  a.  0.  >.  10,    p:  litt    Ex  fuo  (Luc.  3,    le.    A.  <i.  1,  S. 
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Wirknag  derTaafe  atif  des  Tftafliug  kann  Im  socinlantscfaea 
-System  nicht  ile  Bede  eein;  am  wenigsten  in  Bezog 
anf  Kinder;  doch  «ncfa  in  Betreff  der  Erwachsenen  wird 
die  Meinung,  dass  durch  den  Tanfiitns  die  Wiederge- 
burt in  ihnen  gewirkt  werde,  für  einen  Ansatz  zor 
Abgötterei  erklärt.'^  Die  StUtdenvergehnng  ist  durch 
gAtÜiche  Anordnung  zwar  an  das  Bekenntniss  Christi, 
aber  dieses  nicht  an  die  Wassertanfe  gebunden,  'f) 
Dessenunerachtet  waren  die  Socinianeb  keineswegB.ge- 
meint,  die  Taufe  abzuschaffen ;  sondern  als  ein  unsctnd- 
-diges  AdiaphoroD  wollten  sie  dieselbe,  sogar  die  Kln- 
dertaufe,  dulden,  und  bekämiMflen  den  wiedertäulerisc^n 
Fanalismus.''}  —  Auch  den  Armmiakibn  war  die  Taafe 
ein  blorser  Bekenntnissritus  ohne  scbJechthinige  Noth- 
wendigkeit;'')  insbesondere  die  Kindertaufe  ohne  Grund- 
tage  in  der  Schrift :  doch  wollten  auch  sie  dieselbe 
sich  gefallen  lassen.  "3 


.11,  6)  mffortt,  fropriuM  Ckrittiattorum  täte,  mom  »fua,  *ti  »pirkit  t. 
jkaftinvri,  ot  tam^ut  rem  ad  CkrUHamum  homitum  tive  effieiea^m, 
aiee  eliam  ieelarandum,  aqtiae  iapligmuiu  mw  requiri,  eumgue  rilum 
fanftMtm  Jahannia  profriitm  agnotci  de-bere,  qui,  faod  altinet  ad  ipaüa 
' Hiteiplinam ,  lub  lege  erat,  neediim  iit  regno  Bei  pertabatvr,  MatA,  \ 
1Ii  11.  Bt  ti  ia  riiu»  ab  efOttotia  in  teeleaiae  inüiia  »ervataa  fWt,  ; 
Man  te.  atangdieat  diaei/iUnaa  adluie  rudet  ara»l  hamamet,  miial  idcirt»  ; 
ilOMH  ec^Miam  eegera,  ul  com  perfthM  ttrvel,  cum  Jam  ^jHluatit  , 
Ckritli  («x  mundo  iimotml  tativerta ;  nedia»  ul  nun  rilun  aliler  uair-  j 
pel ,  fumn  unquam  a/icstoli  ipai  uaurpatte  If.gunturf  «I  aqaae  baftii-  i 
inuni  iia  etiam  miuitlrel,  f»i  ex  Ckrittiania  —  ttuli  lutit  ele. 

")  Catpch,  Racov.  <[.  348. 

")  De  htpl.  aquae,  c,  7.  p.  7S4. 

**>  Calecli.  RacDv.  p,   112  (der  leUtni  Re»i».):    Tarnet   em 
adeo   itwtter^vm   et   pertiutgattim  Chritüaim   ekmiUu   loler4re   tuaUI. 
y^\.  F.  Socjn.  de  bapt.  aquar,  e.   17. 

**)  EpiaCDPicR,  ditp.  Iheol.  (Opp.  H,  3,  p.  4SS) :  BffMu*  »in 
fitit  bapHtmi  hm  mI  rtiUU  ati^a  grattM  eoUalio,  ted  aolm  Imilm 
Miiinaa  grattae  et  froftatioait  nottrae  tiffnifieaHo. 

")  Apol.  pro  CunfesN.  Rnnoulr.  e.   13. 
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Das    Gewicht    dieser    negativen   EntwteMnng;    ist 
mat  den  neaeren  SuprRnatBralmmaa  nicht  obse  Eindruck, 
geblieben.     Auch  ihm  ist  die  Taufe  nur  noch  eine  €^ 
remoi^e,    durch  welche  der  Mensch  sich  feierlieh  zur 
christiie^en  Rdijfion  bekennt,   und  dagegen  die  Zu- 
eicherong  aller  daiwt  verbnndenen  Rechte  und  Wold- 
thaten,  d.  h.  des  christlichen  Unterrichts,  und  im  Falle 
der  Folgsamkeit  geg«n  denselben  der  Befreiung  von 
den  \vlllkärlichen  Strafen  der  Sünde,  erhält:  dass  Chrl- 
«tna  sie  eingesetzt,  ist  gewiss;  tticht  ebenso,  ob  für 
alle  Zeiten ;  dech  ist  man,  sagt  Bcinrard,  allezeit  siche- 
Tcr,  dem  Willen  des  Stifters  gemiss  zu  handeln,  wenn 
«an  seinen  Worten  die  Allgemeinheit  lässt,  mit  der 
,  sie  abgefasst  sind.    Unter  den  Wirkungen  des  Tauf- 
aetes  seibat  wird  der  i>8ychologi9che  Eindruck  der  Feier- 
lichkeit vorangestellt   Cder  übrigens   zunächst  nur  den 
Pathen,  dem  Täafling  selbst  nur  falls  er  ein  Erwach- 
sener ist,  zn  Gute  kommt3,  der  übernatürliche  Beistand 
^ttes  mittelst  des  Worts  auf  zweideutige  Weise  hin- 
tenangehüngt    In  BetrelT  der  Kindertaufe  ^vird  sowohl 
der  Versuch,  die  Rechtmässigkeit  derselben  durch  über- 
xeagende  SchriAbeweise  darzuthun,  als  die  Hypothese 
von  dem  sogenannten  Kinderglauben,  aufgegeben;  unter 
den  Gründen  für  ihre  Beibehaltung  aber  der  psycholo- 
gische vorangestellt,   dass  der  höhere  Grad  von  Liebe 
und  Zuneigung,  den  einem  getauften  Kinde  seine  Mit- 
christen zuwenden  werden,  ilua  nur  vorüieilhaft  sein 
könne.  '*} 

Entschieden  auf  den  socinianischen  Standpunkt 
«teilte  sich  in  dieser  Lehre  der  Rationatismus.  Die 
Taufe  ein  schicklicher,  aber  keineswegs  nothwendigcr 
Gebrauch;   ilire   Wirksamkeit    eine    moralische,    keine 


f)  BBmHiKD,  Dogiii.  §.  150  IT. 
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ma^cMsIie.  *?)  Die  KindertJtBfe  erbmulich  filr  die  Er- 
wachsenen,  wenn  die  Litur^en  erst  von  abei^läabischen 
Formeln  gereinigt  wären,"")  und  sofern  der  Mangel 
bewnssten  Gläabehs  im  Kinde  durch  die  darauf  folgende 
CoDfinnation  ergänzt  wird,  in  welcber  der  lierange- 
wachsene  Taufliag  nach  reifer  Präfang  «ich  zn  ent- 
scheiden hat,  ob  er  länger  in  der  christlichen  Gem^- 
scbaft  bleiben,  oder  sie  nüt  einer  andern  rertauschra 
will.^0  —  Allein  hiemit  ist  die  Confirmstion  za  hoch 
gestellt.  Im  vierzehnten  Jahre,  wo  sie  in  der  prete- 
Htontischen  Kirche  in  der  Begel  vollzogen  wird,  ist  der 
aogetanrte  Glaube  nur  erst  in's  Bewnsstseia  erhoboi, 
noch  nicht  als  Gegenstand  der  Prüfung  demsdben  gegen- 
übergetreten :  wollte  man  dasjenige  Alter  abwarten, 
in  welchem  bei  Gebildeten  dieser  Frocess  vor  sich  ge- 
gangen sein  kann,  so  möcfate  —  die  widernatürliche 
Verflechtung  zwischen  Glanbensbekenntiüsa  and  bürger- 
lichem Fortkommen,  wie  sie  bei  ans  noch  besteht,  hin- 
weggedacht —  das  Ergebniss  leicht  ein  ganz  anderes 
werden,  und  demjenigen  gleichen,  welches  schon  LtnteK 
von  der  Yerschiebiiog  der  Taufe  bis  zu  reiferem  Alter 
mit  Grund  befürchtete.^^    INess  ist  nicht  gesagt,  na 


'*)  Wbcmhbideii,  tustil.  5-   '71- 

^)  Ubukb  ,   linram.    $.  133 :    Omttia  A(c  th  dUodo/iir  a 
tfeelanl;  dum  ImJem  apuJMÜa  UUt  formuHt,  fua*  lihirjiae  rrattuH, 
abttinealur. 

^)  WBoacHEiDEB ,  §.  173^  ^bl  bU  Zweck  der  ConGriuation  an: 
ul  Komo  adehteeat  ptrfeeta  rdigioHÜ  Chrittianae  eognilione  iiutnuhu 
aemet  iptum  etiflorti ,  atjut  decemat,  utna»  Chrittiimerum  toeitMi, 
cui  baptUmtUe  adreriplut  ett,  diutiut  Hl  »omtn  daUmu,  im  ad  «UM 
fUMufaai  aceetfurtu. 

m  Lvthbh,  Werke,  X,  S.  2664:  Bau  man  durch  Jie  gaaic 
Chriatenheit  in  aller  Welt  die  anmändigen  Kinder  tauft,  nnd  nicM 
harret  bia  sie  groas  werden  oder  zur  Vernunft  kommen,  dnnkelntich 
aoa  aonderlichem  Ralh  und  Vorsehung:  Gottes  gescbcben  ddiI  aaF- 
n.     Und   wo   man   jrl«t   sollt«   die  Grossen   nnd  AlUt 
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die  Baptisten  zu  empfehlen ,  ^e  Jetzt  wieder  mancher- 
orteo  sicli  regen :  vielmehr  zeigen  die  übrigen  Christen 
dareh  ihre  Indolenz  in  dieser  Hinsicht  noch  mehr  Sinn 
fär  innere  Religiosität,  als  jene  doreh  ihr  ängstliches 
Eifern  för  Wiederherstellung  der  apostolischen  Sitte 
in  Bezug  auf  einen  äuHsern  Ritas. 

Auch  die  neuere  Philosophie  nimmt,  mit  Abweisnng 
der  Vorstellungen  von  derselben  als  einem  übernatür- 
lich wirkenden  Gnadenmittel ,  die  Taufe  als  ein  viel- 
bedeutendes Sinnbild  der  Anfnahme  des  Individuums 
in  die  moralische  Gemeinschaft,  des  Eintritts  in  eine 
Welt,  in  welcher  dnreh  sittliche  Institutionen  dem  Bösen 
seine  Macht  genommen  ist,  in  Schutz.  ^'3  Allein  jene 
von  der  Phäosophie  abgewiesene  Vorstellung  eine« 
Gnadenmittels  ist  von  dem  Taufritas  desswegen  nnzer- 
trennUcb ,  weil  seine  Bedeutung  die  Aufnahme  in  die 
Kirche,  d.  h.  zum  Antheil  an  aparten  gottlichen  Gna- 
denerweisuDgen ,  nicht  in  einen  sittlichen  Verein,  oder 
die  Gemeinschaft  der  wahren  Humanität  als  solcher, 
ist.  Daher  bewdirheitet  sich  daa  GiSLUlsche  Wort, 
der  Philosoph  könne  die  christlichen  Gebräuche  von 
Herzen  mitmachen,  an  der  Taufe  keineswegs;  vielmehr 
tritt  hier  einer  der  Collisionsfälle  ein,  von  denen 
DAnoi}  spricht,^*}  aus  welchem  sich  der  Einzelne  nur 

tufcn,  batt«  ich  wthrlicb,  da«s  sich  das  zeboie  Tbeil  uichl  liefM 
tiafto,  ja  wir  wBreD  geniMlicb,  so  viel  en  uns  \Stgt,  ÜukbIi  länget 
eitel,  eitel  Türken  worden. 

>>)  Kart,  die  Keligion  innerbelli  der  Orlnieu  der  U.  T.  8.  »1« ; 
Hbosl,  Bei.  Pbil.  II,  S.  370. 

**)  DiOMBR  .  AndeutUDg  eines  SjtU  S.  15 :  Wo  kircbüebea  Ce- 
nntoniell  mit  Haadlangea  des  Lebens  in  der  Gesellscbeft  und  im 
8te«te  verbunden  Ut,  köonen  Scbwierigkeiteo  tu  tibeiwinden  sein; 
dem  die  Tbeilnabme  muiR  nalhwendig  aufboren,  nnd  das  sonst  sehr 
gleichgältige  Mitmachen  ist,  sobald  es  gilt,  eine  bestimmte  neue  Ge- 
■leltuog   KU   Stande   eu   bringen,   nicht  mehr  gleichgilltig ,   sondern 
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insofern  noch  leichter  ab  ans  andern  üehen  kann,  da 
er  hier  nicht  sowohl  selbst  etwas  mitzomachen,  als 
Tielmelir  nur  zu  gestatten  hat,  dass  mit  einem  Andern, 
seinem  Kinde,  etwas  vorgenommen  werde,  was  zu  ver- 
liindem  er,  mit  Rücksieht  aof  die  bürgerlichen  osd 
socialen  Inconvenienzen ,  welche  seinem  Kinde  daraus 
erwachsen  dürften,  sich  nicht  berechtigt  glauben  mag. 
Uebrigens  ist  dorch  die  liberalen  Marsregeln  einiger 
Hegierangen  in  Betreff  der  Baptisten  jetzt  wenigstens 
so  viel  gewonnen,  dass  nichtgetaufte  Kinder  doch  nicht 
mehr  als  etwas  Unerhörtea  betrachtet  werden,  und  so 
vielleicht  nach  und  naoh  die  Staaten  auch  an  onge* 
taufte  vne  unbeschnittene  Burger,  Beavte,  I^ändstiBde 
und  —  Kegenten  sich  gewöhnen. 


§.  04.   ' 

Du  Abendmahl  im  N.  T. 

In  der  apostolischen  Kirche  finden  wir  ein  gemtAit- 
M»es  Mahl  bestehend  in  fderlicher  Aostbellnng  von 
Brot  und  Wrin  mit  Bezug  auf  den  gewaltsamen  Tod 
des  Messias  Jesus  Cxi^pMuröv  ötinvov,  l  Kor.  11,  SO;} ,  im 
Gebrauch.  Dieses  Mahl  hat  dem  Berichte  des  Apostels 
Paalns  Cl  Kor.  11,  23  ff.}  and  der  drei  ersten  Evan- 
gelisten CAIatth.  a$,  26  ff.  parall.)  zufolge  Jesus  selbst, 
and  KWM-  nach  Paulus  und  Liduis  als  einen  ku  seinen 
Andenken  zu  wiederholenden  Ritus,  am  Abende  vor 
seiner  GefSingennehranng  eingesetzt,  und  dabei,  an- 
knäpfend  an  das  Passahmahl , .  das  er  eben  mit  seinen 
Jängen  be^ng,  Ansdräcke  gebraucht,  welche  dem 
Brote  eine   eigenthümliche  Beziehung  auf  seinen  dem- 


SöDde  and  Abfall;   nur  die  cntachredeB«!«  Tranaang  kuin  hitr  «e> 
Wirkung  leiB. 
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aftehst  K»  mordendeD  h^,  dein  Weia  niif  stin  m  ver- 
j^Hesdes  Kut,  zu  ertfaeilen  schieneD.  Okne  aus- 
drückliche Beziehung  auf  diese  Afahlzeit  und  vor  deren 
EUnsetzun^  spricht  der  jobanDeische  Jesoa  Kap.  6  !■ 
olexandrinisch-iHldlicbem  Sinne  von  einem  Essen  seines 
Fleisches  als  des  himmlischen  Manna  und  einem  Trin- 
ken seines  Blutes:  wobei  der  Evai^list  ohne  Zweifel 
auf  jenen  Ktiis  anspielen  wollte,  ihn  mithin  kannte, 
vielleicht  auch  anerkannte,  not  von  seiner  Stiftung 
durch  Jesnm  selbst  idchts  wussto;  oder  wollte  er  den 
leiblichen  Genuss  zum  geistigen  verflüchtigen. 

In  Bezug  auf  Jesum  nan  ist  nicht  blos  das  zwei- 
felhaft ,  ob  er  das  Abendmahl  als  mDemt^nisehea  Ritus 
habe  anführen  wollen,  und  ob  nicht  vielmehr  das  bloa 
bei  Paulus  und  Lukas  sieh  findende  tmo  Ttot&xa ,  öoäxie 
m  ninjre,  e^  trjv  ifi^  duäfOTjao',  ein  Zusatz  der  ältesten 
Gemeinden  sei,  welche  diese  Feier  zum  Andenken  an 
Jesnm  geeignet  fanden:  sondern  derselbe  Ursprung 
liesse  sich  überhaupt  von  der  Beziehung  des  Fassah- 
brotes  und  Weines  a«f  den  Tod  Jesu  weiügstens  ver- 
BDthen. ';)  Diese  Beziehung  soll  Jesus  durch  die  Aost 
dracke :  tärä  igt  to  aiöfiä  (Ut  —  «ö  c^t*^  fUt,  oder  ^  xarnj 
Stadj^  iv  t<^  ifu^  dificni,  ausgedrückt  haben ;  eine  orien- 
talische' Intuition ,  sei  es  Jesu  oder  seiner  Anhänger, 
die  man  alterirt,  sobald  man  mit  occidentalischen  Distin- 
ctionen,  wie  sie  dem  Streite  der  Confessionen  über  die 
EinsetKungsworte  zum  Grunde  liegen,  an  sie  heran- 
tritt^. Ausser  der  GremeiDschaft  mit  Christas,  is  welche 
uns  dieses  Mahl  versetzt  Cl  Kor.  19,  1<3,  sdeht  Paalm 
hl  dem  Genass  aller  GtäuMgen  von  dem  Einen  Brote 
aneh  tän  Zeichen  ihrer  GemeiBschaft  untereinaBder. 


1)  S.  du  Leben  JeaD,  II,  $.  t34. 

^)  Ich  kann  bier  anf  d«»  andcrwiris  —  Leben  Jetn  II|  S.  43t  f; 
'  GeMgle  c 
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Wie  angeblich  von  Jesa  selbst  an  die  FassahmaU- 
seit,  so  wurde  auch  in  der  ältesten  Gemeinde  das  Herren- 
mahl an  gemeinsame  Mahlzeiten  angeschlossen  (l  Kor. 
11,  20  ff.})  welche  der  Gemeinschaft* nnd  gegenseitigen 
Hittheilnng  wegen  Liebesmahle  C^y^^'h  wahrscheinlich 
schon  Jnd.  12}  Messen;  aber  es  wurde  keineswegs 
blos  Einmal  jährlich ,  am  Passah ,  sondern  (wenn  doch 
die  xXaais  affin  A.  G.  3,  42.  20,  7  schwerlich  eine  an- 
dere ist,  als  die  mit  dem  nortr^ujv  r^g  evhaylas  verbiin> 
dcne,  1  Kor.  10,  16}  in  häufigster  Wiederholung, 
namentlich  am  Tage  nach  dem  Sabbat  als  dem  Gedächt- 
nisstage der  Auferstehung  Jesu,  gefeiert  CA.  G.  S9,  T}. 
Eben  jener  Verbindung  mit  einer  gewöhnlichen  Mahl- 
zeit wegen  hatte  Paulus  um  so  mehr  darauf  zu  dringen, 
dass  der  dem  Andenken  Jesu  geweihte  Brot-  und  Wein- 
gennss  von  dem  gemeinen  Essen  und  Trinken  wohl 
unterschieden  werden,  demselben  eine  ernste  Selbstprä* 
fuDg  Torangehen  möge;  da,  wer  in  nnwfirdiger  Gre- 
mfitiisverfassuttg  des  Herrn  Leib  und  Blut  geniesse, 
zum  Mitschuldigen  an  seinem  Tode  werde,  und  wohl 
•och  die  leibliche  Strafe  des  Siechthums  oder  fräh- 
ztitigen  Sterbens  zn  gewärtigen  habe  (1  Kor.  11,  3Tff.> 


§.  »5. 
Kirchlich (I  Eolwicklang  der  VoralellangeD  von  Abendmihl. 

Wie  nach  -jüdischer  Sitte  Jesus  selbst  über  Brot 
oad  Wein  ein  Dankgebet  gesprochen  {eöloY^as,  evjffi- 
(i^a£,  Mfttth.  26,  26  f.} ,  und  der  Apostel  Paalus  d» 
Abendmahlstrank  lo  noriiQaiv  t^-.Buloyiag  gea&ortt  hatte 
(1  Kor.  10,  16} :  so  hiess  in  der  nachapostoUschen  Kirche 
diese  Handlung  von  dem  Daokgebete  für  die  göttlichen 
Wohltbaten,  das  der  Austheilung  von  Brot  und  Wein 
voraDj^ng,  evxoQi^ta,  femer  sowohl  avt^ig,  weil  sie  in 
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der  Versummlung  gefeiert,  als  auch  später  mi$ia,  Ent- 
Itssaug,  well  sie  nur  vor  schon  getauften  Christen 
vorgenommen  wurde.  Die  Stoffe  dieses  Mahles  waren  - 
gewöhnliches  gesäuertes  Brot  Cwährend  des  Mittel- 
alters kam  in  der  abendländischen  Kirche  der  Gebrauch 
des  ungesäuerten  Brotes  und  der  sogenannten  Hostien 
auf,  während  die  griechische  Kirche  das  gesäaerte 
beibehielt),  und  Wein,  den  man  nach  morgenländiscfaer 
Sitte  mit  Wasser  zu  vermischen  pflegte  Cwas  in  der 
protestantischen  Kirche  wieder  abkam);  beides  wurde 
nach  dem  vom  Gemeindevorsteher  gesprochenen  Dank- 
gebet durch  die  Diakonen  in  der  Versammlung  herum- 
geboten, und  den  wegen  Kranklieit  a.  dgl.  Abwesenden 
io's  Haus  gebracht  0 

Frühzeitig  sah  man  in  dem  durch  Gebet  geweihten 
Brot  und  Weine  das  Malach.  I,  11.  verheissene  reine 
Opfer,  nämlich  ein  Dankopfer  für  die  nährenden  Früchte 
der  Erde,  gleichsam  aus  deren  Erstlingen  bestehend ;  ^ 
wobei  dann  unter  der  Bnbrik  göttlicher  Wolilthaten 
überhaupt,  für  welche  man  in  diesem  Opfer  den  Dank 
darbrachte,  auch  der  Tod  Jesu  zum  Besten  der  Seini- 
gen miteinbegriffen  wurde,  f)    Kamen  bei  dieser  Vor- 


'>  Eine  Beschreibung  der  urchristlicheti  Abend oiahlafeier  gibt 
JaiTiNDB  Marljr,  Apol,  I,  ög  f. 

^  lumiBUi  adv.  haar.  IV,  17,  fi:  Sei  tt  iii»  lUMetfuU*  doM 
ttmtilmm,  fn'snliiu  Bio  efftrrt  tx  »utt  ereaturi»  —  wl  ^t  nee  iit- 
fivetHOti  twc  M^olt  ii*l,  euBi  qui  tx  ereatura  Mt  foHtm  meetfif  — 
tl  calicMi  rtmiliter  —  et  aocf  Tttt.  rotum  doeuit  ohtaiwntm,  fiMM 
Utittit  —  in  univtrio  mundo  offert  Beo,  et  fiit  alimenla  noU*  frne- 
•(«(,  frimütia*  «uorusi  muHeruM  m  ti.  T.,  de  ju»  —    Maiaehia*  tie. 

*)  JcsTlIf.  dial.  c.  Tryph.  117:  lOri  fiir  ir  «ri  nj^oi  nxi  evxBe^ii» 
inio  TiSy  aVu*  yin/ieya,  -c/ltiai  /lorai  nai  nlnpfjui  (loi  rrÖ  Sfp  9uaiai,  ""' 
wro(  ^/li'  raiia  fä^  fiova  xai  Xficmfoi  Traphtßor  noiiiy,  *a'  «i  ata- 
lailfiti  St  T^  rfOipr,i  avciär  iijfät  ti  um  u/pö;,  h  5  «oi  li  ttaSii  E  «''- 
iot9i  81  oürils  o  u!ö(  T»  Sti  fiiftripiTm.  f 
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stelfan^  VOD  der  Sache  Brot  and  Wetn  nur  als  solche 
in  Betracht,  so  waren  we  doch  dnrch  die  Einsetzoogs- 
worte  ia  eine  eigenthünilich&  Beziehnng  zu  dem  Leibe 
und  Blute  Jeso  gesetzt.  Dieses  Verhältidss  wurde 
bald  als  das  losere  des  blofsen  Bildes*)  oder  Erinae- 
mngszelchens ,  0  bald  inniger  so  gefasst,  dass  der 
löyos,  tvie  eiust  mit  dem  in  Maria  sich  bildenden  mensch- 
lichen Leibe,  so  jetzt  mit  dem  Brot  und  Wein  im  Abend- 
mahl sich  verbinde,  diese,  wie  damals  jenen,  als  Holle 
und  gleichsam  als  Körper  annehme.  ")  Leib  und  Blut 
des  löyog  können  Brot  nud  Wein  nm  so  füglicher  heis- 
sen,  als  jeder  Leib,  und  so  auch  der  Leib  Jesu,  sofern 
er  sich  von  Brot  nährt,  an  sich  Brot  ist,  mithin  ebenso 
umgekehrt  das  Brot,  als  Nahrung  des  Ldbes,  an  ^ch  i 
Leib;  0   und  das  gleiche  VerliäTtaiss  findet  zwischen  | 


*)  So  namentlich  bei  TfiRTijiJ,i*w ,  der  odv.  Hareian.  IV,  to.  ' 
den  Worten  Christi :  Aae  e*l  eer/mt  mevm,  di«  Deutung;  gibt:  1  e. 
fiffu^B  torfori*  «wi.  Vg;l.  die  Zasanmenslcllung  und  Erläuternng  I 
der  hiebet  gelidrig^en  Stellen  in  ,der  Abhandlung  von  Btuiti  Tertal- 
Han'H  Lehre  vom  Abendmahl  uud  Hr.  Dr.  Rudelbach  ,  nebst  cia«r  | 
Uebcnicht  ühcr  die  Hauplmomente  der  Geschichte  der  Lehre  vom  . 
Abendmahl.     Tübinger  Zeilschvifl  f.  Theol.  1636,  %.  Heft,    S.  GS  ft    ' 

^)  Justin,  dial.  c  Trypb.  70. 

*}  JüSim.  Apol.  I,    88:     OJ    fif    üt   mtror   S^tor    iSi  xnavn  no/w     ' 
roSio  Xa/ißarofttY-    äU'  ov  tfonov  Siä  loya  Sei  aaptMioajSl'it  '!■   X.  o  au- 
rif  ^fläir    ml  aöpra    nü  aifta  mag  aar^iat    ^/inf  iax'* '    ^'^    ""^  ^i*  '' 

fnnßoi^  t^ifonai  ij/uiv ,    niira  lä  aagwoniuiiSirias  I.    not  To^m  ist  «^ 
UJax^lfity  Ann.     Irbi).   V,  S,  ä:    Tc  xtifa/iirot  nOTij^y  «ti   o  ftyntK    | 
äfTot  hnSigirm  rar  Hr/o*  "  *»>,  «tl  yirgim  i)  füyipisia  aäfia  JC^ä- 

')  GnBoon.  !fy«s.  Oraf.  cateeh.  37  :  'iiiritf  zoituy  iip  ^fiär  —  • 
S^or  iStoT  ifojior  tjio  lö  ärSqanirof  ßliutt  oä/ia  (oben :  iurä/at  Utk 
rar  Syrov  tS  ijVfitf;«  aii/urrot  ßXfnti),  Sit  h  raci;)  ixtlrv  yirö//t«»-  li" 
ftrrtai-  ffr«  «irnj  ro  deoSo^of  <"^/'<'  ■'V  ifoW''  "f^"  neptSeloiuror  lojf 
Tifi  Totrriy  jjr  mAy,  i^t  TfCHf^  jrfdj  T^r  «S  aiäfiBTot  ^lumr  fii&t^ofiirtf.  — 
KaXät  iy  «ri  für  TOV  rji  JIo/io  t5  **m  äjnotnurr'V    np-cr    i!s    aüiia  rS  Jl» 
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dem  Wein  und  dem  Blote  statt  Döeh'iiÄiih^  hiir 
potentiA  Leib,  muss  das  Brot,  ueq  es  ac/« 'iii' \vcrderi, 
einen  Verwstodlungsprozess  darchmachen,'  weldlier  bei 
gemeinem  Brote  der  allmähllge  und  natürfich(f  derVer- 
daniing  uiid  Assimilation ,  *)  Im  Abendmahl  hingegen 
der  plötzliche  und  wunderbare  durch  die  Cönsecration 
,  oder  die  Einwirkung  des  über  den  Elementen  deSAWiidi 
mahls  angerufenen  i.(yyas  ist.  ^  War  anf  diese  Weise 
die  8.  z.  s.  Brotwerdang  des  löyos  mit  seiner  Heiscli- 
werdung  in  Parallele  gestellt,  so  konnte  die  Tcrschi'e- 
denheit  der  Ansichten  über  letztere  auf  die  Torstelliin- 
gen  von  der  ersteren  nicht  ohne  Einfluss  bleiben:  wer 
dort  die  menschliche  Natur  in  die  göttliche,  der.tie^s 
hier  Brot  und  Wein  in  den  Leib  und  das  Bltit  Ciifisti 
verwandelt  werden^  "0  wer  hingegen  dort  die  beiden 
Naturen,  jede  mit  Beibehaltung  ilirer  Kigehthflidlicbkett, 
nur  in  eine  besondere  Beziehung  treten  liess  ^ 'Her  be- 
gnügte sich  auch  hier  mit  einer  solchen;' "jl  obwohl 
manche  sonst  mehr  dem  letzteren  Standpunkt  angehii- 
rige  Väter   sich   durch   rednerisches   Pathos  zi^  Aus- 


")  Die  iitraßol^  bei  JuaTiM  in  der  ölen  iAnerliüng,  nad  das 
fir&l^mSai  bei   Grbcok  iu  der  vorigen. 

•)  GnEeoR.  a.  a.  0.:  0011»*  E*w  &  if  ixeCra  xy  aiifian  fitränöui- 
fiAt  ofioi  fU  9tiav  fiwr{i;ij  Siyofitr-  3tä  tS  aüiü  xai  tSr  TÖ  laor'yimai- 
tiett  jwf  i}  TB  i6yf  /«pi«  Syior  wiOrrtro  oäua,  o.  Im  tS  ögr.  ^  mgaati  jy, 
itai  Tfonay  raä  xai  aiiä  S^rot  ^r-  irraviä  rt  äaaiiioi  ö  nfro;,  wa&iä; 
^ijair  i  onöfoios,  öyä^ezoi  Ssä  Uya  9iS  xa\  JirSuJeut  (I  Tim,  4,  B),  « 
dia  p^üenni  xa\  Tiiatat  n^iSär  ffe  TO  oä/ja  rS  loyi,  all'  eüScf  ftnanoii/ii- 
rot,  ra9Bit  ftfjrai  vnö  tb  ZöyK,  Sri  räio  (5-1  to  aä/ia  fia. 

>")  So  Grbooh.  Nj'ms.  in  der  angefahrten  Stelle;  Crniu..  Alex. 
c,  NMtor.  IV,  4  u.  A. 

")  TmoDORG-r.  Opp.  Tom.  IV,  p.  Hfl  (bei  Ton  C5i+h'  iu  Mfm- 
aCHKR,  I,  S.  802);  OvSi  /an  tÖr  oyicra/ioy  ta  /ivjixä  ai/jßoXa  T5;  oirf!ai 
r^{gaTefi  qivofuf  /itrft  yiQ  ht\  t^  TrpoT*'^ffg  ittlii^  —  *  vö^Xioi  3f  anfi^  ty*tfto 
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dräcken  fortreissen  Hessen,  welche,   ernstlich  genoiB-  | 
meti,  selbst  aof  dem  ersteren  anstössig  sein  mussten.  ■*)  i 

Dieser  Differenz  der  Ansicht  über  die  Materie  des 
Abendmahls  gemäss  wurde   dann  auch  seine  Wirkung  | 
geistiger  oder  sinnlicher  vorgestellt.     Sehr  verbreitet  ' 
war  es  in  der  alten  Kirche,    das  Abendnu^   als  ein 
Lebenselixier,  ein  Gegengift  gegen  den  Tod  zu  be- 
trachten; '^  was  ganz  materiell  so  gemeint  war,  dass 
der  unsterbliche  Leib  des  loyos,   dnrch   den  Mund  in  | 
den  iinsrigen  aafgeoommen  and  dnrch  Verdanong  dem-  1 
selben  assimilirt,  auch  ihn  unsterblich,  d.  h.  der  Anfer^  j 
stehung  theilhaftig,  mache :  '*D  doch  auch  die  gegenüber- 
stehende Vorstellung,  dass  mit  dem  leiblichen  Genüsse 
des  Brotes  und  Weines  als  blofser  Zeichen  gleichsam 
ein  geistiger   Genuas   des.  göttlichen  Wesens   Christi 
sich  verbinde,  war —  sie  findet  sich  ja  bei  Tertuluam! 
—  immer  noch  sinnlich  genug  gefasst.  ">) 

Je  fiehr  und  eigentlicher  Brot  und  Wein  im  Abend- 
mahl znm  Leib  nnd  Blute  Christi  wurden,  desto  mehr 
musste  die  frühere  Vorstellnng  des  Dankopfers  gegen 


")  Chrysimt.  R»  Job.  8,  51  (bei  v.  Cölu«  a.  ■.  0.)-"  OÄt  IStb 
fiBvor  aCrör  nn^/t  Toi«  hiiSu/täaty,  äild  xai  mpaa9(a  wl  ipayilr  tau  i/i- 
n^E""  th;  öSönat  TJj  oa^C  u.  ■.  f. 

1^)  loHiiT.  ep.  ad  Ephes.  (der  kurieren  Becens.)  30;  'Era  Sfror 
nJiün-f«,  St  iii  ifä^fmtDv  ä9(rraelot,  ärrlSoTot  tk  änoSmrih' ,  aiH  C^  tr  "l. 
X.  i-navt^     Vgl.  Irhii.  IV,  18,  S.  u.  a.  St. 

'*)  Grbooh.  Njm.  1.  ■>  0. :  JCaSänig  foifa  ^ufi  —  SXov  rd  ^ftßit 
npo(  lairz^  aure^/iaioi  —  Eroi  xal  tÖ  äiäyaior  aü/ia  er  Tip  araXaßöm 
taiTO  yrro/irvin'  ir^dj  iijr  tourü  ifuair  xai  ro  nSy  forenolijaty.  ''Alla  /ip 
KX  ffir  Siiat  hTÖf  -n  ftyrtaim  lü  oäfiaiof ,  fi  du  ßfäoeeoi  xai  nÖRNt 
Tolj  anläy^mt  xaraitefYVfitror  u.  R.   f, 

**>  Tertcll.  de  rcsorr.  camia  8:  Cart  emjfof  d  nM^iiäM 
0»i»H  (ladiglicb  metanymMchrr  Ausdrnck  für  Brat  und  W«ia,  t. 
S*UK ,  a.  a.  O.  S.  TT]  veteUar,  «f  H  anima  de  Deo  »füutvr.  Wo- 
bei mm  lieh  an  das  I ,  S.  658   vod  TsHTUiJ-itN  Beigebrachte  erin- 


..y  Google 


S.  95.    Kircblicbe  AbcndmabUlehre.  565 

die  eines  S^hnopfers  in  den  Hintergrund  treten.  War 
die  Verrichtung  des  Priesters  im  Abendmahl  eine  Wie- 
derholung des  Opfers ,  welches  Christus  am  Erenze 
dem  Vater  dargebracht  hatte :  '^  so  mussten  auch  Wesen 
und  Wirkung  des  Opfers  beidemale  dieselben  sein. 
Jene  Wiederholung,  ursprünglich  als  blos  symbolische 
und  ideelle  im  Bild  und  der  Erinnerung  gemeint,  wurde 
immer  mehr  als  reale  und  eigentliche  Wiedcrvomahme 
desselben  Opferactes  vorgestellt;  >0  die  Wirkung  aber 
immer  magischer  ihrer  Art  und  immer  umfossender  ihrem 
Umfang  nach :  das  Abendmahl  ein  Opfer  zum  Heile  nicht 
blos  der  Geniessenden,  sondern  Aller,  welche  der  Prie- 
ster und  die  Gemeinde  dabei  in  ihr  Gebet  einschliessen, 
der  Lebendigen  und  der  Todten.  **) 

Gegen  diese  immer  crasser  werdenden  Vorstellun- 
gen vom  Abendmahl  bilden  in  der  alten  Kirche  nur  die 
Alexandriner  eine  bemerkenswerthe  Oppositiou  fdie  der 
Gnostiker  and  Manichäer  nämlich  kanu,  weil  mehr  dua- 
liatisch  als  spiritualistisch  gemeint,  nicht  in  Betracht 
kommen^.  Origenes  insbesondere  wandte  den  Spruch 
Christi,  Matth.  15,  17  ff. ,  dass  nicht  dasjenige,  was  in 
den  Mond  eingehe ,  den  Menschen  verunreinige  (oder 
heilige},  auch  auf  das  Abendmahl   an:   ob   einer  die 


'*)  CrPRijkN.  episl.  Bä  i  St  Juut  Ckriiiiug  —  ipst  ett  «umtnv* 
tacerilot  Dti  palrit ,  et  tacrificium  yalri  te  ijirum  primut  oblülil  ■—.• 
idifue  ille  taeerjot  viire  Chrinti  vere  fungilar,  qui  id  juod  Ckritlut 
fecit  imitatar,  «I  tacrificium  verum  el  ptenum  Iuhc  offh-t  in  eceletia 
l)eo  patri,  ai  *ie  iueipiat  Offerte  tecundum  quod  ipswa  CArwIiim  ri- 
ibat  ebtuliete. 

")  AuGusTin  ueuul  ea  peracli  tacrijlcii  tnetnoriam,  c.  Pau^t.  X\. 
18.  DnK«gen  sieht  Gmgor  M.  iit  d«Di8elbfii  riii  reparare  pattionem 
Chritti ,  welcher  pro  notit  iltrum  in  hoe  ingglerio  »aerae  oUaH«nU 
imoiolalur.  Docli  spriclil  aucli  er  wieder  von  tinem  blossen  imitari 
ptttioutm  unigeniü  filii,  s.  v.  CBi.i.n  zu  MBkschkr  l,  S.  Jso. 

'B>  C^RJLL.  Hieru».  Cat.  XXlil,  ö  l.  Wi  v.  CÜllk  b.  b.  0.  S.  188. 
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jrtiy^'c^en  tj^cneote  jiesselbeD  geniesse  oder  nicht,  fand 
er  eleicb^iiltig,  da  Alles  auf  die  GesinauDg,  oder  die 
geistige  .y,ßreiii]gaag  mit  dem  köyos  vermittelst  seiner 
JUel;i^e^,^koflune.  Diese  auch  allein,  nicht  das  sieht- 
b^r^  Brot,  iiabe  ChnstuB  in  den  Einsetzangsworten 
VHP  Job,.  6.  seinen  Leib  genannt.  "0 
, ;  ,  Ooqh  dies^  waren  ejnxelne  und  bald  verhallte  Stüs^ 
jnen!  ifH-  Gaiizen  .der  Kirche  gingen  die  Vorstellungen 
iqimer  mehr.dem  letzten  Punkte  der  Versinnlichung  und 
,YeräusserIichiiqg  entgegen,  welchen  die  sogenannte 
Xrwissiib^taatiatloDslehre  bezeichnet.  Von  Verwandliuig 
des  Brote»  tipd  Weines  in  den  Leib  und  das  Blut  Christi 
ist,  wie  >vir  gesehen  haben,  schon  frühzeitig  die  Rede; 
doch  war  dtess  so  lange  noch  ^e  schwankende  Vor- 
steUuDg,  bis  der  Leib  Christi,  in  welchen  das  Brot 
verwandelt  werde,  anedrvcklich  als  derselbe  bestimmt 
wurde,  der  von  Maria  geboren  und  am  Kreuze  gestor^ 
ben  war.  ■  Ai^ch  diese  Bestimmung  zwar  findet  ^ch 
vereinzelt  und  durch  Kestrictionen  eingeschränkt  schon 
bei  Kirchenvätern :  ^"^  als  wesentliches  Moment  einer 
ausgebildeten  Theorie  tritt  sie  erst  am  Anfang  des 
Mittelalters,  hei  Paschasids  Ridbertos,  auf.  Dem  all- 
mächtigen Willen  Gottes,  der  Alles  geschaffen  hat,  ist 
es  ein  Leichtes,  Brot  und  Wein  im  Abendmahl  in  den 


"J  Orig.  In  Malth.  XI,  14  :  Eüi8<  y  Sr  m  —  (eu  Hallh.  15,  II> 
Oll.  i^nt^  «  To  ilit^^fifror  »i(  tö  i^fia  mtvol  tör  ärSfonor  —  arat  i 
10  tiirfxofeyoy  rif  to  ,  föfio  ayia^f  to»  ävSfumor ,    aar  tijrö  jüir  äxifouni' 

iöyo^  HK  ruxaTa(f^riii-ot  —  —  ■  5r(  tu  T"  fiij  qKryfir  taio  tb  a/un^Oroc  — 
räjm  tVtfBjurSa  ä-^aSv  xiros'  tte  ex  iS  ifoyiir  niftooeüofav  äfa9^  Tin.  to 
■yaa  avrior  r^(  i's-f(|'^''^i«  if  tcaia  f;i  —  «ü  i6  aXruir  r^  nffwotumoc  jj  3t- 
xoioauf^  Weitere  StGlIeii  von  OniaiinBii  wie  aucli  von  Clbuehs  >. 
bei  V.  CüLLK.a,  fl.  ,Ü.  S.  493  1'. 

^)  S.  die  SiGlleu,  neli'hf  Baku,  h.  a.  O.  S.  Qd  f.  beibTiDgl  suil 
nlhnlnt. 
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Leib  und  das  Blut  Christi  in  dem  angegebenen  Slsiit 
Mtzuschaffen.  ^0  Hiemit  wären  Jene  Elemeste  auch 
ilusserlich,  an  Gestalt,  Farbe  u.  s.  f.,  in  Fleisch  und 
Blut  umgewandelt:  allein  weil,  sie  se  m  verzehrep, 
theila  frevelhaft  wäre,  theils  das  Terdimst  des  Glauben« 
hinwegfiele,  wenn  der  Empfänger  im  Sacramente  Chri- 
stum leibhiU'tig  vor  sieh  sähe,  so  bleibt  die  ausser« 
Gestalt,  der  Geschmaek  n.  a.  w.  des  Brotes  und  Weif 
ses  unverändert ;  oiiwobl  innerlich  oder  wesentlieli 
nach  der  Consecration  nur  Leib  und  Blut  ChijfU  vor?- 
handen  ist.  ''^  Die  Verwandlung  geschieht  durch  die 
allmächtige  Kraft  der  vom  Priester  gesprochenen  £in- 
setznngsworte  Christi,  welcher  selbst  unsichtbar  sein 
Fleisch  nnd  sein  Blut  der  Gemeinde,  und  zwar  Ungläu- 
bigen wie  GläntNgen,  darreicht,  und  zur  Stärkung  od«r 
Belohnung  ihres  Glaubens  die  Elemente  des  Abend- 
mahls bisweilen  in  der  Gestalt  eines  Lammes  oder 
eines  kleinen  Kindes  erscheinen  lässt.  ^ 

IMese  Theorie   stiess  damals  noch  auf  vielfachen 
Widerspruch:**!)   als    aber    zwei  Jahrhunderte   später 


''')  Paschas.  Kadbbiit.  I.  de  corpore  et  saug-  Dominl,  e.  l: 
et  —  fu(M<  RtAtI  -~  eonira  Dei  Velle  poUtt,  t^  eedunt  ei  ommi» 
Et  idM  miltut  moveatw  de  hoc  corpore  ChritH  et  emtguku, 
fm>d  in  mtjftitrio  aif  vera  coro  et  venu  eangui» ,  duvt  tic  vohdt  ille 
fui  cretivit —  et  ul  miraiiliu*  lofuor,  non  alia  pltme,  quam  quee  tmla 
t*t  Je  Maia  et  patta  in  eruee  el  remtrrexil  de  «epufcAro. 

'^)  C.  4:  SeA  fuia  Chritlum  voroH  fa»  dentibm  tum  eel,  volait 
IM  m^a-ia  hune  paH«m  et  vinum  vere  eamem  twim  el  «anjuüwM 
eoiueeratioHe  *p.  a.  pote»ti«liter  creari,  A.  b.  wie  ei  c.  1.  beisst, 
lietl  M  (igvra  panii  et  vini  matteal,  haee  sie  ette  owmiito  nihOqua 
aliud  quam  coro  ChritH  et  tonpä*  pect  eoiueeraliontmi  eredemd»  tuml. 
EbenäüH.:  Sed  vitu  corporeo  et  gutta  proplerea  mo»  demutatUur,  qua- 
Uitut  fide*  exereemtur  ad  juotitiaai. 
■     ^)  Ebendas.  c.  9.  8.  14. 

^')    Von    RaDiIIIVS    MaURUS,     RATItAHnva    U.    A-,    ■■  GtSHBLEK,    K.G. 

H,  I,  S.  81  ff.  .1.  V-  C&i-rn  lu  M^/^sclUiR ,  II;  i.  S.  Sa»  ff. 
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Bbrckoab  gegen  LAsniAMK  mit  ehier  abweichenden  A>- 
sicfat  hervortrat ,  fand  er  jene  schon  so  erstarkt ,  daas 
er  die  seinige  widerrufen  musste.  Bkrenoak  unterschied 
IQ  der  Weise  Tertdllian's  im  Abendmahl  das  äussere  Zei- 
chen von  der  bezeichneten  Sache,  dem  Leibe  Christi;") 
liess  st>er,  gleichfalls  wie  Textvllian,  dem  sinnlichen 
Ciennsse  der  Zeichen  einen  geistigen  Gennss  des  wah- 
ren Leibes  Christi,  doch  nnr  von  Seiten  der  Frommes, 
Knr  Seite  gehen.  ^)  Die  Einsetznngsworte  erklärte 
Bemnoar  für  eine  tropische  Redensart,  ahnlich  den 
'  andern:  Christus  ist  ein  Löwe,  Lamm,  der  Eckstdn 
u.  dgl. ;  '^3  seiner  Natur  nach  mithin  blieb  ihm  das  Brot 
was  es  war,  mit  dem  Hände  wurde  nur  Brot  und  Weis 
genossen,  und  deren  Verwandlung  in  den  Leib  and 
das  Blut  Christi  durch  die  Coosecration  bestand  nnr 
darin,  dass  mit  diesem  äusserlichen  Genüsse  sich  ßi 
die  Gläubigen  der  innerliche  des  Leibes  Christi  als  des 
liinunlischea  Brotes  verband.  ^^  Diess  Hiozutretei 
des  aberstnnlichen  Elementes  zum  sinnlichen  drückte 


^)  In  der  Schrift  adv.  Lanfrunc.  a.  bei  Giesbi.eh,  II,  1,  S.  alft. 

^)  ÜBRHNiitR.  epiitl.  «d  AdvImBD.  Iiei  GtESELtn  a.  a.  0.;  <Cmi- 
tlal)  verum  ChrUli  eoryat  m  ipta  numsa  fi-ofoni,  ttA  ipirituätiltt 
iuleriori  hemiiti :  ««nwi  tu  «a  CKrUti  corjiut  ai  hia  rfiotlaxiil,  fri 
Ckrirti  tnemir«  ranf,  iiteoPruiHtmt  —  ituMrituM^u»  »pirütuäiter  wti 

")  BiinETtaiii.  de  g,  raeoa   aäv.   Lanfranc.    ed.   Tibchbh,  p.  83: 
Comtlat  —  «OH  tninut  irofica  locutiotit  itiei:  P<mi*  fU)  pont'Iur  n*  •<- 
lirri  fott  cimtteralioHfm    e*t  eorptm  Chritti   et  cinuM  aangvit ,   ()*#■    i 
Aieitifi  CItritlut  e»t  Uo  He.;  nach  der  Rr^'l,   ti^  uticinifu«  frmeii-    \ 
catar  moh  fraeUcabUe  —   it  »on  »luceflibili ,  alter  propotitiomt  Ur-    . 
m^at  tropiet,  alter  proprie  aeeipialur.  \ 

"*>  Dem.  ebeiid.  p.  177  ;  Quaahim  —  ad  ■afuram,  panit  etl  fH«' 
In  viHe*  oculi*  corparia ;  quaulam  ad  iwinam  beuedtettonein,  ipte  pami 
ett  eorpu*  Cliritti,  quod  attendere  debee  oeutit  eorii*,  oeulia  fUUi  —     I 
148 ;    «e  per   Aac  Clirieti  earpu*  lotum  comlat  aeeipi  ai  imttriori  hf- 
uine,  filelium  eerdt,  mw  ore.     Vgl.  aiicb  p.   130.  ' 
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BiRENOAR  wohl  auch  als  Verwandlung  aus,  von  der  er 
iU>er  bevorwortete,  daes  sie  keine  VemichtuDg  des 
letztem,  sondern  eben  nnr  den  Hinzutritt  des  ersteren 
za  demBelben  bezeichne.  ^^  Dafür  wurde  ihm  nun 
darch  Cardinal  Hdhbekt's  Bmtalität  ein  Glaubensbekennt- 
niss  aofgedraogen ,  nach  welchem  der  Leib  Christi  im 
Abendmahl  nicht  blos  sacramentlich ,  sondern  sinnlich 
and  so  gegenwärtig  sein  sollte,  dass  er  von  den  Hän- 
den der  Priestet  berührt  und  gebrochen ,  und  Ton  den 
Z&bnen  der  Gläubigen  zermalmt  werde ;  wogegen  Gke- 
ooa's  Vn.  hellere  Denkart ,  im  Gedränge  mit  seiner 
hierarchischen  Politik,  sich  mit  einer  Formel  begnügte, 
welche  Berbngar,  wenn  auch  gewaltsam,  in  seinem  Sinne 
deuten  konnte.  ^}  Während  unter  Berengar's  Anhän- 
gern seine  Meinung  verschiedene  Modificationen  erhielt, 
in  welchen  man  die  späteren  Differenzen  innerhalb  der 
protestantischen  Kirche  vorgebildet ,  sehen  kann,  ^0 
stellte  sich  die  Theorie  des  Pascuasiits  nach  und  nach 
als  Kirchenlehre  fest.  Hildbbert  von  Tours  gab  den 
Kiinstausdruck :  irantiub$tantiafio ;  Innocenz  IU.  nahm 
dieselbe  in  das  Glaubensbckenntniss  der  grossen  La- 
teransynode auf;  ^')  und  an  den  Scholastikern  war  es 
jetzt,  die  Art  und  Weise  jener  Umwandlung  der  Sub- 
stanzen im  Abendmahl  näher  zu  bestimmen  und  zu  be- 
gründen. 

Anfangs  waren  die  Meinungen  hierüber  noch  ge- 


'*>  Adv.  LanfraDr.,  bei  Likfrauc.  Ar  corp.  et  sang.  Domini, 
c.  9 ;  Per  eemecralieuem  allari»  fiuut  panin  el  cnium  »aeramentam 
reliyioni» ;  non  ut  detiuani  et*e  fuoe  erani,  ted  ul  «tni  quae  eriml  et 
in  mUui  contmxiteniur. 

>*)  Beide  Farmeln  findet  man  bei  Giskeler,  K.G.  U,  I,  S.  ■i-if>. 
236. 

*')  S.   Gjbsbleh,  a.  b,   0.  S.   23a;  vgl.  U,  a,  S.  383. 

»')  Drre.  11,  2,,S.  395. 
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theilt:  neben  der  Ansicht,  d«ss  an  die  Stelle  der  CMi 
es  vernichteten  oder  In  die  Elemente'  anfgelöstenD  Sob- 
Htanzen  von  Brot  nnd  Wein  die  des  Leibes  und  Blnte« 
Christi  treten,  während  von  den  ersteren  nur  noch  «He 
Acridentien,  oder  die  äussere  Gestalt,  der  Geschnadt 
II.  9.  f.  zurückbleiben,  —  stand  noch  eine  der  nach- 
maligen  latherischen  ähnliche  Theorie,  nach  welcher 
die  Sabstansen  voa  Brot  und  Wein  bleiben,  and  £e 
von  Leib  nnd  Blut  Christ!  nur  hinzutreten,  so  das« 
durch  ein  Wunder  beide  an  demselben  Orte  zusammm 
sind.*^}  Aber  die  erstere  Ansicht  siegte;^)  uod  -wurde 
dnrcii  das  Uebergreifeo  der  cautm  pritna  aber  «Ue  camu 


^)  Petr.  Lombard.  I.  IV.  Sentent.  dUt.  II.  D:  Quiimm  —.  tU 
MeatU  eonvertitmtm  illam  exte  itü^ligeHilam,  ut  rub  Uli*  aecidentihit, 
tut  juihut  erat  priut  tubtianlia  panit  et  vii»,  pott  eoatecratiimtm 
tit  »ubtianlia  corporis  et  tanguinit^  sie  lam*H,  ut  rom  eil  afßeüäWi 
rl  sie  atservnl  iicivm  fontm  transire  in  eoifms  CkriHt,  fttfa^  wM  tr»ä 
jfotis,  nima  e«l  torpu*  Christi.  QuoA  si  ut,  fuül  ergo  fU  4e  *i4- 
atmüitt  patüs  et  vim?  Uli  dicual,  vet  in  pra^acetttsM  mMtariaat  rt- 
solni,  eel  in  nihUum  redigi.  Alii  vero  pulaverunt  iti  tiibttanlitM 
pani»  et  cmi  remaatre ,  d  ibidem  eoryut  ChritH  esse  et  sangtäaem, 
et  httc  ratioHe  dtei  illaiit  subelaMiatn  peri  iflam,  ^ttia,  ubi  est  haec, 
est  et  illa ;  fworf  mitvtn  est;  et  tpsaut  ttdetmUiian  paiis  vei  «Mi  di^ 
euM  esse  saerameMitm.  DieBM  war  n.  A.  die  «tnair.ht  Rdpeht'h  «•■ 
Deutz,  s.  T.  CüLLH  zu  MüiiBCHBn,  II,  S.  250.  Andere  wollten,  üb 
den  bleibeuden  Aceideutien  von  Brot  nad  Wein  doch  irgeiid  eiae 
(;leichartit;e  tlnteriag;e  zu  geben,  entweder  einen  Theil  ihrer  Sab- 
staux ,  oder  ausser  den  Accidenlieu  auch  die  subs tan zi eile  Forn  nn- 
verwandell  bleiben  lassen.  S.  Gieselbr,  K.  G.  II,  3,  S.  3S6,  vgl.  11, 
1,  S.  233. 

^'')  Fbtr.  Lombard,  a.  e.  O.;  Pott  eonseerationem  ergo  tum  Ml 
ibi  eubttanlia  para»  vel  cini,  licet  specie»  remaiieanl.  Diet.  12:  Si  auUm 
ipiaeritur  de  seddeitiibus  qiiae  remonent,  i.  e.  dt  tpeeiebus  et  tapmrt 
et  pondtre ,  in  quo  suijecio  fimdentur :  polius  mihi  videltir  fatatdum, 
txittere  Site  snbjeelo  quam  esue  in  tuljeclo,  quia  ibi  nou  est  airt- 
tlaiilia,  Hisi  corporis  et  aanguinis  domtuiei.  quae  non  af^ilar  Uli» 
arridtntitu*. 
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begründet,  worüach  jene  Cd.  h.  GotO  elfte  zu- 
nächst von  dieser  C^io'  d^i*  Sabstan»  vod  Bret  oad 
Wein)  abhängige  Wirknng  Cd'«  Accidentten  von  Brot 
und  WeinJ  auch  nach  Hinwegräumung  der  zweiten  Ur- 
sache deunoch  im  Dasein  zu  erhalten  vermag.  ^^}  Diese 
Verwandlung  kanft  nur  der  rechtmäCsig  ordinirte  Prie- 
ster bewirken:'^}  in  der  göttlichen  YoIImacht,  die  ihm 
von  der  Kirche  übertragen  ist,  macht  (eo^ficit')  und 
opfert  er  den  Leib  Christi,  so  jedoch,  dsss.  die  zum 
Opferacte  gehörige  Zerbrechnng  und  Bewegung  über- 
haupt nicht  am  Leibe  Christi  selbst,  der  unzerstörbar 
nod  ruhig  Im  Uinunel  thront,  äberdiess  unter  jedem 
Theile  des  Brotes  und  Weines  ganz  empfangen  wird, 
sondern  nnr  an  der  sacramentlichen  Gestalt  des  Brotes 
Tor  sich  geht.  3'}  Die  Meinung,  dass  die  einmal  vom 
Priester  in  Leib  und  Blut  Christi  verwandelten  Ele- 
mente des  Abendmatils  auch  nach  der  Feier  desselben 
io  dieser  Verwandlung  beharren  C^^^  später  das  Tri- 
dentinische  Concil  gegen  die  entgegensetzte  Lehre  der 
Protestanten  bestätigte  ^3),  war  schon  dnrch  den  ural- 
ten kirchlichen  Gebrauch,  Stückchen  des  geweihten 
Brotes  mit  nach  Hause  zu  nehmen,  eingeleitet :  Robert 
PuLLEYN  widersprach,  und  wollte  nur  dasjenige,  was 
liei  der  Feier  selbst  genossen  wird,  für  Leib  und  Blut 


^J  Thumas,  Somitta,  III,  7T,  I- 

»>  Concil.  Lateran.  IV,  b.  Gieshleb  II,  a,  S.  395. 

3')  Thomii,  III,  71,  T.  Noil  auUm  pole»!  dici,  quod  ipgum'car- 
ptu  Ctiritli  verum  frangalvr .-  primo  quidetit  quia  est  incomi^lttite  el 
imftutiiile;  *eeutido  quia  ett  totum  »üb  qiialiiet  parte  —  Vnde  relin- 
^uUur,  pioit  fractio  ßt  tieut  in  tutjeclo  in  ^uaalitaf  ditneueiea  pania 
—  el  ideo  iptum  corput  Christi  non  frangitur,  nisi  tecundum  tperiem 
saeramenlalem.  Ebendas.  76,  6 ;  Corput  Chritli  in  eoelo  quielam  re- 
tidel.     Non  ergo  est  tnobililer  in  hoc  tacramenlo. 

W)  Ses».   Xni.  can.  4. 
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Christi  gelulten  wissen,^  and  Petrus  Lonbaksos  meinte 
wenigstens,  wenn  Aach  die  Yerwandlnng  über  den  Act 
der  Feier  Iiinaas  fortdaorc,  so  l>ekoBUBen  docli  nar 
Hensclien,  niclit  aber  TItiere,  wenn  sie  zofölUg  tob 
eeweihtem  Brot  etwas  erwisclicn,  darin  den  Leib  Cbritrti 
zu  essen.  ***)  Auch  BoNAvsNTURi.  fand  es  fär  chrisüiche 
Ohren  unertriiglich,  quod  in  venire  muri»  eel  cloaca  nt 
eorpu»  CAriiti:'"')  dlein  was  Iwkam  denn  nnn  im  obigen 
Falle  die  Haas  zu  essen?  Leere  'Accidentien  ohne 
Substanz,  d.  h.  blofse  paneitat  statt  ptmii?  oder  sollte 
der  Maus  gegenüber  der  Leib  Christi  sich  wieder  in 
£e  von  ilun  verdrängt  gewesene  Brotsabstanz  zurück- 
rerwandelnt  oder  ohne  Räcksicht  auf  diese  durch  gött- 
liche AHmacht  eine  neue  geschaffen  werden?*')  Kurz 
also,  was  bekommt  die  Maus  zwischen  die  Zähne! 
Das  weiss  Gott!  antwortet  der  Lohb&sde  nüt  einein 
Seufzer;*';)  denn  wiiUich  die  Verlegenheit  war  nicht 
gering.  ScUen  es  des  Leibes  Christi  anwürdig,  von 
einem  Thiere  gefressen  zu  werden:  so  schien  es  die 
Innigkeit  der  sacramentlichen  Verbindung  auf  bedenk- 
liche Weise  su  lockern,  wenn  aus  dem  einmal  verwan- 
delten Brote  der  Leib  Christi  jemals  wieder  zurück- 
träte. *0    Und  in  dieser  Collision  überwog  die  letztere 


*«}  S.  Chambr,  fortgei.  BossDel,  VI,  S.  614. 
***)  Pbtk.  LouBiKD.  IV,  13,  A:  lUad  eliam  »tme  diei  foU*i,  ftod 
a  trulit  aiümaiaut  eorfu*  ChrUH  tioa  luptitur,  «Ui  oUtatur. 

")    S.    GlBRELER,    H,    2,    S.    39B. 

")  Die  erste  und  dritte  Annahme  bei  imOCEXtt  UI,  de  mysteriis 
miBKae  IV,   II.  s.  Gieheler,  a.  a.  0.  '       '     '         >.      ' 

*3)  VbiK.  Lombard,  a.  u.  O.:'  Quii  irgo  tutail  «im,  otl  fmi 
maaduetilT   Deut  itovil. 

**)  Thomas  UI,  30,  3:  Qindam  iixemni,  i/nod  tlatlm  fuirm  n- 
crameMum  tangiiur  a  miire  vel  cake;  detimt  ibi  eme  coi-pu»  Chritl'- 
(laod  —  derogat  verilati  «unninenli ,  ad  i/iiam  fi-rliilel ,  qtitid  maHm- 
iibiit  tpeeiebut  corptt»  Ckristi  «ut   eU  ette  uuu  dttginul.     V^l.  7Ö,  S. 
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BAcksieht  aaf  die  Bealität  d^s  Sacnmeuts  bald  so  scfer, 
dass  man  den  Magitter  in  diesem  Stiieke  fallea  liess 
Cmegitter  iic  uon  ienetur),  and  den  Satz  aufstellte,  auch 
eine  Haus  oder  ein  Hand,  falls  sie  einer  geweihten 
Hostie  habhaft  werden,  essen  darin  den  Leib  Christi, 
obwohl  nicht  sacramentlich  noch  nnmittelbar;  überdiess, 
da  der  Leib  Christi  nar  an  die  Stelle  der  Brotsnbstan?. 
als  solcher  nnd  unter  deren  eigenthämlichen  Acciden- 
tien  eingetreten  sei ,  so  entweiche  er  ebensobald ,  als 
durch  die  Terdaunng  das  Brot  seine  Brotform  verliere, 
mithin  aach  seine  Substanz,  wenn  sie  noch  da  w&re, 
eine  Yerändenuig  erleiden  würde.*"}  Diese  Theorie 
^varde  aach  aaf  die  Verdaunng  der  Elemente  des 
Abendmahls  im  menschlichen  Leibe  angewendet,  um 
der  Consequenz  des  Stercoranismus  za  entgehen.*^} 

Durch  diese  Vorstellnngen  war  der  schon  in  der 
iltesten  IQrche  bemerkbare  Aberglaube,  als  wäre  es 
ein  nicht  zu  duldendes  laeriUgium,  wenn  ein  Stuck» 
eben  des  geweihten  Brotes  auf  den  Boden  fiele,  oder 


^)  Thobuu  so,  3 :  Eti«mti  mut  vü  e<mit  hotliaat  eouteeralam 
rnttatduett,  »titttaMia  eorporit  U  taiigwni»  Ckr.  ite»  derinit  etse  tub 
»fteieittt,  fuoM  diu  tpetiet  iUae  tnanettif  h.  t.  pum  Ha  tutttaUia 
fotä*  mupuret)  «icut  «Im»  «*  frojietrHur  nt  luhiM.  Nee  vtrgit  kee 
i*  MrvMfitiim  iignitatu  eorforU  CKritti  —  fraeaerlfat  eun  mim  mtt 
eamt  nom  Umgmt  ipttan  eoryut  Ckriati  teeanAtm  frofrimm  tpeeitm, 
Med  »elum  tteundv»  tjieeiet  »aeramtulale*.  —  Nee  dieendtan  e*t,  quod 
mMimal  iruha»  tacraaumbdiler  eorfut  Chritli  wtandttett,  futa  mm  ett 
•Mium  uü  eo  ut  «aerasunte. 

**)  Nanb  P«tcBunis  Radbektui  üO.  fücolum  ett  tw  hoc  ngtterio 
eogilare  de  tttreore,  ne  eoamiaeealw  m  digeetiotu  alleriue  titi;  da 
doch  Leib  nnd  Blut  Chriali  aar  hae  »tau  nulrni«<  m  »oiU ,  ftwid  ex 
Deo  fwlun  Ml.  StcrcoraniBleo  hieisf  n  spülcrhin  diejenigen  ,  welche 
die  Abend  mablgelemeDle,  die  sie  vom  Leib  ChriMi  unterschied  cd,  das 
hieiH  aber  nach  der  Fol^rung  der  Gegner,  welche  diese  Unlenchei- 
doDg  nicht  «nerkADnlen,  den  Leib  Chnuti  selbst  —  dem  nalurlicheD 
Verdau  ungKprocesD  an  heim  fallen  liesaen.    Hiegegen  dbd  Thomas  77, 
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ein  Tropfen  vom  At>«idmahlsweine  verschüttet  wt'lrde,^^ 
vollends  80  hoch  gestiegen,  iass  er  Cnachdem  der  bei'm 
flässigen  Elemente  grösseren  Gefahr  vorzubeugen,  weder 
Abendmahlsrdhrchen ,  noch  das  Eintftuchen  des  Brotes 
in  den  Wein,  sieh  hinreichend  erwiesen  hatten*^};),  von 
der  Hierarchie  daza  benutzt  werden  Iconnte,  durch  die 
Kelchentztehong  den  L^en  ihren  weiten,  nnr  durch  die 
Priesterschaft  zu  vermittelnden ,  Abstand  vom  Himm^ 
znr  täglichen  Anschauung  zu  bringen.  Freilich  waren 
bei  dieser  Neaening  keine  unbedeutenden  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.     Nicht  nnr  hatte  Christus   bei 


4:    Dielmn    e*l  —  supra,    quod   speciei    aacramenlalM  retinenl  iden 
B»»6  ^uod  jiriut   htbtbttnl   tuitlanüa  panU  a  vint  axitlante.     Et  U*o 
tieul  Btte  herum  aecidenlium  pottral  eoiTumpi,   nii*leuHi»  puni»   tl    | 
viai  exUteiUe;   ila  etiam  potegt  eorrumpi  illa  »ubstaittia  aieunla.     Nun    ; 
kBDD  aber  unipr  corruptto  eine  gräasere  oder  grringcre  Vei'äuderUDg    j 
verstanden   werden.     Im    letzteren  Falle,    ti  pal   tätig   immulalia  «b    i 
parlt  aeeiienlium ,  quae  non  avffteiattt  ad  eomipliouem  panit  et  cinl,    i 
propler  latent  iatmutaHoHen  |N0«  detinil   corpus  et    gangwit  Chr.  tttt    ' 
tub  hoe  tacrtmeiäo  —  pula  cum  morfieum  immulalur  eolor  out   top» 
panit  vet  vini.  —  St  vero  ptt   lanla  itmnulatio,    jtiod  faittH  eormpU 
lubttatUiapfmit  aulvinif  nonrtmanenl  e.  sl  s.  Chr.  tui  hoe  tacratiunU. 
Daher   die  Verordnungen   im  MJKBsle  Romanum   für   deu  Fall,   da>s 
der  Priester   die   ffenommene  Hostie   wieder   ausbrivhl,   vom  Abend- 
mahlswein   verschüttet   u.  dg).     Im   erstem  Falle  ist   er   verbunden, 
tarn,  *i  apeeitt   mitgrae   appareani,   rtvermtler   «untere.     Ist  er  diess 
aus  Ekel  nicht  im  Staude,    ftmo  tpecie»  eonsecratae  emitt  teparaOur 
et  in  alijuo  loco  saero  repananlur ,    dunec  corrumpantur,    tt  poglem  Ai 
1   projieianlar,     Quodti  apeeies   non    appareanl,    emnturahtr 
üere«  in  »aerarium  millanlur,  Ist  ein  Tropfen  vom  Abend- 
verschüttet,  so  seil  ihn  der  Priester  ablecken,  u.  s.  f.  S. 
B  System   des  Kath.  III,   S.  371. 
")  Schon  Tertoll.  de  cor.  niil.  3  sagt;   Calieit  mil  ftntU  noalri 
irUftttrf  ieeuli  tu  lerram  rnixrie  patimur.     Reo*  enim,  erkürt  Oma.  in 
Ex.  homil.  XIII,  3,  ra»  eredili» ,  et  rede  ereditit,    ti  juid  iinfa  pn- 
nrjH^enliam  deeidal. 

'")  S.  GiF.mü.Ea,  II,  2,  S.  3fl9  f. 
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rfcT  Eiasetenng  des  Abendmahls  sowohl  Wein  als  Brot 
gereicht;  sondern  aaeb  von  Päbsten  war  denManichäem 
gegenüber,  welche  des  Weins,  als  zum  Reich  der  Fin* 
sternisfl  gehörig,  auch  im  Abendmahl  sich  enthielten, 
der  Gennss  des  blofsen  Brotes  ohne  Wein  als  Zer-r 
reissnng  des  Sacraments  nntersagt  worden:  ^^3  allein 
beide  Auctoritäten  wurden  dadurch  eladirt,  dass  man 
ihre  Beziehung  auf  den  Aliendmahlsgenuss  des  dabei 
fangirenden  Priesters  beschränkte.  ^"D  Wenn  Laien 
sich  beigehen  Hessen,  ausser  dem  Brot  auch  deq  Kelch 
zo  hegehren:  ging  solche  Ungeniigsamheit  nicht  ans 
dem  sträflichsten  Unglauben  hervor,  da  der  Glaube 
gewiss  war,  unter  jeder  Gestalt  den  ganzen  Christas 
zu  gemessen? ^0  Freilich  drohte  der  scholastische 
Scharfsinn  die  eben  gefundene  Lehre  von  der  Coq- 
eomitanz  sich  alsbald  wieder  unbranchbar  zu  machen. 
Denn  man  entdeckte  leicht,  dess  das  Blut  Christi  auf 
andere  Weise  im  Weine  sei  als  im  Brote,  nämlich  in 
jenem   sacramentlich   and   unmittelbar,  in  diesem  nur 


**)  S.  die  Stellen  von  Leo  I.  und  Gblauvs  I.  bei  v.  Cöllr  tu 
Mdiuchbr,  1,  S.  490. 

^)  In  Bezug  Ruf  ita  Vorgang  Cbristi  Mgt  B.  PcuErtt,  Senf. 
VIII,  3.-  Pritne  eorput,  pott  amgmt  a  prettgttrtt  m(  «mmmM: 
HHlilultO  Ciriati  nutaii^  höh  ml  —  Venaa  qutdiftr  a  Uiiei*  muha- 
rUtia  tum»  deterei,  tfomtae  «vaa  eemvUtit  judieia,  evjua  eamtilio  cf 
wMi  futehre  fit,  ut  earo  ChrUU  UieU  ditlribuatvr.  Die  Verardnang 
Gklisiub  I.  aber  bekam  im  GHiTiiNischen  Decvete  gerAdeiu  die 
üeberschrift ;  Corpus  Chritti  tine  ejut  tenjuine  taeerdot  N0M  dtttl 
Kceiftrti  und  mar  Ul  dies«  nach  Ai^i.  Haies.  Summa  IV,  63,  k 
iiud  der  späteren  Praxi»  nur  He  con/icienla  zu  versieben. 

^■)  Nach  Alex.  Haies,  a.  a.  O.  ist  die  Kelch eulziebung  fere 
uiiipie  in  ecelatia  eiii^elülirt  worden  tvm  frBpier.faricnlumeff'titUnU* 
—  (um  pfopfM'  vilii  iujidelilalir  amolianem,  fueri  »e  ihm  Minen'lo  <hn- 
plicitim  meutibut  ingertrel,  ti  »etnper  *uh  tftcxeiut  patiU  tl  eint  ifa- 
relur :  (tuia  *i  ita  ßerel,  pogtenl  timplieioret  eredere  {«ori  Ckrtutvt  non 
cbHliarrclur  inlegrr  *ut  altera  sjrenV. 
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natSrÜch  nnd  begleltongsweise;^*}  und  das»  somit  der 
Lide,  wenn  ihm  blos  Brot  gereicht  wird,  onr  den'Leib 
Christi  actnell ,  sein  Blut  hingegen  nur  gleichsam  f  e- 
tentiä  zn  geuiessen  bekomme,  folglich,  wenn  zur  VoU- 
stindigkeit  des  Sacraments  der  actuelle  Genass  von 
beidem  gehdre ,  das  Sacrameut  ohne  Wein  nicht  voll- 
ständig sei.  Alleis  vollständig,  wurde  erwiedert,  könne 
dasSacrament  heissen  theils  in  Ansehung  der  Wirkung, 
theils  in  Hinsicht  der  Darstellung:  seine  Wirkung  thue 
das  Sacrament  vollständig  auch  in  Einer  Gestalt^  und 
dargestellt  sei  es  vollständig,  auch  wenn  nnr  Einer  in 
Gegenwart  ajler  übrigen  beide  Gestalten  geniesse.*^ 

Eine  unschuldige  Wirkung  der  steigenden  Furcht 
vor  I^ofanlrong  der  Abendmafalselemente  war  die  Ab- 
schaffung der  KinderconununioD ,  welche  aus  der  alten 
Kirche  bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein  fortgedaaert 
hatte,  jetzt  aber  um  so  leichter  abgestellt  werden 
konnte,  als  die  aus  wörtlicher  Erklärung  von  Joh.  6,  54 
geflossene  Behauptung  Adocstin's  ,  auch  das  Abend- 
mahl, wie  die  Taufe,  sei  nnerlässUch  znt  Seligkeit,**) 


*^)  Tkomk  III ,  76 ,  1 ;  Neeettt  ui  etmlUeri  i 
talholieam,  f«od  lotui  Chrithit  »il  in  hoa  taaramenio  (und  zwar  nach 
Art.  3  tut  Nfrafu«  tpeeU).  Settadum  tameit,  fuod  aliptid  Clu-Uli  eH 
v»  hde  «aemnMto  duflieiUr.  Uno  modo  fasM  «x  vi  taehameaH;  «li* 
muxlo  ex  nalurtli  eoneotmitantim.  Ex  vi  juidem  tacr.  ttt  tuh  tfeeithit 
kUJut  taer,  id  in  funrf  direeU  eonvertilur  tuitlanHn  pmiit  et  vM 
fnutxititnt,  prout  ngnifieatur  jur  titrta  feratae,  juue  lunt  effiMÜcti 
te  hoe  taer.  —  puls  man  dieihir:  Hot  e*t  eorput  meum  tte.  Bx 
luUurali  culon  coneomiltintia  Ml  tu  hoe  tacr.  itlud  fuad  realiUr  wl 
eonjunetum  ei  in  juod  praediela  eonversit  lemanaltir. 

")  BoHivEnTURA  in  Senleut.  IV,  11,  a,  I.  bei  Giesblbk  a.  a.  0. 
S.  406.  Afhnlich  Thoma«,  III,  80,  13 :  Die  CancomilaaE  u.  Kelchenl- 
Kiebanj;  beslätigl  von  der  Kostanier  Synode,  s.  Giesei^r  II,  4,  S. 
ii«  f.  nnd  von  der  TridentiNiscbeii,  Sesi.  XIII,  3.  XXI,  i  f. 

**)  Ancurritt.  de  perc.  nier.  et  remisi.  I,  SO ;  Ar  praedetil.  ■»> 
ctDr.  Ij. 
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bittfot!  Privatmeiuung  gebUeben  wu^  Ueberh«^  war 
die  Theiluahme  der  Gemeinde  .  ao  diesemi  SaeraiMute, 
je  mehr  es  in  derVorstelluag  aum  njfnerium  tremtmämm 
wurde,  immer  selteoer  geworden.  Der  Aa&ags  tag- 
liebe  Cteoass  wurde  zum  aonntäglicben,  der  sonDtägUche 
»m  featlÄglicbenv  dieser  endlich  zam  jährlioheo.^  — 
täne  anstöaeigere  Folge  der  strengen  TnuissBlwtaD- 
tiationslelire  war  die  Anbebing  der  Hostie.  Sie  war 
ja  wirklteb  uod  wesenÜIcb  nicbt  blos  wäiireod  des  Ge^- 
nusses,  sondern  aacb  nachher,  der  Leib  Cbrilü^  dieser 
aber,  wie  seine  menscbJiche  Natur  überhaupt,  vemoge 
ilirer  Vereinigung  mit  der  göttlichen,  eanmt  dieser  aih- 
zubeten."') 

In  Hinsicht  aeiner  Bedeubiog  und  WirksanksU 
wurde  das  Abendmahl  jetzt  mit  bestimmter  .Untorschfö* 
diuig  einerseits  als  Sacraaient,  anilrerseUs  als  Opfer 
uifgejTasst  Sacramoit  ist  es,  sofern  es  geaosson  wird, 
seine  sacrameutliclte  Wirkung  erstreckt  sich,  daher  aar 
aaf  den  Geniessenden;  Opfer  ist  es^  sofern  es  darg»* 
bracht  wird,  und  als  solclkes  kommt  es  niobt  t)l68  den 
Darbringenden.,  sondern  auch  denen,  fiir  welche  er  ea 
darbringt,  zu  Gute.  ^0  l^nd  wie  dem  Umfaifg,  so  ist 
auch  dem  Inhalte  nach  die  Wirkung  des  Abendmahls 
als    Opfer   von  seiner  sacramentlichen   Wirkung  ver- 


'    ")  Vgl.  V.  CüixN  zii  MünacHim ,   LS.  483  f. ;    Ham,  Dogm. 
S.  559. 

^B)  Cuiir.il.  Tiid.  SvM.  XIII,  c.  5,  can.  e. 

")  THiiutB  Aifuin.  lil,  79,  5:  Uoc  saeramenlian  tiiaul  etl  tteri- 
ßcium  tl  tacrataentum.  Sei  ralianetn  tacri^ii  habet  in^wmltim  offer- 
Iut:  ratiauem  aulem  »acrameiiti  inquaHUiut  numitur.  Bt  ideo  effectum 
gacriaaenti  habet  in  eo  qui  imniil,  effeelum  aiuem  tacripea  in  eo  fui 
agerl  vei  in  hi*  pro  quibaa  ogertur.  Die  Tri  den  tili  er  Syuode  belt|{t« 
gir  deDJenigeD,  welcher  der  Messe  die  B^deutuiig;  eines  WAhun 
Opfers  ab«(>rei1itu  iviirdi-,  luit  dem  Analbema.  Scsk.  XXII,  ron.  t. 
DoimatUu     11.  ,  .  ä7 
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•ehi04m>  Als  Sacrament  ertiieUt  es  ^e  nni^cMMffe 
■Chwde  noter  stehtiiarea  ZeiclteB,  und  jene  Gnade  M 
eeistice  Brnfthrnn^  de«  Geniesaraden  durch  Vereiid- 
«nog  mit  Cbrtato  and  s^nem  Labe,  der  Kirche;  al» 
Opfer,  d.  h.  bU  Darstdloag  des  veradfaHeaden  LeideM 
-Christi  Cnoch  inuaer  Schwanken  zwischen  wirididm 
'Wiederhaliing  und  bloraer  Erinnerung,  das  selbst  £e 
Synode  von  Trient,  welche  die  letztere  Meinung  ver- 
dammt, nicht  gam  vem^en  kann'^^,  wirkt  es  Ver- 
rebHBg  der  Sünde,  woza  es  freilich  auch  ^s  Sacra- 
sent,   doch   nur  beiMoflg  Cf*«**  c§*icomHantiaaO  mittdst    | 


der  Uebe,  mitwirkt.  >^  Doch  nicht  blos  SündenerlaM 
lar  Lebendige  und  Todte  erwartete  man  von  dem  Mes»- 
«pfer^'sondem  geistige  und  leibliche  Güter  jeder  Art: 
4kr  Genesang,  gut  Wetter,  gläckliche  HandelsehiA 
a.  dgl.  wurden  Messen  gelesen. «]  Und  so  wenig  das 
.Volk  von  dem  Brot  and  Wein,  welchen  der  Priest» 
fftr  dasselbe  als  Opfer  darbrachte,  selbst  zu  geniess« 
netfaig  hatte,  so  wenig  brauchte  es  auch  nar  bei  des 
Acte  gegenwärtig  zu  sein:  daher  die  sogenannten  stil- 
len Messen  («üfae  MlUariae).^').  Darc^  die  Vorstel« 
long  femer,  jede  Messe  könne  nur  ein  gewisses  Mab 


^)  S.  Petb.  Lomb.  IV,    la,    G;    THOM*i,  83,    I-,    Concil.  TriA  ■ 

XXII,  c.   I  f.  MH.  3.  I 

(ur  itmitiUli*  jraKa  tut  eitiiili   tpeeie,    habet   ralioneM   taeramttiL 

S :  St  igitur  eotuUertlta-  ut  »aerameHtum,  —  iireels  hnleJ  illtim  effaelim,  i 
ai  fHcm  Ml  tMlttufuM.    E4l  «ulem  nulituhim  —  ad  tpirUualiter  an- 

irfaiufum  per  uniontm  ai  Chriilum  et  ai  nuMb-a  eju»,  $ieut  H  tuOri-  \ 


»mtMm-  fottio,  fua  diriatu*  oUtdil  ««  h««Na»i  Deo  —  kaiet  roHonm 
mmcrifieü.    6:    In  fuanhnn    eero   Ml    taerijieiwm,   haM   nM  tatitf*- 

")  Vgl.  Apol.  CoDf.  Aog.  XII,  61. 
*')  Bbllaamik.  de  nUs.  II,  0. 
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voa  4ea  Frftohleii  des  Leideals  Jeaa  ilen  Mensohen  uh- 
eignen,  war  dafür  gesorgt,  das«  dieGUuM^n  Immer 
■sTs  Neue  Veranlassung  bekamen,  Heasen  filr  «fich 
nnd  die  Ihrigen  lesen  -za  lassra  und  eh  bezahlest.  ^ 
Dasn  adime  man  endlieh  die  hartnäckige  Welgeraag 
der  Kirche,  die  Messe  In  anderer  als  lateinischer 
.fiprache  abhalten  zo  lassen;  angeblieh  um  tfie  Würde 
4ee  Sacraments  za  erhöbea,  ^^  in  der  That  jedoch, 
hk  den  hiäea  ana  dem  geisüosen  Verh&ltniBs  des  An- 
«tanoens  and  Koiebengens  vor  onverstandenen  HeiÜg- 
tkdmera  nieht  heranskonoa«!  zn  lassMi.  ^;)  BezdUte 
er  nur  «eine  Messe,  von  der  er,  er  mochte  dabei  en- 
geren sein  oder  nicht,  doch  nichts  verstand,  nad 
schab  er  nar  niebt  doreh  eine  gleichB^ge  Tedsönle 
eimm  lUeg«!  rer:  so  koqnte,  ohne  das«  er  weiter  et^ 
was  dazn  that ,  die  Wirkung  ex  opere  operat»  nIehC 
•nsbleibes- 

Gegen  die  so  gutz  veräossedUcbte  Abendituüüs- 
lab«  aad  Praxis  der  herraehendeo  Kirche  erlfoben, 
wie  oben  bei  der  Taufe,  die  inittdaiterllchen  Htreti-i 
ker  äne  Opposition,  welche  in  den  sogeoanaten  Tor- 
liafem  der  AeformatioQ  sich  fortsetzte ,  und  in  dieser 
vor  der  Hand  ^en  Rahepunkt  gewwii.  Bei  Jena« 
ketzerischen  Parteien  gfthren  doalistiache  Ascese  und 
Widerwille   gegen    die  sittenlose    Geistlichkeit  ihrer 


^)  Dft«.  rbendan.  t:  Es  ist  Wille  Chrisli,  uJ  pro  tiugulit  oi- 
tationHut  ttfflietlur  etria  matmra  frueiut  yagtioni*  »nae,  tiot  ad 
feeealorwn  remitttonem ,  tiee  ad  atia  tenefieia  ^mbut  iitJUgemiu.  Ctv 
auteM  ii  volueril,  imm  ««1  notlrwn  euriotiut  ittqnirere.  ViJelur  tm- 
nwit  id  coIuUm,  uI  hoc  »oio  frepieitarelur  hoe  «onclua«  tacrifieivm, 
«i»e  fiM  rtligie  etmtitttre  tum  fOtttU 

»}  Beixarmii*.  «.  A.  0.  31. 

•*}  Vgl.  VluMBirnnx,  Sjitenn  d«i  KUhoUeitmiw,  UI,  9.  30T  f. 
»7« 
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T^H,.  VoTotelinagea,  welcke  an  die  R^nnatioB  lieni, 
-und, solche,  welelie  über  sie  hinmiareiciieii,  wild  doreli- 
.eimanda'.  Die  Bebsaptuig  der  W&ldeaser,  daas  die 
TVjW^i^Bttntiatioa  nicht  ia  der  Hand  des  unwärdigee 
Amtheilers ,  sondern  im  Monde  des  würdigen  Empfla- 
igers  vor  sieb  gehe,  ^0-  könnte  ziemlich  protestautisdk 
zU'Ivutf^  scheiAen:  docli  frag;t  siob,  ob  damit  idcbt 
dasselbe  ^melot  War,  was  schon  früher  CiUmsche 
J£litbarer  wagesagt  hatten ,  dass  jede  Nahrung ,  wrt* 
.che  der  Cremine  Mensch  geniesse ,  in  ihm  zum  göttK- 
•chejiJLieibe  werde.  ^.  Beatianter  waren  Wixi.iFn's  E3&- 
Aprieeh  gegen  die  TransiBubstantiation  und. das  Mesa- 
f^fer.,  ^'^  Jahob's  von  Misa  und  der  Hiissiton  geg» 
4le  ]£elchentsdehang  ^  Anfänge  derselbeD  lUchtoBg, 
sr«l4he.  sieh  sofort  in  der  H^ormaüon  'v^lter  ent- 
vriickelte- . 

Ldthek's  erster  and  heftigster  Sturm  gegen  die 
luitboU^obe  AbendmahMehre  zog  j^h  nach  der  Sdte 
des  Mess^tferä  hin,  weil  sie  die  praktisch  rerderb- 
Uchstc  war. "*)  IKe  Vorstellung  von  der  Messe,  als 
etnem  .Opfer ,  wies  Ldtber  als  die  gerade  Umkehrimg 
der  orsprfljiglichen  Bedeutung  des  Abendmahles  nach. 
In  Opffer  ^bt  der  Mensch  etwas,  and  (Üott  en^ifiüigt; 
Im  Sacrsment  umgekehrt  verhält  sieh  Gott- mittheilead, 


«•)  Bei  GiEULBR,  K.  G.  II,  3,  S.  sea. 

'*)  Brricbl  eiu»  ZrilgeaosseD  bei  Giesblbr  b,  a.  0.  S.  i»l: 
^e  »ph*  IM  n«n<t«  tuit  corpvt  Domini  facere  dieuM.  Sid  in  vertu 
illit  dotumt  habeitt!  nen  tnim  verum  illiut  corpu*  CAruli  iriguijUtaU, 
—  ted  aui  iptiut  eamem  eoiytu  Domm  vocaul,  et  im  eo  ^aed  *ttM 
porfora  HufrtwU  tibi*  mentae  ewu,   earfu»  Dmuui  »e  factre  dUviil. 

•')  S.  GiBIBLBR,    II,  3,  S.  397  ff. 
**>  Der«,  ebenda«.  4,  8.  413  ff. 

**)  Im  Sermon  vom  neuen  Teslameut,  d.  h.  von  der  heiligen 
Matse.  Werke  XIX.   V^.  PLancn«  ■.  s.  O.  1,  S.  S68-  ff- 
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S^ios.'  ICJ»cMtcbe*Abfcd(lmafa)gt(^r«::  "  ''  ^f 

in  Meneek'twsf^angeai: '  wie  kann  nun  In  ^etiselHen 
Handl«^  Beides  statfGaaeQ  ?  ™D  Dm  Wort  OpTe^  In 
lier  Messe  —  ftiirt  Lbtibr  fort—  Ist  daher  g«kom^' 
»CD,  dass  Rb  deo  'Zeiten  der  Apostel  die  Christen' 
ustmmentrugcn  Essen,  Geld  und  Nothdurft,  welches 
aeb«!  der  Hesse  wurd  rasgetheilt  den  DSHUgen. 'Nnit. 
ist  abgegangen  dieser  ■  Brauch :  fragst  dn ,  wais  bletbt- 
mai  In  der  Messe ,  davon  sie  noch  mag  ein  OptSr 
heiBsenf  Antwort:  ich  sage,  dass  nichts  bleibt.  Auch 
schon  die  Aassere  Handlang  bei  der  Messe  fand  ho- 
BUK  im  Widerspmcdi  mit  dem  OpferbegFÜT  Die  Natnr 
and  AHy  sottderficfa  des  Brandopfers,  bemerkt  er,  ist^' 
dass  snao  es  Cioit  gar  gibt  and  den  Menschen  gar 
nichts  dawn  |läsBt;  wenn  es  aber  sonst  ein  gemein' 
eder ' SAndopfer  war,  so  Hess  man  Gott  einen  TliffU' 
iuroa'  and  einen  Theil  dem  Menschen.  Warum  essett' 
ad  trinken  wir  denn  nun  im  Abendmahl  alles  Braf 
■nd  Weinj  and  lassen  Gott  gar  nichts  daron?  and 
Wieweit  es  das  höchste  nnd  beste  Opfer  sein  stfll^  wa-' 
mn  lassen  wir's  ihm  nicht  gar?  Es  steht  nleht  itX. 
dnander,  Gott  geopfert  und  zu  iins  geaommen'wer-' 
den.  Wir  essea's  gar  und  opfern  es  Goit  gar;  'dab- 
ist eo  viel  -gesagt:  wenn  wir's  opfern,  so  vereehren 
wir's  nicht,  und  wenn  wir's  verzehren,  so  opfem 
wir's  nicht.  Also,  dieweil  mr  beides  thun,  so  thun  Wir 
keines.  —  Der  eigentliche  Grund  des  Widerwillens 
der  Refonnatoren  gegen  diese  Ansicht  yon  deri  Messe 
Uegt  aber  darin ,  dass  sie  theils  die  scidecfatfainige 
Resignaljon  des  Menschen  auf  alles  eigene  Verdienst 
Gott  gegenüber,  theils  die  Zulänglichkeit  und  Einzig- 
keit  der  Aufopferung   Christi  aufzuheben  schien.    Der 


™)  Vflt.  Calvii«,  IV,  1«,  7:    Qttmhan  iiOeregl  inttr  dare  el  M- 
ciftre ,  taHlum  m-  »turmmMto  CMtMC  taerifiemm  Mferl. 
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MenHli  kium  Gott  iriehts  geb«»,  nar  v^  ifam  em^fan-  ' 
gen;  vad  gtW  er  Ihm  gieißh  im  Messopfer  nar  dn 
TOQ  Ulm  empfangeBen  Christus  Tirieder,  so  ist  ma. 
fenier  «ben  diess  Dicht-  ui  dulden,  dsss  dss  tad 
Chriatus  am  Kreuz  dargebrachte  Opfer  einer  Er- 
gänsung  odwaudiBarWiederlwImgbedftrfen  sollte.  "} 
Aack  der  katholischen  Lehre,  daas  die  Hesse  uc 
vptr«  of€rat9  ffirke,  setzte  Luther  nicht  das  sittliche 
WoDea  und  Handln,  sondern  den  Glaaben  als  dasje- 
nige entgegen ,  wodurviL  lülein  die  göttHehe  ^ade  n  < 
eriangen  stehe.  Reiner  tritt  das  noderae  Princip  hi 
da-  Polemik  der  BeCornuitortQ  gegra  den  Gebraaeb 
der  lateinischen  Sprache  bei  der  Messe  berrer:  die 
protestantische  Andacht  soll  kein  dampfes  Staun«, 
und  «Ue  Oeremoiien  auf  Belehmng  des  Volkes  berech- 
net »ein.  ")  Wären  erst  Hie  Worte  bei  der  Messe 
den  Volke  verständlich  gemacht,  so  wäre  —  meinte 
LuTSBR  Anfjlngs  —  im  den  Zeichen  und  deren  Ver- 
stfimmelnng  durch  die  Kelehentziebong  nicht  so  viel 
gelegen,  om  desswegen  einen  Anfrahr  amnbeben: 
docb.  nachdem  einmal  der  Verband  mit  der  alten  Kirche 
aedrissen  war,  konnte  man  sich  nicht  mehr  abhalt^i 
lMs£n,  die  Verordusiig  Christi  gegen  den  eigennich- 
tigen; EiDgriff  tiner  herrschsäcbti^n  Hierarchie  «ie- 
derh^raastellen.  ''*) 


I 


'0  Apol.  VII,  8:  Ifot  dotsemu*,  laerifiehait  ChrUii  moriaOU  ta 
mtMMft«  pAte  fiv  reeeälU  UMiu  manM,  Me  mdigen  frMtmta 
aHi»  awif»iit,  pMi  Obid  tum  »atU  fiuHl  fro  pntatü  motiri: 

'>'')  ConfesB.  Aug.  P.  11,  Art.  3,  3  (F.:  ijn  müaa)  tatinU  cvnem- 
uitu»  aitmitcenlitr  alicuU  Germtameae,  ^ae  oHdilat  twil  ad  doet»- 
dtim  popitlum.  Nian  ad  hoc  unum  opttt  ett  eeremoniU ,  ul  dtetml 
imperilos.  Et  nm  modo  PmUut  fraeeifit  uH  Imjuu  vüeOecf  popd» 
in  eeeUtia,  ted  eliam  ila  eon»HluiuM  Ml  kumoHo  iure. 

.'?)  Vgl.  uüt  dem  angefäbrUn  SerDi»n  Iaitiübk'b  CoafrH.  Aag. 
p.  ai ;  Arlie.  Swalc  p..  330;  Form.  Concord.  p.  eoä. 
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Dm  aaMdiUewIlche  Gebricht,  vrelehee  I«uihu  bd 
s^ev  Auftritt  der  kathoUflchea  Weriüidtigkeit  gegen-' 
aber  wif  den  Glauben  legte,  zog  ibn  nteUg  isa  der 
At«^^*  hin,  welche  in  den  Elementen  des  Abeod- 
mahls  blofae  für  aich  oowirkBame  Zeicheo  sieht;  bald 
jedoch  verbiss  er  sich  in  die  EinsetzuBgsworte ,  ^*] 
und,  weil  es  in  diesen  beisst:  diess  ist,  nicht:  dieas 
bedeutet  meinen  Leib,  so  lüelt  er 'fortan  mit  uo- 
ttberwindlicher  Hartn&clüglLeit  an  der  realen  Gf^n- 
wart  des  Leibes  Christi  im  Abendraahle  fest.  Dabei 
wies  er  jedoch  die  Transsobstantiation  als  seholasti- 
9che  SpitsfindiglLeit  von  der  Hand:  Brot  nnd  Wein 
Ueiben  nüt  ihrer  ganzen  natürlichen  Substanz  d«; 
aber  in  und  unter  denselben  sei  der  Leib  und  das 
BUt  Christi  gleichfalls  so  reell  gegenwärtig ,  dass  sie 
nicht  blos  geistig,  sondern  auch  mündlich,  und  daher 
ohne  Unterschied  von  gottlosen  wie  von  fremmea 
Christen,  genossen  werden.  '^}  Doch  findet  diese  Ver- 


"")  Bdiannt  itt  Luthhb's  AeuMcruDg;  in  dem  Brief,  an  die 
SlraasbuTger  v.  Jahre  1534  (b.  Pl«hch,  II,  S.  227):  Das  bekenne 
ich,  wn  —  jemand  —  vor  fCnf  Jahren  mich  hSlte  mS^en  berich- 
te», da**  im  Sacrnmenl  nicfata  auderi  wir«  deno  Brot  nnd  Wein, 
der  bitte  mir  einen  groMen  Dienal  gelhan.  Ich  heb  wohl  ••  harte 
Anfechtung  erlitten,  und  »ich  gerungea  und  gewunden,  iai*  icb 
gerne  beraua  geweirn  w3re,  weil  ich  wohl  sähe,  das*  ich  damit 
dem  Pabatthum  halle  den  groiaten  Puff  geben  können.  —  Aber 
ich  bin  gefangen,  kann  nicht  herana ;  der  Text  ist  au  gewallig  da, 
Mod  will  «icb  mit  Worten  nicht  laaacn  an*  dem  Sinn  reiaaen. 

'")  Artie.  Sualcald.  III ,  e,  1 :   D«  »aeramtmlo  aUarU  aaititnf, 
pamtm  el  pAhim  «•««  ceniM  eorpat  et  tmigwmem  Chriatti  et  no»  tan~ 
ät,    t»i   etiOM  sfr  impiU  ChrUHimit.     B :    Dt 
!  »niHUtatem  topMttietm  «ihü   curamu»,    qua  fin- 
WM  et   cJNiMi  rtkimuere  et  tMiitlere  ttaluratem  luam  tui»la»~ 
I  iMiMH  sfteitm  t  eotottm  ftmit ,   et  rm  i^eruM  faN«M  re- 
Offime   embn   cum  t.  «crtplura   eotkjrtut,    ^ueA  fmtU  mdtü 
Mit.    «tcMt    Paitbu  i>ae    mmrmmIi    Pmü»    fHcw   frmtgiMuu. 


-.-.■,Goo(i\c       — ^ 


9B4   DogaiBtik.  £mltn>thl.  ZweilM  AbiettH.  DrtltM Hanpbit. 

elnlguog  riaeh  Idärtriaeben  Begriffen  nar  wMlrend  de« 
Gennsses  statt:  nach  wie  vor  demselbeii  amd  die 
Abendmablflelenente  nlelits  weiter  als  gewdbDiiches 
Brot  and  Mof^r  Wein:  wodurcli  mit  den  katholi^heii 
Bedenklichkeften  räclisichtlich  des  Verscliflttens ,  der 
Terdauiuij^  und  dgt.  ancli  die  Adoration  der  Hostie 
abgeschnitten  war.'*) 

Suchte  man  eine  nähere  Veransebauliehnng  dieser 
etgenthumlichen  TerUAdang  des  Leibes  und  Blutes 
Christi  nnt  Brot  und  Wein  Im  Abendmahl,  so  wurde 
man  auf  die  Anttlogie  mit  der  Vereinigung  der  beiden 
Pfatnren  )n  Christo  verwiesen:  wonüt  nicht  blos  ein 
Dunkel  dureh  ein  anderes  aufgehellt  war ;  sondern  die 
Analoge  wurde  alsbdd  wieder  dnrch  die  Bemerkung 
znrflckgenonuaen ,  im  Abendmahl  finde  nicht,  wie  zwi- 
schen den  Naturen  Christi,  eine  persönliche,  sondeni 
eine  sacramentllche  Vereinigang  statt, '^  d.  h.  sie  aet 
eben  aar  sich  selbst  gleich.  —  Femer  sollte  boo  der 
Genuas  des  Leibes  und  Blutes  Christi  im  Abendmahl 
kein  blos  geistiger,  durch  den  Glauben  vermittelter, 
sein,  sondern  leiblich  mit  dem  Munde  geschehen.  IKe 
CoQcordienformel  unterscheidet  ausdrücklich  die  Max- 
ducatio  camü  Chritti  ijiirittiaiit  >  guae  ipiritu  el  Jidt 
ia  praedieaiiatu  Evangelii  ßt ,  von  der  mandvcatio  ci>r- 
porit  Chr.  tacramentalii ,  quae  ort  fit  in  t.  eoena,  wel- 
cher  letztere  Gennss  ebensowohl    ohne    den   erstcreo 


Ciitech.  tnaj.  p.  V,  8  ;  Quid  ett  ita^ut  taermntHtma  ifUaritf  R«iip. : 
Est  eeriaa  eotya»  et  tauguit  Oeminj  notiri  J.  Chi: ,  im  bI  »üb  famt 
■  el  vini),  per  vertum  Cl'ntti  nuiit  Chrutiautt  ad  numducautlum  et  U- 
beHdiim  inttitutum  tt  maudalum. 

'"•)  Form,  CuucDrdi  p.  7S9 ;  Exim  ««hm  dum  rqwfulw  «h(  w- 
lervaliir  in  fimid»,  oul  orleixUtir  im  ptvcMtiotüiu» ,  nl  fit  apud  f«- 
pittua ,  seuA'unl  no»  adet*e  eorfu«  CttritU.  Vgl.  p.  780. 

"J  Furm.  Coneord.  Sol.  decJ.  VII,  37  f. 
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Cdftnn  ober  freflieh  dem  Cienlessenden  znm  äerichf), 
Wie  dieser  antft  »nssfer  jenem  stattfinden  könne.  ''^ 
Wir*  aber  rfer  Leih  Christi  im  Abendmahl  mit  dem 
Miinde  genossen , '  daah  wird  er  auch  mit  den  Zähnen 
zermahnt,  nnd  man  ist  bei  der  erassen  Vorstellung 
des  Cardtiifils  HtrMBBRT,  ja  der  Kapemaiten  Joli.  6,  i>2; 
angekommen.  Dies»  wollte  man  nnn  doch  auch  nicht 
Wort  haben,  und  so  verwidtelte  man  sich  in  einen 
Wechsel  sich  gegenseitig  aufhebender  Bestimmungen. 
Der  Cienass  des  Leibes  Christi  im  Abendmahl  sollte 
oieht  b}os  ein  geistiger  sein,  sondern  auch  ein  münd- 
licher, d.  h.  leiblicher;  doch  kein  kapernaitischer,  d.  h. 
kein  mfindficher  oder  leiblicher,  mithin  doch  ein  gei- 
stiger; aber  ein  solcher,  der  mit  dem  Munde  ge- 
schieht, also  doch  wieder  ein  leiblicher  —  kurz,  ein 
äbernatürlicher  nnd  himmlischer,  d.  h.  ein  Ichweiss- 
ni<!htwas,  ein  theologisches  Oxymoron;  wesswegen  hic- 
l»ei,  wie  gewöhnlich  auf  solchen  Pi-nktcn,  die  Phrasen 
von  höchstnöthiger  Gefangennehmung  der  Veniuiift 
Dicht  gespart  werden.  '") 

Auf  ähnliche  Weise,  wie  die  Beschreibung  des 
Wesens  dieser  Gegenwart  und  des  Genusses  Christi 
Im  Aliendmahl,  lösen  sich  auch  die  Beweise  für  ihre 


1»)  Ebenda«.   VII,  61, 

")  F.  C.  E[iit.  VII,  16;  DocemuM  ~  corput  et  sa  g  en  Chriuli 
aon  lanUim  tpirituatittr  per  fidem ,  »ed  eliam  ere  o  an  Caper- 
nailiee  (ii.  quati  videUeet  doceamu» ,  eorpiit  Cl  le  t  bur  Im  oi-i  tt 
inttar  alleriiit  evjutdam  cibi  in  corpore  hunia  a  d  gen)  »ed  mipcr- 
ualurati  et  eoeleiti  tnodo,  ralione  tacramentalis  iiiiioiii* ,  cum  pmif 
tt  tiHO  tuiM.  Sot.  drei.  u.  u.  0.  105:  Tamelti  enim  yarlieipalio  Hin 
ore  pat ,  tarnen  modit»  gpirilaali»  e)l.  Kpit.  41:  Haec  aulem  ktimanit 
teiuribu»  tut  raliom  nemo  coihprehendere  yoletl;  qumt  in  hoe  nfjuiio. 
tient  et  in  aliie  fiäei  articulU,  iatellectum  na«triiin  in  obedituliam 
Chriäli  caplieare  oportet.  Vgl.  daniil  die  Aeuase Timmen  vun  Zwihri.i, 
A\r  unten,  Aiiincrk.   102,  'beigebracht  wfrdcit.     ~' 
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WkklieUiflit  und  BlögUchkelt   in  Nlcbts  auf.    Lunm's   | 
)V>eheii    raf  die  Eiosetzongsworte    war   den  GrSndeB    j 
seiner  Gegner  gegenüber  durohMis   hohl.    Er   seÜMt   '■ 
liess   die  uneigentliche  ErU&rimg  in  ^len  denjeDigea    j 
Fallen  zu,  wo  der  Angenschiin  lehre,  dsss  das  Sab> 
ject  eines  Satees  nicht  im  etgenüichen  Sinne  das  sein    ; 
könne,  was  das  Prüdicat  enthalte;   z.  B.  wenn  es  Ps. 
18 ,  3.    von  Ciott  heisse ,    er  sei  ein  Fels :  '**0  »id  lag 
denn  bei  den  EMnsetzungsworten  des  Abendmahls  nicht 
ganz  derselbe  Fall  vor?  ^')  ja,  war  nicht  bei  der  pan- 
Unischen  Fassung    der  Einsetzungsworte   (1  Kor.  11, 
St}  Luni£B  selbst  genöthigt,  in  dem  Ansdmche  non^ 
ftow  eine  Metonymie  für  dessen  Inhalt  anzBerkennenf 
und  noch  mehr,  nahm  er  denn  in  der  That  die  Worte: 
dieses  Brot  ist  mein  Leib ,  dieser  Wein  ist  mein  Blut, 
wörtlich,    und  nicht  vielmehr    blos    so,    dass  in  ond 
unter  dem  Brote  der  Leib  Christi  eothalten  sei,  wobei 
mithin  das  Brot  selbst  immer  nnr   metonymisch  seia 
Leib  hles8?»0 


"^J  8.  Px.AHcii,  Geacbiefale  dei  prolealanlischcii  LthrbtgriSK,  II, 
8.  333. 

^'}  LuTiiSK  freilich  wollte  in  denselben  rbeniaweBig  einni  Mr 
aneigen Hieben  ErkläruDg  uölhigendeu  Widerspruch  Ata  WorUinne» 
Süden,  ala  wenn  ihio  einer  eine  Semmet  mit  den  Worten  vorballe: 
du  i«t  weiss  Brot ;  aber  Zwihgli  frsgle  mit  Recbt ,  oh  deua  die 
beiden  Salze  gfleich  deutlich  seien;  die  Semmel  ist  weiss  Brot«  nad: 
die  Semmel  ist  ein  Kalbskopf?  S.  Pukck,  a.  a.  0.  S.   310  f. 

^)  Zwi>cLi  ad  Tbtub.  Billicani  cpjsl.  reap.  (Opp.  III,  p.  OSO): 
Bxeifii:  troput  tubttaMtivo  verio  nun  detur,  nüi  ob  innocalas«  tra»M- 
latam^  tignificatiimem  adjuncti.  Hie  trefum  faeiU  in  oert«  4»i*U 
lüa  eonettnone  ad*er»m,  in  Atme  maiatm  Qmt»  Chtitttu  üeit:  Asc 
Ml  corpus  msum,  quatro ,  aa  hie  ett  »eeifialur  «ui/foitlica  a*  Maf 
iSiit  iia,  jam  pamt  tsl  eorpua  ChritH ,  errantpie  omnm,  fM  cdM- 
nM(  panem  no»  traiuire  tu  corpiu  CItr. ,  d  Ponlifieii  reclittime  mh- 
liuMf,  nun  perhibtHl ,  eorpu»  Clu-uti  »emtuaiiUr  —  tmcertUtUmt  v^vi 
maaikiu  ^-  el  —  rfenlUu*  notlrit  cpmmoti.  —   Si  no»  aeeipüur  «irl- 
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Fflr  die  Mdgftehkelt,  dtss  Christi  Leib  imAbeDd- 
mahl  KU  den  vielen  Orten,  wo  es  g;efefert  wtrd,  we- 
senffich  geg«nwftrHg  sein  kdane,  berief  sieh  Liitbir 
erstlich  im  Ailgemeinea  ttut  die  götttiche  Allmscht,  der 
kein  Ung  unmöglich  sti;  bestimmter  Hess  er  dann, 
was  wir  schon  frfiher  gesehen  haben,  den  aneh  nach 
seiner  menschlichen  \atar  znr  Rechten  Gottes  sitzen- 
den Christas  mit  dieser  Rechten  in  lülen  Cre«taren, 
wie  er  rieh  ausdrückt,  Im  Stein,  im  Feoer,  im  Was- 
ser, sogar  im  Strick,  mithin  auch  im  Brot  and  Wein 
des  Saeraraents ,  gtigenwärtig  sein.  ^^  Schien  diesa 
HMoweit  nur  der  materialistiBche  Pantheismus  und  Pao- 
ehristianismas  Axalrich's  von  Bena  ^}  zu  sdn,  and  in 
keinen  Falle  den  Elementen  des  Abendmahls  einen 
Vorzag  vor  andern  Körpern  zu  verschaffen :  so  machte 
LnTHaa  den  ferneren  Unterschied^  obwohl  in  aHen  Din- 
gen gegenwärtig,  lasse  sich  doch  Christas  nur  in 
denjenigen  greifen  und  geniessen,  wo  er  diess  wolle 
und  ansdräcklicfa  erkläre ,  wie  im  Abendmahl :  '*)  wo- 
mit nur  auf  einem  Umwege  zu  der  Berufung  auf  die 
göttliche  Allmacht  zarückgelenkt  war. 


«icHb'ce,  eieüniu.  Vgl.  die  CiLviniache  Stelle,  welche  Baor  bei- 
briugl  (in  der  ob^ii  Anm.  4.  angerührten  Abhaiidlungr  S>  89):  f^''- 
fml  tiUralem  ttMum,  ptoi  fonia  vere  et  naluraliler  tit  eatfut 
Chrittii  ted  dum  vieittim  urgtHlur,  —  rigorem  lemjttriaa,  torpww 
dmri  #Nt  pane  vel  cunt  pane.  Et  cerU ,  nüi  hee  e»HeederaH ,  cm- 
tüe ,  ex  fWoeuHfus  fatricalut  etrel  maleria,  tanguia  Chr.  etael  — ,- 
#i  rero  in  pane  vd  per  ptmem  datur  eorfo*  Chrüti  —  pgurate  eon- 
ilmt  iHmem  voeari  eorput,  quia  eotfu*  in  «e  conttneat,  nint  avlem 
id  profrte  tt  naUirtditer  ait  quad  dieitur. 

^)  Ldtbkh'm  Predigt  Tom  Sscrkmeut  WW.  XX,  S.  915  ff.  V^i. 
PcAnot  a.  «.  Ol  S.  3SS. 

•*>  Welcher  icelchrt  halte  ,  qtiod  eorfua  ChritÜ  Mftw/tler  Ml  i» 
qMtihet  ftme,   rieia  in  fatte  aaeramaitali.     Gii:selkr,  II,  2,  S.  569. 

"*)  Dm«  die  Worte  Chi-isti:  Das  ist  mein  Leib,  noch  feste  ste- 
Im*,  WW.  XX,  8.   1014  ff.  * 


c^yGoot^le 


üßQ  Dognalik.  ZwwiUtTU  Zw»tttr Ateeba.  Driltea  ItanpUl. 

AHe  di«se  Seb^eriglu^D  venried  dtejebige  Vor- 
stellnnj  vom  Abendmahl,  welche  zaerst  v(»  CARLST&&T 
in  DDföriilicher  lyeise  anf  die  Bahn  gebraeht,  ^>  so- 
fort von  ZwiNou  und  Oskolahfadius  ausgebildet  wor- 
den ist.  ^'}  Ihren  Ausgangs  -  und  Stützpunkt  hatte 
diese  AuCfassnng  in  der  Stelle  Joh.  6,  63.  Eridüre 
hier  Christus  selbst,  dass  das  Fleisch  nichts  nütze, 
und  auf  den  Geist  Alles  ankooiaie,  so  können  weder 
die  vorhergehenden  Keden,  wo  er  das  Essen  seines 
Fleisches  und  das  Trinken  «eines  Blutes  fiär  notliwen- 
dig  zum  ewigen  Leben  erklärt,  von  einem  leiblichen 
Essen  und  Trinken  zu  verstehen,  noch  die  später  bd 
^er  Einsetzung  des  Abendmahls  gesprooltenen  Worte 
eigentlich  gemeint  sein.  ^  Der  geistige  Genuss  des 
Leibes  und  Blutes  Christi,  wozu  er  Joh.  6.  ermahnt; 
ist  nach  Zwingli  nichts  Anderes,  als  das  gläubige 
Vertrauen  auf  d^e  Uoade  Gottes  in  Christo.  ^^)    Wenn 

^)  Dai  Ab eu Innerliche  in  CiRLgTiDr'a  Tlicorie  li«Kl  vomehn- 
lieli  darin,  dasa  er  das  Das  in  den  Einaelzuog'Hworti^n  uichl  «yf 
das  Brot ,  aoudern  auf  den  Leib  des  Kci;enwBrtif;Eii  ührislus  selbst 
bezoi;)  auf  welEhen  dieser  bei  der  Brot-  uod  Wvinauslliciluiig  gt- 
dcülel ,  und  sein  bevorsleheodes  Schicksal  vorhergesagl  habe.  S. 
Planck,  a.  a.  U.  S.  317  f. 

B')  TJu wesentlich  ist  die  Abweichung  dev  beiden  Iclileren  ia 
der  Deutung:  der  Eiuselznngsworle ,  wo  Zwingli  den  Tropus  ia 
dem  etl,  !=  tigni/ieat,  Oekolampad  aber  in  dem  eatfut,-^=^  fif* 
eorporü,  fand;  wesswegen  Luthsr  ironisch  von  ZwincLi'»  Deute- 
lei und  von  0EK0X.Ajar«u's  Zeicbelei  zu  reden  lieble.  Z.B.  im  grM- 
Meu  Bekenntniss  Tom  Abendmahl,  üfters. 

^)  ZwmcLi  de  vera  et  falsa  rel.  a.  a.  0.  p.  iSi:  Potlempum 
Jesu*  iixerat  Judaeta:  Coro  nifäl  paUtu*  prodert,  nom  dehid  m 
uUuai  de  eorporea  canu  ultra  lopti  auiere.  —  p.  363  :  Coftatt  erja 
lUebi  Chräii  csria  —  omnem  xMelttehtm  in  okttpiium  Bei,  ml  jam 
Uta :  Hob  etl  eorpitt  neun ,  nullm  rationi  vel  pa»»i*  r(l  iM«a«  ie 
eorforea  earne  aul  aentUili  corpore  inttiligore. 

^''J  Ders-,  tUposilio  Chr.  lidei  (in  Nibmutba's  Collect-  Confess. 
Bef.  [I,   IT):  Spiriiualiier  eJfre  corpu*  CkritU  itUuf  Ml  tUuid,  fH«N 
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aher  Brot  iihd  Wtin  im  Abendmahl  als  Leib  und  Blut 
Christi  bezeiehnet  werden,  »o  ist  diess  nnr  so  zn  ver- 
stehen, Attas  sie  seinen  für  uns  dahlngegebenen  Leib 
nnd  sein  zu  nnserem  Besten  vergossenes  Blnt  verge- 
genwärtigen ond  gleichsflm  sichtbar  darstellen  0»  die- 
sem Sinne  mag  immerhin  von  einer  Gegenwart  des 
Leibes  Christi  im  Abendmahl  gesprochen  werden^);  dem 
Christen  aber ,  der  i&s,  Abendmahl  geniesst,  wird  da- 
nit  nichts  Uebematflrliohes  zn  Theil ,  sondern  er  ver- 
kfindigt ,  wie  Paalns  sagt ,  d.  h.  er  feiert  nnd  preist 
vielmehr  seinerseits  den  Versöhnungstod  Jesu,  be- 
kennt «ich  als  Glied  seines  Leibes ,  der  Kirche ,  und 
übernimmt  die  Verpflichtung,  in  seinen  Fufsstapfen  zn 
wandeln.  ^  Freilich  mnss  bei'm  Abendmahlsgenuss, 
wenn  er  rechter  Art  sein  soll,  aoch  jener  geistige 
Genuss  Christi  stattfinden ,  ^0  d.  h.   das  Bekeimtniss 


«firil«  ««  me»U  nM  mittrieordia  el  ionitate  Bei  per  Chrirtusi.  JVoe 
MI  intmtttutm  fida  etrtum  ette,  pud  Deut  «oU*  fteeafürum  vmmm 
tt   teteraae  betliiudim*  gtauUui»  ihnMfuru«  nt  profter  filium  «mal  He. 

^)  Detg.  ebeadas.  p.  G3;  Cogimur  ergo,  vtlimu*  naiimua,  «g»o~ 
leere,  ^od  luue  veria:  Iloe  Ml  eorput  meto»,  —  *i/intotiee,  tatra- 
titHlaUler  —  auf  fnuyufuxäf  (iiiCelligenda  »tttl) ,  hoe  mwio  i  —  hoe 
Mt  —  eBrfßrit  mtl,  —  juoi  vtre  «foumn  mortipte  o^jeet,  tymha- 
lUM  amcramiafale  et  Diearivm.  £piit.  ad  princ.  Germ.:  Ne*  mmi- 
fuoM  tugaeimu»,  eorfiu*  Chr.  tacr^m^Mütr  ee  te  «^iMi'a  bm(  (a 
eaena ,  fUM  fro/iler  fidei  coittemplalionem,  tum  frofUr  *j/mboli  —  (0- 
lom  »etimum.  De  vern  et  falsa  lel.  p.  sai:  Ett  ergo  —  eoena  do- 
mmiea  tähil  Mai,  ;uam  eommemoralio,  fu»  U,  ftä  »e  CKritti  tnorte 
et  »a»fuiiM  (brmiUr  eredwnt  patri  reeoneilialo*  et*»,  kane  titaUm 
MorlMt  MMtMlün/,  A.  e.  ImdaM,  gratuUuitut  «t  fraeüeaKt  ete. 

*t)  ZwiROLi,  Eipoail.  Cbr.  fid.  p.  47  f.:  SaeranuM^ler  —  tdere 
eorptu  CkriHi  (im  Untenebied  von  «jnrffiM/iAr  edere)  eumprofrie 
rotumu»  lOftti  Ml  lüfjwtelo  taerameiüo  nuMl«  ae  efirilu  eorput  C^iriali 
eiere.  —  At  taerameittaliler  impropHe  <d.  b.  taerameitlaliler  lonfum) 
Hewtfur  edere,  fuj  vitiMe  eaerttmettftim  »ioe  tfwtiolum  puMiee  fui- 
,  *ed  dmi  fidem  m»  haieiu. 
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juuss  auB  den  GlAHben  kommen:  allein  oach  ZvtMu 
ist  dieser  innere  Grennus  weder  au  den  sacramenüi- 
ehea  gebanden,  nocli  macht  er  das  Wesea  von  die> 
sem  ans,  welches  vielmeiir  io  dem  feierlichen  Bekennt- 
niss  nach  aussen  besteht  "^ 

In  dieser  Theorie  war  nun  der  kühne  LoTHnische 
Satz  vom  Glauben,  als  der  einzigen  Bedingiing  unse- 
rer Seligkeit ,  am  Abeudmahle  durchgeführt :  aber 
LuTBKB  war  der  erste,  der  diese  Conseqnenz  seines  ei- 
genen Princips  vcriäugnete  und  verdammte.  Oder 
liatle  er  auch  Recht,  und  es  war  wirklich  seine  C«a- 
seqnenz  nicht,  sofern  auch  sein  Princip  keineswegs  in 
fr«er  Allgemeinheit,  sondern  nur  von  solchen  äusse- 
ren Handlungen  gemeint  war,  welche  kein  wumdatim 
Dti  für  sich  aufzuweisen  hatten;  währen^  io  seines 
vollen  Sinne  erfasst,  jener  Grundsatz  das  Vorgeben^ 
dass  eine  äussere  Ceremonie  auf  göttlicher  Verord- 
nung beruhe,  als  leere  Prätension  über  den  Haufen 
stosst.  So  weit  war  das  allgemeine  Bewusstseia  der 
TOD  der  Beformation  ergriffenen  Völker  noch  nicht  ge- 
kommen ;  sofern  aber  doch  in  einem  'Hteile  derselben 
der  neue  Anstoss  stärker  war,  als  dass  man  so  nahe 
bei'm  katholischen  Standpunkte ,  wie  Lutbkk  mit  seiner 
Abendmablslehre ,  hätte  stehen  bleiben  können,  so  war 
eine  rermittelnde  Theorie  gefordert,  wie  sie  sofort 
CALvm  anfstellte ,  ^  und  durch  dieselbe  nicht  Mos  in 


*')  Tgl.  du  BekcnnlDisa  der  Diener  der  KJrcbe  an  Zdrich 
(Wiimii,  S.  138):  Die  Gläubigen  liabeo  im  Nachtmahl  krine  ander* 
leben digniacliende  Speiie  ala  ausser  dem  NacbtmabI  —  und  ent- 
pRlngl  also  der  GUubige  an  beiden  ürten  auf  Eine  Weiaa  und 
durch  Einen  Weg  dea  Glaubens  Ein*  Speise,  Chriatua  ;  anagenOM- 
man  daii  im  Nachtmahl  die  Action  dsxii  geübt  und  daa  ZeLcbea 
nach  dem  Geheiss  Chris li  —  gebranchl  wird. 

'')  Diese  Stellung  gibi  Caltik  seibat  scineT  Lehre,  inalit.  IV, 
17,  6:   Noiia  hie  duo  eavenJa  tunt  pitiai   nt  utU  i»  eaHamMÜt  t^ 
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der  reformirten  Kirche  die  ZwiKGU'sche  Ansieht  ver- 
'  dr&ngte,  sondern  aach  in  der  latherischen  die  Lothe- 
Kische  bedeutend  erBchütterte.  Konnte  nach  Zwinoli 
der  ge'iBlige  Gennss  zwar  möglicherweise  bei'm  sacra- 
meDtlichen  sein,  ja  inasste  er  es,  wenn  das  Sacrament 
zam  Segen  gereichen  sollte ,  so  jedoch ,  dass  dessen 
Zweck  und  Wesen  nicht  die  Gewährung,  sondern  (üe 
Anssere  KnndgetHing  jenes  inneren  Genusses  war:  so 
gab  Calvin  den  sacramentlichen  Gennsse  die  Stellimg 
eines  Bfittels  Cobwohl  nicht  des  einzigen  Mittels^  zu 
jenem  geistigen  an  gelangen.  Während  aber  andem- 
theils  Ldthkr  cUe  Verbindung  beider  Seiten  so  eng 
sosanunenzog,  dass  er  in  and  unter  dem  Brote  mittelst 
des  Mondes ,  mithin  von  Ungläubigen  wie  von  Gläubi- 
gen, wofern  sie  nur  den  leiblichen  Mund  dem  Sacra- 
meote  ölRieten,  den  Leib  des  Herrn  empfangen  werden 
Hess :  beschränkte  sich  Calvih  auf  die  Behauptung, 
gleichzeitig  mit  dem  leiblichen  Genüsse  von  Brot  und 
Weiu  werde  die  Seele  mit  dem  wahren  Leib  und 
Blute  Christi  gespeist,  ^*')  und  zwar  blos  die  des  Glan- 
bjgen,  da  nur  dieser  den  Seelenmund  für  solche  gd- 
stige    Speise  öffnet  ^3    Daher  faset  auch  Calvin  Mio 


jM^  N*mi,  a  tut*  rngtlMüt  ea  diveUtrt,  fuitu*  fttoiammodo  OMmmr 
■«Nl,  oul  tu  iitiem  exiotlendi*  imntoüei,  vu/iteria  utfen'M  etiam  ifta 
mmmihO  oitewr«  püfanRur. 

>*)  A.  a.  O.  IS:  AIH  fatathir,  ^mmm  cooim  vtre  tuittmilimm 
•M«  tmrmi  et  MrrMpItMlü  eUmMÜ ,  nte  finilfuaM  i»  m  pM  muta- 
liamt»,  itd  tut  ««  haiere  fneJuMOi  Chritti  eorfUM.  Si  ila  temgum 
«HMM  exfüearma,  Am  fomit  in  mgtlerio  forrigüur ,  tamexam  ette 
txkiUtionim  eerparU,  fKW  buefmrMhüi»  MI  a  tigno  luo  vtrilmi,  tum 


•*)  VrI.  CoaHt».  March.  <in  NiBMBTSit'a  Collect,  p.  fl<8):  Und 
dieweil  der  Gtattbe  gUicbiain  der  Stand  ist,  dadurch  dei  Herrn 
Cbririi  K«lircaiigt*r  Leib  and  lein  vergoMenea  Blut  eupfangen 
wird,   hallen  es  &  Cbnrf.  Gn.  bealindig  dafSr,  den  den  tlngia«- 
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ZwiNU.!  die  EjnsetZHDgsworte  nneigenUicJi ;  Brot  und 
Wein  als  Symliolc:  aber  nicht  als  leere,  sonderaals 
solclie,  mit  deren  Genüsse  Gott  dem  Geaiesseodea  zu- 
gleich dasjenige  darreiclit,  was  sie  bezeichnen; '^J  was 
eine  Aoaälierung  an  Luth&r  ist.  Den  geistj^gen  Ge- 
uuss  des  Leibes  und  Blutes  Christi  nämlich  fasst  Calvin 
nicht  blos  wie  Zwinoli  als  ein  Thun  von  Seiten  des 
J^lenschen,  i.  h.  als  den  subjcctiven  CohwoM  vom  hei- 
ligen Geist  gewirkten}  Act  des  Glaubens;  sondern 
zugleich  als  das,  durch  den  Glauben  nur  verniittelte,  . 
Knipfangen  eines  realen ,  objectiven  göttlichen  £iufla$- 
scs,^0  uad  zwar  nicht  allein  von  dem  Geiste  Christi, 
der  für  sich  uns  irdischen  Menschea  allzu  ferne  steht. 


tii^n,  UnbuesfeTtigen ,  solches  Sacrament  nkhls  nütze,  die  auch 
Aes  nralirbafliEeD  Leibes  und  Blutes  Christi  nicbt  theilhifl% 
werdeu. 

^)  Calvin.  insUt,  IV,  17,  10:  Nee  ttt  piod  «jijicial  ^uüfum 
fguratam  Ute  loculionem ,  jub  »igualae  rei  nomeu  »igna  deferaliir. 
Faleor  *ane,  fracliontm  panis  tymbotum  ette ,  non  rem  ijttam.  Ve- 
rum —  «t'n  quit  fallacem  voeare  Detan  volel,  inane  ab  ip*o  tywitt' 
htm  yroponi  mntfHOM  dieere  audttit,  lUjue  ai  per  fmcHonem  fak 
Btuf  eoTforit  am  ftHotftationtm  rere  repraetmU*  i  mümime  AMtm 
etie  debel ,  fuin  cere  prueaM  atque  exlüieaL 

^^)  Ders.  ebenda».  5i  Sunt  —  fut  mandueare  Chrirti  cani^t  A 
aanguinem  eju*  biiere  uko  verbo  dtfiniuat  nihil  taae  aliud,  fuom  ni 
Chriatum  credere.  Sed  mihi  «xfrM*iu«  fiäddam  ac  tulHmin»  vidiM 
votuiaae  doeere  CMttua  in  praeetara  illa  eoneiette,  uii  emmü  tut 
vumdtteaUonem  u«Ua  eomatndat!  nem^e  vera  aui  participation«  mm 
rivijicari,  quam  mandueandi  eliam  ac  Mendi  verbia  ideo  de^igtaxM, 
ne,  fuinn  ab  ipao  vilam  fereipimua,  aimplici  cognidone  percipi  fuia- 
fiam  ptftarel.  Quetnadmodum  eiiim  non  aapeelua ,  atd  eauf  pania  e«r- 
pori  alimenlum  aufßcii :  ila  vere  ac  peailua  parlicipem  Chriali  kmmmm 
fitri  eonrenit ,  ut  ipaiua  virtute  in  vilam  tpirttualem  vegaietur.  -  ht- 
Urim  vera  haue  non  aliam  tage  quam  fidei  manducaliffnem  fafammr, 
w(  nttUd  Ma  fiagi  poUat.  Verum  hae  iater  mea  et  iaierum  verba  m- 
lereal,  quod  —  iUia  mandacatio  eai  fidet  i  miJu  ex  füU  potim  coMffiit 
«iilefur. 
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sa«dei%  von  seinem  Leibb,  durch  dessen  VermitÜaaj: 
allein  er  der  nnsere  ist  tiad  wir  die  seinen.'^)  Daran 
dachte  jedock  Cai-tin  nicht  wie  Lvtbsk  an  eine  Gegen'- 
wart  des  Leibes  Christi  an  dem  Orte  seiner  sacra-»- 
mentlichen  Aastheilung  anf  Erden;  sotidem  nnr  mittelst 
s^es  Geistes  liess  er  —  wie  man  nun  sagen  wollte 
—  entweder  den  Ldib  Christi  zu  ans  herabsteigen,  oder 
uns  za  ihm  in  den  Himmel  geistig  erhoben  v^erden.'  ^ 
Hier  beginnt  ann  aber  bereits  auch  die  Verwirrang  ia 
der  CALTiNischen  Theorie.  Einerseits  beschreibt  er 
den  Leib  Christi  als  den  Qaell,  welcher  das  ki  ika 
einströmende  götüiehe  .Leben  —  und  diess  ist  doch 
wohl  ein  geistiges —  za  ans  herüberleitet:  ""0  andrer- 
seits aber  soll  umgekehrt  der  Creist  Christi  der  Canal 
sein,  durch  welchen  Alles,  was  er  ist  and  hat  — 
nüthin  auch  die  seinem  Leibe  inwohnenden  Segens- 
kräfte —  uns  Kufliesst.  "'O  Bedürfen  wir  so ,  um  mW 
dem  Geiste  Christi  Termittelt  zn  werden,  seines  Lei- 
bes, um  aber  mit  diesem,  hinwiederum  seines  Geistes, 
so  fliessen  beide  in  trüber  Verwirrung  zusammen ;  wie 
denn  auch  Calvin  ausdrücklich  den  Leib  Christi  im 
Abendmahl  eine  ipiritualiu  ret  nennt.  "")    Allein  einen 


*")  Ebendas.  *. 

**)  CjkLTiit.  IV,  ti,  34:  pieimtit,  Christum  lam  externo  »gmiolo 
fiUHN  tfirihi  Muo  a4  nat  dtaeendere,  wl  vere  »vitlMtia  eamii  tuat 
tl  gtmgmni*  tvi  «nina»  ttettfa»  mcifiesl.  31  :  Chritlui  fraeteiU  iltis 
ttoH  videlur,  »ist  ad  not  detetndal.  QuoH  vtrOf  H  «m#  mi  *e  «t)«W. 
itsn  aejue  pofiamur  tjut  fraetaitia. 

"»J  Ebenda«,  ö:  ChrUH  coro  ingiar  fontit  ett  SiniÜM  et  inex- 
haufli,  quae  vitant  a  dieinilate  m  m  if»am  «eofurimlCM  wf  m« 
trsntfuttdil. 

">')  A.a.O.  IS;  Viiteulum  itliiu  eeitjimctioitii  e»l  tpirilat  Ühritti. 
euju*  neiu  eofiüamur ,  et  fuirfam  vtliüi  c*M«ii»,  per  fww«  qiiiilpiiä 
CSriahi*  iftt  et  «et  et  heiel,  ai  na»  ierivatur. 

"«J  EbendM.  33. 
DogiBMik      U.  38 
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^stigen  Ldb  hatte  achon  Zwimgli  für  ein  bdlzenet 
fäsen  erklirt: '•*)  es  ist  die  nebelhafte,  mystisdw 
Vorstelinng  eines  spiritnellen  FluMams,  eines  Aethers 
(Nervenäther!).  Der  Geist  ist  nnr  Thätigkeit,  meht 
Substanz;  die  Snbstanx  nicht  geistig,  sondern  körper- 
lich :  daher  kann  das  Essen  des  Ldbes  Christi  nir 
entweder  mit  Ldtiibr  and  weiterhin  mit  der  katholiseheii 
Kirche  als  wirkliches  Aofnehmen  eines  Körpers  dnrdi 
den  Mund  C'reilich  weichen  ancb  die  KatitoUken  und 
Ltthbr  hier  vor  der  kapernaitischen  Conseqnem  znrilck, 
und  imaglniren  gleichfalls  eine  Art  von  Aether,  der 
dnrch  den  Msnd  zwar  eingeht,  ohne  jedodi  sofort  voa 
den  zahnen  zerMssen  nnd  in  Magea  verdaut  za  wer- 
den), oder  nüt  Zwinsli  als  der  reingelstige  Act  des 
Olaabens  gefnst  werden:  die  nbersinnKche  Sinnlld- 
kdt  der  CALvmisehen  Theorie  zersetzt  steh  in  sieh 
selbst 

5.  90. 

AuüötuDg  der  kirchlichen  Abendmahlalehre. 

Wie  bei  der  Taufe,  so  gehört  auch  in  der  Abend- 
mahlslehre  Zwinoli  eigentlich  auf  diese  Seite  herüber, 
nnd  wurde  lediglich  desshftib  an  der  andern  mitgenom- 
men, weil  sich  die  CALviNiscbe  Theorie  nur  aus   den 


'")  Zwinau ,  de  vera  et  ftli»  Tel.  p.  ajfl  :  Nee  1 
MM  ftOatiwt,  fut  —  tie  Jteermmli  EtHmaa  qtiidejn  vtram  eorf- 
rtam^u»  Ckritti  eaman,  ted  tyirilaliter.  Hotiihan  mttm  videul ,  «taW 
«(ar*  IMN  IN»«*,  eorftu  mm  et  tfirilaliler  edi;  tie  enim  iirtrt* 
turnt  twrfu*  «(  »firitu*,  vt  vtramcunjue  eerifiaa ,  non  poatit  «tW-  | 
mm  ttie.  p.  361;  Quid  «um  refert,  tpirilvalem  comem  voem,  ' 
fuotf  haud  tJtud  euet ,  piam  ti  afuettm  ignem  out  ligiuam  fermm 
dietrett  p.  STO:  Cor  fuMfo  ^jutmod4  voeibut,  fua*  itullut  ciipii  te- 
leUeetiM ,  piag  Mattet  muramut  f  Spiriluatt  eorpua  tie  ab  Aomn* 
Mfjfup,  Hl  ti  diea*  :  emyorea  ment ,  atil  carttea' ratio. 
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Gesichtüpni^te  der  Venqitdiing  mflschetl  der  Kvisoli- 
sehen  nnd  der  LtituEnischen  ricfcttg  wärdi^en  I&skL 

Aas  den  orthodoxen  Kirchen  verdräng,  emeucrto 
nich  die  ZwiNCLische  Abendmahlslehre  in  den  Kreisen 
der  SociNUNGR  und  Armin  auer.  *')  Faastns  Secinm  fand 
in  der  protestantischen  Lehre  von  Abeodiiftbl  Irrthfi- 
mer,  welche  leicht  7,um  katholischen  GötKendfeiist  in 
der  Meßse  xnrdckfähren  könnten.  "^  Der  erste  dieser 
frrthümer  war  ihm  die  Meinung,  als  ob  im  Abendmahl 
aaf  irgend  eine  Weise  der  Leib  und  das  Mut  ChfJsfi 
genossen  würde.  Von  einem  geistigen  Genasse  der- 
selben nach  Joh.  6.  weiss  auch  er,  und  versteht  darun- 
ter die  NaehahmoDg  Christi  im  Glauben  an  die  durch 
seinen  Tod  besiegelten  gottlichen  Verheissnngen,  und 
an  die  ihm  nbertragene  Vollmacht,  sie  zu  unserem  Be- 
sten in  Erfüllung  za  bringen.  Aber  dieser  geistige 
Genuas  Christi  findet  auch  ausserhalb  des  Abetidmables 
statt,  ^  ja  er  wird  so  wenig  durch  eine  specifiscbe  Kraft 
des  Abendmahls  erst  bewirkt ,  dass  er  vielmelur  schon 
vorher  stattgefuiden  haben  miiss,  wenn  das  Abend- 
mahl würdig  genossen  werden  soll ;  welches  insofern 


0  Diu  Lehre  der  Iclzlrren  hirlft  hierin  nirhU  Eif;«iithDmlirhei 
dar;   man   vg\.  Cunresn.  Bemonsrr.   c.  23,   4.    ii.  LimborCh,  V,  71,   14. 

«)  Quod  regüi  Poloniae  ete.  i,  LBibi.  Fr.  PoJ,  I,  p.  7011. 

'}  Ebenda«.  Susulur  et  figurälo  hqitmdi  nmio  ottmMÜv  Ckniili 
CT»  et  «an;uM,  mm  mmle  atpit  mümt  n«#Jra  jyyrtwUiwu»  t  gu~ 
tiamu*,  fuiVf  Chritti  coro,  guom  ipte  (Job.  S,  61.)  ptio  anmü  ^BÜa 
dalit,  fuUv«  amgui*  ^u*  pro  uoH*  funu  tffutidt,  t)(  etl,  91MM  gto- 
riam  tl  fotettaiem  divinam  ae  cveUetem,  mtdt  attava  MßHr»  vi'«  bI 
tfitmetio  pendel,  ipti  CUrieto  cmciliaviril,  tt  lime  timiUCr ,  eiim 
^t  Chrittum  mUtamur,  «ijue  adhatremMt,  iu  eoqiU  eogiMiotiet  omn** 
noMb-a*  et  mtiUet  defigentet ,  41W  Aaetrmm  «i  fromitMt  pemtua  pa*- 
tiamr,  etfue  imtiUmut.  Verum  hie  eiut  et  potiu  eamis  et  tmgaiui» 
Ckritti  non  magU  in  ifia  Domini  eaeiutceUbrainUfit,  ^vam  extra  ifavn- 
38* 


3i„p,-..Coo*^le 


SOfl   DoKmalik.  Zweilerm,  Zweiter  Ab»chn.  Drittel  Hau pt*i, 

eben  die  ErkUmng  davon  ist,  dass  jener  i^isti^  Ge-* 
nu88,  d.  h.  Glaube  und  Geliorsam,  bei  dem  Conunniü- 
cantea  bereits  zu  Stande  gekommen  sei.  ^3  In  den 
EinsetzuDgsworten  des  Abendmahls  sprlclit  Jesus  von 
keinem  Essen  seines  Leibes,  sondern  er  wollte  dnrch 
das  Brechen  des  Brotes  und  Aus^essen  des  Weines 
nur  thdls  andeuten,  was  seinem  Leibe  bald  von  seinen 
Feinden  widerfahren  wurde,  tfaeils  sollte  eben-  ^ese 
feierliche  Handlung  des  Brotbrechens  a.  s.  f.  für  künf- 
tige Zeiten  zur  dankbaren  Feier  seines  Todes  dienen.  0 
Dass  er  also  das  Brot  seinen  Leib  und  den  Wein  sein 
Blut  nennt,  hat  nur  denselben  Sinn,  wie  im  A.  T.  das 
Lamm,  welches  zum  Dankgedächtniss  daran  verzehrt 
wurde,  dass  in  Aegypten  der  Todesengel  di?  mit  dem 
Lammbint  bestrichenen  Thiiren  der  Israeliten  vorüber- 
gegangen war,  selbst  noS  d.  h.  Vornbergang  hiess. 0 
-^  Ein  anderer  Irrthum  der  Evangelischen  in  Betref 
des  Abendmahls  ist  nach  Faostus  Socinds  ,  dass  sie 
demselben  gewisse  wunderbare  Wirkungen  zuschrei- 
ben, wie  Sündenvergebung,  Stärkung  des  Glaubens 
n.  dgl.,  die,  wie  schon  oben  angedeutet,  das  Abend- 
mahl vielmehr  voraussetzt.  Was  liegt  denn  in  dem 
Essen  des  Brotes  und  dem  Trinken  des  Weines ,  das 
uns  versichern  könnte,  Christus  sei  zn  unserem  Besten 


*)  De  UM  et  Gne  coenae  Domini  (I,  p.  164):  Ilaque  tun  ^«ro^ 
fitw  ttUa  moJ»  mte  ot  Mit  *>  eoaaa  DomäU  tx  vi  aU^ua  nagul^ri, 
tive  «tr  ipia  eoena  mamaaU,  «tee  imiH  fotUt»  Vi"*'*  ''<*'  i'<o>">i«* 
frafieitetnta,  eorpur  tt  »angai*  Domimi,  atd  jam  luialum  utruMfu«  m 
iHoio  fmM»  fuo  #uau  ;iafMl  ieelaratur. 

^)  Uuod  ttgni  Pol.  a.  ■.  O. 

*)  De  eoena  Dom.  p.  753;  ffuoeirea  etrtum  fit  debtl,  <*•■ 
«Nom  ab  eaatoM  foHtKimttm  foatm  «uum  earfUt  et  tnMuii*  (uuiii  na- 
juinem  Domiman  afptUa*»»,  fuoM  fuoi  to  fnmgeitdo  tf  iAfundt»^- 
«tUKia  et  HiettHe,  atrforit  «wi  «I  »mnjiättU  ifiua  fro  tuii*  fratlt  *l 
fiui  temmmitratio  fieri  Meal  a.  «,  f.  . 
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^storbent  Nur  ein  Bekemitiiiss  von  luiHerer  Seite 
kann  darin  liegen ,  dass  wir  von  dem  Tode  Jesu  und 
was  damit  zusammentängt  schon  versieliert  ond  daför 
duikbar  sind.  0  Ebenso  kann  das  ciirisUicIte  Gemein- 
g:«fübl,  das  Bewnsstsein,  Eines  Leibes  Glieder  zu  sein, 
durch  das  Essen  von  Einem  Brote  u.  s.  w.  nicht  erst 
bewirkt,  sondern  nur  dargestellt  werden.  ^)  Damit  soll 
nicht  gesagt  sein,  dass  die  Feier  des  Abendmahles 
nicht  einen  starkenden  Einfluss  aof  unsem  Glauben  und 
ansre  Liebe  äussern  könne;  nur  geht  dieser  nicht  au« 
einer  eigenthümliclien  übernatürlich ea  Kraft,  sondern 
aus  dem  natürlich  psychologischen  Eindrucke  der  gan- 
zen Feierlichkeit,  insbesondere  der  damit  verbundenen 
Krbauung  aus  dem  Worte  Gottes,  hervor.  *')  Es  em- 
pfangen mithin  —  so  fasstF.  Socmus  seine  Abendmahls- 
lehre  zusammen  —  im  Abendmahl  13  weder  Gläubige 
noch  UngUublge,  weder  leiblich  noch  geistig,  den  Leib 
und  das  Blut  Christi;  überhaupt  liegt  2^  die  Bedeutung 
desselben  nicht  darin,  dass  wir  etwas  von  Gott  em- 
pfangen, sondern  dass-  wir  ein  von  ihm  bereits  empfani 
genes  Geschenk  dankbar  feiern  sollen,  i") 


'J  Quod  Ttgal  Pul.  ■-  a.  0.  De  coen«  Dom.  p.  7G3:  Quomoit 
eniiu  eonfinnare  foletl  na«  in  fide  id,  quod  ipH  facimu»,  ptailjua, 
Ifcel  a  Domino  intlilulum ,  opu»  tamta  na«lruni  ett,  nihilque  frortu» 
tniri  w  ««  eonh'nen*  —  nihil  denijue  babeiui,  fuod  fuidfiMin  terutn 
verum  etat  nabia  oalandai  vel  »uadeat,  tar  fwtu*  f4ea  tiotlra  eenfir- 
mari  queat?  Nee  ettiat  pania  illt  fraelua  el  a  tiobia  eomtatut  vimim- 
fiM  —  infiiaum  tl  —  epolum  oalendunt  netia  auf  auadent,  vere  Chriali 
corpua  pro  nobit  fraelum  eaa»  ele. .-  ae4  no*  pane  iüo  frangeado  tto. 
laiiqttam  ii  qui  joat  itta  finniter  credimua,  ea ,  ul  poaanmua  el  i;f«j 
C'hritio  viaum  tat,  coinmemormnua  tt  juodamnodo  refraetentttm,u». 

^}  De  coena  Dom.  p.  TS4. 

»)  A.  B.   O. 

*")  Ebendas.  Dieo,  in  tuuttione  Uta  fwia  el  ri»i,  fUMflf  in  coen» 
Dinnini  f  nihil  praeter  ;iiiii«n  ipaum  el  emurn  tiv«  a  eredmlibua  aht» 
a  no»  eredenUhua   aiftipi   nte  eorpuratiter  »ta   apirilaalilar.     Qumda- 
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Durch  4te  Scheue  ver  dem  Hftglaehea  In  der  Aben^    ; 
nuhlilehre  der  herrschenden  Kirehen  w^ea  so  die  So-    ; 
«iNiAKKR    (wie   schon   Zwingli}   dahin  gekonuen,    dti    i 
AbendnuiU  zor  blofHen  Ceremonie,  deren  Zweck  keiu 
Art  von  WiriLUDg  aal  den  Menschen  sei,  herabzusetzen. 
Allein  was  blieb   ihm  dann  noch   far  ein  Zweck?    Die 
Ehre  und  der  Preis  Gottes,  antworteten  dieSociNuim,  "J    . 
und  kamen  so  auf  der  Flucht  vor  dem  magischen  Sopra-    1 
natuwüismns  der  älteren  Kirchen  bei  einem  cerewonia-    ' 
len  Supranaturalismus  an,   der  um   nichts  besser,  ja 
nach  rincr  Seite  hin  selbst  noch   schlechter  als  jener 
ist.   Denn  wer  von  dem  Abendmahl  eine  äbematürliche 
Stärkung  seines  Gemüths  erwartet,  der  denkt  sich  die 
Form  seiner    Wiriisankeit ~ zwar   abergläubisch,    doch    j 
begeht  er  es  um  eines  zureichenden  Grundes  will«):    | 
wer   hingegen  den  Zweck   desselben  lediglieh  in  der    j 
Verherrlichung  Gottes  sucht,  sofern  sie  etwas  Anderes    | 
sein  soll   als   die  Besserung  der  Menschen,    der  setzt 
einen   Zweck,    der   sich   vernünftigerweise   gar   nicht    j 
denken  lässt,  und  auf  keine  Weise  hiareicht,  die  Bei- 
behaltung des  Abendmahls  zu  rechtfertigen.   Daher  auf 
dieser  Seite  nur  die  Quaker  folgerecht  verfuhren,  wenn 
sie,  alles  Gewicht  auf  das  geistige  Essen  vom  Fletsche    ' 
Christi  nach  Job.  6.  legend,   im  Abendmahl   nur   eine 
um  der  Schwachen  willen  für  die  Anfänge  des  Christen- 
thums  eingeführte  Ceremonie  erkannten,  welche  für  die 
herangereifte  Christenheit  keinen   Werth    mehr  h^ien    j 
könne.  '*) 

Während    der    Gegensatz    gegen   die   katholische 


fuMem  (ton  aliquid  noUt  dandi  eaiiia  rflum  httnc  iiutiluit  D»mm«t. 
Mtd  ut  juae  jam  dedil,  a  tiobi*  cauimemortnlar ,  dtfur  iit  gratm 
agaHtur. 

■'}  Quod  trgui  Pul.  a.  a.  O. 

'")  a.  WinLH,  cumparnt.  Dtralelliixi;,  S.    l'la. 
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Kirche  in  Absicht  auf  Begriff  ud  Ititns  des  Abenil- 
nahU  in  den  vqd  ibr  ausgeschiedenen  Parteien  bis  auf 
die  neueste  Zeit  fortdauert,  fingen  innerhalb  dieser  ietz- 
teren  die  Gegensütze  des  lutherischen  uud  des  calvi- 
nischen,  und  wiederum  beider  zum  socinianisch-arml- 
uianiscben  Lehrbegriff,  welche  ji»  l6ten  und  iTten  Jahr- 
hundert die  Quellen  so  bitterer  StreitiglLeiten  gewesen 
waren,  sich  allmühlig  abzustumpfen  an.*  Zuerst  wurde 
diess  an  der  Differenz  zwischen  der  lutherischen  Abend- 
mahlalefare  und  der  reformirten  bemerklich.  Denn  wem) 
der  lutherische  Siq>ranatüralist  zwar  ooch  immer  Lu- 
nna's  Auffassung  der  Einsetzungsworte  für  die  wahr-> 
scheiolichste  zu  halten  versicherte,  zugleich  aber  den 
moralischen  IVntzen  des  Abendmahls  ausdrücklich  für 
unabhängig  erklärte  von  der  jEinBicbt  in  die  Art,  wie 
es  damit  zugehe,  wie  namentlich  Christus  dabei  gegen- 
wärtig sei:  '^3  so  war  hiemit  in  diesem  Stücke  die 
Union  an  sich  in  der  Gesinnung  der  Theologen  bereits 
vollzogen.  Etwas  spater  erfolgte  durch  den  Rationalis- 
mus der  Uebergang  zur  sociniAnischen  Abendmahls- 
lehre, iodem  zugleich  der  psychologisch- moralische 
Pfützen  dieser  Feier,  der  von  den  Sociniahern  als  blos 
beiläufige  Folge  betrachtet  worden  war,  als  Zweck 
derselben  vorangestellt  wurde.  '*)  Ueberdiess  aber 
hat  der  Rationalismus  in  der  eiDgemiscbten  Vorstellung 
von  einem  wenn  auch  nur  bildlichen  Eseen  eines  mensch- 
lichen Leibes  mit  Recht  einen  Anstoss  für  die  Denkweise 
unserer  Zeit  gefunden,  '^^  und  auch  Kant  hat  nur. die 
Sitte  des  gemeinsamen  Mahles  als  solchen ,  ohne  Be- 
zug auf  einen  dabei  zu  essenden  Ltib ,  als  ein  geeig- 
netes Mittel  anerkannt,    die   enge,    eigenliebige  nnd 
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uBTertm^sani«  Denkart  der  Meosehea,  vomehmliek  in 
HeligioBssBcheD ,  zur  Idee  einer  weltbürgerüchea  mo- 
ralischen Geffleinschaft  %a  erweitern,  und  die  tiemäther 
zur  sittlielien  Gesinnung  der  brüderlichen  Liebe  zn  be- 
leben. "^)  Jene  Bezietiang  bat  man  zwar  Beiiertich 
auch  ant'  diesem  philosophisclien  Standpunkte  docIi  fest- 
zuhalten versucht.  Wie  der  Geuoss  von  Brot  und 
Wein,  als  den  subetanziellen  Elementen  des  raensch- 
licken  Lieliens  naek  seiner  Naturseite,  dem  Meaactaeo 
«eineu  Zusammenbang  mit  und  seine  Abhängigkeit  von 
dem  allgemeinen  Naturleben  zum  ßcwusstsein  bringt; 
so  erinnere  llin  derselbe  zugleich  an  ein  entsprechen- 
des Verhultnisä  seines  geistigeo  EinzellebenB  zu  den 
g^stigeo  Gesammtleben  der  Gattung.  '^^  Haben  wir 
taieinit  nur  erst  Brot  und  Wein,  noch  keinen  Leib  oder 
Blut  Christi,  so  wird  nun  weiter  bemerkt,  aus  jenon 
Gesammtleben  komme  dem  Menschen  die  Befriedigung 
seiner  geistigen  Bedürfnisse  nur  mittelst  der  von  Christo 
gestifteten  Gemeinschaft,  zu  deren  Stiftung  der  gewalt- 
same Tod  Jesu,  mithin  die  Zersetzung  seine»  Organis- 
mas in  die  gesonderten  Elemente  von  Fleisch  und  Blut, 
das  wesentlichste  Moment  gewesen.  "0  Allein  wie 
künstlich  ist  hier  die  Beziehung  auf  Leib  und  Blut 
Christi  herbeigeführt,  und  durch  wie  viele  Mittelglieder 
wird  dem  Bewusstsein  des  Communicauten  dabei  zu- 
gemuthet  hindurchzugehen!  Die  specifische  Wirksam- 
keit des  Abendmahlsgenusses  besteht,  wie  jeder  weiss, 
der  es  einmal  glaubig  genossen  hat,  in  dem  manschen . 
Schauder,  den  das  Bewusstseio,  das  HeiU^ste  und 
Segensreichste  was  es  geben  kann,  den  Leib  des  Gott- 

'»)  K»WT,  die  RrliKiuo  iimeil.alb  der  Gräiiairu  dci-blowi-u  Vrr- 
nunft,  S.  310  f. 

")  Bauk,  in  ili-r  auK'<-f-  AbliaiidliniK,   S.   136  ff. 
'«)  Dfia.  cbt'udas.  S.   139. 
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menschen,  hier  wirklich  in  den  Mund  za  bekommen, 
in  Gemüili  «nd  Nerven,  hervorbringt;  dieser  ganze 
JBffect  hftngt  Aber  au  der  gemeinten  Unmittelbarkeit 
des  Genusses:  soll  hingegen  der  Leib  uiid  d^  Blut 
Cbristi  nicht  genossen,  sondern  nur  vorgestellt  wer- 
den; ja  sollen  sie  auch  in  der  Vorstellung  nicht  für 
«ich,  sondern  nur  sofern  such  in  ihrer  Sonderung  der 
Tod  Jesu  darstellt,  und  soll  auch  dieser  nicht  für  sich, 
sondern  lediglich  insofern  in  Betracht  kommen,  als  er 
Ursache,  und  zwar  nicht  einzige,  sondern  höchsten!« 
Mitursache,  ja  selbst  dieses  nicht,  sondern  genau  ge- 
sprochen blofse  Veranlassung  zur  Stiftung  dessen  war, 
was  wir  jetzt  Kirche  nennen :  —  ja  so  muss  sich  im 
Hindurchgang  durch  so  viele  Medien  die  Wärme  der 
Abendmahlsandacht  nothwendig  so  sehr  kähleu,  dass 
ihr  nichts  Besonderes  mehr  übrig  bleibt.  Ueberdicss 
aber  ist  nun  das,  dass  dem  Einzelnen  die  Befriedigung 
der  höchsten  geistigen  Bedürfnisse  einzig  oder  auch 
nur  vornehmlich  aus  der  von  Christo  gestifteten  Ge- 
meinschaft komme,  eben  nur  die  kirchliche  Voraus- 
setzung, welche  ausserhalb  der  Kirche,  mithin  nament- 
lich von  Seiten  der  modernen  Wissenschaft,  In  Anspruch 
genommen  wird,  sofern  ja  diese  sich  nur  desswegen 
aus  der  Kirche  herausgesetzt  hat,  weil  sie  in  derselben 
jene  Befriedigung  nicht  melir  zu  finden  vermochte.  Ge- 
rade das  also,  worin  auf  dem  kirchlichen  Standpunkte 
der  Werth  des  Abendmahlsbrotes  nnd  Weines  bestand, 
dass  es  nicht  blos  diess,  sondern  zugleich  Leib  und 
Blut  war,  macht  es  dem  auf  modernem  Boden  Stehenden 
ungeniessbar,  nnd  nicht  eher  könnte  dieser  das  Abendmahl 
anerkennen  nnd  allenfalls  selbst  auch  wieder  mitmachen, 
als  bis  demselben  aller  Fleisch-  und  Blutgeschmack, 
und  damit  auch  die  Beschränkung  auf  die  Gemeinschaft 
eines  bestimmten  Glaubensbekenntnisses  und  einer  eln- 
zeineu'Religionsform,  abgethan,  und  es  im  K^nTischen 
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Sinne  zum  Brndemahle  der  all^neinen  Hnnitidtit  gO' 
reinigt  und  erweitert  wire.  ,So  lauge  diese  Umwand- 
lung nicht  eingetreten  ist  Cdass  sie  aber  nöthig  uA, 
und  wir  oiebt  auch  füglich  ohne  alle  dergleichen  Ce- 
remonien  auskommen  tiöoneD,  soll  damit  entfernt  nicht 
behauptet  werden} ,  ist  es  von  diesem  Sacramente  an 
bestimmtesten  falsch,  was  Gablu  gesagt  bat,  ;>0Jif 
phihtophaw»  eadem  iacra  obire  quae  obeuat  Ciriatigm. 


VoD  der  Kirche. 

§.  »7. 
Die  Kirche  im  N.  T. 

Von  der  christlichea  Kirche  wissen  wir  sicherer, 
was  sie  im  Gange  der  Ereignisse  und  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Apostels  Paulus  geworden  ist,  als  wie  sie 
nach  dem  Plane  Jesu  sich  gestalten  sollte.  Doch  haben 
wir  uns  hierauf  in  der  Dogmatik  auch  nicht  weiter 
einzulassen,  wo  es  vielmehr  genügt,  uns  der,  wie 
auch  immer  entsprungenen,  IV.T.lichen  Vorstellungeo 
von  derselben,  als  der  Grundlage  der  weiteren  dog- 
matischen Entwicklung,  zu  versichern. 

Für  das  hebräische  h^'^^)^•h7^'^. ,  die  Bezeichnung 
bald  des  wirklich  versammelten,  bald  des  als  Gemeinde 
organisirten  israelitischen  Volkes,  bietet  die  griechische 
Uebersetzung  des  A.  T.  zwei  Ausdrucke:  das  Wort 
aivayoiy^,  und  das  auch  im  hellenischen  Staatsleben 
gebräuchliche  exxh^iu  [S  Mos.  16,  16.  23,  1.  31,  30.3: 
bekanntlich  ist  hIs  Benennung  der  religiösen  Versanuu- 
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lungen  und  Vere8nuBlnBj;8drter  der  Judea  der  erstere, 
für  die  der  Ciiristeo  der  letztere  Aasdruck  in  Gebraucli 
gekenunen.  '}  Näher  heisst  nun  ixxh-fiia  Cnicht  selten 
mit  den  Zusätzen:  ^eä,  1  Kor.  ifl,  32,  oder  XQigöf 
Shtth.  l(i,  lü')  sowohl  der  labegriff'  aller  an  den  neuen 
jMetisiaa  Jesus  Glaubenden  CMatth.  16,  IS.  Eph.  1,  Vi'}, 
ils  auch  wiederum  die  christliche  Gemeinde  eines  ein- 
zelnen Ortes  CA.  G.  8,  1.  18,  22.  1  Kor.  I,  2.  Off'enb. 
2,  1.  8.  IX),  oder  eine  einzelne  Versammlung  von  An- 
hängern Jesu  Cl  Kor.  11,  IS.  14,  19.  23^.  Wie  sie  in 
ersterer  Hinsicht  nur  Eine  ist,  so  wird  in  der  andern 
von  einer  Mehrheit  von  ixxh^Uas  gesprochen  CA.  G.  9, 
31.  Gal.  I,  1.  2  Kor.  S,  1.  Offenb.  1,  20).  Stifter  und 
Regent  der  Kirche  im  ersteren  Sinne  ist  Christus:  er 
bat  sie  durch  sein  Blut  erworben  C-^-  C-  2**,  28.  Eph. 
5,  25  ff.  Tit.  2,  14);  er  hegt  und  pflegt  sie  wie  der 
Mann  seine  Frau  C^ph.  5,  29!) ;  ist,  wenn  sie  mit  einem 
Gebäude  verglichen  wird,  dessen  Fundament  oder-  Eck- 
stein Cl  Kor.  3,  II.  Eph.  2,  2U),  oder,  sie  als  Leib 
betrachtet,  dessen  Haupt  CEph.  4,  15.  Kol.  l,  18).  Da» 
Princip,  das  die  Kirche  belebt,  ist  der  Geist  Christi 
und  Gottes  selbst  Cl  Kor.  12,  4  ff.);  dessen  Wohnhaus 
gleichsam  die  Kirche  ist  (Eph.  2,  21  f.)-  In  diesem 
Geiste  sind  die  äusseren  Unterschiede  zwischen  Juden 
und  Heiden,  Knechten  und  Freien,  aufgehoben ;  wie  dem 
Juden  die  Beobachtung  des  Gesetzes  nichts  hilft,  so 
hindert  den  Sciaven  seine  äussere  Knechtschaft  nicht 
an  der  innern  Befreiung  durch  Christus  (£.^\i.  2,  ll  ff. 
Gal.  16.21.  3,  28.  1  Kor.  I,  19  ff.).  Dagegen  setzt  der 
Geist  \a  der  Kirche  die  inneren  Unterschiede  der  aller- 
hand x<^Q^/f<xta,  deren  Inhaber    er  jedoch,  wie  überhaupt 


')  Daber  von  den  EbioDilen  ,    Efithamur  ,  haer.  WTL,  18.  mH- 

!    avraya/tp'    Ar  iir-n    Kaliai  Tjjr  lairrär  itrli/nfiw,  jmi  J/i  ixglifllai. 


..y  Google 


004    Dogmalik.  Zi*ei(erTbl.  Zweiler Alnchn.  DriltMiHaiiplil. 

Alle  Genossen  der  Gemeinde,  als  Glieder  Eines  L^be« 
durch  das  Band  der  Liebe  in  gemeinnötiiger  WiAsam- 
keit  ziisunmienhält  (Rom.  13,  4  ff.  1  Kor.  12,  4  ff.  E[>h. 
4 ,  3  ff.)-  Die  Mitglieder  der  christlichen  Gemeinde 
heissen  zwar  xXt;Toi  aytoi  CRom.  i,  7.  A.  G.  9,  13  f.): 
doch  wird  darnelien  nicht  verkannt,  dass,  wie  der  Ein- 
zelne, so  auch  die  Kirche  im  Ganzen  noch  nicht  voll- 
kommen, sondern  erst  im  Btrehen  und  Wachsen  be- 
griffen CEph.  4,  13  ff.),  der  Verunreinigung  durch  die 
den  Guten  in  der  Welt  beigemischten  Bösen  unter- 
warfen ist  CMatth.  Vi,  38  ff.)^  von  denen  diejenigen, 
welche  durch  ihr  Leben  öffentlichen  Anstoss  geben, 
oder  in  Hauptpunkten  von  dem  Glauben  der  Gemeinde 
abweichen,  von  derselben  auszuscbliessen ,  und  den 
ausserhalb  ihres  Gebietes  herrschenden  Teufel  zu  über- 
antworten sind,  mit  der  Absicht  jedoch,  dass  dnrdi 
das  leibliche  Leiden ,  womit  dieser  sie  zn  schlagen 
nicht  ermangeln  wird,  die  Seele  gebessert  und  gerettet 
werden  möge  C  Kor.  5.  1  Tim.  1,  19  f.  6,  5.  3  Tm. 
3,  5.  Tit.  3,  10.    2  Job.   10  f.}. 

In  Betreff  der  äusseren  Kirchenordnung  werden 
ausser  den  Aposteln  noch  Propheten  und  Evangelisten 
als^Lehrer,  und  Diakonen  als  Verwalter  der  gemein- 
samen Beiträge  und  ihrer  wohlthätigen  Verwendung 
aufgeführt  (Eph.  4,  11.  1  Kor.  12,  28  f.  Rom.  12,  6  f. 
A.  G.  6,  1  ff.  21,  8  ff.;  Böm.  16,  1  auch  eine  Diako- 
nissin); Vorsteher  der  Gemeinden  waren,  wie  schon 
von  den  jüdischen,  gewählte  Aelteste,  nQsaßvtsQoi  CA.  C. 
20 ,  17.  Tit.  1,5),  auch  iniaxoiioi  genannt  cTit.  1,  7 
1  Tim.  3,  2).')  In  den  Gemeindeversammlungen  war 
jedem   männlichen  Mitgliede,    dem    der   Geist    etwas 


')  S.  B*nH,    die   sog.  PastoMlbriefe,   S.    80  ff.;    über   itn   llr- 
ruiig;  des  Episcopals ,  S.  66  IT. 
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bauliches  eingab,  vergönnt,  das  Wort  £u  nebmen;  nnr 
den  Weibern  war  das  Sprechen  in  der  Versammlung 
untersagi  Cl  Kor.  14,  26  ff.)- 

§.  08. 

Katholischer  und  pro  lest  an  tisch  er  Begriff  tod  der  Kirche. 

In  karzer  Zeit  in  allen  Tbeilen  der  römischen  Welt 
verbreitet,  biess  die  Gemeinde  der  Bekenner  Jesu 
allgemeine  Kirche ,  itadtjoia  xa&ohx^, ')  die  ihrer  Za- 
sammenstimmung  in  der  Ton  den  Aposteln  her  über- 
lieferten Lehre ,  Sitte  und  Verfassang  wegen  za- 
gleicb  Eine  war. ')  Wie  die  Kriegsknfechte  um  den 
Leibrock  des  Herrn  loosten,  so  darf  auch  seine  Kirche 
nicht  zertheilt  werden,  sei  es  durch  Abweichungen  in 
der  Lehre,  oder  durch  Lösung  des  Gesellschaftsver- 
bandes, durch  Häresis  oder  Schisma.^  Ausserhalb  ~ 
dieser  Kirche  ist  so  wenig,  als  zn  Noafa's  Zelten 
ansi^rhalb  der  Arche,  Rettung  zu  finden;*}  wer  die 
Kirche  nicht  zur  Mutter  hat,  kann  Gott  nicht  zum 
Vater  haben.')  Wie  ausserhalb  der  Kirche  kein  Heil 
SU  finden  sein  sollte,  so  wnrde  sie  nach  innen,  in  Ge- 
mässheit  pauUnischer  Bezeichnungen,  als  heilige  Kirche 
ausgesprochen.  ^}     Folglich  ist  eine  Kirche ,    welche 

>)  S.  die  SlelleD  bei  Habe,  Dogm.  S.  436  f. 

^)  CiFRUN  v.  AuGUBTiif  ichTiebeD  eigene  Schriften  dt  unitaU 
tteletiae, 

^)  Cxriuin.  a.  a.  0.  6. 

*)  TBnTCLUrr.  de  baptismo  S:  Beeletia  ett  area  pgtirala.  CtPKMif. 
a.  a.  O.  6:  Si  poftiil  tcadtr«  futtjuam,  ftfj  exfra  sreoM  Nee  fuil, 
et  ftri  ftrtra  eeelttiam  fori»  fimit,  teadtt. 

6)  CinuAN.  a.  a.  0.:  Haitrt  jam  no»  fOlMt  J>«WN  patrtwt,  ftn 
leeletiaM  ton  habet  malrem,  '' 

*)  Daher  dag  Symb.  Nie,:  nisnio^fv  —  (Is  ffiar  iflar  *a9oiuii]r  irai 
mro^jUx^'  tKxhjaitrv- 
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unheilige  Mitglieder  in  sich  duldet,  niclit  die  ^'ahre 
so  schlössen  die  Donatisten ,  und  trennten  sich  tod 
der  katholischen  Kirche  los.  ^  Die  katholischen  Leh- 
rer hingegen  bezogen  den  aas  Eph.  R,  27  genommenen 
Satz,  dass  die  Kirche  Christi  ohne  Flecken  and  Rnn- 
zel  sei,  nicht  auf  ihren  gegenwärtigen,  sondern  anf 
ihren  künftigen  himmlischen  Zustand;^}  einstweilen  sei 
Ton  dem  wahren  Ijeibe  Christi,  den  nur  die  Frommen 
bilden,  der  scheinbare,  die  nur  äusserlich  der  Gemeinde 
Angehörigen,  zn  unterscheiden^;  erst  im  Gerichte 
werde  Christus  seine  Tenne  von  der  dem  Weizen  bei- 
gemischten Spreu  reinigen.  "*3  Hier  liegen  die  beiden, 
später  so  berühmt  gewordeneu  Unterscheidungen  zwi- 
schen eccletia  militan»  und  trtvmpham ,  vitibilii  und  tu- 
vitibilüi  im  Keime  beisammen.  Hlenieden  auf  Erden  hat 
die  Kirche  noch  mit  der  Welt,  mit  Sünde  und  Uebel, 
za  kämpfen;  io  der  Ewigkeit,  d.  b.  für  alle  selig  Eot- 
Bchlafenen  schon  jetzt,  in  herrlicher  Erscheinung  aber 
nach  der  Wiederkunft  Clirisü  und  der  Auferstehfiflg, 
hat  sie  alle  diese  Feinde  besiegt.")  Die  andere  Unter- 
scheidung, welche  ausserdem  noch  in  den  AucvsTiiiisehen 
Stellen  liegt,  wurde  von  Protestanten  und  Kalhtdiken 


'')  AuGUBTin.  de  fide  et  opvribus  4 :  Quidam  intuenle»  pratctft* 
»everitmi» ,  quibut  admonemtir  eorripere  injutelot,  iion  dare  taiulum 
eanitu»,  ul  elhnieum  habere  eecletiae  eontetnloreta,  a  eompage  eorforit 
«lemfcrum  juoi  tcanitalivat  aveüert;  ita  pctiurbmtl  ecetetiae  pmetm, 
ul  eonenhir  anle  temput  separare  ttiaania,  atque  hoc  emtre  eatctii 
ipti  poliut  u  Chritli  tinilate  »eparenfur.  Qualit  nottra  eaata  etl  et- 
vtrtus  tehUma  Donati. 

B)  Ders.  R«lracl.  II,   ]g.  Vg{.  de  gcilis  Pe\ag.  II. 

*)  Ders.  De  doctripo  Christ.  III,  45. 

'    ">)  AuGDSTtN.   äe    bapL    c   Doiiatiat.  VII,    99.  De   ^stia  Pel.  i. 

B.  0. :     lllo*  (Doiialittat)  de  permiirlione  malorum  homtnam ,  («ifiuK 

paUae  tum  frumenlU,    propler  areae  timiUtuiHnum  —  urgeiatiui*  tte, 

")  $.  die  Definition  bd  BAVMi:*i<Tiin,  Glanbcndehre  III,  S- GM. 
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▼erschiede»  gefasst.  Fragte  man  nimlieb:  was  ist  die 
Kirche?  and  wodurch  wird  Einer  Alitglied  derselben? 
M  verwiesen  die  Katholiken  anf  den  änssem  Gesell- 
■ehaftsverband  and  dessen  Abzeichen:  wer  sich  zam 
^ristlichen  Glauben  bekennt,  die  Sacramente  empfängt 
and  sich  dem  römischen  Bischof  anterwirft,  sei  er  da- 
bei fromm'  oder  gottlos,  der  gehört  zar  Kirche;  denn, 
diese,  als  äussere,  sichtbare  Gesellschaft,  kann  aoch 
Hor  äassere  Merkmale  faliben.  Damit  soll  der  Unter- 
schied, der  In  anderer  Hinsicht,  auf  Seligkeit  n.  s.  f., 
zwischen  Gottlosen  und  Frommen  stattfindet ,  nicht 
Terringert  werden :  nur  in  Betreff  der  Frage,  ob  Einer 
der  Kirche  angehöre ,  mache  die  innere  Beschaffenheit 
kdnen  Unterschied.  '^  Gerade  umgekehrt  wendeten 
die  Protestanten  bei  ihrer  Auffassang  der  Kirche  die 
innere  Seite  hervor,  und  wollten  die  Angehörigkeit  an 
dieselbe  nach  innern  Merkmalen  beurtbeilt  wissen. 
Nicht  hörbares  Bekenntniss  noch  sichtbare  Gebräuche 
machen  die  Kirche  aus,  sondern  der  Glaube  und  der 
heil.  Geist  ip  den  Herzen:  wer  hieran  keinen  Theil 
hat,  der  gehört  nur  dem  Namen,  nicht  der  Sache  nach 
zur   Kirche.  '^;)     Dagegen    stimmten    die    Protestanten 

'^)  Caledi.  ßoni.  I,  10,  7:  Bonos  —  et  imfreio»  eccteiia  eom~ 
fltclihtr,  BeLLARMiif,  de  eedes.  milil.  3:  Die  Merkmale  der  wahren  ■ 
Kirche  sind  drei:  Profettio  verae  ßiei,  taerammlorvm  CommuniOf 
el  tutjeelio  ad  hgiiimum  fatlorem,  Hom.  ponlißeetn.  —  Aique  koe 
inleresl  infer  ftnlenliam  noslram  el  aliat  onuiei ,  qued  om»M  tiliat 
refutrunt  initmat  virivte»  ad  ceiuliluendum  aliquem  in  eetletia,  et 
frofterea  eecUtiam  veram  itivifitiUm  faeiunlj  not  auUm  el  eredanut, 
m  eecleria  iitveniri  ornne*  virtuU»,  —  (amen  ul  alifiu'jr  aliguo  modo 
diei  foaait  jiar»  verae  ecclesiae  —  non  pMamu»  rejuiri  uUatn  intemam 
virlulem,  »ed  tanlum  txtemam  yrofegtionem ,  pdei  et  laerameMorum 
tommtmionem,  guae  aentu  ipso  pereipilur.  Eeclena  entm  ett  eoetu* 
hotnniufn  t'la  visibili*  et  palpaiitit,  ul  Ml  eaetiit  poptUi  Rotnani  vel 
regnum  Galliae  nul  re»p,   Veneiorum. 

")  Apol.  Coiif.  hag.   IV,  6:      Eecleria   non    e*l   lantvm   aocietat 
tvtrmarutn  rwum  oc  riliiitm,  tieul  aHae  foUHat,  fad  priueipaliler  etl 
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'  mit  den  KadioHken  in  der  Venverfung  der  von  des 
^Viedertäuferu  erneaerten  Dooatistischeii  Lehre  imil 
Praxis  zusammen  '*};  nur  lautete  der  katholische  Ge^a- 
satz  genauer  so:  unerachtet  der  Beimischung  von  Gott- 
losea  ist  doch  diese  sichtbare  katholische  Kirche  die 
wahre;  während  die  Protestanten  nur  darauf  bestaadeB, 
dass  sie  auch  so  die  wahre  Kirche  enthalte,  wdche 
ihnen  immer  ein  Ton  Jener  Aeusscrlichkeit  noch  xo 
unterscheidendes,  deren  Umfang  nicht  ganz  ansfülJen- 
des  Innere  war.  Da  der  Aasdruck  unsichtbare  Kirche 
für  den  letzteren  Begriff  demselben  die  wahre  Realität 
KU  entziehen  schien,  '^^  so  wird  er  von  den  deutschen 
Reformatoren  abgelehnt;  "}  wogegen Calvw  and  mit  ihm 
einige  reformirte  Symbole  von  der  sichtbaren. Kirche 
als  der  Gesammtheit  der  im  änssem  Bekenatniss  der 
christlichen  Religion  vereinigten  Menschen  die  un- 
sichtbare als  den    unter  jenem  weiteren    Kreise  der 


»ecietat  pAei  el  aptritu»  *.  in  torAiha».  —  Quare  HU,  in  quibut  mihä 
agil  Chrittus,  non  Munt  membra  Chritti.  11:  Et  iit  decretit  infuil 
glotta   —   malet   nomine   lanlum   tn   eeeh*ia   e»te,    tonot   nero  re  d 

.  Momiii*.  —  12:  Qiimaquain  igitur  hypocrilat  el  mali  linl  «oeÜ  AitJiM 
verat  eecletiae  teeundum  ttrUrnoi  ritus,  iameti,  eum  deßnihir  eeelttia, 
necette  eit  tarn  depniri,  qua«  etl  «icum  eorpat  Chritti,  item  ipiat  Ut 

'  Mamine  et  re  eeeUsia. 

■^)  MELincHiHon  hat  in  seinen  loci«  cinea  eigenen  Abichnltt 
Fonira  Doeatislas,  p.  308  ff.,  n.  Form.  Concord.  XII,  14.  vernirn 
den  Irrthum  der  AnabaptiRtm ,  non  eate  eam  reram  et  cAi-MliauM 
tecUtiantj  in  ^a  peccateret  rtferiaMur.  Tgl.  Coiifrss.  Ang.  P.  I, 
Art.  8;  Apol.  IT,  3. 

»*)  Apo).  IV,  aO:  NeifUt  vero  »omaiamH«  no*  Platonicaai  eivilt- 
lem,   ul   quidatn   imyie   eavillantur,    »ed   dieimut  earitlert  hone  eecle- 

/  ■*)  MfiLAncHTHon,    II.  ihpol.  de  «ccles.  p.  354:   QuoHetaaiipit  dt 

tecUtitt  eogilamiu,  inlutamur  eoelum  voetüorum  pti  ett  eeeU*ia  rüi- 
Uliti  —  nee  atiarn  pngamua  eeelttitm  invititilem  et  mhIsm  homimiM 
in  hae  eil«  tarnen  rheuilnm. 
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Berufenen  befwsten  engeren  Kreis  derErwAhlten  natc^ 
scheiden.'^  Oie  wahre  Kirche  im  eigentliefaeo  ^me 
ist  hienaeh  nur  die  unsichtbare,  wie  anch  Ulf  aar  die 
Prädicate  der  Einheit  und  Heiligkeit  Eoioaunen;  doch 
kann  uich  ^e  sichtbare  liarche  eines  Landes  »od  eiav 
Zeit  übertragnngsweise  eine  wahre  heissen,  wenn  sie 
durch  reine  Verliundigung  des  £vangelianis  und  vor- 
scliriftmässige  Austheilong  der  Sacramente  sieh  geeig- 
net erweist,  itire  Bekenner  zn  Mitgliedern  der  nqücht- 
baren  Kirche  zu  erziehen.'^)  So  wenig  nun  minder 
wesentliche  Iirthümer  und  Felüer  in  jenen  Stücken  eine 
siebtbare  Kirciie  der  Würde,  wahre  Kirche  zu  sdln, 
schon  verlustig  machen  t  se  ist  dieser  Fall  doch  nacli  _ 
■dem  Urtheile  der  Protestanten  bei  der  katholischen 
Kirche  eingetreten,  und  daher  die  Trennung  von  ihr 
keine  liossagung  von  der  wahren  Kirche.  '^  Wobei 
jiibrigens    nicht   gelänguet  wird,   dasa  die  unsichtbare 


")  CiLvm,  IT,  1,  7;  Q«emaimod«iH  —  noiit  mvitthilem,  totitu 
Dei  eeuli»  emtpievam  eeeletiam  ereitre  ntettte  eM,  äa  Aan«,  fno« 
retfeetu  hominwn  eeelesia  dieiiur,  obtenare  tjuiipu  tommimimitm 
eohre  Jubemur.     Vgl  CoDfcss.  Hdv.  II,  11;  Scot.  10. 

'^)  Apol.  17,  6.  (Fortielzniig  der  oben  zu  Anfang  der  Ann.  13. 
■agerübrtea  Steile):  ~  qua»  tarnt*  habet  txtemtu  nalat,  ut  agivei 
pottit:  videlicel  furaai  Eva^geUi  doetrmam  et  admitüttratiotum  amerm- 
MsMOf-um  eontenlaneant  Evangelio  Chritli.  Wozu  reformirte  Symbole, 
%.  B.  CoDfesi.  Belg.  37.,  noch  dat  weitere  Merkmal  fügen,,  4%  üt* 
eiflina  eeele*iattieä,  u(  vüU  ttrrigatriur ,  oMnnrt.  Vgl.  Calvir.  I?, 
1,6. 

")  Calvin.  IV,  2,  1  f.:  BufUeatum  Mt,  —  vcrij  «1  nermmm* 
torvm  minüterium  —  leciu*ealU  trrorihi*  lum  viliari,  fiM  Mteut 
Ugltimum  atttiniehir.  —  Atqui  timutae  in  aTceat  rtligimu*  mtnimcJum 
irrapil,  gumma  nectttariae  doetrinaa  inverea  ttl,  »»eraxMaümvm  (mim 
MrnMi.-  eerU  KÜttiat  tnleridi«  coa««fui(ur.  —  in  eum  wtoäum  fuimi 
re»  kabeal  tut  Pafitmo,  mtelligert  licet ,  fuid  eceletiae  älie  »oftrtil, 
—  Quart  nuUum  itt  oerieulum ,  «e  ab  txitiidi  tat  /hfiltoruM  partim 
äpatione  Jeseieetndo  at  tceleti»  CkritU  üveltamur. 
tifmaih.    II.  S9 
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Wrch»  —  rie  Ist  j«  anvergingHch ")  —  nicht  auch 
tttit«r  dem  Pubstthnm,  freilich  nnr  tn  kammerlichen 
'Trümmern,  fortbestand«!  habe;  vermdge  der  Reste  des 
Wabren  nteilieh,  welche  auch  das  I^bsfthum  !n  der 
EInriehtaiig  der  änssem  Kirche  nicht  ganz  habe  zer- 
stören können.  ")  Wenn  die  Protestanten  znr  ivaliren 
Kirche  nicht  blos  die  Angehörigen  einer  bestimmten 
ftaaaeren' Gemeinschaft,  sondern  die  wahrhaft  Gliu- 
bigen  und  fVonunen,  wie  sie  in  der  ganzen  Welt 
Kerstreat  rind^  redinen,  ^  so  könnte  man  einen  Äugen- 
Ifflck  meinen,  ^e  währe  Kirche  solle  damit  über  den 
Umfang  des  Christenthums  Mnaus  erweitert  werden: 
allein  diese  Weitherzigkeit  finden  wir  nur  bei  den 
■QaÄkCTn;**)  von  den  Protestanten  werden  wir  alsbald 
gemahnt,  dass  wir  Erwählte  nur  innerhalb  des  Gebie- 
tes der  Berufung  zu  suchen  haben,  oder  dass  die  nn- 
'«lefathare  Kirche  als  der  engere  Kreis  In  den  Bereich 
der  sichtbaren  hereinfällt.  **> 


*)  CAnrni.  Helv.  II,  IT:  Opotttt,  temf»  fuittt,  tttt  tt  fiOimm 
ttn  «MlMinm,  i.  e.  e  munio  tveealum  vel  eotteehtM  eothim  jiielhmt, 
aaaetorum  inqutm  omtiium  eoaultu«iOH»m,  taram  viddieel,  jii  Bemi» 
ewiMN  te  Ckritlo  ttrvatitre  per  vertum  et  tpirüum  ».  e<re  eeg»o*eu»t 
tt  rUe  eoUtnt  tie. 

■>)  Calvin.  IT,  3,  13:  Quam  «rgo  teetttiae  HMvm  no»  uimfU- 
«Il0r  caJwBiM  eoiietdert  PapUtit,  »o»  Uta  eecUtia*  apui  eo*  a««c  j*^ 
fieiaMur,  ted  bmtttm  Htigamut  it  cera  tt  UgUiaia  tecUnae  eoiutätrfMa* 
— '  Eeeletiat  ettg  iieo,  fuateHv*  poputi  #ut  reliquitu,  uIcuHfus  mUtr* 
—  AUjeefa»,  Wie  mtiraiiliter  Domitut*  eonaervat,  jvaltmu  persuHMl 
■NfB«!  eeetuiae  tynbela,  atpis  ea  pratterlim,  fuoruM  effietiam 
HM  diatoli  atluHa   tue  Audmim  prabila»  ittbntere  potttt. 

")  Apol.  IV,  30,  (FortaeUang  der  Aom.  16.  beif^brachln 
SIcHb)  :  vUeUett  vert  ertienUt  tt  Ju*t09  tparto*  ptr  lofum  erIcM. 

**)  S.  ffrnsii,  comiMHt.  DarstcltuDjr  S.  168. 

'")  MKLAitesTon  II.  Ibeol.  p.  3S4 :  —  nee  nliot  eUetot  uUo»  ut* 
atmmttmut,  nUi  in  Am  ipto  eaetu  vitiUU.  Ygl  p.  4dO  f.  Geruim, 
II.  thcol.  d«  ecdM.  c.  7:    imvMhOi»  «teeforuM  eoetw  eatttinttwf  tt* 
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Wie,  die  Äussere  Yerfassang  der  Kircfae  heinSmii 
die  Geistlichen  sich  ioimer  mehr  von  deo  Laira  als 
besonderer  Stand  ausschieden,  dessen  ^tüic^er  Hemf 
es  war,  jene  In  religiösen  Dingen  zu  berorniiudc*; 
wie  diese  Aristokratie  sich  Eoletzt  zur  MonarvUe  ■»- 
spitzte;  wie  die  Reformation  mit  der  Lossagung  v«a 
dem  sichtbaren  Oberhaapte  der  Kirche  anch  die  Scheide- 
wand  zwischen  Geistlichen  und  Laien  niederriss ,  and 
die  ersteren  nur  noch  als  menschlicii  beauftrag 
Lehrer  und  Verwalter  der  Kirchenzucht  anerkannte; 
während  die  Quäker  das  Beden  in  der  christlichen  Veiw 
sanunlung  wieder  allen  Gemeindegliedera  in  apostalit- 
scher  Weise,  ja  in  BetrelT  des  weiblichen  GeseUeehts 
jüber  dieae  hinaus,  freigaben:  —  lUIe  diese  Umwandt 
longen  können  der  Kirchengeschichte  überlassen  U^ 
ben.  Dagegen  ist  über  das  Verhfiltniss  der  Kirche 
ftum  Staat)  wie  es  in  den  verschiedenen  Zeitalten 
sich  gestaltete ,  hier  noch  eine  Anmerkung  zn  nutcbeo. 
Die  christliche  Kirche  entstand  in  einer  Welt,  in  weit- 
eher  das  innigste  Verhfiltniss  zwischen  Staaten  und 
Heügionen  herkömndich  war.  Seiner  Natur  nach  kam 
^B  solches  Verhälbüss  eine  doppelte  Gestalt  haben: 
entweder  hat  der  Staat  als  solcher  eine  Religion  — 
Staatsreligioa;  oder  hat  die  Reli^on  einen  Staat  — 
BeUgionsstaat ,  Tbeekratie.  Letzteres  Verhältniss  fiutd 
in  jüdischen^  ersteres  bei  der  Hehrzahl  der  heldnisehea 
Völker  statt  Zunächst  war  in  beiden  Formen  dair 
Verhältniss  ansschliessend :  doch  konnte  es  leichter 
geschehen,  dass  der  in  heidnischer  Weise  herrschende 
Staat,  zumal   wenn  er  erobernder  wurde,  neben  der 


vitiHH  emgregMone  »otatortan,  —  et  eedetia  voeabirmm  htior  ut 
fNOM  tUelorum.  —  J^euof m  {gitar  fMrtUHMf  ad  teeh4iam  twMMfMy 
iUi  MmM  mI  vtMilemt  —  ted  *oit  coatr»- 
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.hmprtsiflioben  Süuitsretig;ion  auch  noch  meltrere  «idere 
idsldete,  ja,  wenn  jene  Pctlytheismns  war,  die  nenra 
IQötter  Aen  alten  zugesellte;  als  dass  im  JiidenÜim 
:4fe  herrsf^ende  Religion  in  dem  Umkreis  ihres  Staates 
-•lae  «ädere  Religion  gednidet  hätte,  Schwieriger  wurde 
•iem  MiD»t  so '  tsleriuiten  rönischea  Imperatorenreiclie 
■jne  Doldubg  in  Alfsicht  anf  das  Christenthnm,'  sofbn 
«Ml -dieses  za  sein«-  Götterwelt  nicht  blos  conträr, 
■solidem  cODtr«dictori6ch  verhielt.  Daher  war  zwlschea 
.b«ldeii  ein  Kampf  auf  Leben  rind  Tod  unvermeidlich. 
-Oer  Asfgang  entschied  für  das  Christenthnm:  es  wurde 
'Vintsche  Stastsreli j^on ,  und  verhielt  sich  als  solche 
mindestens  ebenso  intolerant  gegen  das  besiegte  neiden- 
•ihamnnd  die  Dissenters  in  seiner  eigenen  Mitte,  als 
iäck  das  Heidenthnm  vorher  gegen  das  aufkeimende 
iChristenthum  bewiesen  hatte.  Während  es  im  Oriente 
ito  Stellung  als  Staatsreligion  beibehielt,  gab  ihm  !■ 
4>ctideBte  der  Fall  des  Staatsoberhauptes  Gelegenheit, 
lue  Form  des  Religionsstaates  auszubilden.  Und  zwar 
wfam  dieser,  da  nach  dem  Erltischeo  des  abendländi- 
'schen  Kaiserthums  in  den  verschiedenen  ihm  anterge- 
4>en  gewesienen  Ländern  kleinere  weltliche  Herrscher 
sich  eriioben,  die  Gestalt  an,  dass  der  Pabst  nicht 
bioA,  .wie  einst  der  nachexilische  Hohepriester,  in  einen 
kleinen  Gebiete  unmittelJiares  Staatsoberhaupt  war;  sob- 
riern  mittelst  seiner  kirchlichen  Würde  ibte  er  aadi 
«Bf  jene  Färsten  und  ihre  Gebiete  einen  immer  steigen- 
den  politischen  Einfluss  aus.  Als  daher  die  deatschen 
Ktlser  sich  aaf  den  Thron  der  römischen  Imperatoren 
tetzm,  und  den  Fibsten  die  nntergeordnete  SteUuog  von 
obersten  Verwaltern  der  Staatskirche  anweisen  wollten, 
^i:fv)ur«ii  sie  von  diesen,  die  sich  als  Oberhäapter  des 
gössen  earop^schen  Kirchenstaates  ansahen,  einen 
Widerstand,  dem  sie  nicht  gewachsen  waren.  So 
auch  deD_,weltlicheD  Arm  nach  Belieben  in  Bewegnng 
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Btt  se^B  im  SUStle,  vertilgte  nan  «Ikf.Kirehb  JO'eigett 
Den  Kreazzflgen  die  Albigenser  und  andere  aogenaaato 
Kelzer,  und  den  Juden  nnd  ]lf«hBmmed«Dern  liessea 
kir<;hIioh  fanatisirte  Regenten  nur  zwischen  TnuCe  und 
Auswanderung  die  Wahl.  Nach  doigen.  gldcklicheii 
Tersuchen  einzelner  Landeafürsteu.  war  ea  die  Beforr 
mation,  welcbe  jenes  Yerfaältniss  im  Princip  aufholt 
Der  Staat  trat  jetzt  wieder  in  die  erste  Stelle  ein, 
oluie  jedoch  das  enge  Band,  daa  ihn  an  die  Heli^Q 
knäpfte,  anfoolösen.  BesaTs  auch  die  Kirche  nicht  mehr 
den  Staat,  so  hatte  doch  jeder  Staat  seine  ISirebe^ 
DDd  nur  deren  Bekenner  hatten  Antheil  taa  Statte.  Dm 
Christenthum  als  Staatsreli^on  scbloss  die  Jaden,  der 
Katbolicismus  als  Staatsreligton  die  Protestanten  und 
Socinfaner,  sowie  der  Protestantismus  die  letzteren  and 
die  Katholiken,  wo  nicht  von  den  Gräa^en,  doch  veb 
dem  Vollgenusse  der  Rechte  und  Wohlthaten  de» 'Staat«, 
in  dem  er  herrschte ,  aus.  ^') 

S.  99. 

Die  Kirche  in  der  maderneii  Welt.  ' 

Wenn  die  Augsborgische  Confession  die  Kirche 
zum  Staate  hi  dasselbe  Verh&ltnisa  setxt ,  in  welchem 
z.  B.  die  Singkunst  zum  Staate  stehe:  0  so 'würde 


>*)  Das  Drtail  m  dieier  Entwicklung  . findet  nien  in  den  bc- 
iKffcBd»  Abschiiitteu  von  GuaeLMn's  K.G.,  wemil  tu  vergleichen 
Wai.tbb,  Lehrbneb  dei  Kirchenr^ebls  aller  cbridlicben  Conf^ionen, 
i.  10  ff.  der  Sien  Aufl.,  und  Eicuhohh,  GrundaAtze  des  Kirebra- 
recbts  der  k^tb.  und  mug~  Rc-lig;iousp*rtri  in  Deutacblanil,  I  Bd., 
Itea  nnd  31»  Buch.  , 

■)  Confea«.  Äug.  P.  II,  Artie.  7,  10:  Cum  fotutat  eeetetia»Hem 
etmeed^  rtt  aeltntui ,  ei  lanliim  extreeslur  per  mihiiilerium  verli, 
NOK  ii^Mia  yolilUam  admi»Ulrn»itMem,  »icMt  art  eanenW»  *ikU  imptdU 
fglititaM  «dmimialrafiontm. 
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dwms  f0l|;eii,  dass  es  dem  Staate  ebeoso  glMehgAllfg 
«ein  ibüsste ,  ob  setne  Bflrger  dieser  oder  jener  oder 
gar  keiner  Religion  zngethan  wären,  als  es  ihm  ist, 
«b  sie  nach  dieser  oder  jener  Manier  oder  anch  gar 
nicht  singen.  Und  aaeh  die  Bestimmung  der  Begriffe 
Ton  Kirche  nnd  Staat,  von  welcher  die  Refonnatoren 
dabei  ausgingen,  *)  ist  ganz  dieselbe  mit  derjenigen, 
atis  welcher  iieutige  Staatsrechtslebrer  die  Folgersng 
lAhen,  dass  der  Staat  nach  der  Beligion  seiner  Bär- 
ger, wofern  sie  nur  ihren  bürgerlichen  Pflichten  nacb- 
kmnnen ,  nidit  weiter  bu  fragen  habe.  0  Dennoch  ist 
dieses  Verbtibitss  noch  heute  in  Enropa  nirgends  rein 
Verwtrlilicht.  Selbst  in  den  am  meisten  vemünf^g  ent- 
wickelten Staaten,  wo  die  drei  christlichen  Confes^o* 
nen  gleiche  bärgerllehe  Rechte  geniessen,  sind  doch 
<Ae  Israditen  noch  in  Nachtheil  gesetzt,  *)  und  der  Fall, 
ilass  ein  Bärger  möglicherweise  anch  keiner  Beligfons- 
partei  angehören  könne,,  gar  nicht  vorgesehen.  Nw 
In  den  Freistaaten  Nordamerika's  ist  die  Scheidung 
von  lÜrehe  und  Staat  in  der  Art  vollzogen,  dass  letz- 
terer sich  nm  die  erstere  weder  fördernd  noch  abweh- 
rend bekümmert,  sondern  das  religiöse  Gebiet  als  reine 
Privatsache  den  Einzelnen  und  ihrem  Associationsgeiste 
überläset  0  Allein  eben  in  Amerika,  wo  der  Staat 
noch  beinahe  ausschliesslich  mit  den  materiellen  Inter- 
essen  and   dem  Bechtszustande  beschäftigt  ist ,   zeigt 


')  A.  B.  0.  11;  Kam  foUtiem  aimümttratio  vtrtMtur  tirea  ali— 
rtt  ffWM  Eva»seliumi  9i»gi*lratu*  dtftKdil  Mn  wtattet,  a«A  etrfor* 
M  ret  eorponUe»  mJmertua  maüftttm»  injuria»  ttc 

*)  Z.  B.  Motu.,  du  Slaatireclit  dei  Königreicba  WärtrMber|[, 
JI,  S.  470,  vgl.  mU  1,  S.  33«. 

*)  Tgl.  ■■  B.  fib«r  di«  Wärtembergiicben  Verbailniuc  Höh., 
a.  s.  O.  I,  S.  71. 

^)  Hth«r«a  biertiber  bei  Joliu«,  Nordwnarika'a  Bittticbc  Zti- 
stände,  I  Band.  Sie  Abtbeiliing :  Rcligiöau,  S.  14B  ff. 
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sich  das  BesteÜen  der  Kirche  aeb^  den  Bimkt  md 
die  Ergänzung  des  letztereH  durch  die  entere  fiMÜ 
Dothweodiger,  als  selbst  in  den  meisten  earop&i«efce> 
Ländern.  Bedarf  aber  der  Staat  der  Kirche,  so  lut  «r 
sehr  Unrecht ,  gegen  dieselbe  gleiehgüHJg  «u  sein)  «^ 
ist  ihr  zam  Danke  positive  UnterstOtzadg ,  and  sidl 
selber  die  Sorge  schiUdig,  daag  jeder  seiner  Böiger 
wenn  auch  nicht  einer  bestimmten,  doch  irgend  eiatt 
lürche  angehören  möge.  £r  bedarf  aber  der  Kiichf 
itt>~ lange,  als  er  blofser  Hechtfstaat,  ein  Instftot  bi^- 
für  die  Sicherung  der  Person  und  des  E^nthoma,  iaH, 
der  Mensch  aber  ausserdem  nocb  hebere  geistige  and 
sittliche  Bedürfnisse  hat  Die  Bebaaptsng,  dass  es  deai 
Staate  gleichgültig  sein  könne,  aas  welchen  feHads« 
seine  Gesetze  befolgt  werden,  ob  aas  sittUolUn-  oder 
OKsittlichen,  vernünftigen  oder  unvemÖ^tigeB,  weab 
.sie  nur  befolgt  werden,  -^  ist  eine  Abstraetion,  waleltt 
durch  die  Praxis  jedes  wohleingericbteten  Staates  der 
Gegenwart  widerlegt  wird.  Denn  indem  ein  »ok^ar 
Staat  z.  B.  für  die  Schule  Sorg«  tr^,  bevKlst  -er 
schon,  dass  er  vernünftige  und  sittliche  Bildung  set—f 
Bürger  für  eine  wesentiiche  Stätze  seine«  Bestefcami 
als  Staat  erliennt.  *3  Eben  hiedureh  aber,  dass  de 
PÜege  der  Schulen,  höherer  und  niederer,  ün  Verhurfe 
der  letzten  Jahrhunderte  ans  den  Bänden  der  Kirebe 
immer  mehr  in  die  des  Staates  übergegangen  ist ,  er- 
weist sich  dieser  über  seine  Stellang  als  blofsen  Wäch- 
ters der  materiellen  Interessen  and  der  fiosseren  Ordr 
nung   hinausgeschritten.  ^     Ebenso  mag   die   Unter- 


*)  Vgl.  hieraber  die  BtnierfcaogeD  vop  MIiiiu.m,  In  der  Sehrift 
uber'di«  Reform  des  protMUalüeben  Kirchenweaens ,  8.  SI  ft. 

^i  Dieaer  Gang  der  S«cb«  inirt  «ich  epli^Ickell  fa  einem  Pro- 
graum  ron  Möhi^ii  über  dit  Verbällniii ,  der  UntvenilUen  »in 
SUale,  TiihiiiKCD  ISlB  ,  S.  6  ff. 
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bVUxiaig,  welche  der  moderne  Staat  der  Knnst  ange- 
Mheii  lisBt,  voD  msnehen  StastamJtiinerii  zwar  onr  ala 
VArdentng  eines  einträglichen  Er\verb»zweigea  gemdnt 
sein:  der  tiefere  Grund,  warnm  der  jetzige  Staat  sich 
fener  Unterstatznng  nicht  mehr  entziehen  kann ,  liegt 
ta  der  Einsicht,  dass  die  Ktinst  eine  wesentliche  Form 
def  geistigeB  Verwirklichung  eines  Volkes  und  der 
Menscfahelt  ansmacht.  Daher  hat  die  neuere  Philoso- 
^s  den  StMt  gi-ändlicher  als  die  Wirklichkeit  der 
^tsunmten  sittlichen  Idee,  als  den  objecttven  Geiät, 
gcfaMt:  ^  doch  auch  so  noch  sieht  Hxoel  in  der  Kirche 
4am  den  Staat  für  das  Tiefste  der  Gesinnung  inte^- 
mlde  Moment,  und  meint,  der  Staat  habe  von  allen 
•el»wi  Angdifirigen  xu- fordern,  dasg  sie  sich  zu  Irgend 
einer  Kirchengemeinde  halten  sollSn.  *}  Doch  erkennt 
-Hboil,  data  die  Achtung  vor  dem  8taat  am  grändlicti> 
•ten  aas  der  pIüloäophisiAen  Einsicht  in  das  Wesen 
desselben  entspringe ;  nur  in  Ermanglung  dieser  könne 
Mch  ÜK  religiöse  Gesinnung  dahin  fähren  i  >^  mithin 
b&tte  ier  Staat  bereits  die  Philosophen  von  der  Ver- 
pdichtnag  zur  Angehörigkeit  an  eine  Kirche  zu  ent- 
binden. Freilich  wäre  es  wunderlich  genug,  wiinn  der 
Austritt  ada  dem  kirchlichen  Verbände  an  das  Ergeb- 
■V&as  eines  philosophischen  Examens  gebunden  sein 
sollte :  and  so  wird  dem  Staate  nur  die  Wahl  bleiben, 
die  JHö£^chheit,  aueh  ohne  Theilnahine  an  irgend  einer 
-Kirchengemeinsehaft  volles  Staatsbürgerrecht  zu  ge- 
niessen,  entweder  allgemein  oder  gar  nicht  zu  gestat- 
ten. Er  wird  sie  aber  um  so  unbedenklicher  gewähren 
können,  je  mehr  er  sich  von  der  Stellung  des  blofsen 
Rechtsstaates    j^nr  Würde   des   Hnniaoitätsstaates  im 


>)  Rbobl,'  ReebtophihM.  %.  «BT  l 
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vollen  Sinne  erhoben  hat.  Sacht  er  die  UnsHtllchkeit 
und  das  Verbrechen  nicht  blos  änsseriich  dorch  Polizei 
und  Justiz,  sondern  zugleich  durch  tüchtige  Anstalten 
für  die  Erziehung  der  Jugend  in  der  Wurzel  anzu- 
greifen; öITnet  er  den  Erwachsenen  möglichst  viele 
Wege,  über  das  Wesen  des  Menschen,  den  Grund 
aller  seiner  Pflichten,  sich  zu  nnterrichten ;  gibt- er  der 
Kunst  Aufmunterung  und  Gelegenheit,  dem  Bürger 
Ideale  schöner  Menschlichkeit  vorzuhalten :  ")  so  wer- 
den zwar  immer  noth  manche  an  allem  diesem  nicht 
genng  haben,  sondern  sich  eine  weitere  geistige  und 
sittliche  Stütze  an  einer  Kirche  zu  geben  suchen;  von 
den  äbrigeh  aber  kann  es  der  Staat,  je  geistig  gebil- 
deter sie  sind,  desto  ruhiger  mitansehen,  dass  sie  sich 
mit  demjenigen  begnügen ,  was  sie  fds  Staatsbürger 
sind  und  haben,  ohne  sich  noch  flberdiess  bei  einer 
Itirche  als  Himmelsbärger  einschreiben  zu  lassen. 

Auf  diesem  Dualismus,  wie  er  sich  in  den  Ge- 
melnpUtzen  ausspricht,  dass  der  Mensch  zweien  Wel- 
kten angehöre  u.  dgl.,  beruht  das  Bestehen  der  Kirche 
neben  dem  Staat:  das  Leben  in  der  Zeit  und  für  die 
Zeit  ist  das  Staatsleben,  für  die  Ewigkeit  aber  das 
fcircfaUche.  Beide  als  verschiedene  genommen,  und  das 
Leben  für  die  Ewigkeit,  wie  billig,  als  das  wichtigere 
vorangestellt ,  würde  eigentlich ,  wer  für  diese,  mithin 
in  der  Kirche  leben  will,  das  Leben  für  die  Zeit  oder 


")  Auf  die  Bedeutung  vornehmlicli  des  Theaters  in  dieser  Hiii- 
*^cfat  bkt  nach  den  Trüheren  Auafährnngen  Scuillgr's  und  Ar\- 
'dercT'  nenesica«  auch  ein  TheoloKe  auFmerkgam  ijrniBcht:  Rothii, 
die  ARflnge  der  chriitl.  Kircbe ,  I ,  &  43  ff.  Ntrch  ihm  iol  der 
.Cnltu«  bcalimml,  aich  in  die  Kanal,  irie  aie  nanentlicb  imSchao- 
■piel  alle  ibre  Strableo  vcreioigt,  buI^uIöhd;  eine  Bestimmung,  xu 
freleher  freilich ,  *wie  aoch  Roths  nicht  vcikcnnt ,  uagere  meialen 
jedlgcii  Hoftbeater  nar  als  Iraarige  oder  rielmebr  empürende  Zerr~ 
frildcr  aich  verballen. 
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im  Staate  Tfill%  meiden ,  d.  h^  In  '  Klöster  nad  Ei»* 
siedeleien  sich  zurückzieliea  müssen:  wie' die  katlioU- 
sche  Kirche  folgerichtig  ihren  Bekennern  weoigsteas 
angerathea  hat.  Im  Protestantismas  ist  erkannt  wor- 
den, dass  beide  Zwecke  sich  nicht  auasclUiesseo,  dass 
in  der  Zeit  auf  die  rechte  Weise  leben  schon  für  die 
Ewigkeit  leben  heisse:  aber  mit  gewohnter  Halbheit 
wgrde  doch  ausserdem  noch  ein  apartes  Leben  für  die 
Ewigkeit,  ausser  der  Kechtschaffenheit  noch  Aecbt- 
gläubigkeit  verlangt,  und  insofern  auch  die  Kirche  ne- 
l>en  dem  Staate  bestehen  gelassen.  St^t  dass,  wena 
einmal  der  katholische  Standpunkt  verlassen  war,  nicht 
eher  ein  Stillstand  zu  finden  Ist,  als  bis  die  Ewigkeit 
vollständig  der  Zeit  eingebildet,  dieFräaunigkeit.gaiit 
in  der  Sittlichkeit  aufgegangen,  die  Kirche  im  Staate 
absorbirt  ist.  Das  Aoaeinandertreten  des  Sittlichen 
und  Religiösen,  d>  h.  dass  der  Mensch  bei  seinen  lUh- 
türlichen  und  geselligen  Zwecken  nicht  zugleich  die 
Idee  als  absoluten  Zweck,  oder  umgekehrt  diese  als 
etwas'  ausser  jenen  endlichen  Zwecken,  yor  Augen 
bat,  ist  ein  mangelhafter  Zustand  des  Einzelnen  und 
der  Gesellschaft :  aber  eben  auf  diesem  Mangel  und 
nur  auf  ihm  beruht,  wie  neuestens  Rotbk  nachgewie- 
sen hat,  das  Aussereinaodersein  der  Kirche  and  des 
Staates.  "^  Wird  daher  im  Grossen  zwar  die  Kirche 
neben  dem  Staate  so  lange  fortbestehen,  und  daher 
auch  von  ihm  geschützt  und  unterstützt  werden  müs- 
sen, bis  der  Staat  alle  jene  Momente,  welche  über 
den  blofsen  Schatz  der  Personen  und  des  Eigenthoms 
Jiinaas  im  Begriffe  des  menschlichen  Gemeiolebens  lie- 
gen, in  seinen  Organismus  aufgenanmien  hat:  so  ist 
doch   der  Einzelne  ebensobald,    als    er   in    sich    die 


'"0  A.  a.  0.  S.   28  f.  «.  S6  f. 
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InelDsUldnng  dea  ReU^dsen  mit  dem  Sittlichen  toIIko-^ 
gen  bit,  iDnerllch  von  der  Kirche  frei ,  und  es  Ist  vom 
SttMte  besonders  veritebrt,  wenn  er  ihn  dessenaner- 
achtet  noch  (z-  B.  durch  die  Forderung,  die  Ehe  kirch- 
lich einsegnen  zu  lassen,  '3»  in  derselben  festzuhalten 
sacht.  Denn  wer  seine  Pflichten  als  Himmelsbfirger 
wie  etwas  Besonderes  neben  seine  Staatsbfirgerpfiicb- 
ten  stellt,  der  wird  als  Diener  zweier  Herren  den  ei- 
nen nothwendig  Temachlfissigen  müssen;  und  zwar 
träte  diess  dem  Princip  gemäss  den  zeitlichen  Herrn, 
den  Staat:  dass  in  der  WirMichkeit  meistens  doch 
eher  die  Ewigkeit  gegen  die  Zeit  zu  kurz  kommt,  ist 
Me  Reaction  der  menschlichen  Xatnr  gegen  ein  wi- 
dernatürliches Princip.  Dahingegen  derjenige  allein  mit 
-voller  Seele  Im  Staat  und  für  den  Staat  leben  wird, 
welcher  weiss ,  dass  er  io  dem  wahrhaft  Menschlichen 
das  Göttliche  betreibt,  und  dass  nur  In  der  Zeit,  nicht 
über  oder  Unter  ihr,  das  Ewige  zn  finden  ist 

Wenn  sich  der  ^etismns  jetzt  in  manchen  Lftndem 
als  die  beste  Schule  gehorsamer  Unterthanen  den  Re- 
gierungen zu  empfelilen  weiss,  so  ist  zu  bedauern, 
dass  allerdings  noch  maochen  Regierungen  gehorsame 
Unteräianen  lieber  als  gute  Bürger  sind.  Denn  nur 
etwa  Kom  leidenden  Gehorsam  gegen  den  Staat,  nicht 
zara  lebendigen  Antheil  an  den  Interessen  desselben, 
vermag  der  Pietismus,  d.  h.  das  piquirte  Festhalten 
am  kirchlichen  Princip    innerhalb   des  Protestantismus, 


"}  Die  nauerlicbe  Vfeigewaog  katholUcbcr  Prieater,  ^miiohla 
EfceD  tiatoMgtitik,  hStle  den  Staaten  «n  Wink  acin  aolleii,  die 
TruinDg  ala  bfirgerli eben  Act  tob  derKIrcbe  eu  enaDcipiren.  Data 
■tatt  deasen  aolchcD  Gciatlicben  die  Vornafame  der  Tranung  bei 
Gefahr  der  Entsetzun);  gEboteu  warde,  war  eiDEraeita  ein  Eingriff 
in  die  Rechte  der  Kirche,  hanpta&chlieh  aber  irar  damit  andrci- 
aeita  ibreiy  Segm  Tic!  in  viele  Wichtigkeit  beigckgl. 
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die  MeiMclieii  heranzubilden.    Dkfjenigeo  AngelegKnr 
faeiten ,  deren  Betrieb  der  Staat  zu  seiner  ersten  Auf- 
gabe   und    zur  Bedingung  sciDer  böhern  Wirksamhieit 
macht,    die    sogenannten  materiellen  Interessen ,    sind 
dem  Pietisten   etwas  Niedriges    und  VeEäcbtliches ;    in 
der  Bezwingung   der  Natnr,    welcher   der  Staat  Tor- 
ecfanb  leistet,  in  Eisenbahnen,   Oampfwa^n  and  dgL, 
fäeht  der  Pietist   nur  die  Bereitung  der  Wege  für.di« 
Anlinnft  des  Antichrist;    und   wo  auf  den  vom  Staate 
^gründeten    Bildungsanstalten    die    Wissenschaft    in 
freiem  Geiste  betrieben   wird,    da    ist   ihm  der  Teufel   1 
Bchon  leibhaftig  gegenwärtig.    Was  will  es  bei  dieser   ' 
Kälte,  Verachtung,  ja  Erbitterung  gegen  die  weaeni- 
Hellen  Bemühnngen  des  Staates  heissen,  dasit  der  Pie- 
tist das  Bibelwort :  Seid  unterthaa  der  Obrigkeit  u.  s.  f. 
im  Muude  fahrt?    Er    wird    es  nur   so   lange   auch  in 
der  That   bewähren ,    als  der  Staat  ihm  in  detgenigäi   ' 
Gebieten,   die   ihm   zunächst   am  Herzen   liegen,   in  ' 
Kirche  und  Schule,  so  furchtsam  ^e  bis  jetzt  meistens    ! 
nachgabt:    wo    der    Staat    diess    einmid    ausser  A^t   i 
lässt,    da    erinnert   sich   dann  der   l^etismas   aisbald, 
dass  in  der  Bibel  auch  steht,    man   müsse   Gott   mehr 
gehorchen  als  den  Menschen,  und  es  konunt  Uun  nicht   1 
.  darauf  an ,    eine  Regierung  über  den  Haufen  zu  wer^   I 
fen,  wenn  sich  diese  nicht  vorher  durch  Grossziehnng 
des  vernünftigen  Denkens  unter  ihren  Bürgern  gehörig 
stark  gemacht  hat.    Darum  gewöhne  sich   endlich  dw 
Staat,  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen,   und  stütze  sieh   . 
immer  weniger  auf  eine  Krücke,    die   ihm  leicht  unter   j 
der  tiand  zerbrechen,  und  ihn  noch  obenein  durch  ihre   i 
Splitter  verwunden  kann.    Nachdem   man   In  der  pro- 
testantischen Welt    seit    dreihundert  Jahren    den  Kir-   | 
chenstaat  als    ein  Unding   abgeschafft,    dagegen    aber 
Staatskirchen  eingeführt  hat,    wäre  es  nun  doch  wohl 
nicht  mehr    ku  frühe,    wenn    man    zur  Einsicht  käme, 
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<lftss,  mtt  dorn  Belseschdtten  zn  reien,  Pferte  mit 
rischschwHBien  nnd  Fische  mit  Pferdsköpfen  gleicher. 
TFCise  monsira  sind.  '*} 

Wenn  hienach  der  Staat  mit  jedem  Schritte,  deii 
er  zor  Verwirklichimg  seines  Begriffes  vorwärts  thot, 
die  Kirche  sich  entbehrlicher  macht:  so  ist,  um  dieser 
Mden  speciellen  Sphären  innerhalb  des  Staates  noeK 
iiesonders  m  gedenken,  die  Kunst  in  ihren  Iwdeuten- 
deren  Hervorbringnngen  aus  allem  Verbtitniss  zar 
Kirche  herausgetreten,  '*)  die  Wissenschaft  aber  liegt 
mit  ihr  isogar  im  offenen  Kampfe.  Der  Knnst  als  Ap- 
^hitektur  ist  der  Kirchenstyl  abbanden  gekommen, 
wenn  sie  sich  nicht  dazu  versteht,  geradezu  mittelal- 
terliche Kirchen  zn  copiren.  Die  Plastiker  sehen  wir 
mehr  mit  Standbildern  von  grossen  Weltmännern   als 


**)  Diraen  Brgriff  einer  Staatsktrche  oder  eines  chriBtlichen 
SUates  glaubte  daher  eine  libcralu  Regierung  »o»  Allem  »malMaen 
■u  inüsHen.  um  einem  biltit;en  Jndeugeeelze  Raam  zo  raacheD. 
Mail  sebe  den  Vortrag;  des  Würlcmbergischen  MiDiaterinrns  dei  1d- 
neru  in  den  Vtrliaiidluiigen  der  Kammer  der  Abgeordnelen  dea 
KB.  W,  in  den  JJ.  1853  und  «,  4teB  aaeierord.  Beilagenheft,  wo 
.  es  noter  Anderem  S,  107  f.  Iieisst:  Mag  man  nnaerem  Staate  den 
Cbnrakler  «inea  chrietliehen  beilegen,  weil  «eine  Genoaaeo  sich  zam 
Chriotentbaoi  bekennen:  die  innere  Eiurichlnng  desselben ,  die 
Tbäligkeil  der  Staatsgewalt,  ist  durch  diesps  Bebenntniss  keines- 
wegs  bedingt.  Ea  gibt  keine  christliche  Rechtspflege,  keine  christ- 
liche Poliieiverwatlun^ ,  keine  christliche  Staatiwirihschaft ;  soo- 
dem  alle  dieae  Gegenatände  sind  dieselben,  es  mag  aich  dabei  Ton 
Christen  oder  ron  Jaden  handeln.  —  Und  Torher:  Der  Staat  will 
■war  wahre  Religiosität  seiner  Bürger,  insofern  sie  ihm  ein  treff- 
liches Hülfsmittel  fär  die  Befijrderoog  der  Sittlichkeit  ist;  aber  die 
Form,  in  der  sie  bewirkt  wird,  kann  ihm  gleichgültig  seiis ,  wenn 
sie  nur  ächtnioraliscber  Natnr  ist.  Man  kann  sogar  zugeben,  wenn- 
gleich  es  nicht  bewiese"  ist,  daea  die  christliehe  Religion, besser 
riadie  jfldische  daao  geeignet  aei .  gute  BÜ^r  au  bilden  a.  s,  f. 
")  TgL  RoTBB,  a.  a.  0.  S.  *5  f. 
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TOD  ApostelD  dod  HeUigeo  beschäftig,  and  wem 
Tborwaldsbh  sein  Schiller  missliagen  konnte,  so  hat 
Dahnecxkr's  Christus  missling^en  müssen.  Die  Ma- 
lerei mrft  sich  zwar  da  und  dort,  höherem  Winde 
feiend,  in  das  alte  Madonnen-  vnd  Weltgerichts-We* 
sen  zurück:  doch  bedeutend  und  bofltauagsreich  ist  sie 
Bar  da ,  wo  sie  modern  ist ,  wo  sie  ihre  Stoffe  aus 
dem  Leben,  der  Geschichte,  den  Werken  unserer  Dich- 
ter schöpft,  oder  doch  den  aus  der  Bibel  und  Kirche 
genommenen  Stoff  im  rein  historischen  Style  behandelt 
Nicht  minder  hat  die  Musik  aufgehört,  auf  dem  kirch- 
lichen Crebiete  wahrhaft  prodactiv  zu  sein.  Wie  mnss 
der  MEKSELssoHN'scbe.  Paulus  sich  immer  wieder  an  alte 
Kirchenmelodien  anleimen,  und  wie  weit  steht  liei  al- 
ler bewundernswerthen  Kunst  dieses  gemachte  WeA 
einerseits  hinter  der  Gmadgewalt  HÄw^EL'scher  Orato- 
rien zurück,  deren  Idee  zugleich  das  Pathos  ihrer  Zrit 
war,  andrerseits  hinter  denjenigen  Arbdten  desselben 
Meisters,  in  welchen  er  sieh,  wie  in  der  Ouvertüre 
zum  Sommernachtstraum,  vom  Geiste  der  modernen 
Zeit  hat  inspiriren  lassen.  Und  wo  ist  denn  bei  Mozart 
in  seinen  eigenthümlichaten  Werken  ein^  Spur  kirch- 
lichen Geistes  zu  entdecken?  Die  schöne  Menschlich- 
keit in  ihrer  Selbstgewissheit  ist  die  Seele  seiner 
Töne;  ihre  Leiden  und  Freuden  gehören  der  diessd- 
tigen  Wirklichkeit  an;  die  Nemesis  im  Don  Juan  ist 
eine  rein  sittliche  Macht,  und  in  den  Gebeten  und 
Prie^erchören  der  Zaaberflöte  ist  das  Göttliche  nicht 
ein  finsserlich  Vorhandenes ,  zu  dem  sie  reden ,  son- 
dern das  Element  der  Idee,  in  dem  sie  leben,  der 
geistige  Rhythmus  und  Wohllaut ,  den  sie  einathmen 
und  ausströmen.  Ist  aber  Mozart  ein  gebomer  Heide, 
so  ist  Beithotbn  ein  Titane,  und  in  seinem  prometJia- 
schen  Bewusstsein  noch  unendlich  weiter  als  der  ein- 
fache Heide    von   ^em  Christlichen   entfernt.      Seine 
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Symphonien  sind  ebensoviele  Monologen  des  absolaten 
Ich  der  modernen  Welt.  Im  kühnen  Versuch  auf  sfch 
selbst  zu  stehen,  versinkt  es  in  anendliche  Wehmutb, 
die  es  In  lieckem  Humor  kählt,  um  durch  Znsanunen- 
fassen  aller  seiner  Kräfte  endlich  den  schmerzlichen 
Sieg  zu  erringen.  —  Von  dem  Tische  der  moderneti 
Poesie  fallen  zwar  hie  und  da  noch  lyrische  Brosamen 
fär  die  Kirche  ab ;  doch  theils  nur  kna)>p ,  in  VergleU 
chung  mit  dem  iReichthum  und  der  Kraft  der  älteren 
kirchlichen  Lyrik,  theils  wirklich  nur  Ahfall,  wenn 
man  an  die  Schönheit  der  weltlichen  Lyrik  unserer 
Tage  denkt.  Ohnehin  aus  den  concreteren  Dichtungs- 
arten Ist  das  kirchliche  Element  entweder  verschwun- 
den, oder  nur  als  Staffage  beibehalten:  wo  es  als 
Hauptmotiv  in  den  Vordergrund  tritt,  verderbt  es  nur 
die  Poesie.  Daher  sind  die  romantischen  Dramen  ei- 
nes TiscK  und  Zacharias  Werner  vergessen,  und  die 
neueren  religiösen  Romane  bescheiden  sich  selbst,  nur 
erbauliche  Poesien  zu  sein.  Göthe  hat  in  den  Be- 
kenntnissen einer  schönen  Seele  die  Entwicklung  ei- 
nes specifisch  christlichen  Gemilths  zur  Darstellung 
gebracht:  aber  der  weise  Meister  hat  diess  nur  als 
Episode,  gleichsam  als  Aarität,  Curiosität,  sonderbare 
Versteinerung,  die  im  Vorübergehen  vorgezeigt  wird, 
einem  grösseren  Werke  einverleibt,  dessen  Bfotive, 
wie  die  seiner  übrigen  Dichtungen ,  auf  ganz  anderen, 
rein  modernen  Interessen  beruhen,  durch  welche  über- 
dies» im  Faust  der  Standpunkt  des  Kirehenglaubens 
ausdrücklich  aufgehoben  wird.  In  ScmujiR^s  Maria 
Stuart  und  Jungfrau  von  Orleans  aber  gehört  das  Re- 
ligiöse, beidemale  als  Katholisches,  offenbar  nur  zum 
Beiwerit,  theils  zum  blofsen  Sciunuck,  theils  znr  Ma- 
schinerie. Doch  über  diese  beiden  grössten  Dichter 
der  Nation  bedarf  es  nicht  weiter  Zeugniss,  da  die 
Gegner    laut    genug    über    ihr    blindes    HeidenthuDi 
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klagen.  **}.  Ganz  dasselbe  aber  wie  bei  dea  deatseheii, 
Hesse  sich  leicht  auch  von  den  grossen  britischen  Dich- 
tem zeigen. 

Was  das  Verhältniss  der  Wissenschaft  zur  Kirclie 
betrifft,  so  liegt  der  klägliche  Blokadestand  vor  Ao- 
een ,  in  welchem  die  kirchliche  Wissenschaft ,  die 
Theologie,  von  den  weltlichen  Disciplinen  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  gehalten  wird.  Durch  Natorfor- 
schung,  historische  und  philosophische  Kritik,  sieht 
sie  eine  Bresche  nm  die  andere  in  ihre  BoUweritc 
geschossen,  und  die  Ausfälle,  meist  nndisciplinirten 
Gesindels,  aas  der  Festung  sind  nicht  im  Stande  gewe- 
sen, das  geschlossene  System  der  Belagerung  zn 
durchbrechen.  Ja  sie  selbst ,  die  Theologie ,  ist  nur 
insofern  noch  productiv,  als  sie  destructiv  isL  Ihr 
Bemf  in  jetziger  Zeit  besteht  darin  (und  zwar  beisst 
es  auch  hier:  faia  voleatem  ducattt,  noletitetn  irahnnt)^ 
ein  Gebäude,  das  in  den  Bauplan  der  neuen  Well 
nicht  mehr  passt,  in  der  Art  abzutragen,  dass  es  den 
Bewohnern  nicht  geradezu   über    den  Kopf  geworfen, 


'^)  Einige  dieatr  Ge|;ner  icbmerit  es  docli,  den  io  moraliMbcr 
Qad  politUcber  Hioticht  ihaen  so  theiieru  S<miu.Eii  is  gleicher  Ver- 
dammniii  mit  Göthb  zu  InsHea.  Aber  aciiie  Aeuuernngea  gCE'' 
Bibel  uud  ChriitcDlhiiiii  sind  vielmehr  uDgl«icb  schneidender  ab 
die  GStUE'scbeD.  Dennoch  hat  Qnsla«  Sckwib  den  guten  Willen 
gehabt,  Scttiu.BR.'a  >B  einer  eigenen  Abhandlung'  tn  entscbnidigesi 
•ödem  er  I)  mit  jener  Abneigung  gegen  das  ChTislenthumveraintblich 
schon  in  einem  Alter  augealeckl  worden,  wo  er  noch  nicbl  urlheils-  uad 
daher  auch  noch  nicht  eu rech nungs fähig  gewesen  sei ;  und  später  habe 
er,  snderweitiger  Arbeiten  wegfu,  nicht  mehr  Zeit  gehabt,  seine 
n-nheingesogenen  Ansichten  über  das  Christentbum  zu  revidiren. 
Doch  leige  sich  s)  dass  die  Religion ,  wenn  auch  i*  seinem  Köpft 
vertilgt,  iu  seinem  Herzen  fortgelebt  faabe;  worilr  als  scblagender 
Beweis  etliche  Bi'iefe  Sgbuxgk's  an  Schweslern  and  Basen  betga- 
brmcbt  werden,  in  wdcbeu  er  der  Ansdrflcke;  Gott  and  Toracbn^ 
sich  bedient.  —     Wenn  das  kein  Schwabenslreicb  ist! 
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A*ndera    Ihr    «UoiähligiN.  Anazn^    thoilfi    abgevrvteb, 
*hea«..ftberiJ!Bpli  beschleunigt  wflPÄe.   ,  :         . 

Dabei  hat  sich  dfts.  VerhüttntSB  .des  theoloji* 
sehen  Stadiums  7,iini  Kirchendienst  gegen  friiherhin 
geradezu  umgekehrt.  Ist  das  pogma  die  Weltan-r 
.^hauung  des  idiotischen  Bewasutseins ,  so  verhielt 
sich  in  frühereu  Zeiten .  zwar  die  Theologie  als  die 
blofse  KenntnisM  dieses  Bewusstseins  nach  allen  sei- 
nen Reiten  nnd  Bestandtheilen ,  womit  noch  kein  Hin- 
auswachsen über  dasselbe  gegeben  war;  sondern  der 
Xk^ologe  blieb  darin  befangen,  qnd  durch  seine  aus- 
fuJirlicIiere  Kenntniss  desselben  fand  er  sieh  in  der 
anregenden  Hittheilnng  an  dasselbe '  gefördert :  d.  h. 
der'TheoIog  taugte  vor  Andern  zum  Geistlichen.  Nim 
aber,  seit  dem  übenviegenden  Einfluss  der  Philosophie 
auf  das  theolo^scbe  Studium,  ist  es  damit  anders  ge- 
worden. .Statt  blofser  Kenntniss  ist  jetzt  die  Theolo- 
gie die  Wiäsenäehaft  des  idiotischen ,  d.  h.  des  nicht- 
-wissenden  Bewusstseins,  und  hiemit  ein  Widerspruch 
gesetzt,  welcher  sich  nur  dadurch  löst,  dass  der  za 
solcher  Wissenschaft  Gelangte  aus  dem  Bewusgtsein, 
roQ  dem  sie  die  Wissenschaft  ist,  ebendtunit  heraus-* 
tritt  Dadurch  ist  ihm  aber  die  erbauende  Mittheilung 
an  dieses  Bewusstsein  erschwert,  wo  nicht  unmöglich 
gemacht:  er  ist  zum  Geistlichen  verdorben.  Das  theo- 
logische Studinm,  sonst  das  Mittel,  sich  zum  Kirchen- 
dienste  zn  befähigen,  ist  jetzt  der  geradeste  Weg, 
sich  dazu  unfähig  zu  machen :  die  Schnsterbank ,  die 
Schreibstube,  und  wo  man  sonst  am  sichersten  vor 
dem  Eindringen  der  Wissenschaft  verwahrt  ist,  sind 
heut  zu  Tage  bessere  VorübungsplAtze  für  das  Pre- 
digtamt,   als    die    Universitäten    und    Seminarien;  '0 


")  So  hat  das  theologische  Seminar  in  Tfibinp^n)  Heil  Jnhrhitn- 
dertrn  nnsrer  Kirche  feste  Säule,  in  ära  letiten  Jahren  nicht  alleio 
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itdlginse.  Idioten  und  Aeologtscbe  Astodldiikten ,   die 
'  Vorsteher  nnd  SprMher  der  Pie^stenstmideii,  das  sind 
^e  Geistlichen  der  ZakunfU 


äle  Wfirtcmberf^igch« ,  Baadern  die  g:esBmn)le  deute di-pratestan tische 
Kirch«  und  Tbeologie  in  eine  Reibe  von  Ver leiten heittn  geBlürzI, 
deren  Ausgang  vorerst  nocb  nieht  abzuHchen  iit.  Begreiflieb:  die 
geistige  Atmotpbäre  UDaerei  Zeit  ist  mit  (o  vieleo  antikircb lieben 
Elementen  geschwängert,  dass  jedes  Iheolagiache  Joslitut ,  das  lei- 
nen Zäg-lingen  Zeit  und  Mittel  gewäbrl,  diese  Atmosphäre  iu  vol- 
len Zügen  eiozuathmen,  und  durch  Reibung  unter  sich  ähnliche 
Elemente  «ns  sieb  zu  erteugen  ,  destrucliv  anf  die  Kircbe  wiibin  i 
«iiUB.  Jage  man  statt  destea  die  aBgFhenden  Kirch fndiener  mif- 
liehst  athein-  nnd  miltellas  durch  ein  (rtmniMin  oder  noch  vreniger 
der  DienstprüfuDg  eulgegen  ;  und  die  Gelubr  der  Ansleck-ung;  durch 
die  modernen  Ideen  wird  um  Vieles  vermindert  sein.  Wozu  also, 
ihr  VSter  der  Wärlembcrgischen  Kirche,  die  Palliativmitlel  eurer 
Allocutiooen  nnd  H^'teRb^ie^e  ?  Fasset  euch  ein  Herz ,  scbneidei 
dm  Krebs  mit  der  Wunel  aus.,  hebet  das  Stift  in  Tfibingcn  auf— 
7^  —  Ihr  meinet,  der  Rsth  könne  nicht  m^n  Ernst  sein?  Er  ist 
PS  doch:  denn  die  Entwicklung  der  Wissenschaft  wSre  durch  jeae 
Massregel  nicht  mehr  ■ufzuhalleu;  die  nrmeü  Koabenseelen  aber 
blieben  inskCuftJge  verschont,  die  jetzt  jährlich  durch  den  Speck 
der  Stiftungen  in  die  theologiscbe  Mairsfallc  gelockt  werden,  in  der 
Jterade  die  besten  am  jämmerlichsten  zu  Grunde  geben.  Denn  die 
Tbeulogte  ist  jetzt  zur  Sphinx  geworden,  und  zur  schlimmeren  als 
die  olle,  welche  doch  anrsolcbe  lödtele,  die  ihr  Räths^l  nicht  er- 
riethen;  während  jene  gerade  diejenigen,  die  es  zu  lösen  ivissen, 
tu  verschlingen  siichl. 
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Die  zcitliehe  Erscheinung  des  Göttlichen 

nach  dem  Momente  der  ^uktinft, 

als  gläubige  Hoffnung. 


§.   100. 

Ueberaicht. 


Ans  dem  cencreten  Gewebe  der  biblischen  und 
ktrcbüchen  VorstcUungen  von  Wiederknnft  ChrisU , 
Auferstehung,  Gericht,  Himmel  nnd  UoHe,  bat  die 
moderne  Reflexion  den  ahstracten  Grandfaden  der  Un- 
sterblichkeitslebre  heriMsgeKOgen,  und  an  demsc^en  ihr 
Ich  über  dem  gefürchteten  Abgrunde  der  Vwaichtung 
befestigt  Wir  folgen  diesem  Gange ,  indem  wir  xaerst 
die  lürchliche  Eschatologie  entwickeln  und  uuflösen, 
HU  sofort  den  Faden  der  modernen  Unsterblicbk^ta- 
lehre  in  AWieht  auf  seine  Dauerhaftigkeit  su  unter- 
snchen. 
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Erstes  HauptslQck. 


DiektrcbUclieltebre  vondenletxtenDinven.  . 

§.  101. 

Biblische  Eicha(olo|cie. 

Die  tiebre  von  einer  Ter^eltiing  nacli  dem  Tode, 
wie .  auch  die  von  einer  -  Äuferwecliung  des  Leibes, 
konnte  in  die  Urkunden  des  Hebraismas  nnr  von  der 
dogmatischen  Exegese  früherer  Zeiten  hineingetragen 
werden.  0  Was  sich  in  der  That  daselbst  findet,  ist 
nichts  weiter,  als  was  auch  Hombh  hat:  ein  ScbatteD- 
lebqn  in  der  Unterwelt  (^lKt('),  einem  dankein  Orte 
CHiob  10,  31  fj  in  der  untersten  l^efe  der  Erde  (Pa. 
63,  10.  iKob  11,  S.  Jes.  ft7,  s;),  wo  der  aus  diesem  Le- 
ben Abgeschiedene  seine  Familien-  und  Stammgenossen 
Ci  Mos.  35,  8.  17.  H.  ÖO  antrifft,  wo  alle  ehedem 
Lebendigen  sich  versammeln  CHiob  30,  33}  ;  wo  aber  für 
Grosse  nnd  Kleine,  G&te  und  Böse,  der  gleiche  Zu- 
stand ebenso  freade  -    wie   schmerzloser  Ruhe  eintritt 


')  Naa  berief  sich  nacli  Mallb.  93,  3!.  auf  3  Mos.  3,  15,  wor- 
äber  za  vgl.  daj  Leben  Jesu,  I,  S.  646  ff.;  ferner  anf  Pred.  13,  7, 
wni  Tielmebr  nacb  Pa.  104,  39.  aoRzulegen  ist,  und  auf  «ndera 
Stellen. 
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Clfiob  3,  .iXSOi  und  jnit  ^em  Klägelaote'M^  tbs  freu« 
dige  Le<b'  Gottes  in-^er  Oede.das  aUgerndnea Sofawel- 
gena  venräkt  (Pai-6,'&.  M,  it.Jes.  SS,  is).  Daher 
heissen  die  Bewoihner  .dtir  Unterw^elt  C'i^pn,  dte-MatteU} 
Schwachen  (wie  -das  homerfsche  et6iaXov  ofuev^^,  nnd 
nnr  der  hier  anfs-  Aeusserste  Geplagte  kann  seineo 
jetzigen  Zestand  mit  dem  im  Scheol  zu  vertaoschea 
wünschen  <H'ral»  S,  18  ff.  14,  13};  znmal  ans  deibselben^ 
aas  seinen  festen  Thoren  CJes.  38,  JOJ,  keine  Wieder- 
kehr stattfindet  CHiob  7,  9.  Ps.  49,  8  f.>.  =3  Daneben, 
wie  gleichfalls  bei  Homer,  die  mythische  Vorstellung, 
dass  einzelne  besondere  Lieblinge  der  Gottheit ,  eia 
Henoch  Cl  Mos.  5,  24},  ein  Elia  C  K.än.  2,  1  ff.},  za 
einem  seligen  Leben  In  ihrer  N&he  entrückt  worden 
seien ;  woraus  aber  för  die  übrigen  Verstorbenen  so 
wenig  als  aus  den  dichterisch  belebten  Schoolseeneri 
Jes.  14.  Ezech.  32.  ein  Vergeltnngszuetand  folgt.  Alles 
Tielmehr,  wodurch  Gott  die  Gerechten  vor  den  Ungei 
rechten  anszeichnet,  ist  diesseitiges  Lebensglüek,  das 
er  jenen,  Un^ück,  das  er  diesen  zatheilt;  oder  wenn 
auch  bisweilen  umgekehrt ,  so  schlägt  doch  TOr  dem 
Ende  noch  der  beiderseitige  unangemessene  Zustand 
in  sein  Gegentheil  um  CPs«  73.  Hiob  24,  19  f;  und  der 
Schluss  des  Buchs}. 

Hatte  man  diesem,  besonders  eindringli^  vMai 
WoIfenbütÜer  Fragmentisten  vorgehaltenen  0  Angen- 

')  Damit  «leht  der  herrsclieade  Glaube  an  Todtenbeschwörang; 
(6  Mob.  18,  11.  1  Sam.  38,  i  n.  Ö.)  nlcbl  im  Wider*|»ich,  aakra- 
der  für  einen  Augenblick  auf  die  Oberwell  heraufbescbworene 
Subatten  damil  weder  van  der  Uuterwelt  Frei ,  noch  des  wahrhaft 
realeu  Leben«  theilhanig  wicd. 

3)  1d  dem  Fragmente:  Dan  die  Bücher  A.  T.  nicbt  Ktschrie- 
ben  worden,  eine  Religion  ku  offenbaren;  in  der'Samnlaag  der 
Fragmente  S.  154  ff.,  wo  ■Smintliah«  vertnc  in  Hiebe  Beweisstellen 
BUS  dein  A>  T.  cxegetiscb  erörtert  siod. 
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schdii  gegenüber  die  Voranssetzmi^  aaf^beta  nfissen, 
als  lehrte  schim  däM  A.  T.  wie  das  nene  eine  nit  Ter- 
reltnog  vcrbondeBe  UakterUi^lidt ;  so  mvsste  diess 
nlekt  blo8,  die  HlttestanteatlieJieii  Schriftsteller  «Is  in- 
Hpirlrte  betrachtet,  auffallen,  soDdern  auch  rein  mensdt- 
lieb  geDOBtmen  lasd  maa  ondenkbar,  d«ss  ein  Glaube, 
der  sich  Jeden  denkeaden  und  fühleedett  Menschen 
aufdringe,  den  Mose,  der  dveh^evriss  auch  eis  solcher 
gewesen,  sich  nicht  sollte  aufgedrungen  haben ;  *3  dasa 
eine  Lehre,  die  doch  in  Aegypten  zd  Hause  war,  dem 
dert  gebildeten  Mose  sollte  unbekannt  geblieben  sein.  '> 
Gewiss  war  er  für  eich  von  der  Unsterblichkeit  der 
menschlichen  Seele  im  vollen  Sinne  überxeagt,  hatte 
aber  aeioe  Criinde,  diese  Lehre  seinem  Volke  vorza- 
enthaUeir  und  £fir  seine  Gesetzgebung  unbenutzt  zi 
lassen :  am  nämlirii  weder  dem  Aberglauben  Vorschub 
Bu  than,  noch  die  Vorstellung  von  einer  diesseitigen 
Vergeltung,  auf  welcher  sein  ganzes  Institut  beruhte« 
KU  durchkreuzen.  ^}  Dergleichen  unhietorischer  Pr^ 
gnatik  bat  ans  äie  neuere  Kritik  überhoben,  sofern  sie 
thells  das  höhere  Alter  eines  reineren  Ünsterhlichkeits- 
ItegriSis  bei  den  Aegyptern,  theils  die  mosaische  Her- 
konft  des  Pentateuchs  in  Abrede  gezogen ,  ^^  ohnehin 
vom  menschlichen  Herzen  die  Anschauung  gewonnen 
hat,  dass  es  auf  verschiedenen  Eutwicklungsstufen 
seinem  Gefühle  auf  sehr  verschiedene  Art  genug  zu 
thun  wisse. 

Aus    dem  Banne  des   Schattenreichs    wurde    die 
jüdische  Vorstellung  zuerst  durch  die  Idee   von  einer 


*)  SÜRMND,  in  den  theol.  Sludirn.a.  Kritiken,  1810,  4.  S.  884  ff. 
*>  Ds  WsTTK,  bibt.  DvsK.  $.  U3 ;  vuu  Cöixn,  bibl.  Tlitul.  I,  §.  i. 
*)  Dicaelbeir  rbr ndux. 

')  V^L  voruebmlich  die  betreffenden  Abschuitti:  iu  Vathb's  bibL 
Theuliigic. 
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käufiigeB  TedleninCerBU^uBg  beTreiL  Auch  sie  hat  nuin 
weit  früher  Im  A.  T.  finden  wollen,  als  sie  wirklich  daria 
«DEutreffeD  ist.  Für  eine  der  Tornehmsten  Beweisstellen 
pflegte  bis  juif  die  nenere  Zeit  Hiob  19,  25  ff.  zd  gelten. 
AlleiD  eine  Aiwstdit  anf  Jenseitige  Ausgleichung  seines 
Schicksals  Ist  im  Buche  Hiob  seiner  ganzen  Compo- 
sition  noch  eine  Uomöglichkeit ,  da  die  Wogen  des 
Pathos  in  demselben  ebensobald  friedlich  ablaufen 
müssten,  als  jener  Ausweg  geöfltaet  wäre.  Und  so  hat 
denn  aach  die  verbesserte  grammatische  Auslegung 
ODS  in  der  Stelle  die  Uofltaung  auf  eine  Rechtfertigung 
noch  vor  dem  Tode  finden  gelehrt.  ^  Die  Verheissung 
eines  Wiederauflebens  der  laichen,  Jes.  26,  19,  und 
die  noch  Iteruhmtere  Vision  von  dem  mit  Todtengebel- 
nen  bedeckten  Gefilde,  welche  Je^ova  aufs  Neue  durch 
Sehnen  verbindet,  mit  Fleisch  überzieht  und  durch 
seinen  Hauch  belebt  Cf^zech.  37},  sind  blofse  prophe- 
tische Bilder  für  die  Wiederherstellung  der  poKtisck 
remiofateten  Nation :  ihr  Hervorgang  aus  den  Gräbern 
ist  ihre  Zurückführung  aus  dem  Exil.  Dass  aber  diese 
bU^iche  Verwendung  die  Vorstellung  von  einer  eigent- 
lichen Todtenaafergtehung  voraussetze,  lasst  sich  nicht 
beweisen.  Sicher  findet  sich  diese ,  ohne  Zweifel  in 
Folge  der  persischen  Einflüsse  za  £ude  des  Exils  und 
nach  demselben,  erst  bei  Daniel  12,  2  f.,  wo  für  die 
Zeit  des  Endes  ein  Erwachen  vieler,  im  Erdenstaube 
Schlafenden  —  d.  h.  ohne  Zweifel  blos  der  Jvldeo  — 
der  einen  zum  ewigen  Leben,  der  andern  Cder  in  der 
Bedr&ngniss  durch  Antiochus  abgefallenen}  zu  Schmach 
und  ewigem  Absehen,  vorhergesagt  wird.  Ebenso 
hoffen  im  zweiten  Bache  der  Maccabäer  die  als  Mar- 


*)  VkI.  HinzRL,  im  cxppfeliscben  Handbuch  e.  d.  Sl.,   und  «clii» 
1  Walfenbitller,  a.  b.  O.  8.  19»  f. 


..y  Google 


6$9    DuK'"*''''-  '^**'***"'^'-    l>*>li«r  AbkMu.  Ervtes HaupUk 

tyrer  Btei-beiideo'.Ki'äbeii  eine  i^em»ÜgeiKükrmmkiag 
Init  WiederhersteUnog  der  -  versttmmelteD  GliednudHeR 
C7,  tl):  wogegen  den  TyraDoen  gedroU  wird:  ooi 
ävä^vioki  «V^wjJ»'  «<  azai  — .  uhgevrisH,  ob  iu  Sinn  der 
Stelle  bei  DAniel,  oder  r«>i  VerM^loHsinMeiben  im  ' 
Hades.  Ebendaselbst -findet  sich  das  Sübnopfbr  für  di« 
als  hf^iche  GötKendiener  gefallenen  Judes  C^V^^ 'Oi 
die    katbolisohe    Beweisstelle    für    die    üUaiione»   pn 

Von  der  althebrfiiscbcQ  Aasicht  aus,  dass4ieSeelB 
des  Menschen  tm  BInte  liege  (1  }Uos.  9,  4),  überkaa^' 
von  dem  Standpunkt  aus,  wdchem  der  Leib  daa  Snb- 
stanzielle  am  Menschen  ist,  war  zu  wahrtutfCer  Wieder-. 
belebuDg  nach  dem  Tode  nur  ailttelst  der  Wieiderlier- 
stellnng  des  Leibes  -ui  gelangen.  Nun  aber  ging  oebeo 
jener  Ansicht  im  Orient  auch  die  umgekehrte  her, 
welche  das  wahre  Wesen  des  Menschen  vielmehr'  ia 
ien  Geist  verlegte,  und  den  Leib  nur  als  beengenden 
Kerker  desselben  betrachtete.  Durch  I^ibaooiias  und 
Platok  in  Griechenland  verbreitet,  hatte  sich  diest} . 
llieorie  In  späterer  Zeit  besonders  in  Alexandrien  fest- 
gesetzt, und  konnte  auf  die  dortigen  Juden,  und  mittelst 
Ihrer  anch  auf  die  palüstjoiscben,  nicht  ohne  E^nSuss 
bleiben.  Wurden  nun  schon  auf  dem  vorigen  Stand- 
punkt ausgezeichnete  Verstorbene  auch  vor  der  Aufer- 
stehung in  höherer  Tiiätigkeit  und  Gottesnahe  vorgestellt 
Ci  Ma<ic.  15,  12  ff.3,  60  war  nach  dieser  umgekehrten 
Theorie  der  Tod  statt  einer  Abbrechnng  oder  anch  nur 
Unterbrechung  des  wahren  Lebens,  für  die  Frommen 
vie)m«hr  erst  der  rechte  Beginn  desselben.  Diese 
Lehre  finden  wir  im  Buch  der  Weisheit  vorgetragen: 
ihmzufolge  sind  die  abgeschiedenen  Gerechten  in  Gottes 
Hand,  wo  sie  keine  Qual  berührt  (_Zj  O,  sie  leben 
ewig  in  der  Nähe  Gottes,  der  ihnen  den  Preis  ihres 
Thnns  reichen  wird  (5,    15  f.  6,    18  f.);    wogegen  di« 
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Gbttlosea  8tt«nj;  gerichtet  und  naiJh'  ilc^mGeHeJtte' viel- 
leicht veraichtet  werden  C3,  TO.  ]8.  4,  16  ff.  5,  l  ffO- 
Bekimntlich  waren  la  Jesa  Zelt  die  Pharisäer 
d«r  Auferstehungslehre ,  die  Essener  der  Theorie  von 
einem  Teingeistigen  Fortleben  und  VergeltnngiiiZDStaDde 
der  Seele  nach  dem  Tode  sngethan;  während  von  den 
Saddoc&em  berichtet  wird,  dass  sie  mit  der  Anfer- 
«tehung  des  Leibes  CMatth.  IS,  »3  ff.  A.  G.  23,  8}  auch 
.die  Unsterblichkeit  der  Seele  geläugnet  haben.  ^  Da-^ 
bei  setzten  aber  '  die  Pharisäer  eine  Vergeltung  schon 
IQ  den  unterirdischen  Aufenthalt  der  Seelen  unmittelbar 
nach  dem  Tode,  und  schränkten  die  Auferstehung  auf 
die  Gnten  ein.  Philo,  dessen  llieorie  am  meisten  mit 
der  essenischen  äbereinkommt,  gibt  schon  ganz  die 
Formeln  des  neueren  dnalistischen  SpirituRlismns ,  in- 
dem er  den  Tod  als  x^QiOfiog,  3iälev^ig  tpv/r^s  ano  atS- 
fttrtos  bestimmt ,  nnd  diese  Trennung  nrit  der  Heraus- 
nahme einer  Muschel  aus  der  Schale  vergleicht.  '*3 

Im  'S.  T.  nun  herrscht  diejenige  Ansicht  vor,  welche 
die  Fortdauer  und  Vergeltung  im  engsten  Zusammen-' 
hang  mit  der  Auferstehung  fasst.  Wenn  der  Apostel 
PanJas  1  Kor.  1 5,  17  ff.  der  Meinung  ist,  ohne  die  Birg- 
schaft fär  unsere  künftige  Auferstehung,  welche  in  der 
Anferweckung  Christi  von  den  Todten  Hegt,  wärde 
die  Hofftaung  der  Christen  auf  dereinstigen  E^atz  för 
ihre  irdischen  Leiden  eine  eitle  sein:  so  lautet  «fiess 
so,  wie  wenn  abgesehen  von  der  Auferstehung  gar 
keine  Vergeltung  stattfinden  würde.  Die  Anferweekung 


*J  Von  den  Auicblen  der  drei  Seelen  berichtet  Joserav»  Antiq. 
XVllI,  J,  3J.  Bell.  jud.  II,  8,  II  ff.  Dasi  er  die  phamäiscba 
Tbeorle  in  der  Form  einer  Seelen  Wanderung  darstellt,  ist  ohno 
ZweiTel  nur  Anbequemunf;  an  seine  heidnischen  Leser.  Indeisen 
■uag  imnierbiD  Hattb.  14,  3.  10,  14.  vei^li eben,  werden, 

'«)  S.  di«  Stellen  bei  van  CöLUi,  bibl.  Tbed.  I,  S.  lOS. 
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hanaU,  1,  Einleitung,  S.  3t  ff. 
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ider  Todtea  wirct,  am  Ende  des  ^«geawjtrii^il  WtHL-  ■ 
laofs,  0  tfi  iax^  *if^t  durch  den  in  Herrlichkett 
-wiederiLehröiden  Messias  vorgeiionuaen  werden  C^'oli. 
6,  34  f.)t  nnd  zwar  werden  beide,  sowohl  böse  als 
^te  Menschen,  aofersteheo  CJoh.  S,  28  f.  A.G.  24,  ny. 
Doch  finden  sich  aacb  Anklänge  an  die  phiuisMscbe 
Lehre,  welche  Mos  den  Frommen  Antheil  an -der  AWer- 
atebang  gab  CLuc.  30,  34;),  oder  warde  die  Anferstetanng 
der  übrigen  wenigstens  in  eine  spätere  Zeit  versetzt 
Ci  Kor.  15,  33  ff.  Offenb.  20,  5  f.)  '0  Den  nraien  l^ei- 
bern  der  Auferstandenen  spricht  Jesus  die  Fortdaner 
dea  GescfailechtsTerkehrs  ab,  oad  vergleicht  sie  in  die- 
ser Hinsicht  mit  den  Engeln  (Mattli.  22,  30;);  noch 
ansftihrlicber  setzt  Paulus  1  Kor.  is,  3$  ff.  das  Ver- 
hältniss  des  jetzigen  und  des  künftigen  Leibes  auseiBan- 
der.  Dieser  ist  nicht  derselbe  mit  jenem,  als  ob  Fleisch 
und  Blut  in  das  Himmelreich  eingehen  könnten,  sondern 
er  entwickelt  sieh  aus  der  Auflösung  des  alten,  wie 
der  Halm  aus  dem  Samenkorn;  ist  der  jetzige  Leib 
ein  schwacher,  unscheinbarer,  so  wird  der  künftige 
stark  and  herrlich  sein,  ein  pneumatischer  Leib,  wie 
jener  ein  jisychischer  war.  Wie  Christus  von  seiner 
Wiederkonft  gesagt  hatte,  dass  das  Geschlecht  seiner 
Zeitgenossen  sie  noch  erleben  würde  CiUatth.  16,  28. 
34 ,  343 )  SO  betrachteten  auch  die  Apostel  und  die 
übrigen  nentestamentlichen  Schriftsteller  dieselbe  als 
nahe  bevorstehend  CHüm.  13,  li.  i  Kor.  13,  21.  Hebr. 
10,  37.  1  Joh.  1,  16.  Offenb.  20,  7.  12.  203,  und  Paulus 
insbesondere  setzt  von  sich  und  einem  Theile  seiner 
Adressaten  voraus,  dass  die  bezeichnete  Katastrophe 
sie  noch  lebend  finden,  und  daher  die  Verwandluhg  der 
verweslichen  Leiber  in  unverwesliche,  welche  bei  den 
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schoii  Gestorbenen  mit  der  Auferweckung  znsämmen- 
fUlen  sollte,  bei  Ihnen  ohne  Vermittlung  durch  den  Tod 
in  einem  Augenblick  vor  sich  gehen  würde  (t  Kor.  15, 
Sl  f.  1  Thess.  4,  15  ff.}.  Dabri  wird  zugleich  eines 
Posaunenstosses  nnd  des  Rufs  eines  Erzengeta  gedacht, 
welcher  das  Zeichen  zu  dieser  Katastrophe  geben  solle ; 
die  Anwesenheit  von  Engelschaaren  Ist  ohnediess  vor- 
sosznsetzen.  Diese  werden  in  den  synoptischen  Reden 
Jcsn  von  seiner  Parusie,  wo  aber  der  Todtenerweckung 
nicht  gedacht  ist,  zar  Zusammenbernfung  aller  Völker 
CMatth.  15,  31  f.),  zur  Aussonderung  der  Guten  und 
der  Böeen,  nnd  zar  Vollziehung  des  Richterspruchs  an 
denselben  C^latth.  IX,  41  f.  49  f.  24,  31}  verwendet. 
Der  vom  Himmel  kommende  Messias  nfimlich  wird 
feierlich  zu  Gericht  sitzen,  und  den  Menschen  nicht 
nach  dem  blos  äusserlichen  Bekenntniss  seines  Namens, 
sondern  nach  ihren  Werken  CMatth.  7,  21  f.  16,  27}, 
woranter  insbesondere  die  Liebeswerke  gegen  die  An- 
hänger Jesu  hervorgehoben  werden  CMatth.  S5,  35  ff.}, 
für  immer  ihr  Geschick  zutheilen.  Hienach  Cvgl.  auch 
Böm.  2,  5  ff.)  hütten  sowohl  Gerechte  als  Ungerechte 
bei  dem  letzten  messianischen  Gerichte  zu  erscheinen; 
wenn  es  dagegen  Job.  3,  18.  5,  24.  hellst,  der  Gläu- 
bige komme  nicht  in  das  Gericht,  so  ist  diess  nach 
Offenb.  20,  3  ff.  mit  den  Theilhabem  an  der  ersten 
Auferstehung  wirklldi  nicht  der  Fall.  Der  Lohn  der 
Gerechten  wird  im  Allgemeinen  als  ^oi^  ai(äyiog,  als 
ewiges  seliges  Leben  bestimmt  CMatth.  25,  46},  als 
dessen  Inhalt  näher  Anschauung  Gottes  (Matth.  5,  7}, 
Verdoigung  mit  Christas  (Job.  14,  3.  Phil.  1,  23},  An- 
theil  an  seiner  Majestät  und  Herrschaft  CMatth.  19,  38. 
Rom.  8,  17.  1  Kor.  6,  2  f.  2  Um.  2,  11},  Ererben  des 
Landes  (Matth.  5,  5),  Besitznahme  des  Reiches  CMatth. 
5,  3.  25,  34)  angegeben  wird.  Unter  diesem  Reiche 
versteht  die  Apokalypse   zunächst  die   tausendjährige 
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Herrschaft  Chfiiti  mit  seinen  Auserw&hlten  nach  der  { 
ersten  Anferstehong,  noch  auf  dieser  unveränderten 
Erde;  woranf  nach  der  zweiten  Aoferstehang;,  dem  '. 
Gericht  und  der  Welternenerung  der  ewige  AnCenthalt 
der  Gerechten  in  dem  neuen  Jerusalem,  und  bei  Pao- 
Ins  die  Zurückgabe  der  Herrschaft  von  Seiten  des 
Sohnes  an  den  Vater,  folgt  cOffenb.  20,  3  ff.  21,  1  ff. 
1  Kor.  15,  2S3-  In  Verbiudong  mit  der  Auferstehong 
der  verstorbenen  Menschen  nämlich  nnd  der  Verwand- 
lung der  Lebenden  soll  auch  eine  Umwandlung  der 
übrigen  Natur  erfolgen,  welche  bald  als  Befreiung  der- 
selben von  dem  ihr  wider  Willen  auferlegten  Dienste 
der  Nichtigkeit  (Rom.  S,  18  ff.),  bald  als  Auflösung  nnd 
Untergang  der  alten  Welt  im  Feuer  beschrieben  wird, 
an  deren  Stelle  ein  neuer  Himmel  und  eine  neue  Erde 
als  reiner  Wohnsitz  für  die  Gerechten  treten  soll  C^  Petr. 
3,  10  ff.  Offenb.  21,  I).  ! 

Im  Gegensatz  gegen  das  künftige  Schicksal  der 
Frommen  wird  das  der  Gottlosen  als  xölaaig  tdüftoe 
bestimmt  CMatth.  25,  46),  und  diese  näher  als  Hinans- 
geworfenwerden  in  die  äusserste  Finstemiss,  wo 
Heulen  und  Zähneknirschen  sein  mrd  (Matth.  22,  13), 
In  den  Feuerofen  (Matth.  13,  42.  505 ,  den  Feoersee 
(Offenb.  20,  153,  wo  sie  mit  dem  Teufel  und  seinen  ■ 
Engeln  gestraft  werden  sollen  CUiUth.  25',  41.  Offenb. 
20,  10  ffO,  beschrieben.  Diese  Strafe  der  Gottlosen 
wird  sowohl  aflGrmaÜv  als  ewig  (Matth.  24,  41.  46.  Off. 
20,  10  ff.),  wie  negativ  als  endlos  bestimmt  (Marc.  9, 
44  ff.);  wovon  auch  Paulus  in  der  beliannten  Stelle, 
die  man  häufig  von  einstiger  Besserung  und  Beseligung 
der  Verdammten  verstanden  hat  ('  Kor.  J5,  24  ff.;),  in 
der  That  nicht  abweicht.  Denn  die  einstige  Ueber^vio- 
dung  aller  Gott  widerstrebenden  Kräfte  beschreibt  er 
deutlich  genug  nicht  als  eine  innerliche  Umwandlung 
ihres  bäsen  Willens,  aoudern  blos  als  äusserliche  Zer- 
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biwcbmii;  ihrer  Nacht,  wie  eine  solche  anefa  die  Apo- 
kalypse erwartet,   nnd  eben    dareia  den  Airfkng  der 

Yerdainniniss  des  Teufels  und  der  Seinigensettt.  Ueber- 
hanpt  bestimmt  sich  das  ewige  Schicksal  des  Menscbea 
nach  der  Verfassung,  in  welcher  der  Tod  ihn  triifti 
nach  demselben  ist  kdne  Besserung  mehr  möglich; 
denn  die  Vorstellung  von  der  Bafspredigt  des  abge- 
schiedenen Je9Qs  im  Hades  steht  ganz  vereinzelt  lu 
einem  w^rscheinlich  unüabten  Briefe,  und  wird  auch 
hier  nur  auf  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  alter  Sünder 
bezogen  (l  Petr.  3,  18  ff.  4,  60 ;  der  Ausspruch  Matth. 
12,  32  aber  kann  nur  durch  Missverstand  so  gedeutet 
werden,  als  ob  für  manche  Sünden  auch  nach  dem' 
Tode  noch  Vergebung  möglich  wäre. 

In  den  meisten  der  bisher  beigebrachten  Stellen 
wird  die  Entscheidung  des  Schicltsals  der  Verstorbe- 
nen mit  ihrer  Auferweckung  in  eine  Verbindung  ge- 
bracht, in  welcher  die  YoruussetzuDg  zu  liegen  schein^; 
dass  eine  solche  Entscheidung  unmittelbar  nach  dem 
Tode  noch  nicht  erfolgt  sei;  wobei  der  zur  Bezeich- 
nung der  Abgeschiedenen  gewöhnliche  Ausdruck  xaioi- 
fo^fikvoi  auf  die  Vorstellung  jenes  halbbewussten  Zn- 
standes im  alttestamentlichen  Scheol  führen  könnte. 
Indessen  ist  nicht  allein  auf  Seiten  der  Bösen  ihr  einst- 
welliger Aufenthalt  im  Hades ,  wenn  auch  blofser  Be- 
tentionsärrest  für  das  künftige  Gericht,  doch  immerhin 
Arrest  C^  Petr.  2 ,  4.  Jud.  6) :  sondern  auch  für  die 
Frommen  findet  sich  die  Hoffnung  eines  seligen  Zn- 
standes unmittelbar  nach  dem  Tode.  Wenn  Jesus  dem 
besseren  unter  seinen  Mitgekreuzigten  verheisst,  heute 
noch  werde  er  mit  ihm  im  Paradiese  sein  C^uc.  23,  54;), 
80  wird  schwerlich  Jemand  mit  Wkizkl  »^^   das  a^fisQov 


")  Die  nrcbristlJche  Unsterblich keiltlriirti    Tbeol.  Studitn  and 
Kriülceii,  I63fi,  S.  967.  , 
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zum  blos  rersichtiduleii  pnoftato  unitettcn  «oHni;  and 
wenn  Pandas  Phil,  j,  ai  C  sagt,  kätte  er  Didtt  tat  das 
Bediirfiiiss  der  Gcmeisden  Aücksicbt  ta  nehmen,  h 
möchte  ei*  für  sich  je  eher  je  lieber  abM^eiden ,  ms 
bei  Chiistm  ed  «ein  ~  so  hat  Xruch  rcdikommen 
Hecht  mit  der  Bemerkung,  der  Apostel  hätte  nicht  hsffen 
können,  durch  den  Tod  schneller  ca  Christus  au  kom- 
men, wenn  er  der  Meianng  geweaen  würe,;  danit  Iris 
xnm  JftngateD  Tage ,  der  ja  auch  fär  die  Iiei^ende«  die 
VereintgDDg  mit  Christ»  eröfiben  sollte,  warten  za  müs- 
sen. '^0  .  Wenn  aber  Breisciineidkii.  in  diesen  und  ihn- 
lichea  Stellen  ein  Vorrechjt  der  Märtyrer  erblickt,  **) 
so  spricht  hiegegea  die  Gletehnissrede  vom  reickea 
Mann,  wo  der  arme  I^azams,  ohne  doch  als  Märtyrer 
gestorben  zu  sein,  onmittelbar  nach  dem  Tode  in 
Schoolse  Abrahams,  wie  der  reiche  Mann  in  der  Feuere 
qual,  sich  befindet  (Lne>  16,  19  S.~).  Denn  die  Vereiü> 
guDg  mit  Abraham  bezeichnet  hier,  nur  in  jüdischer 
Form,  dieselbe  Seligkeit,  welche  in  andern  Stelle! 
ebrisdich  als  Vereinigung  mit  Christus  ausgedrückt  ist; 
und  wenn  Bketschneidbr  den  Unterschied  geltend  macht, 
dass  der  Schoob  Abrahams  nur  als  Unterabtheilung 
des  Hades  zu  dmken  sei,  so  ist  das  Paradies,  wehin 
Jesus  am  Abend  seines  Todes  z«  gelangen  hoffte, 
nach  jüdischer  Terminologie  derselbe  Ort,  und  doch 
hatte  er  seine  Seele  in  die  Hände  seines  himUisdieB 
Vaters  niedergelegt  (Imc.  23,  43.  4$D:  wodurch  die 
LocalUät  hier  ziemlich  schwankend  wird.  Jedenfalls 
ist  in  jener  Parabel  die  Vergeltung  gleich  nach  dem 
Tode  ebenso  als  ein  Letztes  hingestellt,  welches  keine 
weitere  Entscbeidaog  mehr  erwarten  läset,  wie  ande- 
rerseits in  den  von  der  Auferstehung  und  de»  Gerichte 


'S)  Sfilem  der  cbmli.  Ubre,  S.  367. 
<V  Dopmllik,  II,  S.  384  f. 
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lundeMmStellen-dlese  Bpfitere  EJofaBcbeldnng  idselBe 
erate,  weleke  eine  Vn-geltung  gleich  nach  den  Tote 
Jedes  Gjuelnen  idekt  TBrausseizt  Elln  solches  Solnran- 
kes  der  Vorst^oDgsweise  '^)  in  der  ersten  christücken 
Zeit  kmnn  «na  nicht  befremden,  wenn  wir  rni»  erinnepn, 
wie  eben  daiaals  die  persisch-jü^Beke  Anferstehnngs- 
le^e  und  die  alexindrinisch-jödteehe  vun  einer  Ver- 
geltung um^ttelbftr  nack  den  Tode  sich  in  Pal&sttiui 
berührten;  eine  Vemischnng,  die  eidi  schon  in  der 
Lehre  der  Pluiris&er  n«eh  de«  Berickte  4e8  JoaEDBus 
zeigt.  Ja  selbst  in  Einer  Person  Hesse  sich ,  sei  es 
in  verscUed^ieD  Entwicklnngsperiodeu,  oder  in  ver- 
schiedenen Htimra.ungen ,  ein  Wechsel  dieser  beiden 
Anschauungsweisen  denken :  doch  anterliegl  ja  sowohl 
der  pnulinische  Ursprung  des  Philipperbriefs,  als  die 
reine  Abkunft  jener  Parabel  und  jener  Rede  an  EreuEe 
von  Jesu ,  noch  machen  angelpsten  Bedenklichkeiten. 
Die  AnüQomie  demnach,  an  welcher  die  ganze  kirch- 
liche Eschatologie  krankt,  ist  auch  schon  an  ihrer 
N.  T.Uchen  Gestalt  zn  entdecken:  and  Nitzscr  hat  de 
anf  dankeoswerthe  Weise  Cfreilich  im  guten  Glauben, 
sie  zu  lösen}  in  den  Widerspruch  der  Bezeichnung  des 
Znstandes  zwischen  dem  Tode  des  Einzelnen  und  dem 
allgemeinen  Gericht  als  einer  Torläufigen,  d.  h.  «Ur 
vollendeten  Vollendung  zusammengefasst.  '^j 


§.   102. 

Enlwicktnng   der   kirchliEben  Lehre   von  dem  Zaetsndc    nacb  den 
Tode  im  TerhälluiBS  zur  Anfentebmig    and  enm  jüngtlen  Gericbte- 

In  Gemäesheit  derjenigen  Stellen  des  N.  T.,  welche 
die  Fortdaaer   nach   dem  Tode  mit  der  Auferstehung 

**>  Vgl.  VfBDKtmwBK,  iDilitnl.  $.  l»l. 

'">  A-  •.  O.  8.  3S6. 
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«WABf^ewtoUeo lM«eii,  BtdU«  «ine  alMatiüuBdmGkta- 
■stQlpartei  die  Meiaaog  auf,  die  Seelfi  sterbe  mii  den 
Xeibe,  werde  eib^f  bei  der  Aulsrweekung  mit  dCBsel- 
■ben  wieder  in's  ,Lebän  .gerufea- '!)  IMe  Mtianng  wurde 
jtU)  kets^nseh  verworfen,  und  uichC  eiiunsl  einen  iSchltf 
^r  Sbeleo  vam  T9d4  an  bis  2«*  Auferstehung  fandeH 
^e  Kirehenlehrer  Q»t  dem  Wesen  der  Ssele  vereii»* 
-httt.  ^).  Swdern  sie  vereiitigiten  die  beiden  im  N.  T. 
ßüsh  krttazenden  Vorfitellungsweisen  so ,  dass  die  See- 
len sekon  Aach  dem  Tode  einen  VsrsclUnacti.  desjenigea 
.Geschickes  haben  soJIten,  das  ihnen  bel-m  künfti^irea 
-Weltgericht  znerkfmut  werden  wurde ,  ein  praejudieium 
j'aturi  jvdicii ,  nach  dem  Ausdruek  des  Novitisn.  O  Dm 
hochl  dieser  vorläufigen  Vergeltung  war  die  Unterwelt, 
Welcher  jede  Seele  ohne  Unterschied  bis  zur  Wieder- 
itonft  Christi  verfallen  war^*)  doch  wurde  innerhalb 
der.  Unterwelt  ein  doppeltes  Gelafs  unterschieden,  der 
4itfemiu  für  die  Gottlosen,  der  rinm  Abraheu,  etwas 
-höher  gelegen,  für  die  Frommen.^  Von  dem  Schoofse 
Abeahaffls  pflegte  man  (doch  schwankte  hier  der  Sprach- 


')  EusEB.  H.  E.  VI,  37.  vgl.  AuGtisTin.  de   liacrfn.  83. 
"_)  Tertuij..  de  aninia  58:  Quid  —  ßa  in  tempore  iglof  Dormie- 
«tw*f  At  Mim-attimoe  nee  in  viventibu*  domtiuni;  eerporum  enin  ttt 

"')  De  Iripit.  1. 

*)  Tkrtull.  a.  a.  0.5S:  Con»tUuimut ,  emntm  mimaai  a^ud  n^ 
ftre»  te<iu€*lrari  t'n  Ji'em  Dommi. 

')  Jü3T]B.  diaT.  c.  Tryph.  6 :  (*!?;"')  th;  /ler  TÜr  eiaißäy  CV"Z"f) 
■ir  ipe^rrovf  xo,  ;f«piü  /lä-ar,  tos  itJ'  n'Jdn)  iml  jio>'i!^(  ly  ^tCfOH,  xör  T^f 
»fleeiis  hSaxO/tirai  zi™"  ''i"-  E*enso  »elzt  ToBTUf-tiAM  At  an.  7. 
voraus,  das«  aliquid  lormtnli  aive  lolalii  anima  fraeeerpil  in  earetr» 
»tu  HvtrtoHo  infentm,  j«  ^t  vel  im  »im  Akrahaa,  Vcr;^  deai, 
adr.  Marcion.  IV,  34:  Eam  ilaqut  regtoneat  nnium  iieo  4h'aiui^ 
etat  non  eoele»lem,  »ublimiorem  tarne»  inferi»,  mlemn  rafri^grium 
jtraebilttram  animabu*  juttarvm ,  Atmee  coi\»wMnatiB  rertm  r««wT(- 
elHMMt  oHinium  )>lenitudine  mereeii»  earfungal. 
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sa  anterecbeidHk^  m  wfelcllitr'  vttr  'd«r.  1iifniii<iilfti^ 
.aanidUiefeUch  die'  Mürtyrtr  Ztftritf  habe*  MSteu,^) 
Sofort  bildete  sich  die  VtlrsteUiHg;  »asv  welche  wir 
-b^  CLKMKiH'vDn  ^AJeUDdrien  angedtatet,  0  in- dttli 
Kpokryphüchsn  £iitMg«A'm>  Nievdtm-  aaBgeSü^t.fyadtn,  ^ 
dÄfa  Christas,  als  er  Banhsewem.Tede  u  dar  H»deb 
hinaintfeg,  '^'.Seelen  der  A.TJicheK  Fratuaim  aas 
deAtsellMfi .  befrrit -:  und  iB's  Paradies  nmetst  feaM. 
-^ireh  Aehiendt geittnete  ^amtHfiMtä.dtia^iik'isamlr 
.mekrere  Verstorbene  aack:  was  maac'erattdeii  JUstg»- 
Fä^  gewährt  hatte,  kmuiCe  xaan  bald  den -Miinekett  üd 
.alldem  Heiligen  nieht  rersa^n,  und  so'  trat  dferV«^ 
stelbiBg  TOD  eineni'ZwisdienatlfeDäiiike-de^  SfcJebi'in 
der  UuterweJt  mehr  und  mehr  in  deo  HilAei:g;i^M.'l*)i) 
Im-  Mittelalter  gtit  es  bH-eits  ala.  feststeheddbs 
■Sogna,  daTs  die  Seeien  Cmit  AnsBJähne  derer,  -.Me 
dem  Fe^eaer  anheimfielen;  wevon  später^  segleidi 
nach  dem  Tode  in  diejenigen  Vergeltnngsloeale ,  ia 
welchen  sie  aacb  nfush  der  Auferatehuog  zu  idfäbw 
bitten,  aiso  in  den  Hinune)  eder  die  Hölle,  versettM 
werden    wdrden.  **>     Dabei    sollte   aber    immer   noch 

B).  S.  die  SUllea  bti  von  Ceixn  zi  IHütieaiMi  £,  S.  61  t- 

')  Stl'Oin-  VI,  6i  rt)rwtr  äfO  T"«  JwSalm^  Ki'rifiii  xai  f/näitaii  {Ti(r 
vtn^rf  jwTB  rjjf  tüa/rofiisy  tu  aat^fot  (bei  icineai  HjuatlBfliS  i?"* 
Had«i). 

")  Call.  3^ff-  ■■*  TuiWi  Codes  »pacr.  I,  p.  6J5ff.  Etoe  Ucber- 
siebt  des  biriiBii  cwhüri|[<!U  luhalla  gibt  BAKTHCHnmiiiiii  i  Dogm.  II, 
S.  381   f. 

B)  Schon  OftisxnBS,  bomiL.S  in  I.  Rrg-,  B^Nitsr  Gke6(ir  von 
Haziani  Orat,  X.  o.  A.  lasien  die  fUt  m»  äyaSit  naiii  deai  Tode 
nicht  in  den  Hades,  sondeni  unmitlelliaT  in'a  Paradies  od«r  «u 
Gott  kommen. 

ii>>  Thom'i,  Summa  III  in  Suppl.  69,  2:.  Quia  Inc^f  d^ptffoify 

[i.g.Mifc.     11.  41    \>     >  , 
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liMMhtti-)<h«!SlaitBnie  vorfand  RMb'ler  Aufcntefaaig 
Tmi4feoti»iig»iea  Geri«fat  «In  UaterscU«!  stattfiadra: 
•taaütAU  ier  «xtenrtr«,  dftts^  Tsrher  nur' dis ':SeBte, 
■achher  sber  mit  üir  aodi'  «der  Leib  Höttsnqtiid  sdar 
dHnmelalust  emphad.  Dmii  jüki-  aadi  iBteasiF,  s»- 
fbm  nö^.  eiaem  vnUtEMMBenen  Orgmw  "Yerhiinden  die 
«SecU  Tottkwnmeaer  aawvU  «aipfioden 'wie  it^keH  wifd 
•als  «tme'Orgtm,  wmd  ebens»  ungekfehrt.  ia  Bez^  Mf 
die  VerdsHBten.  '>}  StMid  non  aber.denaveh,  dam 
'dte  ab^eacUedtnea  äeafaa  akibald'  na^h  demTode.wr 
-vielUutmaaenflB  Amciisamg;  CU^es.>gelaB^B  wrvrdea, 
iaO'fest,'  dasB  «eine  «■lg'e|;ea|^eisetBte  JUeinong  seHnt 
'«inen  Pabat  in  dem  Geradt-der  Ketzerei  brachte,'*) 
'dnd  war  dwch  «üid  ßei  tttirai^t  immer. das Höehale 
dier.'fiMig;keit  heseiehaet  worden::  so  lieJs  sieh  foetaa 
'liiofat  einseben,  was  die  A^ferstehuag .  noch  Höheres 
'UnznhringeB  sollte:  *0  brachte  sie  aber  nichts  Höhe- 
res,.B»  masSte  sie  ^  tibarfltisBig  erscheiiieiL 


ciMMfwr  («)7>ape -ecl  ni   w/imuM   inoMiffibir,   »H   ad  emla»   «eoltl 

rwurrKltPiuai  iiuil  ii>  «>»t  corpore,  fctt  oiMMn  eniat  cum  corfiort^ 

•')  Thumab,  a.  a.  O.  S3,  i. 

■^  JoHAnn  XXII  hatte  ^n  einer  Fredigl  die  Behaupten^  ^aTgc- 
•(eilt,  fuorf  animae  decedtnlttan  in  gratia  Hoti  viieant  Bema  per  ettat- 
tiatn  »te  »int  perlte  beala*  nili  fo»t  retuvUienem  eorferit.  tlitgt- 
geu  «Uthcn  dieTarUer  Theologen  dag  QuIadiU»,  fuiiif  «  lewptn 
worlM  Domini  notiri  J.  C%r.  —  onuiu  uHimae  m.  Peirtait,  pm 
iiea,  talvator  notier  ad  iafero*  itteenieitt  eduXif  e  Kaito,  raeterorvm- 
qvt  fidelium  wnimae,  guae  de  eorporitva  tnäerlM  nihil  kmtentea  piir- 
gatile,  vtl.piae  jam  in  purjalorio  atinf  pvrgalae,  ad  tiitionam  — 
itatntdialatn  divinae  ttamliat  et  lenediciittimae  tritälati»  —  traat 
attumlae  tptaque  deiUUe  teata  perftele  frmtntvr.  Gibsglba,  K.  G. 
II,  3,  8.  65. 

'^jWeas wegen  die  Pariser  auch  dbt  tagen;  Quamquam  iUa 
Vitio  fuoM  nunc  habent ,  retumtit  eorporitu»  nrfAi««  «rseuoMtn-  aüa 
tieetdmte,  »td  iptamet  te  tU,   nm  tit  «anm  vHa  atttnta,  pcrprtM 
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Aach  die  InthcriBohöD  Oegaiatikdr  Tunrarfai  'dfe 
V«rstfillnBg,  ina  die  S«eleD  vor  der  AaCerstahUj^ 
Aar  emeii'Vonefamftck  ihres  känftigcn  ScUdDaals  ittibm 
tmtdfai  ,  nod  behu^iäten  dm  ilsbaldigeM  Eintritt  .in 
■Üe  TollkenuiieiiQ  Seligkeit  oder  Verd«mmnilii.  ^*>  'AHein 
Mit  rollern  Rechte  £t«gten  tUe  SocmiAiaB,  wokq  dun 
die  AuferatehHg  nodi  «ticuea  sollef  '';)  oder  wosn  das 
Cleiteht  am  Ende  der  Dinge,  wean  Jeder  schcm  M'm 
Ahncheiden  gerichtet  worden  ist?  IHe  Ansdehna&g  d«r 
^Hgfceit  «af  ten  Leib  ist  zwecUss ,  wfioo '  i^e  dom 
-fitebjeete  nicht  xagleich  eineu  köhßten  Cfcad  des  WoU- 
-JkiAndenB  verschafft,  was  dock  aasdrücklicll  geläagnat 
'Worde.  '^3  Die  UAterscfaeidoog  aber  ewincheii  dem 
gebelmen  persönlicheD  Crericbie  nach  den  Tai»,  jede» 
£inselnen,  nnd  dem  allgemeinen  «nd  öffeattkken  bei 
der  WiederlLonft  Christi  "3  liefs  sich  ohne  «e  i 


tadt'Airftaii  fratfmttum  bmhim  dtf  u«m  kabert ,  iptg»  Ktrv  it 
ytetam  il  eo»aummatam  ejut  pott»t»ioaei»  i»  tjflrema  iit  Üla»  d 
mdtflurat  ttte,  uitA  ebenso  ihreiseitB  die  Goltloiieii  \  ttd  a. 
plettariiaii  eoittvmmatampie  htaiituimratf  ftm*  fn  c/ora  tt  inMHvn 
DM  vUione  etntitlii,  fiU,  ftMoritan  tum  —  dMmattotum  iaytfr 
fiUrnfttg,  UfM  «toliM  Bfru*  «McuJo  exierwtli  «b'«H  «W«  vnivfrMttn 
eorfortan  rtturrtclientm.  Behutaaner  äussert  sirh  aber  dicBeo  Pnnkt 
CiLvin.  initit.  III,  U,  0. 

^)  SoHUAU,  Euim.  C  erromm  %A  err.  81  (b.  äosnoT.  a.  a.  O. 
p,  6S8):  D»xm  viiert  mwibm  el  abtolutittitaa  ett  ttatita»,  fUB  Muf/a 
Jofur  tublimior.  Hae  *i  oH«  iüm  [neoi««iinim>]  (ruatnlw  «himm 
«MuXoruMj  (uü  taMoptre  oftauda  ettet  returrectia,  ut  tma  ofM 
Puuttu  «I  Qmnet  optate  Itnmittrt 

"J  QuEWSTKDi  I,  p.  GBl:  JViwt  augebitur  —  ttatitudo  anioiae  in- 
teiuive  et  in  ee,  tti  ixtauivt  et  extriiutee,  »e,  per  gloriam  corparU, 
fiianiö  w  eimmmtigiuwt  laelttiae  el  gloriae  eoeletlU  eoMOrtmm  eorpu§ 
rtdieivum  atinaeUir. 

")  Der«.  IV ,  p.  ili :    Cei^iuuhMt  Judicium  ftrtomale  (ui  moHt 
41« 
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mt^  Di^MMtii.   ZwtitttTVI.  DrimtJBmA».  EtalfBmirtmL 

'tthitetaK¥ofi9te]lDD|;eii.  von  dem  letzteren  Dicht  dareb- 
IfUntMj  und  denen<vom  Zantande  der  abgeschiedeBen 
'Seelen  ^widcrsprftch  sie  geradezu.  Dcaq  wenn  -  dank 
^diese  je  in  den  zwei  >B^ältitlBsea  des  Himmels  uid 
'der  fiölle-betsunmen  waren,  und  äherdieCi  sowohl  At 
-VeManmten  von  den  Seligen,  «4e  diese  von  jeiie% 
Wahroehmang  batlea ,  so  sadtco  sie  ja  an  einander  das 
''fieifcM  vollstwekt;  dieses  war  smnH  sdoem  Erfolg 
nach-kieiB  geheimes;-Tom£rfofg  aus  aber  musste  aadi 
4n  die  Grinde-  desselben  eimadringien  möglich,  s^;  se 
-dasäflBr  das  allgeneiBe  and  öffentliehe  Cteriefat  aar 
•Mek  die  laate  mttn^ofre  VerkändigaUji^  des  Urtbcdls- 
^sphic^es -äbrig  blieb;  eine  VoFStdlung,  die  freilieh  na- 
sem  alten  Dogmatikem  nicht  zu  sinnlich  war.  —  S<dlte 
'das  käntlSge  Gericht  und  die  Anferstehong  nicht  auf 
-diese  Weise  tiberfläsaig  werden,  so  mnsste  man  de» 
Zwischenzustande  die  Weodiing  geben,  dass  während 
dasselltep  jede  einzelne  Seele  für  sich. in  sieb  gekehrt 
lind  blos  mit  sieh  selbst  beschäftigt ,  ven  jedem  änsse- 
ren  Verkehr  gesondert  sei.  '^J  Scheint  hiemit  anch  die 
Gemeinschaft  mit  Christo  den  abgeschiedenen  Seelen 
entzogen  zu  sein,  so  müssten  sie  nach  christlicher 
Voraussetzung  '^}  alle  -  im  äossersten  Elende  ^ch  be- 
'flAden;  soll  aber  die  Eimrirknng  Christi  aof'die  Sedc 


enJUtvtt  homiali)  ef  univertale,  iu  eitfremo  lUt  tiaUtumtdam.  UM 
oceulluM,  hoc  manifettum  e»l. 

'*)  Dazu  ririgle  sich  e.  B.  EFincnplus  htn,  Dhrpntalt.  I.  IU, 
diftp.  XXIII,  7  (Oppill,  3,  p.4SS):  Siipertlütm  maaei-e  etim  iMmut, 
Hon  Mudemut  eonfidttütr  atterere,  ^uoi'tirtra  >e  fuip^fiMi  agal,  tmt- 
tial  aut  ptrcifiet  tpirüut  corport  exaltit;  efiaMti  uiiH  impraiaUlm 
eoram  tenltitUant  tt*t  eredamu»,  fui  tlalwaü,  tum  in  le  ifnm 
eonverium  tpeeulari  ei  iHlelUsere  fotte  ea  quae  atttet  aeeepii,  te 
froinde  neulifuam  tlormire;  ad  m  vero  fuo«  e^tra  gttnt  indijere  «r- 
gano  atgue  iiMruntaltO  eorporit. 

'*>  S.  obeD,"  S.  5J7.  Aonteti.  97. 
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vMtt  wle'äle  Rudirer MeDs8beiiseeleli^B/clrde)i.]tfaä;t;fiI; 
des  leiblich^  Mediam  gehindert  setn,^*')  bo  lUMbtfr 
Hrin-dieser  Vorzug  vermöge  imr  seiner  göMUehenlVatm 
»riulinmeit,  währmd  doch  In  dersolben  Theorie,  dieinn^ 
vermittelte  Gemeinsch^ .  nnt  ^der  refn^i  Gbttb^  Ha: 
den  Qualen  der  Verdammten  gerechnet  Wirdj  M 

Zugkieli'ifragt  sitäi-  itber'  weker,  ol»'tider<'8eelti 
dnrch  die  T^enout^,-  TOnu  Lribe  ihid^p'-Thät'  ntar  idM 
FftU^eit,  TOB '  ansBes.  Eindeiteke"  EU  biekoainiett^ilnA 
Wirltnagen  na^  aassed  atasxtriibäi,  und  .niebtrUKtok 
Tiel  melur  vMloMn-gfehe?  ibüa  -ditreli  beides-  iat^:  ^ 
viel  'Wir  Wissen,  Qnsei'^gei^tiges  Leben  äBerUiupti-itt 
ämüchey  Weise  wie  das  IribJiohe  durah '{ESiB-'''iBBA 
Aasathmen  bedingt.  "0  In  Betracht  dessen  stellte  sich 
Fanstas  Socrars  auf  den  Standpunkt  der  alten  Thneto- 
psychiten  zurück,  und  meinte j  natürlicherweise  höre 
mit  de»  Tode  Seele  wie  Leib  zn.iebea  tud  zu  eiisti- 
ren  auf,  nnd  nur  die  göttliche  Gnade  und  Allmacht  sei 
es,  welche  bi^ide  am  Jöngstelt  Tage'  durcti-CHHstnm 
aofs  Neue  in  das  Leben  zurückrufen  werde."3'  ■Ww 
■  :    -.^  '■■^l'■'.!! 

>*)  J.  MüixBR,  Iheol.  Studien  und  Kiitiken,  1S3S.,  ^.  78T.  "^ 
^'>  Wenn  daher  die  SocimAriEti  erklären  (Smi i.e.  conira  Fraoz. 
Ilisp.  VII,  b.  QuEHST.  IV,  p.  608);  (fvtm<idmodum'ciirpu»  tine  »jn- 
rita  mdaver  ett,  rie  vieittim  »firitiim  «ine  corpore  mttliu  ^tionift 
KBeretre  fotte  erMb'muj;  (arner  (Wulzoobn  eu  Luc. 18,33.):  LlaAnM 
eeeftm  eorptM^fUfue  erueiaiv  Mfue  gmtdi»  affiei  queußi,  jiii<(  «riw^ 
omni  earenl  — .■  eo  wollen  sie  mil  Empfindung  und  ThStigkeit  der 
körperlosen  Seele  auch  die  Existenz  abgesprochen  haben.  S.  die 
folg,  Anoii  ■      ■     '    .     ,  II  i 

^)..V.  Somn.  epist.  ,T.  ad  Voikel.  BiH.  Fr.  Pol.  I,  I.,.  p.^  *54't 
Stiki  viiMur  «lafui  fotte,  fofi  luoie  vUirnt  mümam  biiMni*  neu  ita 
ftr  ae  mbtUltte,  ut  frmmnim  vibt  poetuuve  MnHMt,  vü  ■»Hfam  Uta  «en- 
Ütmditil  etitmx.  Denn  i»  ipn  ^rmo  A>Haäw>  Miwr  ämrM-faWnNk 
nMwMBt  mMigrtait  Bti  trihto,  mm  itt  iptm-tireaHam»-ftMfuaitt  'isM 
■Ml  Mit  vitme  in  htmine  mgnvtea.  Derai  ad  defkn»,  Fraae.  Wäeeü 
rt»f.  I,  -i,  p.  341  f.  fülirl  tu  HalMiiSS,  »  4U  Stdie -^b.  ll,Wti 
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flrefitdi  Acne  Ai^ahne  «ünir  wmdeitaren  Wfatdeikf* 
stellnug  des  nach  adnea  beiden  Beslandtheileo  Vftl% 
imter^egtngmen  bdiTidaams  eise  ätkt  Soeioiaidft^ 
eradltit,  so  haben  nenere  Fhilotiophen  and  Theologw 
■tf  die  gleiche  YoruissetaaDg,  dass  ohne  leiblichoi 
Organismas  die  Seele  nicht  beeteheD  k6nae ,  £e  Thm- 
ife  von  rineBi  feinerea  Körper  gebuit,  den' de  gleich 
iaTod«  Mt  eich  nehmen -wcFdet  vromttaber  theils  dia 
fiohrift-  und  Kircfaenlehre  veKlassen , .  theils  ein  PoiU 
berihrt  ist,  aof  wdchem  der  Beweis  f<ir  dleMotkwe»> 
tfgkdi  einer  Wiederbeleibung;  der  Seeie  in  Gtefahr 
•tebl^  in  einen  Beweis  gegen  dte  MöglichlLeit  der  Foit« 
AirneT  nach  ätm  Tode  äberhaapt  oniEusefalageB. 


§.  103. 

Ota  AtftnlebMig  der  TodleB.     Kinbealebre  uai  Krftik. 

]He  Gesdlichte  der  Lehre  von  der  Aofersteho^ 
y^HAnft'Bich  in  dem  Kreise,  dasB  die  jüdische  Fleiechr 
lichkeit  und  der  alexandrinische  Spiritualismas  sich 
gegenseitig  mderlegen  und  zu  Nichte  machen. 

Nach  der  übereinstimmenden  Lehre  der  orthodoxen 
Kirchenväter,  der  Scholastiker  und  der  protestanti- 
schen. Theologen  wird  in  der  Auferstehung  derselbe 
L>eib  mit  denselben  Bestsndtheilen,  die  er  im  irdiachni 
Leben  hatte,  mit  Haut  nnd  Haaren,  Eingeweiden  nnd 


an,  und  nun  heiaRl  es  weiter:  Bs>  M*  mitem  —  CkritH  pstiit  — 
ftripteaum  mi  «um  fH  Um  morUmt  fueril,  ta  ad  ««*W  ii«i  vüam 
Mftumdt  Hl  rMtäuaWM,  fropter  fkturan  ittmn  rttütutiam^m  äitt 
VMMra   Jioi  fo*te,   vt   «MfMMn    mirtaUHi    fuit*e   af^lrmmrt  iicaaL  •- 
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emeUedllatlKtfen;-  H>e«Ii«i  und  Kttteeirfwfii  himtta 
mmt  Zilualdi^ieB  in  4er  HoUe  Mattfindetf?  A«#t«|. 
HiBBomMDs)  wiederhergcatellb  0  Mifn  gfaig  n^r  gleiek 
bd  den  HMren  die  Vcrle^enkcU  an.  Chnstiw  lMU»i 
ge8«^5  kein  Hur  voa  OBMceit  Haspte-  saUt;  veiforvK, 
gefaen  Cl«««.  31,  ts)>  J^ee  was :  wände  das,  rief 
^emriM,  der  diese  StelcnU  der  AuferBtcliwg' in  Veiw^ 
IdiidiiDg;  bradHe,  Air  eindi  hässKeten  Kärpar  geba% 
dem  die  galKe  iMügc  der. Uhu  nach  und  nach  libg^* 
•eknitteiieit  Koft-  noA  Hurthaare,  und  w^  gax  tmdit 
der  Nägele  ia  der  AufeAtebiui^  wieder  aBwaehaeq 
sfdlbe!  ^  Es  war  an  GMok ,  dass  der  Harr  ^derawo 
MKb  s^esagt  katte,  unsere  Haare  seien  alle  geiUitt 
CMatth.  lev  MD;  woi^  maa  eiMs  M^oben  WiiA 
ericannte,  dass  es  Bit  jeaer  Wlederkenltett*qg  aor.  aoC 
dte  Zafal,  nielit  auf  cüe  i^üitge  der' Haare  akgejseheo 
Mi.  ')  Wie  aber,  weas  einer  ia  diesem  Jbök^^firade 
der  ZaU.aaclL  za  wenig  Haare  beAtss^.Üatte?  JiAt* 
periiche  Defecte  jeder  Art,  meinte  Adohstid,  werden 
an    den  Frommen   in    der  Auferstehung   getilgt,    das 


*)  3v»Mt>'  fragm.  de  remir«',  3:  'OitWijfoii  «Mpio«»«!:  w  «i/^q,  m4 
TÖ  /äfa  aüiä  näna  ES«.  TwirütL.  de  reaiirr.  c.  83:  Jtatwjit—ean 
at  fuUtm  tvmU,  M   ftrirfo*  ijMa,    *t  fuMe»  iHMfra.-  Hiuim.  M 

«uro  w  awltt^Üt  etrptf,    fvai  i»  hao.  vitm   gefiimi».   ~    Bl-ftt»t 

peUem  neam,.  lage  Hiofa  10,  2«  (.    (jKü.  pwIM/öaMM,   itanimy  eir-r 

ettnUlmitmtar  (ptlle  eadeni)   haee,  *e.  wutnira,  coro,  otMti,  «trvi  elo, 

^)  AuoBann.  EachirU.  M : 


3)  Ammnm^  4«  m.  Dei  XXU,  19:  .tfutoJ  a«  itowiwi  a  Oytt» 

Jim  i4tfitU  »Mir*  am  p«riMf  j  M«  .^  ItmgitmMa»,  tad  de  mm«m>«.m;. 
filfcrwai  JMuM  «Mto  qtlwM.  poltt*  MtKifL  <M*  «t-aHM  «iMf 
CVtf«  eapiü«  vmIpi  a 
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UMntiliafs  ton  iFVMte  ^bb«  «rigcdcelt  stUifegllHRM;  *• 
J«ttpch,  d«M  d)«  ßrun^Bdgti'^r'Torfgcni  6«8tdt,'  wie 
irfe  fear  Kenndtchk^t  der'  I^sraonen  erferderlich  rind, 
lÜcOrt  .Terwiscfat  werideik;  *"):  Eine  UnvoHkomioenh^ 
jS^oeh,  -wvBD'  au(^  alckt  >etite  .Afi88g;egtalt ,  ist  in  Ver- 
^Mehmtg  mft  der  ansgebilAeteil  mesfichHehea  Form 
Üe  ^unentwickelte  Figal-  des  lündes  iind  die  wdkfe 
d«8  GrelMS.  ^  >lfi«r  k«n  iM  apostoliscfre  Wort  Eph. 
*',"til-  zn  Hitffb,  'dnss  wir- einst  borank^nea  soH» 
Ktt  dem  Bfafse  de«  ToHbwfineaen  Altiers  Christi:  worans 
EMg«  MUoiisen',  dassia  der  Anferstebno^alle  Meo- 
üeheti  du  Mafs,  d.  Ii.  Ae-Statar  Christi  haben  wArden^ 
A«  meisten-  Kirchenrater'  und  SeholastlKer  aber,  dan 
alle  in  der  litr^Ae  n&d  BesohnffiniheM:  nnfM-stelieD  wfit- 
#M,  ^fvek^  ihrl^db  im  dretanddrelBsig^tea  Lebeas- 
Jfchre^,  dem  TOllkfanmenaiNAlter  Christi  n»d  des  Men« 
Sdi«a:«lierhaupt ,  ehtweder  getebt' habe ,  oder  gehM 
h)kb«Hi  wQMe.*}    Sorem  jedoch  Offieob.  9,i».\U,.itt. 


*)   A.    tu   O.  I   Ntilia   trit    defbmUtU    ptam  faeä    i 

r    )M  et  juae  prma  4unl  eorrigentur,    et  quod  yliu  m(  fimt 
iteef,    maUrige   »trvtita   inlegrilal»  (d.  h.  daVch  luigl^cheDde   Vcr-  'i 
theHnn^)    iHrahetw.      Enchirid.  90:    Nee   illad   MI    con»efam«,   ¥l    I 
iieo  äivertm  tit  «fMurWrml'vtttnwltim «jit^ferun«,  füta  ffa«r«l  ätBtrM 
tiieetHntmi  .Mit  mmeri'  ewn  ende»  atahitt  aal  fmgtie*  evm  tadtm  fja- 
gluMM  rteMtooKL      Smt  —   h»e   tit   in    eontUi»    enatori*,     wl  {■ 
Itffti«  «ur  pujIlMftH  yroyritlar  MAüetmiMi»  «tmüilwla  Mrtnh^,  j*     ! 
eatterU  mOm»  tvrforta  Un^if  Mquäl^  euncia  reMm»ttir.- 

»)  TuaMAi  a,  ■..  O.  81,  ti 
•     '  *)  AuAiHTm.  4e  elv.  Dei  %X\t,  14.. IG:    Rttiat  tr$9,    td  tum 

MMv  iM«  «MPhNM,  twi  ^«^  AsMtarw,  m  >Ms  Mrf  J^knchw.  Vgl 
Peth.  LoKBAHD.  ir,  44,  A;  Thoh»  III  in  Snppl.  SI ,  3.  XaA  | 
Hn  ^s  känflig*  Schiek»)  d«r«krfM  nnd  BitMlrainFva  di«  alten 
DiBf MatiJMT  «ek»  beki«n«rt,  •.  AaGuarm.  de  ctr.  Oci  XXII,  U 
AHe  kamen  so  aicnlick  in  dcM  £ifir«b«iH  äbmin,  w«ld»«a  Li»- 
BOHCH  VI,  11,  34  lo  aucdröekti   ArMiur  iitiwu—i  ai  animm  Ahmmm 
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•nk  Am  Ihrooe  des  Weftrittüters  GiOMe  ita£  KMu 

ersehnen,'  so  feogen  prstostantiBcbe  TteOfvgM  4te  ' 
scfasB  Tön  Auoeariii  fnei  ^lassene  Ansicht,  es:  wJBrde 
jeder  in. der  Statar  aiiferstdieii.,  in  der  er  ^esttirboi 
ww,'  iis  die  Keluäftjer£BiäJ!8ere  vor,  mit  .derBemerkabg^ 
das«  ikr  bleiscs ,  aber  jedenfalls  Ranzendes  Körper- 
tibiaa  die  anftrytaDdenen  Kinder  nicbt  imvollkoBuaei- 
ner,  ini' (i«geiitheU  but  desto  liebenswürdiger  macbw 
werde.  0  ,    .         ' 

Dooh  -die  kirebiiche  Lehre  stellte  sick  d9D  Aufev* 
stehangsJeib  nicht  bloH  .sebiein  äussern  .Utiriss  oach 
menaebeägestalßg ,  im.  Innern  aber  mit  der  Cnter- 
seüiedslosigkeit,  einer' Stetae  vor,  sondern. sie.sdirioli 
Ulm'  8i«eh.  die  innere  Organisatisn-  des  ,alten,-  irfUMtea 
Ijetbra^zn.  -  De 'Aaten  sich  tktf.z..B:  ki  Betreff. der 
fiedämie  vridr^e  ConBe<|ii'eiizen  Mf ,  wedelte  .  schab 
'6«»EmB»"hervorhob,  ^  der.hetfige  Tuoiua  jedafih  dundi 
den-  Aefsekloss  beseäigie,  dtss  jeBe.OeC&ss*  aach.  der 
lAnferstebmig  statt  ihres  jetzigen  Inhaltes  nüt.  wohW 
.räeeheaden  Essenzen  erfnUt  sein  werden.  ^>  Den  Adeqi 


fuere  animat^,  vere  fua-unt  honiiies,  tiec  a  ngvrreeiime,areeri  fottvnt 
(!n  welcher  sie  dann  ad  huBianae  naturae  figuram  revocabuntvr.  AucUBTin. 
Zluchirid.  87.];  «■  vero  ntitla  i»  Ulli  Jail  anima' humtma,  nee  per  rt- 
nrfeatiottm ,  enjtta  toli  homirmt'-tunt  partieifei)  in  vitata  reMbtäti. 
f)  QUEnurmD^r  IVi -P-  404  f.  naeh  Oebhird,  finocHMAiifi  u>  A.  . 
.  *)  0«ie.  de  orat.  3t:  "O  3f  /i,j  ß«iöiutret  tSto  7io^iiiai»a^  (j«iite 
jpiritualitliavhD  AnferstehungBlheorie ;  wovon  später) ,  lai  tat  ^ia; 
ixä^  Twi-  /iiiäy,  "ira  fiij  liäitp  J  ti  StSrjuMfr/rfftiror  aurotf  wiö  iS  Si\ 
iär  ftfi  äyaiSivijrm  iiföe  ror  Joyi»-,  nafoSi^tzat,  ixai/^Sey  jirnii»"  iXrt 
.fqMi  iiuilf  »lifiBrot  f^tijr  lul  /iij  hä  Ty  Iti^  fffV  fft^f*"^  airoTt  vai  jA 
Am,  Anl^  ti  iymitia  nri  t6  äiivä-iou^rey  trrlfa¥  Tat  läiat  /ft4«  m*- 
TtUlY  ttA  hr  tdit  ffi«fwfoit.  aifö3fa.dk  fna^  äraffo^i^mai ,  Saf -Ti/iaor 
äniftärraf  Tis  t^f^Cjl  njr  jäh'  ön^oraun'  fiorir  €ral.  ärA^unonJ^,  iian  in 
.■oll  M  tr  fii^tt. 

'').IiMHAS  a.  a.  U..80,  1:  lalMtinm  resurgtMt  i»  eopftr*  »iiMt  M 
mlim  memitai  it  pitit»  enml  höh  fuUMi  littfUu»  ivftrUtiiMUm«,  *td 
moUtUu*  kwmoritut. 
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•M  D«tM«tlk.  Xwiiternt  9itttm ämOtm.  tntMtUmpM. 

■war  Dmb  mm  ihr  Bhd  in  ko  ^er,  du  famt  der 
AkendmaAMebre  noch  der  verkitte  Leib  ChrMi  noeb 
Blut  entkielt ;  itgegen  werde  deo  GescfalfeclitstheUeB, 
d}e  JB  bei  den  Anfersundenea  sieht  mehr  in  Wiricai»- 
keit  treten  aaüten^  der  Same  eotxo^ea.'  AUei«  wou 
werdes  ^e  dann  wiederherg^tcUt,  w^m  sie  zu  nicht» 
«ehr  dim^t  hatte  seboB  Obmemes  gefragt;  ebenm, 
woz>  Zflhne,  die  irichts  nehr  so  beisaea,  6bi  Hagen^ 
der  nichts  mehr  zu  verdauen  hat?  '<>)  eine  Frage,  aif 
welche  die  reehtgUubigen  Lehrer  die  genägende  Aj)b> 
wort  schuldig-  geMiebea  sind.  ^0 

Sah  man  von  dem  AoferstehoogE^ä)  auf  itoa  aif 
ten  zuräcli,  so  konnte  man  sieh  zwar  aber  aUe  A»* 
«tösse,  welche  der  Cleilaake  der  Wiedcfhetotdlw^ 
^aee  verwesten  Kürpera  in  lAch  schiiesst,  .auf  klifeb- 
llefaem  Standpunkte  dnrrii  die  elafaehe  Berufnag  Mt 
^  götdiche  AUmaeht  Uswegsetzea ;  und  war  die« 
elBmal  gingen ,  so  lag  aueh  in  den  bemmdMm  lim» 
«tinden ,  unter  denen  etwa  s^ie  Anflesui^  vor-  sich 
gegangen  war,  kebie  weitere  Schwierigkeit  ifeehn. 
Dennoch  erschien  es  von  jeher  der  CinbUdangskraft 
besonders  hart;  sich  Torzustellen,  wie  Einer,  der,  um 
mit  Ldtuer  zu  reden,  ein  Bein  in  Ungarn  gelassen, 
ein  Anderer,  den  die  wilden  Thiere  zerrissea  und  ver-r 
schlej^t,  oder  die  fische  im  Meere  gefressen  Imtten, 
bei  der  Anferstehnng  wieder  zu  ihren  Gliedmafsen 
kommen  sollten.  '^    Hiegegen,  wie  gesagt,  war  dnrch 


"')  Nacb  HiBRW*.  ep.  aS>  mi  Vammsdi. :  Qtto  .emim  mumtrm  f«- 
wUM»,  «•  iMpitae  ««*  «rtMli  f«M  dtniet,  «i  «M  nett  moitMÜ  mmH 
fm»  ffMifBf-  — ,  M  juxte  «pMtoJtNn  «1  Me  «l  [cA*]  HtHrttmlmrf 

")  Maa  Bche  die ,  welche  Thomib  a.  «.  0.  gibL  Geg«a  die 
ietit  gewöholicbe  BneichguDg  solcher  Fragen  aber  ale  «DvCtHr 
(«.  B.  BMBHUiNHDan,  D^:»!.  It,  S.  MB)  ül  auf  «la>  mhoa ,  &  W 
H*l.  IS  Bwuericie  zu  verwciMii. 

<=)  Luiuw'b  Werke,  Vlll,  S.  68». 
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i.  its.   Ai»  lafentelwv  4»  JrUm  .    #it 

die  Berafnflg  mf  dfe  gättUcIie  Albueht  I^ht  hmo^ 
kommen :  "}  eine  scheinbarere  iSchwierigkeit  Ug  in 
dem  Eiteen  F«Ue ,  den  sohiHi  die  KirekmTUer  he^vor- 
geantitt  i^ben,  wenn  etwa  bei  einer  HangersnoÄ  ein 
Mejiscli  von  der  Leicbe  des  andern  gegesaeo  hat,  ob 
dtOB  das  frsgltebe  Stück  Fleisch  als  Theil  dessen, 
dem  es  orsprfinglich  xagehärt,  oder  dessen ,  der  e* 
•pütOT  dareh  Verdaaung  sich  assimilirt  hatte,  anferste* 
hea  werde  f  Im  letzteren  Falle  fehlte  dem,  Ersten  eis 
hestiauit  omgränztes  Stück  seines  Korpers ;  wenn  Ett 
steres,  80  gingen  dem  Andern  in  seinem  I>eibe  aü« 
dl^emgen  Bestandtheile  ab ,  welche  sich  in  Folge  der 
AneignuBg  jener  Speise  in  demselben  angesetzt  hattes. 
.^»DSTiN  spricht  die  streitige  Fleiscfaportion  ihrem  nr- 
sprünglichen  Besitzer  zu,  und  lässt  dem  zweiten  di« 
aasgedüosteten  Korpertbeile ,  die  er  durch  jene  Nab- 
rvng  erselEt  hatte ,  von  Gott  aus  der  Luft-  zurAdilpe- 
stellt  werden;  '*}  besser  hatte  Orioxhes,  hierin  auch 
von  neueren  Apologeten  benutzt,  darauf  aabaerksaw 
^raaeht,  wie  es  sich  bei  der  An/erstehung  mcht  uf 
die  in  beständigen  Wechsel  des  Zn-r  und  Abtiessenii 
hei^riffene  Stoffmasse  C^o  vlom'  vnoxdftaaniy  des  mansch- 
Uchen  tieibes,    sondern   um    dessen    im  Flusse    der 


'*]  De  civitate  Dei  XXII ,  20 :  Btddtlur  trjo  cm-o  üt»  Ammm, 
(K  4««  M«e  «oro  Aunona  frimilu»  eoefit.  Ai  iU»  ^uifft  atltrm  ta»~ 
ftMHi  «MliM  tumta  dlpulanda  Mf;  fUM  tieut  att  alimuM  ti  MAt- 
kenitt  M(,  touie  tumta  t4l.  Sum  vero  ilU,  fiMM  f^mt  Mü'iuiiMarv*! 
(und  dci  itmwegea  vom  Fleuch«  de«  Audern  gcgegieii),  ak  M  fui 
ftterl  etiMm  exhalata  rfcacare  rtiUeha;  Quamei»,  etri  w^miim  f*- 
riMtt  meüt ,  MW  ulU  ^jm  mkcHm  ■»  ullit  tuturat  tatein»  rtmsM- 
sistM ,  HHä4  vdUt  eam  rtftrtre*  oMtUpoloM.  Vgl.  Axmhuo.  a.  a.  Q- 
«  ff. 
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|163   DaCMaltk.  ZwMttttA.  IMtU^Abaeba.  EnleaBHptot 

nudeln  ^eh  erMteiide  orgtUticlM  IdCMtititt'  (rö  cljo^ 
handle.  ») 

-  '  Stontflche  Wiiiersfiriclie ,  wMohe  die  Mrcblicbe 
'Aaf«r9tehang;8lehre  in  sich  zersetzen,  fassen  sieh  ji 
d«r  Bestimmung  znsUHmen,  dass  der  Leib,  aime  seia 
Wesen  z«  ändern,  doch  dorefiaus  neue  EigenschlAei 
lKk»mmen  werde.  '*}  Der  Snbsta&z  nacli  Leib ,  ist  er 
seinen  Accfdentien  nach  geistig,  d.  h.  nnsiehtbar  wmi 
«ntastbar,  doch  nicht  so,  dass  es  Ihn  iinmögfich  wfa«, 
«ich  sehen  nud  tasten  eq  lassen ,  sondern  er  nmss  es 
■ar  nicht ,  wenn  sein  'Besitzer  nicht  '«ritl ;  femer  na- 
YMunlich,  d.  h.  nicht  allgegenwärtig,  äehdern  mr  nicht 
mtHa  von  den  lS^h^anlLen  des' Baums'  beenjjl  —  ood 
was  dergl^ehen  Bestimniiingea  mehr  sind ,'  die  immer 
aof  das  Eine  hinauslaufen ,  dass  es  ein  Leib  sei  und 
-doch  Iieiner.  Wie  aber  auf  Seiten  der  Sdifgen  mit  der 
«lAstaneieilen  Leiblichkeit  die  accidentelle'  Geiätigkelt^ 
«o  «treitet  auf  Seiten  der  Verdammten-  mit  letzterer,  ' 
4.  h.  wenigstens  mit  der  betiaoptetea  Unsterblichk^ 
«mehihi'er'Lriber,  deren  CHäaslicÜ:eit '^  und)  nnatffliör- 
^IChes  Leiden.  '»> 

Von  einer  so  materialistischen  Lehre  wandte  steh 
gleich  vüü  Anfang  der  gnostisch-alexandiinische  Spi- 


**)  Okio.  Select.  in  Ps.  Opp.  II,  p.  S36.  V^I.  Thomas  a.  a.  0 
80,  4  o.  6,  wo  er  a.  A.  die  Frage  aufwirfl,  ob  auch  das  vom  tUta- 
aehen  ■  genoiMoe  Ochsenfleiaeh  aufergtehea  werde.  Ferner  1.  R. 
FicntB,  die  Idee  der  Peraijolicbkeit  und   der  indfv.  Fortdauer,  8.  ISI. 

")  QoEnHTBDT,  17,  B83  :  Returget  iieat  eorput  fuoad  mfrafai- 
lüwt,  *td  erit  vetUlum  nocü  ei  »pirilaal^tu  ptaliUHibu*  me  doäku, 
^—  Erü  earpiti  jitoä  returgtl  gpiriluale,  non  quaai  tubttaiUiam ,  ttd 
TM>«f  qm^Oatet  et  dolet.     Vgl.  Thoh*«  83,  1  S. 

")  AuGuaTiN.  Encfair.  BZ :  Vtran  taue  ipti  cum  vüiig  et  defitr- 
mUtUim*  Monon  eerpomm  rettirgtatti  —  in  repurmde  t»k«rart  fM 
tffUM  eelt 

")  S.  THoHia  u.  u.  ü.  äS,  2  f. 
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riiaaltonns' al*.  fikAon  ^an  Nk  T.  wUrid.Tor  uvel'^pb^ 
sfiüacben  Irrtebrera,  Hymeo&us  und  Philetos,.  wvlch« 
Ae  ktittftige  Anferstehang  In  der  Art  iÄugnetoi,  ^tas 
ale  behaupteten,  nfv  aiägaarv  rjStj.ytyorivat  (KlTi«. -S^ 
17  fOf'^)  >)i"l  S^'  dasselbe  vriasen  ^eMie»teA&r^ 
chenvater  voin '  den  Gnostikern ,  namcMtlicfa .  des  M äff 
«ionken,  zil  berichteii.  Nnr  der  Seele.  8prafrfieii:dla«e; 
-w<dtern.«e  darcb  Chrlstnm  Bor  E^kenntais&der  Wiäut- 
heit  gelange^  ewiges  Leben  za,  woran'der  von  der 
bösen  Hatene  genommene  l^eib  .keinen  Tbeil  ncduacfe 
köane.  *"')  Und  indem. sie  das  Aufgeben  :der  ynäate  in 
der  Seele  als  Auferstebang  be«eicbneten ,  konntes  sie 
ganz  wie  die  geiuuuiteu  Häretiker  der  fiastopalI»isfe 
von  einer  bereits  geachebenen  Auferstebnng  spiSeeheta.^') 
Zwiacben  dieser  gaostiscben  Theorie,  welche  dem 
Leibe  die  Anferstehang  ganz  absprach ,  nnd  dei*  Vor- 
etellnngeweise  der  meisten  £irchenvitter ,  nach  wel- 
cher der  vorige  lietb  mit  Haut  und  Haar«i  wiederhcB»> 
gestdlt  werden  sollte,  gab  sieb  nun  Orioehbs  zunificbst 
die  SteUung,   die  richtige  Mitte  halten  zu  wollen.'^ 


*^)  Vgl.  übrr  dUse  Irrichrev  Btim,  die  sog.  Faslorclbriefe d«s 
Ap.  Paulus,  S.  S8  f. 

^)  Tertuli..  de  rtiiurr.  caraia  3:  Diauiiam  aguateimt  tttyrr»» 
tlionem,  »oliu*  tc,  animat ,  oBftraaii  eamem,  «tcttl  et  iptum  Beutn 
eamit.  Ebenso  die  Manlthäer  uach  Augustih.  de  haeres.  4S,  «gpl, 
Bauh,  das  roauich.  Religionasysfem,  S.  434> 

>>}  TsHTULLiAH  •.  ■.  0.  16:  Sie  nehmen  dfu  Tod  K^tslis  von 
itt  ijHoraatia  Dei)  ila^u«  et  reautTeelionem  eom  vtitdieaiuiam,  fu« 
f«t>  oHdUa  etrilatt  redammatut  et  revivißeahu  Dm,  iftioraaÜat  morle 
üttutta,  vehitie  tefutero  velerU  hoMMt  eruyeril,  Aebnlich  ia  der 
niltlei'en  Zeit  Amalaich  v".  Bbn«  und  Davis  v.  Dm^nTo  {GimGun, 
K.6.  II,  i,  S.  3TG):  Hp.  :  i»  eit  intamatvt,  ul  dixenml,  eit  om~ 
mim  rteeMat !  «t  haee  mtimlio  MäM  alivd  «ral,  fuoM  murluontm 
ttturreette.     7iuU  »emtlipaot  jam  rMtUciMot  »ttarttant. 

^)  Nach  UiBADiT.  tp.  ad  Famaiaehi  erklärte  er ,  Mt  Buleai 
«KrsMfHe  iüflieen  »entmtitmt  t  fu$ere  te  el  netlrorum.  ( der  Onb»- 
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•M   Di>KHatH:.SwtHe«m:Drl*WAb«cbii.  BratHHaaptot. 

AiucMIflflsend  an  dfe  pauKnIscke  Aenssenug  l  füu, 
If ,  M  ff.  maclit  er  daranf  Rafmerksain,  dXss  nicht  der- 
»tAke  liCib,  welcher  gestorben  und  verwest  sei,  vAtr 
derhergestellt  wi;rde0  solle;  dieser  eoduUte  vielaiehr 
BW  den  Keim,  aus  welchem  der  Aoferstehangsleib, 
wH»  ein  ron  joten  verschiedener,  dereinst  tich  eat» 
widiclB  werde.  ^^3  Dem  Anferstehungsleibe  schrieb 
OaNBos,  d*  dr  sich  GliedraaTsen  und.  Orguie  «faae 
entsprechende  Ftmctimea  nicht  denken  kennte,  nidit 
die  menscfaUche,  sondern  die  Kagelgestidt,  als  die 
TelBLODuaenate  nach  Platos  ,  zo ;  ^3  wogegen  Jdstikus 
dte  aafiredite  Stator  der  Anferstandenea  nüttdst  eines 
Anathena  in  Schutz  naliM.  '0  I^  eiaem  solchen  ätbe- 
riselien  Leibe  konnte  die  kirchliche  Vorstellung  leicht 
gar  keinen  Leib  mehr  sehen:  daher  die  Vorwürfe  ge- 
gen Origekks,  dass  er  die  AnferstehHiig  des  Leibes 
gänzlich  aufhelw.  Dennoch  ist  etwas  mehr  an  dieser 
Anklag« ;  denn  an  allen  lünden  blickt,  wenn  auch  noch 
so  behutsam  nur  mit  der  Geltung  eines  Pr(^>leitts  vor- 
getragen, als  die  ^gentUche  Ansicht  des  Origirbs  — 


rfoxcn)  emrnt»,  tl  luterelieoruai  phanlataala ,  quia  Wrofue  pm-t  in 
eontrarium  niniia  tu  ■  aliü  ideta  voUntibua  tt  täte  fuoi  fiMrmU,  aliii 
rMwrrMliinMm  eorporum  Mniitno  ilentgannbtu. 

**>  Om«.  c.  Cela.  V,  JS:  'Ä>tfft  ^(f  i  <fafit*  to  JuupSa^  oifim 
htaffliX'''^'''  '^  ''V'  '>  'VX'K  V"'"'!  *^  "'^'  '^  Sia^9afirTa  KonKor  t5  min 
hiar/ex"'^'"  '*t  ^ö>-  töxim/  t»  aiit.  Ufo/irr  yäf,  äanef  hü  tS  noiiam  ri 
nlTH  fytifttat  sop^,    rri»  iöyot   Ti(  lymiTai  ry  aä/Mm,    ä^    a  /i^  .^«fo- 

**)  Omo.  de  orttt.  31,  sn  Phil.  9,  lOi  'Eajpi/'mt''^—  j«?  *^ 
iiTKgrrtiir  n  mifuna  v;  mi    yörana    aafmTinä  tgn»   cvrtt,    ünpia^flämr  i 

itiffitnar  aurär  lii*  aa/iätm.  Zunächst  zwar  Vou  ira  £D|;iln   creiagl ; 

doefa  dria^  }a  UnioBnu  nachitrücklicbM  ■!■  Hoiiat  Jemaad  ua^ 
Hallh.  23,  30.  anf  die  EnKel^leichheit  der  jlnftn  tan  denen. 

^)  S.  HuKin  OrlgeniaB*,  ia  der  Aaeg.  der  Werke  de«  Onts.  toh 
de  la  Hub  Tarn.  IV,  p.  213. 


..y  Google 


$.14».    Ui  AitfMIIelung  4ar.  VodtM.      .      .    Mft 

dte-  math  ast  seiair .  ScMffiKigsIehre  allein  tbww 
einstimmte,  ihn  aber  freilich  der  christUdieB  Esdia* 
tologie  gegewiber  In  taestäii4i^  Verlegcnlwtt  oetzte 
—  die  bermr,  dass  in  eine«  8tafen£iO|;e  vot 
Yerfeisernngen  ihrer  kfirperliekeD  Hülle  die  Seele  eod- 
fieh  saieiner  Geistiglieü  gdangen  werde,  da  sie  mit 
4&C  Materie  ja  nmr  in  Folge  eiaes  Abfüls  .bdUeidei 
wordeK  war.  2«)  ißt  mehr  Bestiaua^eit  finde«  «M 
üeae  Thearie    bei  Scoita  £u«i>a   aa^esfnckeB,  ") 


*)  HtEnoN.  ad  Avtt.  metAel  als  Lettre  dn  OmGima ,  evrp&rmltt 
MutwImUtaw  ftKJhi*  JWipnirM;  »ut  MfW  (»  (Im  »Wf— t  kae  e»M  fii~ 
mrm  eorf9rm  fw4  nunc  et  mther  «(  ttdelam  et  H  m»4  «Uutl  Mrim» 
finetnua  ■(  pww«  ütitUigi  fotett.  ßuod  cum  >!■  «tl,  aeUt  Huiiu>> 
HyMUB  hinxu,  }ui(<  de  raturrtclioHe  tenliat  pertpiemm  MI.  Damit 
ist  «usammenzuliallFD  de  pnnclp.  IV.  3S  (nach  Hierdt«:):  Si  ;»■> 
muten  potueril  ottenitre,  tneorporalem  ralionaiUtnifue  naluram  ^um 
tacffaUmterU  te  eerfm*  vivere  fcr  »emuliftmm  fott»  (iuta  eio  Weien 
•Mser  GmU  kiriieiJoa  «KitftnB  kfivM  -^  «gl.  11>  X),  el  te^^/aW 
caauUtaaa  e**e  quaMda  earftariitu  vMlihir,  m  Mutiori  puadv  iÜM  Ah 
|»oiHl:  HuIIi  ifuiium  Ml,  eorfora  non  prinnjgoftfer  «uifMl^e,  mJ 
jw^  interviüla  et  ob  cariog  motu»  raliouatUium  ertaiurarum  ntmc  fieri, 
tu  tti  l«i  hit  indi^eitl  vMtiantur,  et  rurgutn,  quttm  Uta  Hepraeatione 
B  ai  mMorm  eorrexeriM ,  iüttoloi  tn  «tijjum,  et  Kme  aen~ 
,  11,  1  (HiSR.J:  OofW  <H  lattum  frefa- 
t  earVft»  tt  cerpara,  foraita»  im  «umaa  |iii"rifiii^ 
I  «I  «enawa  od  ferfeelum  venieH*  nuttofm*  partur- 
tolionuH)  ttubilo  ealigana  intuebilur  rationaiilea  tnleHigHiletque  tut- 
alantiat  de  facie  mi  fadem  — .  Vgl.  zu  dieseo  Stellen  ScuMtiEn, 
OmosnEa  Grondlebren  der  Glaubeniwiia.  and  Ruar.  Origeaiaa.  I.  il, 
q.  9  C 

*")  De  divii.  natuiae  V,  37  uad  aoDat  lehrt  er  1 
(•rrea*  eprforia  ■«  coetMle  eorptte, 
afiribmt,  wm  ähtm  fu>  aether,  ati  in  illum  pd  üueUaclu*  voeüatur. 
l,  10:  üt  mt  «aagiMM  Oregoriu»  theologtta  (alt  Origeoiat),  eorptra 
Mmettnmt   tu  raüomim,    ratio  i»  tnUUtetum,    iitittteetua  m  JtavM 
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4er  den  Anferertandenen  nlt  dem  Körper  aach  ifie  Ge* 
Bttlt  entzog.  *«) 

SieBeo  Spiritu&lisiDM  bat  idcht  nur  die  neuere 
miosopUe  nach  ihrer  idealistischen  Ricldang  eich  a»> 
geeignet,  sondern,  er  ist  aucli  zum  herrschenden  Vor- 
nrtheile  der- Zeit. geworden.  Kuw  fbnd  die  Verstelliuig 
von  dev  Mtiierialität  aHerWeltwvsen,  welche  der  Aufer- 
stehuAgslehre  xom  Grande  liege,  der  Veraanft  ki  ihvea 
Cäaabc«  an  die  Fortdaaer  nach  dem  Tode  »ehr  Iwtigv 
Solle  die  Fortdauer  des  Selbstbewusstseins  und  der 
Persönlichkeit  durch  die  Identität  des  körperlichen  Or- 
gans bedingt  sein,  so  werde  unsre  Existenz  uafh  dem 
Tode  dem  Zufall  ausgesetot,  sofern  wir  dann  zu  Grunde 
geiim,  wenn  ea  nicht  gelinge,  eisen  gewissen  mumpea 
Materie  in  gewisser  Form  znsamnienzahaHen.  Dagegm 
sei  die  Voraussetzung  des  Spiritualismus  vernünftiger 
Weltwescn,  wobei  der  Körper  todt  in  der  Erde  bleiben, 
imd  doch  dieselbe  Person  lebend  dasein  könne,  der 
Veraanft  weit  angemessener;  unter  dieser  Yoraasaetza^ 
aber  könne  der  Mensch  kein  Interesse  mehr  haben, 
einen  Körper,  den  er  selbst  im  Leben  nie  recht  lieb 
gewonnen  Cwelcher  Dualismus  in  Kant  !],  in  alle  Ewig- 
keit mitzuschleppen.  ''^  Auch  in  der  neueren  Theologie 
«lachte  sich  diese  Denkart  in  der  Mattheit  geltend,  mit 
weither  der  Supranaturalismus  das  Auferstehungsdogma 
verthcidigte ,  und  dem  Nichtwissen ,  auf  welches  er 
sich  in  Betreff  der  näheren  Bestinunongen  desselben 
.zurückzog:  3*0  während   der  Rationalismus  es  fÖrmUcI 


»)  Eben^lss.  V,  3S:  Immorlalia  tt  »pMUiiäia  totforu  ttniH»  e»r- 
foraliam  finfiaruia  lintamenlit  vel  ifUaUialibu*  vtl  jvaiailaitbuM  tir- 
camierlbeittur ,  propter  itieffabÜtm  eorum  'tpiritlbb*  iiuifnmlterifVt 
mlWKafloAem  indigeretamque  timytieitatem. 

*>)  K«NT,  die  Religion  JaoCrbBlb  der  GrliiEenr  d<r  bloMeit  Trr- 
nnnn,  S.  1S3. 

3>}  Z.  B.  RmniuRD,  Dogm.,  J.  188. 
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fallen  Hess,   and  die  Portdauer   ntieh  dem  Tode   aos- 
drfickJich  auf  die  Seele  beschränkte.  '0    . 

Mit  denjenigen  Beweisgründen  nun  freUich',  wdcfae 
dfe  Kirchenlehrer  noch  ansser  dem  atrrog  e<fa '  ffli^  iKe 
Nothwendigkeit  einer  kfinftigen  Auferstefanni;  beisu- 
brlngen  pflegten,  hat  diese  moderne  Theoritt  leichte 
Arbeit.  Woraaf  sie  nämlich  alle  hinansliefcn,  d&ss  der 
Leib  als  Gehttife  und  theilweise  selbst  (vermöge  seiner 
TrIebeD  Urheber  gewisser  Handlungen,  auch  an  der 
jenseitigen  Vergehang  von  diesen  mit  der  Seele  thetl- 
ziinehmen  habe ,  **}  das  beruhte  offenbar  anf  mangel- 
haften Vorstellnngen  von  der  menschlichen  Peraöolich- 
kelt.   SchMerlger  hingegen  stellt  sich  die  Sache,  w»m 


3t)  HHttKB ,  Linekm.  J.  TS :  FiIom  haue  p»»t  fälm  tolnm  n(  mä~ 
vum  fortintre,  earpari*  «taltria  ltrr€a  tt  »ort  du»  m  elemtmim  iv* 
iitiohilVT  faltfacil.  Wugbcheider  ,  Insfil.  $.  195:  TtaOtm  aiul, 
ul  returrtctio  eorporum  cum  Manne  ratioiiit  yraecepltt  beae  eaneitiari 
pottit,  vt  plurimit  grcasittimitgu»  impeitiatur  difßcuttalibut.  Dabri 
aber  der  ratioaalistiiche  WinkeUug)  ('■si  entweder  An  bequem  uni^ 
von  Seiten  Jeau ,  odrr  MiMveratindDiM  von  Seiten  dar  .Jinger 
TOrauag^eaetxt  wird. 

")  ATHEttAG.  de  reinrr.  mort.  18:  --t'/vt  3^  avrofi^rigor  lör  ix 
tffv^ifi  xtu  aüfioTo^  av^^ajioy  ^  ylyfaSoi  nävjtiiy  läy  nfn^yßit'yun'  imöSiitor 
xtfV  Tf  In't  ritoif  df'jfiQ^ai  Tifirp'  ^  TiiijuQiav.  fi  3g  xazä  th  ouvatirpatt^ 
if^^i  Tip'  ht'i  ToT;  liqyan/iiyoii  äCxtp-  7  Santa  x^{ai;,  xa'i  fi^ii  iljv  yiiix'!''  fö- 

TtaS^  /Bf  oCrij  KB*'  tmuTrir    TÖr    ntfi    itt   aufiBimäf    ijdoyai    ^    Tfo^i  ani 

«cr^  Äht»  rö/a  Kr»  ätiajc-  ö  St  it  rinn'  Sy9ftntot  t^  lif  ixasf  Tür  ttf- 
yaoftivuir  avTiy  S^j(PTm  xntoir'  ■ —  tvSijloy  narrt  t6  2taiöf4rvifyj  pF(  Stl  jvorä 
TÖr  änofolar  to  ^fSapvr  tkto  —  rr3uaaa»ai  öfSa^lar,  tra   itHnteaif^rriar 

inaget  xofilai/iea  SixaCui;  S  3ia  Ta  ciifiaiof  htgi^r,  «Tri  a^M  ili«  mW. 
Yg\.  Calvin.  IU,  as,  B:  Quid  —  juvaret,  appliemr*  pedM,  mmIu», 
oemio*  et  iiaguam  te  obaefuiuat  Dri ,  »iti  fl-uetu*  tt  mtretdt^  ettmt 

yarÜtifM  f 
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nidit  Qiir  iznia  jBelivfe  Sfir  Vergeltiaxgf  sondeen  schon 
zur  blorsea  Fortdauer  der  PeraönlkhiLeit  selbst ,  der 
•  Leib  fax.  uDenÜ>ehr1ich  erachtet  wird.  Diess  aber  ist, 
QU  vfnn  IHaterialismns  ganz  abzusehen,  eine  der  Gmad- 
lehren  der  moderoeD  SpeeuIatJou ,  ^^^  tmd  zwar  nicht 
b}«8  der  ungläubigen,  sondern  such  der  gläabig^ 
-oder  richtiger  des  speculirenden  Glaobens.  Wir  sind 
uns  —  ini^:lScHLKiB!tiucfWR  zu  r«den  —  so  allgemein 
-fieß  Zjusamraenhangs  aller,  auch  unserer  iaaerlichsten 
und  tiefsten  Geis^estiuitigltelten  mit,  den  leilblichen  be- 
wNS^t,  dass  wir  di^  Vorstellung  eines  endliche^  gei- 
stigen. f^ifiKellebens  ohne  die  eines  organischen  l<eil>e8 
■icKt  >viFktich  v<^lzie^ep  können:  ja  vir  denken  den 
Geist  als  Seele  nur  wenn  iu  einem  Leibe;  so  dass 
von  einer  Unsterblichkeit  der  Seele  im  eigentlichen 
Sinne  g&t  nicht  die  Rede  sein  kann  ebne  leibliches 
Leben.  "}  Und  väe  das  unmittelbare  Selbstbewusst- 
sein,  so  verlangt  nach  Weisse  auch  die  tiefere  philo- 
sophische Erkeniitniss  für  jedes  geistige  Dasein  eine 
leibliche  Grundlage.  Der  Geist  ist  ihr  seinem  Begriffe 
sacte  zwar  nicht -selbst  ein  Körperliches,  doch  aber  so- 
wohl im  Allgemeinen  durch  den  Begrifl*  des  Körpers, 
als  auch  in  seiner  besondern  Existenz  durch  das  Da- 
sein eines  bestimmten  Körpers  vermittelt.  ^^} 


^^>  Schon  JL^anm  crbUrt,  Tbeodic^  11,  194;  Dant  mm  phil«- 
tophie  il  n'  y  a  point  de  erealure  raittajtable  gam  gutljae  corpt  ar- 
gaaiqiu  ~-  ü  nf  y  a  ptkU  if  esfrit  cree  gut  aoil  attiertment  deladii 
4*  la  maHire. 

»)  SchLbibkm&ohar ,  der  cbrUll.  Glaube,  II,  S.  E31. 

-3^)  Wbuse  ,  dia.  philosophische  Geheimtehre  von  dar  noalerb- 
liehkeil  deg  meaachliehen  IndividuHma,  S.  SS.  Auch  nach  Göicbel, 
Aphari«iit.ea'uber  NiciifwigiGn  a.  b.  (.  S.  dS,  und  von  den  Bcwcisem 
für. die  UiutjUblichkeit  der  mtnschliofaeu  Seele  im  Lieble  der  ipe- 
culMiTen  Philos.  S.  IST,  kaob  ohne  Leib  die  Seele  nicht  bealebea, 
«ad  Jul.  Müt-LBB,    tbeol.  Stud.  n.  Kril.  1636,  S.  770,    erkUrI  die 
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Sollte  nnn  wirklich  durch  diese  Theorie  die 
Ubiische  nnd  kirchliche  Lehre  von  einer  erstbei'm  Welt- 
ende ta  erwartenden  Auferstehnng  ^estütst  werden,  • 
fto  wurde  sie  zu  der  oben  dargelegten  socinianischen 
Vorstellung  zurückführen.  Allein  abgesehen  davos, 
dass  durch  solches  Abbrechen  und  Wiederanknäpfen 
des  geistigen  LebeDsfadeos  die  Identität  d^s  Selbiit-' 
bewusstseins  gefährdet  wird:  so  liiiirt  tS',  wie  das 
gleiche  Verhältniss  auf  leiblicher.  Seite ,  dem  Ge- 
setze der  Stetigkeit  zuwider,  vor  welchem  die  moderne 
Speculation  auch  ihren  theologischen  oder  theolo^si- 
renden  Schülern  einen  grossen  Respect  eingepflanzt 
hat  Daher  findet  in  diesen  KTfäsen  ^e  schon  von 
Origenes  vorausgesetzte,  *^)  in  neuerer  Zeit  durch 
PuESTLEv  3'3  auf  die  Bahn  gebrachte, .  von  Juua-SiiiiiNo, 
EscHENHAYEK  und  andern  Geisterfreunden  weiter  ausge- 
bildete Ansicht  vielen  Beifall,  dass  die  Seele  im  Tode 
nicht  nackt,  sondern  umkleidet  mit  einem  feineren  Or- 
gane, einem  ätherischen  Leibe  CNervenüther},  der  schon 
während  dieses  Lebens  das  Mittelglied  zwischen  ihr 
und  dem  grobmateriellen  Leibe  bilde ,  aus  diesem 
scheide.  *)  So  haben  wir  kein  Abbrechen  nnd  Wieder- 
anknüpfen mehr,  spudcm  nur  Knotenpunkte  einer  übri- 


äberrinilimmende  Ansicht  !.  H.  Fichte'«,  in  der  Schrift:  die  Idee 
der  Person  Hell  keil  und  der  indiv.  Fortdauer,  S.  las.  160  ii.  5.  für 
eine  solche,  zu  der  atlerdinKS  jelzl  Allei  in  PhÜDSophie  und  Nilur- 
wiMSenitcbart  hinzu  treiben  scheine. 

*')  Z.  B.  de  prlncip.  II,  3,  3.  Tgl.  Tmohisivb,  Origenea,  Si 
34».  309  f. 

"I   Im  britischi-n  Muneum  IV,  3. 

^y  So  unter  den  Theologen  z.  B.  Schott,  Epit.  §.  106.  uof.  d  ; 
nnter  dea  Philovophen  Göschei.,  von  den  Beweisen  u.  s.  f.  S.  IflSff.'. 
Fichte,  ■.  a.  O.  S.  168  ff.;  Wbissb,  n.  a.  0.  S.  SB  f.  u.  in  den 
(heol.  Sladien  n.  Kril.  183S,  S.  301  ff. 
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gens  stetigen  Entwicklung:  indem  einerseits  der  Tod 
allmähliger  vor  sich  geht  als  wir  denken,  andrerseits 
'die  künftige  Anferstehung  oor  die  Vollendung  des  schon 
mit,  ja  vor  dem  Tode  begonnenen  Processes  der  Ver- 
klärang  des  Leibes  ist.  '*) 

Hiefür  beruft  man  sich  aaf  die  panlinische  Stelle 
2  Kor.  5,  I  ff. ;  aber  ohne  Grund.  Lieber  wäre  es  mir, 
sagt  hier  der  Apostel ,  als  einer  von  den  aXlayijaöftei'oi 
(1  Kor.  15j  51]  den  neuen  himmlischen  Leib  über  den 
irdischen  anziehen  zu  dürfen,  wobei  dann  letzterer  von 
dem  ersteren  verzehrt  werden  würde:  doch  gesetzt 
auch  ich  müsste  den  irdischen  Leib  vorher  im  Tode 
ablegen,  so  bleibt  mir  ja  immer  der  himmlische,  um  für 
das  Leben  in  der  künftigen  Welt  meine  Blöfse  zn 
decken  —  von  der  Auferstehung  an  nämlich,  indem  auf 
die  nach  apostolischer  Ansicht  jedenfalls  nur  ganz 
kurze  Zwischenzeit  gar  keine  Rücksicht  genommen 
ist.  *")  Ausser  dieser  Stelle  aber  findet  die  fragliche 
Theorie  in  keiner  andern  auch  nur  scheinbaren  Vor- 
schub; vielmehr  ist  ihr  die  ganze  Weltanschauung  des 
X.  T.  schnurstracks  zuwider. 

Doch  auch  abgesehen  von  ihrer  Unvereinbarkeit 
mit  der  Schrift-  und  Kirchenlehre  bringt  sie  die  Stetig- 
keit der  Entwicklung,  die  sie  anstrebt,  nicht  einmal 
heraus.  Während  dieses  Lebens  —  sagt  Göschel  — 
ist  der  Leib  noch  ein  Anderes  gegen  die  Seele,  ihr 
noch  äusserlich,  sie  hat  ihn  sich  noch  nicht  angeeignet: 
und  der  Tod  ist  nur  die  reale  Vollziehung  dieses  Ver- 
hältnisses. Aber  so  gewiss  Leib  und  Seele  im  Geiste 
Eins  sind,  hat  die  Seele  die  Bestimmung,  ihren  Leib 
vollständig  zu  durchdringen  und  zu  verklären,  und 
diess    ^vird     sich    in     der    Auferstehung    vollziehen: 


")  PlCHTS  ,  •.  •.  o. 

*")  Damit  Btimmt  anch  Müllbh,  a.  a.  0. 
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der  Leib,  welcher  ile  nur  Aeussere«  vod  der  Seele 
aln  dem  lonern  verlassen  worden  war,  soll  sich  mit 
dieser  wieder  vereinigen,  d.  h.  seine  Aeusserllchkeit 
soll  sich  verinnem.  *0  Hiebe!  fällt  zunächst  auf,  dass, 
um  den  Leib  von  der  Seele  vollständiger  durchdringen 
zu  lassen,  die  Trennung  beider  der  verkehrteste  Weg 
Bein  wurde :  kämen  sie  nach  so  langem  Aussereinan- 
dersein  in  der  Auferstehang  wieder  zusammen,  so  müss- 
ten  ßich  beide  offenbar  noch  viel  weiter  entfremdet  sein, 
als  sie  es  im  Augenblick  des  Todes  waren.  Das  Ab- 
legen des  materiellen  Leibes  kann  bei  dieser  Theorie 
nur  als  die  Ausscheidung  einer  unbrauchbar  geworde- 
nen ScUacke  gefasst  werden;  eine  Wiedervereinigung 
mit  demselben  müsste  als  Rückschritt  in  der  Entwick- 
lung erscheinen,  die  man  sich  in  ihrem  weiteren  Ver- 
laufe vielmehr  mit  ORieENcs  als  eine  steigende  Vergei- 
stigung  durch  fortwährende  Ausscheidung  der  gröberen 
Theile  vorzustellen  hätte.  Diese  Consequenz  ist  Weisse 
^cht  entgangen.  Allerdings  —  bemerkt  er  —  führt 
ans  der  Begriff  immer  wieder  aaf  eine  stetige  Entwick- 
lung hin;  auch  würde  d^s  menschliche  Dasein  sich 
wirklich  in  einer  solchen  verlaufen ,  hätte  nicht  die 
Sünde  den  grossen  Iliss  in  die  Welt  gemacht  Ur- 
sprünglich war  der  Mensch  zur  diesseitigen  Unsterb- 
lichkeit bestimmt:  durch  den  Sündenfall  verlor  der  Leib 
die  Fähigkeit  beständigen  Fortlebens,  wie  die  Erde 
die  Beschaffenheit,  in  welcher  sie  unsterbliche  Ge- 
schöpfe tragen  konnte  {  und  daher  müssen  nun  die 
einzelnen  Seelen,  in  den  Zustand  blofser  Potentlalität  CÜ 
zunickversetzt,  warten,  bis  das  gegen  den  Sündenfall 
angeordnete  Erlösangswerk  so  weit  gediehen  sein  wird, 
dass  mittelst  einer  Erneuerung  der  gesammten  Schöpfung 
auch  sie  mit  ihren  erneuerten  Leibern  in  den  Zustand 

**)  OöMMBt,,  a.  a.  0.  S.  1(14. 
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eintreten  können,  der  ihnen  ursprünglich  bestimmt 
war.  ")  Doch  indem  so  die  Philosophie  za  erMären 
«licht,  warum  sie  an  diesem  Pnnkte  auf  eine  ^etige 
Entwicklung  verzichten  müsse ,  hat  sie  auf  sich  selbst 
verzichtet;  denn  die  Anerkennung  eines  Risses,  den 
die  Sünde  in  den  Weltplan  gemacht  haben  soll,  ist 
auch  einer  durch  das  Herx  der  Philosophie. 

Lassen  wir  also  diesen  Versuch  fallen,  die  känftige 
allgemeine  Auferstehung  in  die  Constniction  hereinzn- 
bringen ,  und  präfen  ohne  diese  Rücksicht  die  Theorie 
von  einem  Aetherleihe,  welcher  der  Seele  schon  im 
Tode  verbleiben  soll ,  nach  ihrer  wissenschaftlichen 
Haltbarkeit.  Pa  steht  sie  nun  aber  auf  äusserst  schwa- 
chen Füssen;  denn ,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden,  *^  ob  man  jenen  Nervengeist  als  beständiges 
Prodact  oder  als  produclrendes  Princip  der  Nerven  and 
des  Organismus  überhaupt  denke,  so  kann  er  tm  erste- 
rcn  Falle  nicht  länger  producirt  werden,  d.  b.  existiren, 
als  der  Organismus  besteht;  im  andern  aber  ist  eben 
das,  dass  er  äen  Leib  zu  prodnciren  aufhört,  d.  h.  dass 
dieser  stirbt,  ein  Beweis,  dass  ai)ch  er  zu  Grande 
gegangen  ist. 

So  kommt  auch  £e  Entwicklung  dieser  I^ehre  an 
ihrer  modernen  Spitze  bei  dem  bedenklichen  Punkte 
an,  wo  mit  der  erkannten  Nothwendigkeit  eines  Leibes 
für  den  Bestand  der  Seele  deren  Fortdauer  nach  dem 
Tode  gefährdet  erseheint;  die  einzige  Weise  aber,  in 
welcher  auf  jetzigem  Standpunkte  noch  von  ^ner  Auf- 
erstehung Cfrellich  bis  zur  Spielerei  uneigentlichj  die 
Rede  sein  konnte ,  wäre  im  Sinne  des  Hymenäus  and 
Philetus,  von  denen   die  Schrift   sagt,   dass   sie    die 


*^)  Ueber  dip  philoaopliiHche  Brileiituiig   der  chriitilichrn  Lrlin 
van  den  lelElcu  Diiiicea,   Ihrul.  Stiid.  u.  Kril.   18J6,  S.  393  C 
»J  lu  uiciueu  ChHraktei'iatiLeu  und  Kritikru;  S.  364  f. 
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Wahrh^  gefehTet  haben.  In  der  speculfttiven  Betracfa- 
tang  tritt  nach  MiRiffiiNEKE  die  Auferstebnng 'der  Tod- 
len  ftfls  Ihrer  scheinbaren  Zukunft  in  die  Gegenwart 
ein;  denn  waa  nicht  ist,  kann  nimmermehr  werden: 
sind  also  die  Todten  noch  nicht  auferstanden  ^  so  ken- 
nen sie  auch  nimmer  auferstehen;  nur  weil  sie  an  sich 
die  Auferstandenen  sind,  werden  sie  auch  auferstehen.  **) 
Die  Auferstehung  —  sagt  deutiieher  Blascre  —  ist 
nicht  auf  einen  bestimmten  Tag  beschrünkt;  sie  gellt 
in  jedem  Momente  des  ewigen  Lebens  vor  sich,  sie 
ereignet  sich  öberall  und  immer,  wo  Menschen  entste- 
hen and  sich  ihrer  bewusst  werden  kännen.  Zeugung 
und  Cieburt  eines  Menschen  aber  sind  nur  Vorboten  der 
Auferstehung,  nur  Bereitung  ihrer  StMte :  sie  selbst  geht 
erst  vor  sich ,  wenn  das  Bewusstsein-  sieh  bildet ,  mit 
dessen  Hervortreten  sie  Eines  ist.  Auch  hier  indes» 
gibt  es  noch  ebensoviele  Stufen  der  Auferstehnng,  ials 
es  Stufen' des  Bewusstwerdens  gibt,  und  die' eigentw 
liehe  wahre  Auferstehung,  oder  diese  im'  earinenteii' 
Sinne,  ist  der  Eintritt  des  höheren  Selbstbewnsstseins, 
das  Znsichselbstkonunen  des  Allbewusststeins  itk  ein-' 
zelnen.  **;) 


§.  104. 
VelluDtergang:  und  WeUerDcueruDg'. 

Wie  man  den  Aussagen  des  N.  T.  zufolge  in  der.. 
Kirche  von  jeher  den  jüngsten  Tag  und  das  Ejide  der 
>Velt  vor  der  Thüre  glaubte,  so  meinte  man  diess  auch 
der  "Welt  anzusehen ,  welche  bereits  augenscheinlich . 


*')  Die  GmndlehKii  der  cbriitl.  Dogmatik,   %.  601. 
**;  Blaschh,  pbitos.  UiMlerblichkeitslebre,  S.  115  f.  \gl..(fMuan.  . 
ch)  GedonkeB  aber  Tod  und  Uoflerblidikait ,  S.  .SS  f..  MS.. 
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altern  sollte.  0  Und  da  das  N.  T.  dea  Weltantergan^ 
als  eine  Verbrennaog  besünunte,  und  diese  letzte  Zer- 
itörnng  der  früheren  Verödung  der  Erde  durch  Wasser 
entgegenstellte,  so  nahmen  schon  Kirchenväter  wie 
neuere  Naturforacher  und  Theologen  eine  allmählige 
Aafzefarang  des  feuchten  Elementes  durch  das  Feuer 
an,  welche  auf  einem  gewissen  Punkte  in  einen  allge- 
meinen Weltbrand  ausbrechen  werde.  ^} 

Aus  den  Trümmern  der  alten  Welt  sollte  sofort 
eine  nene,  herrlichere,  hervorgehen ;  eine  Umwandlung, 
welche  die  Kirchenvater  und  Scholastiker  fast  durch- 
gängig, in  Uebereinstimmung  mit  ihrer  Vorstellung  von 
der  Erneuerung  der  menschlichen  Leiber,  nicht  als 
eine  Vernichtung  der  Substanz  der  Welt,  sondern  nur 
als  eine  Veränderung  ihrer  Accidentien  zu  fassen  pfleg- 
ten. Audi  in  LnTHEK'3  bekannter  Aeosserung,  der  Him- 
mel habe  jetzt  sein  Werktagskleid  an,  dann  aber  werde 
er  sein  Sonntagskleid  anziehen,  lag  dieselbe  Vorstel- 
Ijangsweise :  aber  die  lutherischen  Dogmatiker  zogea 
die  JUehrart  vor,  dass  diese  Welt  Ihrer  Substanz  nach 
%ßt8töst  werden  würde.  ^  Eine  Welt  und  in  ihr  mensch- 


*)  Bekkunt  iit  CrrHun'a  »e»uU»*  jant  «iunWum,  non  iltU  tw-OM 
»UttV,  futtu«  friw»  »UterM  —  ra  AofaDg  seiner  Sehrifl  coatra  Dr- 
nidrian. ;  aber  auch  in  nimerer  AugsborgiRchcn  ConfeMBion  hei«tt 
es  p.  SS  als  Motiv  zur  Oeilattnug  der  Priesterehe«  el  evm  tau*- 
cenfa  tmmito  (Mtitoim  tMdwra  humana  flat  imieeillior,  eottvtnil  fr*- 
wfietre,  ne  flura  vitis  ttrpiml  te  GemumÜBt. 

*)  Basil.  Honil.  III-  in  bncaem.  6 :  Toaaiiiiv  rS  v/fS  T^r  fviur  i 
ohoroftä^  ii  när  it^oaniSero  (bei  der  Schöpfung),  «S»  /'<W  tw  rna- 

hanöfieror  ärnaj^tXr.    Von  neueren  Dogmatikern  vgl.  b.  B.  Hicbabub, 
S.  310. 

")  QoEitgTBDT,  IT,  p.  6tl:  Cottv»  et  terra  mm  MufattMfur  fer 
rmtov^iontm,  tti  für  aiaülionem,  h.  e.  Man  altermhmtw  n  fu*  fi»- 
UlalUu*,  4ei  el  fueai  iftmtt  tatmliam  «u«m  äfenhMit.  Ebendaselbat 
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liebe  Leiber,  beide  dem  Wesen  nach  dieselben  ^e 
früher,  sber  mit  andern  Eigenschaften  —  das  war 
zwar  jedes  für  sich  ein  Widerspruch,  aber  beide  Seiten 
stimmten  doch  zusammen:  unsere  Dogmatiker  wollten 
Ihre  Anferstehnngsleiber  wie  mit  sich  selbst,  so  anch 
mit  ihrem  Aufenthaltsorte  in  Widerspruch  wissen.  Die- 
ser DJimlich  sollte  nicht  gleichfalls  eine  verklärte  Kör- 
perwelt, sondern  der  von  jeher  vorhandene ,  nicht  erst 
ans  dem  Untergänge  der  jetzigen  Welt  hervorzubrin- 
gende Himmel  sein :  *)  in  einem  von  Haiise  ans  imma- 
teriellen  Locale  also  sollten  Wesen ,  die  an  sich  noch 
Materie  waren,  sich  aufhalten.  ^^  Der  uenere  Snpra- 
naturalismus  ist  daher  zu  der  Vorstellung  einer  blofsen 
Umwandlung  der  Welt  znräckgekehrt.  ^} 

Unter  Himmel  und  Erde,  'die  vergehen  sollten,  hatte 
man  bis  auf  die  neuere  Zeit  im  Geiste  des  biblischen 
Sprachgebrauchs  das  ganze  materielle  Universum  ver- 
standen: ui\d  warum  nicht,  nach  der  alten  Ani^cht  von 
der  Bestimmung  der  Gestirne  ?  wenn  der  Tanz  zu  Ende 
ist,  bläst  der  Wirtfa  die  Lichter  ans.  Nan  kam  aber 
die  Kopemikanische  Weltansicht  auf,  und  da  wurde  man 
denn  doch  bedenklich,  mit  dem  Einen  Planeten  zugleich 
den  unzähligen  Planetensystemen  den  Garaus  zu  ma- 
chen. Daher  beschränkte  Baomoartkm  den  Weltunter- 
gang auf  anser  Sonnensystem;  MicuABLts  und  Beimkard 


Bind  BDcb  die  ÖbereiDstimni enden  ErklärunKen  GsRKinD'i  a.  A.  an- 

*>  Den.  p.  637 :  Id  pioi  ie  eotlo  novo  Aieihir  »oh  aecifienium 
it  eottv  «h'fup  reeenitr  ertanio,  ertatiotie  ffOfrie  Aietoi  Nam  eodvm 
te^omm  jam  tdiJuro  txittit.  Btd  lojuilur  ofOtfotut  profhtliee  i* 
MM)o  »UOu  e(  Um»  rtrum  faeU, 

B)  Vgl.  DB  Wbttb,  kircblicba  Dogmatik,  %.  100. 

«)  B*iiMo«iiTEii,  Glaabeosl.  III,  S.  121}  Mimabui,  Doc«.  S. 
309  ;  RuiiHtBD,  S.  B60  f. 
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aber  meinten ,  er  werde  nur  nnsem  Erdball  nod  des- 
sen Atmosphäre  betreffen.  Der  Ausdruck :  Hlnunel 
und  Erde,  bemerkt  letzterer,  sei  zweideutig,  und 
bedeute  nach  dem  Sprachg;ebraii«he  bald  das  Welt- 
ganze,  bald  auch  Mos  unsere  Erde  mit  ihrem  Dunst- 
kreise — :  nach  biblischem  Sprachgebrauche  vielmehr 
bedeutet  er  jederzeit  das  Erstere ,  und  die  Zwei- 
deutigkeit liegt  nur  in  der  schiefen  Stellung  des  mo- 
dernen Dogmatikers  zur  Bibel.  Das»  aber  hier  die 
■engere  Bedeutung  stattfinde  —  fährt  Reinhard  fort  — 
sei  desswegen  wahrscheinlich,  weil  sich  nicht  absehen 
lasse,  wie  die  gan^e  unermesslicbe  Schöpfung  in  das 
Schicksal  unserer  kleinen  Erde  verwickelt  werden 
sollte:  —  wogegen  auf  das  oben  Bemerkte  zu  ver- 
weisen ist.  Für  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlich- 
keit eines  solchen  partialen  Weltuntergangs  durch 
Verbrennung  beJuft  sich  Baumoarten  auf  die  sehen 
mehrmals  gemachte  astronomische  Beobachtung,  dass 
vorher  schwach  leuchtende  oder  gar  unsichtbare  Sterne 
ituf  einmal  eine  Zeitlang  in  hellem  Glänze  aufgeflammt, 
hernach  aber  verschwunden  seien. 

War  hiemit  der  sogenannte  Weltuntergang  durch 
Beschränkung  seines  Umfangs  in  die  Iteihe  natürlicher 
kosmischer  Processe  eingerückt:  so  war  es  dadurch 
itiit  der  Erneuerung  und  Verklärung  de^W-elt,  welche 
-auf  die  Zerstörung  folgen  sollte,  um  so  mlaslicber 
geworden.  Ein  Braud,  wirft  Michaelis  sich  ein,  müsste 
die  Erde  in  eine  blosse  unfruchtbare  Schlacke  ver- 
wandeln, also  vielmehr  verwüsten  als  verschönern; 
und  der  Trost,  den  er  dagegen  aufbringt,  ist  höchst 
kümmerlich,  man  wisse  ja  nicht,  ob  der  Brand  nicht 
doch  noch  einiges  fruchtbare  Land  übrig  lassen  werde. 

Da  wir  unserer  Erde  ihr  allmähliges  Entstaoden- 
sein  oryktognostisch  nachweisen  können,  so  folgt  mit 
metaphysischer  Nothwendigkett ,    dass  sie  auch  ver- 


..y  Google 


$.-iM.    WrltualtrganK  oud  Wellern eneruiiK.  Ö67 

gehen  wird;  ^)  da  ein  Entstehendes,  das  nicht  wieder 
verginge,  die  Summe  des  Seins  im  Universum  ver- 
grössern,  mithin  dessen  Unendlichkeit  aufheben  würde. 
Nur  wenn  seine  Theilgebilde  in  best^digem  Wechsel 
des  Entstehens  '  und  Vergehens  kreisen ,  ist  es  als 
Ganzes  sich  selbst  gleich  und  absolut.  Wirklich  ist 
schon  nnter  den  Körpern  unseres  Sonnensystems  ^ne 
Abstufung  zwischen  grösserer  und  geringerer  Reife 
der  einzelnen  anverkennbar :  nnd  so  Avird  auch  im 
grossen  Ganzen  das  All  jenen  südlichen  Bäumen  glei- 
chen ,  an  denen  zu  derselben  Zeit  hier  eine  BHithe 
aufgeht,  während  dort  eine  Frucht  vom  Zweige  fallt. 
Dass  dv  Untergang  einer  Particularwelt  durch  die 
Entstehung  einer  neuen  ersetzt  werden  müsse,  folgt 
Kwar  demnach  gleichfalls  aus  dem  Begriff  des  Univer- 
sam;  aber  das  folgt  nicht,  dass  es  gerade  durch  Um- 
schaffung  des  alten  Weltkörpers,  noch  weniger,  dass 
es  mit  Einem  Schlage  geschehen  werde.  Sondern 
diess  wäre  auf  jeden  Fall  Sache  so  langwieriger  Mi- 
schungs-  und  Bildungsprocesse ,  dass  für  die  Aufer- 
standenen eine  Interimswohnuiig  gesucht  werden  müsste, 
bis  sie  ihren  neuen  Planeten  bewohnen  könnten  — 
wenn  nicht  unter  solchen  kosmologtschen  Ideen  die 
Vorstellung  von  einer  Auferstehung  wie  die  Eule  am 
hellen  Tage  sich  ausnähme. 

Auch  die  Dogmen  von  Weltuntergang  und  Welt- 
erneuerung sind,,  wenn  sie  noch  etwas  bedeoten  sollen, 
aus  dem  Jenseits  in  das  Diesseits,  aus  der  Znkiinft  . 
in  die  Gegenwart  hereinzuziehen.  ^  Dem  in  sich  auf- 
erstandenen, zum  wahren  Leben  erwachten  Geiste  ist 
die  alte-Welt  der  Endlichkeit,  dieses  verworrene  Aggrc- 


')  Vgl.  K*NT,  illgemeiD«  Nttlargcicbichte  and  Tbcoiit)  dei  Hiiii 
1.     VeTmiachte    Srbrittiii ,  I,  S.  440  ff. 
Bj  VkI.  MtnuHinuiB  ■.  a.  O.  $.  eOS  ff. 
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gat  Ton  Erscheinungen  und  Ereigoisseo ,  diese  Vor- 
rathskamnicr  sinnlicher  Heize  und  selbstischer  Anre- 
gungen, untergegangen,  und  statt  ihrer  eine  neue 
verklärte  Welt  aufgegangen,  die  ihn  im  Mannigfaltigen 
überall  das  Eine  erkennen,  in  den  einzelnen  Gütern 
wie  liebeln  das  reine  und  höchste  Gut  fühlen,  begeh- 
ren und  finden  läsgt.  —  Michablis  vermnthet,  die  Seli- 
gen werden  vielleicht  noch  etliche  weitere  Süune  za 
den  Jetzigen  funfen  bekommen  ^,  und  Brktschmeidek  führt 
den  Untergang  der  alten  Welt  und  die  Entstehung 
einer  neuen  auf  jene  subjective  Veränderung  zurück;  '^ 
dass  wir  diesen  sechsten  Sinn  im  vernünftigen  Denken 
schon  jetzt  besitzen,  ist  keinem  von  beiden  eingefallen. 


§.    105. 

JSDKttM  Geriebt.    Seligkeit  nnd  Verdamsaniw.    Wicderbriogonjc 
■Her  DiDge. 

Nach  Anleitung  des  N.  T.  fassten  unsere  protestan- 
tischen Dogmatiker  das  von  dem  wiederkehrenden  Chri- 
stus abzuhaltende  Weltgericht  als  einen  sichtbaren  snd 
hörbaren  Vorgang  in  Zeit  und  Ort,  '3  an  welchem  sie 
die  drei  Momente  des  Verhörs,  der 'Fällung  and  Be- 
kanntmachung des  Spruchs,  nnd  der  Vollziehung  des- 
selben unterschieden.  Allein  ein  ordentliches  Verhör 
Büt  allen  Menschen,  die  je  gelebt  haben,  müsste,  wie 
man  wohl  einsah,    länger  als   nur  einen  Tag,  ^  ja, 


»)  Dogm.  S-  SM. 

">)  Vognt.  n,  S.  437. 

*)  Qi[Gi(ST£DT,  IV,  p.  610:  ift  fuUieo  aigthniwt  tl  howamtm 
Oharas  ml  sa*$'u»v  judieiupt  adptiitiifrare  eotutiluit  Chrittiu. 
')  Nichjibus,  $.308:  Wie  Usge  der  Gerichtitig  daaern  werde, 
■  icb  nicht:  aber  «chwerlicfa  iat'a  einer  T&n  348tDRdeD>  RuH- 
,   S.  STI :    Unstreiliy   ndaatt  aber   bei   dieser    Vorauiatiaac 
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wie  neuerlich  ansgerecfmet  worden  Ist,  fSr  beil&nfig 
SOO  Milliarden  Menschen  100000  Jahre  dauern.  ^  Da- 
her hatten  Oaigenes  und  andere  Väter,  freilich  im  Wider- 
spruch gegen  die  N.  TJiche  Vorstellung,  an  die  Stelle 
des  Äusserlichen  Verhörs  eine  innere  Vergegenwärti- 
gnng  des  Richters  und  eine  lebhafte  Erinnerung  an 
alle  Handlungen  des  vergangenen  Lebens  gesetzt, 
welche  Gott  in  einem  Augenblicke  im  Innern  aller 
Menschen  bewirken  werde. ';)  Sofern  hlenüt  die  Men- 
schen, auch  wenn  sie  blieben  wo  jeder  eben  war, 
doch  innerlich  gerichtet  werden  konnten:  so  war  man 
zugleich  —  auf  geistreichere  Weise  als  In  der  alt- 
protestantischen Dogmatik  durch  die  Lehre  von  der 
Unräumlichkeit  der  Aufersteliungskörper  *3  —  in  Betreff 
eines  Locals  für  eine  so  ansehnliche  Versammlung  aller 
der  Noth  überhoben ,  ^')  welche  noch  in  den  90er  Jahren 

da»  Welt^TJcht  lange  danern,  welctiei  um  so  eher  geschehen 
kSoale,  da  die  deulliche  AuscinanderselianK  dieser  wichtigen  Sache 
das  Irlirreichste  Schauspiel  fijr  jedes  denlceude  Wesen  seia,  und 
über  die  dunkelalen  Geheimnisse  das  grinste  Licht  verbreiten  wdrde. 
Aber  freilich  liiat  sich  ron  uns  gar  nicht  bestimmen,  mit  welchen 
inaaeren  Umatiaden  diese  grosse  Begebenheit  Tcrbundeo  «ein  werde. 
Vgl.  auch  schon  Auouitir.   de  civ.  Dei  XX,  1. 

')  Angeführt  bei  BnuTscHnEiDUR ,  II,  S.  481. 

*;  Eine  Stelle  aus  OniGsnEs  führt  Hmb,  Uogni.  S.  136  «v. 
Damit  kann  eine  aus  dem  Commenlar.  in  Esalam  111,  130,  unter 
den  Werken  dea  B*biliu8  ed.  Garnier,  Tom.  I  p.  463,  verglichen 
Trerden:  Ou  /i^r  x^''t  T'  "fot^xn  rofiC^nr  xarareiai9i]aio9ai  »i(  lo  fratar 
ISllv  taaröy  filia  rür  iaini  tt^^fut  '  icai  t6*  x^t^  xai  rä  änal^Sa  rü 
ittl'ä  iixafijfita  äifiiiii/  Swäfiti  er  fojij  xaipi  yorrnm»/»/™  t3  *i  xal  norra 
äraiaj'fa^Tot  ravriö  mi  olorii  Ir  KaTonrpa  tw  ^yrfiByi*ip  froförtot  mt 
TÜitaf  rar  jitn^a/fifraiy.  Auch  Thoujis  Aquin.  III  in  Snpp).  88,  S. 
findet  wahricheinlichpr,  ijuod  tofum  Uhti  juüeium  et  fuearf  iiteu*- 
sionem  el  fitoiuJ  tenlenftain  non  voealiUr  ttd  menttUiUr  ferßeielur, 

•)  S.  QcGnSTBDT,'  I,    p,   6S7   f. 

*)  ORicTract.  KXXIV  in  Hattfa.TO:  Bern  Iraelaiulam  eit,  vtrum 
i*  teeo  fiüurvt  eit  »alDolori»  «dvenlut  iit  gloria,  <m  allermn  txfieti- 
ti^nem  iWmhm  KPftrir«re.     ßuit  mim  Iril  loms  Uk,   w(  r^M  in 
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«inen  ungenannten  Denker  za  der  Bereclinnng  Veran- 
lasste, wenn  die  Menschen  Im  Gericht,  wie  billig. 
stehen  müssen,  so'wiirde  ein  Fläcbenraam  Ton  der 
Grösse  des  KöJügreichs  Belunen  dazu  hinreicheiid 
sein.  ^) 

Während  nun  der  neueren  Ileflexionstfaealogle  die 
Vorstellung  des  einstigen  allgemeinen  Gerichts  in  die 
einer  Ileihe  besonderer  Scbicltsälsentscheidungeii  je  na^ 
dem  Tode  jedes  Einzdnen  sich  verwandelt  hat:  ^3  ist 
für  die  speculatlve  .Theologe  das  ScuiLLEK'sche  Wtwt, 
dass  die  Weltgeschichte  das  Weltgericht  ist,  isr 
Wahlspruch  geworden.  ^     Die  Gegenwart  des   ahso- 

tins  aiUptclu  H  oanet  angelot  veaiaile*  cum  Cliritto  «I  onmt»  gadu 
illie  congnguta»  ?  Vtiqut  fitlurtu  «ff  (ßhrittu») .-  el  ipte  tn  tumtfeeta 
amnium  erit  ^ubi^ae,  et  emttes  uhifue  trunt  in  cdatptclu  iptiut)  ü 
tie  eontlituenlur  ante  tedetn  glorive  ejus  —  ut  nim  tueaUter  aurUarnu 
omnet  genU«  fieri  ante  etmt, 

')  Bei  BnETscnnHiiiKR,  a.  a.  0.  Thomas  88,  -4  sucbl  durch  die 
hrdewlende  Hühc  zu  belfeo,  iu  welcher  der  ergeh  einen  de  CbrislDi 
■einen  SUndjiuiikt  nchmra  weide,  um  weit  ninhrr  sirhtbar  zu  istia. 
Dazu  dann  aber  jedem  der  zu  Bicbtendea  den  böcbsl  nütbi§;en  Tabu 
■a  die  Hände  zu  geben,  bat  der  gute  Doelor  angelimu  veri^rssM: 
oder  will  er  sich  auf  ein  Wunder  berufen,  so  hatte  er  in  dieai 
I^BDze  Erörterung  nicht  einzugehen. 

B)  BnETsCHnEiDBn  a.  a.  O. :  Mau  bätte  erkennen  sollen,  dais 
der  ganze  Lehrlropus  vom  Gerichte  nur  ein  Bild  der  faclischea 
Vergeltung  eelbst  ist,  die  nach  dem  Tode  eintritt.  Vg;l.  Weghcuei- 
DER  $.    199. 

')  Schon  Kirchenvater  wnasten  von  einem  beztändigen  Kon- 
men  und  Bichlen  Christi;  womit  zie  aber  dai  Itunflige  jüngste  Ge- 
richt miltelal  des  in  der  haihspeculativea  Theologie  noch  jetzt  t> 
beliebten  Auch  verbanden.  Avgurtin.  de  civil.  Dri  W.,  1:  IdM 
autem,  cum  diem  jwiicii  Dti  dicimut ,  ad^imut  täiitnum  cil  noDWji- 
mian,  quia  e(  nunc  judical,  ei  ab  tumam  gtaeri*  ätüto  juditaeil, 
HitruUeat  de.jiaradito  —  primot  hoitUne*.  —  S:  Mulla  —  fuoe  it 
ultimo  judieio  —  diei  videntvr  —  diliQatHu»  eomiderala  reperiuiilvr  — 
magU  ad  aliud  p^linentia,  ^e.  ad  eum  talealont  advmlum,  fio  ptr 
tolum  hoc  lempus  in  eccietia  tua  cenit,  h.  e.  in  memirit  tttit  fta-liat- 
latiui  al^iie  paiilalim ,   fuoniant  [ota  corpus  eti  yiu. 


..y  Google 


S.  Ifte..    JfiBfTttes  GerEeht.  671 

loten  Geistes  im  Gewissen  des  MenscJten  —  sagt  Mar- 
BEiNEKE  —  ist  das  beständig  C^ubjective}  Gottesg;ei1cht. 
und  darin  aUen  Menschen  der  Hinunel  wie  die  Hdlie 
Bofgethan.  Die  Geschichte  aller  ais  des  Meiisjchenge- 
schlechtes  That  und  Bewosstsein  ist  die  (obj^etive) 
Bechenschaft,  die  der  Geist  als  menschlicher  dem  ab- 
soluten Geiste  abzulegen  hat,  und  zugleich  dieses 
göttlichen  Geistes  Riditerspruch  über  die  Welt  Hin- 
schreitend über  alle  Völker  zerbricht  der  Geist  des 
Herrn  ein  Volk  durch  das  andere,  und  g^bt  sich  in 
ihnen  immer  neue  Gestalten.  Dass  jedes  ihm ,  er  allen 
gegenwärtig  ist,  ist  sein  ewiges  Kommen  7.um  Welt- 
gericht. In  diesem  letzten  oder  e>vigen  Weltgericht 
-wird  offenbar,  was  denn  von  allen  wirklich  scheinen- 
den Thaten  des  Menschengeschlechts  wahrhaft  wirk- 
lich, bleibend  und  ewig  ist:  dieses  aber  ist  allein  das 
Wahre  und  Gute,  oder  das  Göttliche ,  menschlich  ge- 
worden, der  Geist,  der  sich  frei  auf  den  ewigen  Geist 
hezieht,  und  sich  durch  ihn  mit  ihm  versöhnen  und 
einigen  lässt^  ebendamit  aber  ist  auch  zugleich  das 
Entgegengesetzte,  das  Unw^re  und  Falsche,  wie  das 
Unheiligc  und  Unredliche,  nur  auf  sich  selbst  sich  be- 
ziehend und  selbstsüchtig,  als  das  in  sich  Nichtige 
ausgestossen  und  in  deu  Weltuntergang  mit  versenkt.  "0 


'■>J  AlARHBtneicE,  die  GrondUbren  der  christl.  Do^alik,  $.  613. 
«IG.  —  Vgl,  auch  EDBLMAtin,  GlaubengbekeanlDiss ,  S.  316:  .Wir 
WiHBn,  dag«  der  Geist  Jesu  ,  «Is  ein  Geist  der  Wahrheit,  nicht 
^Dur  ia  ihm,  sondera  in  jedem  Zeugen  der  Wahrheit  noch  mit 
grÖBSlcm  Rechte  sagen  Itäniic,  er  werde  wiederkommen,  nnd  ani- 
führen,  was  er  in  diesem  oder  jenem  Körper  vor  diese  oder  jene 
Zeit  noch  Dicht  ausrichten  können.  Dass  dieses  wirklich  schon 
vorlängst  geschehen  sei,  und  täglich  noch  vor  den  Atigeii  aller 
Sehenden  geschehe,  ist  eine  Sache,  die  ich  nicht  nöthig  haben 
werde  weilläuttig  an  erweisen.  Denn  wer  bedenkt,  dase  nach  den 
Zeiten  Jeiu  tausend  Dingo  von  Uuscnd  Zeiigeu   der  Wahrheil  sind 
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WeOD  aber  ATarheinske  hinzusetzt,  ohne  dieses  dorek 
alte  Zeiten  hindurcfa^hende  Wettgericfat  könnte  ao^ 
kein  letztes  oder  jSngstes  sein :  so  ist  Tielmehr  nt»- 
j^kehrt  ko  sa^en,  dass  eben  well  das  erstere  statt- 
findet, das  letztere  aberflässig  ist,  oder  dass  der 
erkannte  BegrifT  eich  nicht  den  Schein  geben  darf,  die 
Vorstellung  noch  neben  sich  bestehen  lassen  zu  wol- 
len, zu  der  er  sich  in  Wahrheit  auf  allen  Punkten  wie 
ein  Terzebrendes  Feuer  verhält 

Was  das  jüngste  Gericht  den  Einzelnen  zuerkennt, 
ixt  Seligkeit  oder  Verdammniss.  So  lange  die  Älteste 
Kirche  an  der  apokalyptischen  Darsttfllnng  von  einer 
ersten  Auferstehung  und  dem  darauf  folgenden  tao- 
seodjAhrigen  Reiche  auf  dieser  Erde  noch  festhielt, 
wurde  die  Glückseligkeit  der  Fronunen  in  diesem  Reiche 
äusserst  fleischlich  gefasst ,  indem  das  neue  Jerusalem 
ond  die  Gastmähler   des  Lammes  In  wörtlichem  Sinne 

gcBBgl  woirdea,  dsrao  der  Herr  Jesas  KD  seinen  Zeiten  nocb  nicht 
Mite  denken  dörren,  der  wird  die  aberg^iaobitche  Well  inf  aeine 
fieiaehiiehe  Zuknaft  paaaen  lassen  ao  lang  aic  will,  und  derweil  aaf 
die  wirkliche  Gegenwart  aeioea  Griatea  in  druan,  die  sein  Zeugniaa 
forlführeii  und  dem  herrschenden  Aberglauben  widersprechen,  deilo 
■nfmerkiamrr  Achtung  geben.  Denn  dieser  Geiat  der  Wahrheit 
richtet,  urtheilel  und  6berzcuget  sowohl  Todte  ala  Lebendige: 
jene,  wenn  aie  aeine  Stimme  hören,  dass  sie  aufwachen  aus  ibreM 
bisherigen  Todlenachlafe ,  und  aua  den  Todlen  darunter  aie  biaher 
gelebt  auTiteben  lernen;  diese  aber,  damit  sie  den  Moth  nicht  sin- 
ken lassen,  wenn  sie  sehen,  wie  es  noch  nm  nnd  neben  sie  «o 
voller  Todtea  liege.  S.  331:  (Ich  glaube)  dass  der  jüngste  Tag 
oder  das  letzte  Gericht  alsdann  bi-i  einem  einselnen  Henachen  an-t 
gehe,  der  da  anfängt,  aus  dem  erstnunenden  Schlafe  der  bisherigen 
Irrthnmev  aufiuitehen,  Gott  und  sich  selber  zn  erkennen  nnd  ein 
vernünTtiger  Leben  aataTangen.  Denn  wenn  es  der  Geist  Jesn 
einmal  so  weil  mit  dem  Menschen  gebracht,  so  äbergibl  er  (mit 
der  Schiifl  zu  reden)  das  Reich  Gott,  seinem  bioiinliachen  Vater, 
anf  dasK  Gull  sei  Alles  in  Allem,  und  unser  Geist  in  ihm  eiae 
immer  währende  Zufriedenheit  und  Glärkseligkeil  genitsae. 
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getuhnncD  wardeo.  liiek-  anefc  oicinkmi,  bcstate* 
4nTcb  die  BtmäiaDeea  des  Ouenm,  der  CJiiliasBbs 
Eorückgedrängt  war,  blieb  die  VoratellaDg  v»d  .den 
känfügeu  Zuatsndea  noeb  «innlich  geoag.  DssanMifa 
cttiB  Gericbte  die .  wiedetbelribtea  Seelrä,  wie  sdita 
vorher  die  bällenloaen,  ao  swei  bestinunten,  von  einaB- 
der  gesonderten  Orten  eich  befinden  werden,  i^t  ajB- 
-^ueine  kirchliche  Voraassetzung ;  nur  mit  dem.  Udter- 
-fl^iede ,  dass  nlan  -über  die  öiHicbe  Lage  ven  Ifinnel 
and  Hölle.,  deren  erstem  nuui  frähtir  meästens  uiver- 
siefatlich,  über  das  Himmelsgewölbe,  wie  letztere  unter 
die  Erde  versetzt  hatte,  später  sich  nicht  mehr  getrau^, 
etwas  Bestimmtes  festznatellen.  '0  Unter  den  bibli- 
adien  Änedrücken  aber  die  Qua!  der  Verdaroatlen 
-iwang  der  jesaianische  Warn  der  nicht  sfiirbt  C^fi, 
24)  zar  bildlichen  Auffassnng;  ")  dagegen  warde  iits 
höllische  Feuer,  trotz  seiner  Collision  wo  nicht  mit 
den  Zähoeklappen  so  doch  mit  der  äaesersten  FiD- 
«terniss,  fewohalich  als  körperliches  Feuer  veralan- 
den,  '0 .  und  dem  OaieBats  seine  Deatung  de»»elbta 
auf  d!e  Qaalen  des  Gewissens  sehr  übel  geaoio- 
.men.   '*)      Die    Seligkeit    biisohrieb    man    gewfihnlieli 


,  p.  E60.  se4. 

*~)  Thomas  a.  a.  O.  ST ,  3  bestimmt  ihn  als  vtrmit  fpirüualit, 
jui  est  eontcientiae  reiiwrsus. 

")  AuoiTBTirf.  de  civ.  Dti  \XI,  10:  Gehenna  illa  —  eorportus 
iftäa  erü.  Vgl.  Tu» Hak  ,  III  in  Suppl.  10,  1.  »T ,  4  f ^  Haixaz 
p.  981 :  Coiyata  —  iawmatorum  eruciaintntitr  ign»  mat»riaii  jMi'rffi, 
ted  tmgitlari. 

■^)  HiunoN.  ep.  94  »d  Avil.:  I^iiM  fUPfue  gehetmae  ei  lormenla 
juae  tcr.  *.  peceatoribut  tonuniualur,  non  ponil  lOrig.)  in  auppüeät, 
ted  in  conacientia  feecalorum,  quatulo  Dei  virluU  et  pofentia  ■oninU 
memoria  deliclorum  ante  oettlet  noalro*  poniliir,  et  veluti  «e  quibur- 
4ttm  t^hiiiiia  in  aaima  dt/rtlietit  wueerta  vUiorum  »ege*  'e^orilur, 
et  quijfuid  feeeramu*  m  vita  xtlturfe  vel   impium,    »mtiis  eorffM  iii 
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fflftt   DoKinitIk,  ZwtitnTM.  DrÜlM- AIimAul  Entnr  Hanptei. 

^■^  AnaehaMRg  Ci«ttes;  wobei  aber  —  natfiriidi  bei 
•d«r  kirchlichen  Vorstdlung  von  den  Auferstehting»* 
•  kdrperB  —  schon  dem  Auomimos  Fragen  Schwiai^Lcil 
machten  wie  die,  ob  die  Seligen  Gott  aoch  sehen  wep- 
ieo,  wenn  sie   die  Augen  xnhabcn;    denn  wUlküriieh 

-  aebUessbare  Angpndeckel  müssen  sie  doch  besitzen  i. 
-dgl.  "3    Er    findet   sofort    eine    geistige  Anschwnuig 

wafarsoheinlicher,  und  so  wnrde  von  den  voraüglidt- 
sten  KIreheniehrern  die  n'nV  ßei  ds  jvdiatg.  &e5  bo- 
-stinmt;  '^)  doch'  liesa  nun  sich  daneben  die  Anschaanag 

-  Gvttea  durch  die  Augen  des  verklärten  Leibes  nidd 
.gerne  nehmen.  '^3 

Dem  Crrade  nach  dachte  man  sieh  die  Seligkett 
wie  die  Verdanunniss  zwar  überhaupt  endlich ,  '^  nnd 
ihrem  Wesen  nach  auf  beiden  Seiten  in  allen  Indivi- 
duen gleich :  obschon  im  fiasseren  Beiwesen  Einer  vor 
dem  Andern  luisgezeiehnet  sein  sollte;  '^  wobri  die 
-protestantischen  Dogmatiker  durch  die  in  ihrem  Sjste« 
nothwendige  Verwahrung,  dass  die  Gradunterschiede 
der  Seligkeit  nicht  auf  mensdtlichem  Verdienste,  so|h- 
dem  auf  frder  göttlicher  Verftguog  beruhen  sollten,  ^ 
sich  in  besondere  Schwierigkeiten  verwickelt  fandei. 
Indessen,  ob  zwar  nicht  intensiv  unendlich,  sollte  dodi 
sowohl  Seligkeit  als  Verdanunniss  rein  nnd  ohne  Bei- 


eontfeetu  MMfrs  (weftim  dtterUilur,   me  frattmitaa   valupUOm  mm» 
irnttUHM  «MMmewIiae  ptMiftir  mriort  tt  potmtuämU  tttamli*  eonpliiti». 

>=)  AtiGirsTlH.  d«  civit.  Dei  XXII,  39. 

1^  Grecor.  Naz.  Orat.  XVf,  9.  XX,  20,   ■■  CtuiictTf,  S.  601; 
ScoTDs  Erio.  I,  8;  Thomas  a.  i,  O.  92,  2. 

")  Qdbhstedt  I,  p.  S55;  Hoiojiz,  p.  453. 

"J  Thomas,  71,  S. 

'**)  Die»    äie    RchoUslische   Lehre    von' den  ioUt  nnd 
bei  Thomas,  111  in  Sappl.  96  f.    Vgl.  Ahcostik.  a.  ■■  O.  So. 

'">)  QCBNSTBDT  I,  p.  5S9. 
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f.  los.    Sefl^t^t  und  ^n^ainäknic*.'    '"      ''   ^^ 

Atflchnng  Jen*  von  Schmerz  wie  4Fese>oii  Ldst  eeJlii  *) 
'Aber  num  erinnere  sich  nnr,  bemerkt  MteHAius,'  Aass 
jede  I^nst  darch  öftere  Wiederholung,  jede  G1ückse1ig>- 
kelt  dnrch  Iftngere  ununterbrochene  Fortdaner  erirt 
gleichgültig,  dann  langweilig,  endlich  unerträglich 
wird:  In  diesem  Leben  erhalten  nnr  Mangel  und  Schmers 
ddrch  Ihr  Zwischeneintreten' den  GeAchmaekan  deh 
^^QFenflssen : '  allein  üebel  und  Mangel  sollen  ja  In  jenem 
Leben  nicht  mehr  stattfinden.  Nnn  stelle  man  R!ch 
eine  Ewigkeit  nnnnterbrochenen  Genusses  Tor^  so  ftird 
In  dieser  unermesslichen  Reihe  von  Jahren  düsGefUh! 
desselben  abgestumpft  werden,  ja  In  Ekel  ai<*  vdt'' 
'kehren  müssen.  Ans  einem  so  lailgwelligerf  Hihungl 
'\nrflrden  wir  endlich  wtinscheä  durch  den  Tod  Ioszb- 
"kommen:  und  wfire  uns  dieser  versagt,  so  würde  nn« 
Jener  ein  bis  zur  Verzweiflung  unansstehllches  Creffing^ 
nlss  sein.  "^^  Doch  nicht  nur  unerträglich ,  aneh  von 
Torne  herein  unmöglich  ist  ein  solcher  Zustand -ttngtSi. 
wischter  Seligkeit  oder  Unseligkeit ;  sofern  die  Seele 
'keiner  reinen  Empfindung  fähig  ist,  d.  h.  keiner,  die 
bis  in  ihr  kleinstes  Moment  nichts  als  angenehm  oder 
nichts  als  unangenehm  wäre;  geschweige  dass  sie 
eines  anhaltenden  Zastandes  fähig  sein  sollte,  in  wel- 
chem sie  nichts  als  dergleichen  lautere  Empfindungen 
entweder  von  der  einen  oder  von  der  andern  AH 
hätte.  *^  filithin  —  schliesst  auch  Reinhard  hieraus  — 
kann  selbst  die  Seligkeit  des  Himmels  nicht  ganz  frei 
Ton  unangenehmen  Oefäfalen  sein,  die  Uieils  ans  der 
Einschränkung   unserer  Erkenntniss,    thells    aus   den 


")  De»,  ebenda*,  und  p.  664. 
^)  Michabus,  Dogmntik,  %.  S«3..' 

^)  LsMiRO]    in  der  Abb.:    LeibalU:  von   den  enie»  Strafe« 
Werke,  Tl,  S.  164. 
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(^fa^OFoh.  vertid^^»  SfjiwaclUiätefehleni,  theUs  aas 
^^  äwserea  Vmiäaiangea  and  aiuerer  Thäljgkeit  in 
.^CBselbeQ  eMts^ringen  mnaeeB.  ^*D  Nehmen  wir  nod 
.dun,  dass  man  faieuach  den  Seligen  aicii  JUühe  nnd 
Arh^'Oicbt  mehr. ersparen  zu  können  glaubte,  sofein 
AnstreagiiAg  die  beste  Würze  des  Genusses  sei,  den 
.wir  uns  durch  sie- erwerben:  ^0  so  kann  Anstrengiu^ 
.nicht  ohne  Abspannung,,  Arbeit  nicht  ohne  Abnätzm^ 
^t  Kraft  am  Widerstände  sein;  so  dass  Mir  jetzt  aatk 
^.A^oga  Ton  Schlaf  and  Wachen,  ja  des  -Todes  selbst, 
<^q  di^i  ewige  Leben  versetzt,  ^3  mithin  dieses  gam 
Ji^  da3  irdische  znnickfliessea  sehen.  —  Erwügt  mai 
lebeaso  auf  Seiten  der  Verdammten,  dass  ihr  Schmer»- 
^■efiihl  sich  durch  Gewohnheit  abstompfen ,  zugleich 
^aber  sie  selbst  albnählig  aufreiben  müsste ,  ^0  so  eiw 
JieUt,  dass  die  Zustände  der  Seligkeit  und  Verdamm- 
'Diss  Abstraetionen  isiad,  ■  die,  je  reiner  man  sie  fase^ 
um  so  gewisser,  in  sich  zusammenfallen. 
,.'  '  Um' diese  Bciidieit  der  beiderseitigen  Zustände  zn 
'(erzielen^  war  es  hauptsächlich,  dass  Selige  und  Ver- 
•.dawmte ,  wie  scbon  beiläufig  erwähnt,  ärtUcb  getrenat, 
■uod;jeder  reale  Verkehr  zwischen  beiden  Tbeilen  anf- 
^geboben  sein  sollte.  Wobä  sich  sogleich  fragt,  wie 
■diese  Scheidung  rebi  durchzuführen  sein  möge?  So 
leichi  und  bestimmt  sich  nämlich  die  £xtreme  des  Bö- 
sen und  des  Guten  unterscheiden  (so  jedoch,  dass  es 
jißuner  Abstraction  bleibt,  dort  nur  Böses  wie  hier  nur 
Gutes  vorauszusetzen} :  so  fliessen  dagegen  auf  dep 
'Nlttelgebiete  die  ßränzen  so  ineinander,  dass  gerate 
der    göttliche   Verstand    am    wenigsten    geneigt    seji 


^)  RBmHiRD,  Dogm.  8.  ml. 

**>  MiciijkBt.ia,  $.  204;  RBTiTHiHe,  a.  a.  0, 

"*)  ScuLBiBHUACHBii ,  der  cliTUtl.  GiBnb«,  II,  8.  MS. 

")  Dm.  ebenda*.  S.  S49. 
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(cflnnte,  dne 'SeUeläelhiie  zn  ziehen,^  doeh  am 'Krifli^^ 
atf  ^V^ldfir  beruhen  milBste.  Vidmehr  nnr  die  getfleTnid^ 
Denkart,  wie  Lessino  sagt,'  macht 'z\vischen  Hliiänet- 
und  Hfille  die  gänzliche  Scheidung,  die'  md  feinradl^ 
abgeschnittene  Schranke,  diesseits  \veIcherSchlechter- 
£ngs  nnr  lanter  solche,  und  jenseit»  welcher  scblee&i-' 
terdings  nur  andere  Gesinnungen-  und  Elnjtflndun'gei/ 
stattfinden  sollen.  ^)  —  Doch ,  am  hievon  ahztas^KfeM,'' 
so  sollte  das  Glück  der  Seligen  nach  sdner  degativeti' 
Seite  Vornehmlich  eben  darin  bestehen,  dasa  sie  ä!^i^ 
VfrrfÄhrang  wie  der  Plage ,  der  sie  früher  in  der'Ge-' 
Sdllscfaafl:  der  Gottlosen  aflsgesetzt  waren ,  jetzt  ent^ 
noaifflen  seier. ''^  Aber  diesem  Gewinne  derSeli^erf 
Entspräche  jauf  Seiten  der  Verdammten  der  Verlust; 
4*88  ihnen  mit  Jener  Scheidung  alle  bessernden  Eiri*. 
Msse,  die  früher  von  den  unteriiilschten  Frommen  «irf 
trie  ausgingen,  entzogen  wärtin.  So  wÄre  dem  Wohl- 
befinden des  einen  Ttiells  die  Verbesserang  des  andern 
aufgeopfert;  denn  dass  auch  zur  Erhaltung  der  Tugend 
Jener  erstem  dieses  Opfer  erforderlich  gewesen  sei,' 
kann  man  nicht  SMgen ,  da  die  gdttKehe  Gnadenanstalt 
tn  Verbindung  mit  der  Wirksamkeit  des  heiligen  Gei-^ 
stes  auch  femerliin  ausgereicht  haben-müsste,  die  Prom-* 
raen  gegen  die  Ansteckung  durch  die  Gottlosen  zn 
verwahren.  War  aber  die  Abschneidung  des.  kranken 
Gliedes  nicht  zur  Rettung  des  übrigen  Körpers .  erfor- 
derlich, so  ist  durch  dieselbe  dßr.  L>eib  im  Ganzen 
unvollkommener  geworden  als, .-er  war,  so  lai;ige  noch 
ein  Einflnss  der  gesunden  Th«ile  auf  die  leidenden 
stattfand.  Hiemit  stellt  sich' die  Sache  bereits  so,  dass 
das  Wohlbefinden  des  Theils  auf  Kosten  der  Vollkom- 
menheit des  Ganzen  gewonnen  würde,   wenn  jemals 


*■)  LsMiNG,  a.  I 
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^^e  6«beidai^  ^r  Got^^eii  van  i^  FroBUB«n  erftrf- 
gßB  sollte.  Krwä^en  wir  duq  aber  weiter,  dass  4«r 
Kaaq>f  mit  den  Bejaupgen  dec  ar^en  Welt  die  best« 
Sebul^  für  die  Kinder  des  LichteB  ist;  dasB  in  der 
Bedriogniss  durch  die  Gottloseu  sich  la  den  Frommeii 
dcenthüDÜiche  Tugeudformen  ^ntwiokeln,  die  ztir  voUeo- 
Venvirklichaog  des  menschliehen  Wesens  mitgehöreu: 
8(1  c;r^t)t  sich  sog^r^dasa  ip  Jener  Scheidoog  die  Voll- 
l^pf9n«Dheit.  der  FrommeQ'  s^hst  ihren  WohlJ>efindea 
uun  Qpfojc  gehrftcht  wäre ;  w«3  dem  Begriff  einer  sitU 
lichfD  Weltardn^ng '  geradezu  eo^egenlänfb.  ^"i)  J» 
69lhst  .^  Wohlttefio^eD  Käme  nickt  rein  heraus  ^  00. 
£ero  das  Gefühl,  des  eigenen  Glücks  in  den  Selige« 
dunjh  4)is  Mitgefühl  mit  dem  Unglück,  der  Verdammt^ 
getröht  werden  müsste.  Denn  die  Seligen  sollen  ia 
der  jGwigkdt  |die  Verdammten  und  ihre  Qualen  seh^ 
k»n^n,  und  zw#r..spU  diess  nicht  wenig  zur  Elrhohung 
^irer  Seligkeit  heitmgea.  ^0  I>iass  soll  xwar  t«o 
Seiten  der  Seligen  keine  Bachgier  »nd  Schadenfreuda. 
sein ;  ^''^  sondern  reines  Wohlgefallen  an  der  YoUi^e- 
bung  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  ^>  die  sie  ja  miss- 
l>illigcn  mussten,.  wenn  sie  mit  den  Verdammten  fllit^ 
leid  liaben  wollten,  ^^^    Allein  was  tüer  als  Kingehen 


^)  Vgl.  ScuLBiERMACHEn  a.  a.  0.  S.  640  ff- 

*')  THOiHts  III.  in  Suppl.  94 ,  1 :  Vt  htatiliido  tmelorum  eU 
magit  eomplaetat ,  et  de  ett  utoieret  jrtitiat  Bto  egant,  datur  eit  «< 
pomuoH  impiontm  ftrfiuu  «Usmt. 

")  Wie  »e  glejohwoU  oft  geang  ^rvortcitli  *>  B.  vean  CiLiix 
III,  9,  ö.  hofft,  dags  GutI  piit,  guaruin  palieutia  abusi  faeriut,  hb* 
fioruJA  ^ofdla  tubjieiet. 

^)  QuENSTEDT  I,   p.    5S3  .■'  fltö   creolor   nee  ereaturae   vU»  erfi 
iamnalta  /tßeimhir  ev/ata^nia.   —     Btati  eoeütea  riitbunl    [eot,  D»ch 
Pa.  51,  S)  ,   Man  aarcastice   aal  ex  nnjnn^xrut^ ,  »ti  affrokania  flt- 
nopie  ere  celebrando  jtutum  Bti  judicivm-, 
^  ")  Thomas  b.  ».  O.  3. 
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mf  atfi  gfiHUelieB  Sla]adpHdb.t  hiageatelk  witd,  wir« 
vielmehr  ein  HerabfaUen  anfi-Jeii  des  »Mitteten  Den* 
kens,  du  im  Sünder  des  Meoetäben  verkemt ;  isfaber. 
andli  der  Verdammte  noch  Mensch,  und  muss  das  WW 
gefü&l  der  Seligen,  wenn  anders«  mit  Schlsib^uoim 
BK  reden  ,  die  VervoIIkonunnong  der  menachlichea  Na- 
tur l;ei  iiineb  nicbt  rückläufig  geworden  aein  soll ,  d^ 
ganxe  menschlielie  Geschledit  umfassen:  so  miisa  das 
Mit^eCaU  mit  den  Verdammten  nothwendig  ihre  Selig- 
k^  trüben,  und  um  so  stärker,  da  es  nicht  mehr,  wie 
in  diesem  Leben ,  dnrch  Hoflbnng  genüldert  wird,  ^^} 
SiAi  nun  überdies«  das  Pikante  an  der  Freude  der 
Seligen  über  den  Anblick  der  Verdammten  nicht  bo- 
wobl  jenes  Wohigefallen  am  gÖttUchtti  Gericht,  ai» 
vielmehr  die  Freude  ausmachen,  einem  ähuUchen  Ge- 
sdiioke  für  ihrb  Personen  entgangen  zu  sein:  ^3  aa 
tritt  lüer  das  Egüstisehe  noch  greller  hervor,  w» 
umgekehrt  das  Bedauern  gefordert  war,  dass  ein  alle* 
bestimmtes  Glück  nur  ihnen  zm  Theil  geworden  ,  An- 
dern ihresgleichen  aber,  wenn  auch  in  Folge  eigenes 
Schuld,  für  immer  entzogen  worden  ist.  ^0  In  welch 
herrlichem  Lichte  schöner  Menschlichkeit  erscheint  hier 
der  gemeinen  Kjrchendogmatik  gegenüber  Obiosres, 
wenn  er  selbst  seinen  Christus  sich  nicht  froh  denken 


^)   SCHLEIBRH1CH>R    S.    6&0. 

^  Thohis  9t,  3:  Saneti  He  peenU  iMfiemm  gauMwut,  -^ht 
sww  Über  die  Strafen  per  ae,  wohl  aber  per  aeeidta»,  t^ontUtrtndo 
in  ti»  divinae  jatHtiae  reetilvÜHem  et  avatn  liberaHonem. 

^')  ScHLEiERMACHEK  s.  «.  O.  Vgl,  Lessirc,  ZU  dcD  Fragmenten, 
WW,  TI,  S.  a87  :  (An  dem  Verloste  anch  nur  einer  einzigen  Men- 
Br.lienseele)  mÜMCn  alle  den  bittersten  Anlheil  nehmen  ,  weil  jede 
von  «llen  diese  einiige  hätte  sein  kSanen.  Und  nelche  Seligkeit 
ist  so  üGerscfawäaglicb ,  die  ein  solcher  AuAei]  nIcbt  vergSUtn 
fcönmte? 
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kAltD,  Ho'  \kage  notih  irgeM  ein  Sttadeff  tmeridst  teil  *) 
H^e  dieser  Christas,  se  fliässte  i^er  aocb  ein  Seli^ef, 
der  diess  za  sein  verAente ,   aas  seinem  Himmel  tMi 
in    die    HöHe    hinabsebea ,     nm    an    den    rerloresea 
Brädern    nocfai    einen  Versuch    bessernder  Etnwiritan^ 
maehen  zn  kfinnen,  nnd  Üe  Unmögllclikeit  daron  müsste 
Ihn  treiben,  den  irdüsctien  Zustand  der  Mischung  tm- 
lAekziDwanscfaen :    so  dass  selbst  von  dem  nomittell»- 
ren  ISweck  jener  Scheidang,    der  volUiommenen  Be- 
glttckang  der  Frommea,  das  GegeuÜieil  erreicht  wäie. 
-•-  Das»  nickt  linder  aach  auf  Seiten  der  Verdaaim- 
ten  der  Anblick  der  hifflslisofaen  Herrlichkeit,    oebM    ' 
den  Schmerz  über  ihr  Aiisgeschlosseasein  von  der- 
selben ,    doch    in    Au^nblicken    der    zuriic^tretendea    '■ 
Reflexion  aaf  die  eigene  Persoa  nnd  Lage  «ngeDclme 
Versteltungen  erwecken  mfisste,  war  den  Kirchenleli>-    | 
Kern  eher  klar ;  wesswegen  die  Scholastiker  den  Ver- 
duimteo   von    den   Seligen    nur   nhbestimmte    Kante 
gdanten,   nach  dem  Gerichte   aber  auch    diese   eaU    i 
zogen.  »>  I 

Wie  aber  Mischung  nnd  Abwechslung  mit  Unlust,    i 
80  war  vom  ewigen  Leben,  wenigstens  von  dem  Welt-    i 
gericht  an,   auch  jeder  Fortschritt,  jedos  Wacliathui    i 
der  Seligkeit  ausgeschlossen.    Denn  die  hatittido,  in 
welche   die  Seelen  mit  dem  Tode  eingehen,    wird  als 
pUaaria  ynd  contummata  beschrieben ,  *")   und  auch  diu 
Steigerung,   welche  die  später  erfolgende  Anferste- 
koag   biaeinzubriagen  schien ,    sachte,  besooders  die 


^)  Ohio.  Honii).  ii»  Lcvit.  7,  3 :  Salvator  neu«  Iv^ft  eftaiunuHC 
pecegia  mca;  tatvalor  meu«  laelari  uon  potett,  4ouee  ego  in  iNtfui-' 
talp  fennatieo  — ■  Nau  vait  »olut  im  reyno  D^i  bittre  ciHUia  taiii' 
twe:  »ot  exifceta*  etc. 

*»J  Tbow*«  9%  7.    Vgl.  Pbtr.  LoMMnn.  V,  SO.  E. , 

^>   QUsnSTEDT,    I,    p.    (60. 
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pröt^tantiache  DogmfttiK,  wie  -wir.  ficlidnolieD  saktea, 
ndglicltst  »n  eatferuen.  Nan  ist  aber  bei  fiinem  end- 
Itehen  Wesen  (nnd  das  bleiben  doch  die  Seligen  im- 
mer^  ein  ZustMid  des  .StJllestefaeiis  unleugbar  dn 
ninder.  vollkonunener  als  deijeoige,  in  welchem  aoeh 
Fortsehritte  gemaebt  werden:  und  da  nun  letzteres  td 
diesem  Leben  der  Fall  ist,  im  künftigen  aber  nicU 
mehr  der  Fall  sein  sollte,  so  wirde  dieses  dem  &r- 
4eQleben  an  Vollkommenheit  nachstehen.  Daher  Jrei 
K«ieiieR  Dsgmatikem,  wie  »ebon  bei  (Hioenxs,*^  At 
Behauptung  einer  in's  IlBendlicbe  fort  wat;hsendeh"iSc- 
ligkeit  *'')  Allein  ein  solches  Wachstbnm  lässt  sich 
nach  ScHLiiEiiM&CBEa'a  Bemeik.nDg  (die  er  nur  aaek 
sehen,  bei  seiner  Ghristologie  bitte  gegenwärtig  haben 
sMlen)  nicht  denken  tAne  UagteJchfönnigkeitCD  und 
SdiwankangeD ,  und  wenn  auch  dieas,  doch  weaig- 
stens  nicht  ohne  eine  solche  Unzufriedenheit  mit  dem 
Gegenwärtigen ,  wie  sie  mit  dem  Vorgefühl  des  künf- 
tigen Bessern  natürlich  verbunden  ist:  *^}  —  so  dass 
auch  hiedurch  das  künftige  Leben  mir  zur  gleidiarti;- 
gen ,  höehstens  durch  einen  fliessenden  Quantitäts* 
unterschied  von  diesem  getrennten,  Fortsetzung  de« 
j^enwärtigen  wird. 

Diess  ist  aber  ganz  gegen  die  biblische  wie  kirdi- 
llehe  Voraussetzung,  welcher  zufolge  dieses  Lebend 
Zeit  der  Saat,  das  künftige  die  der  Ernte,  -jenes  iex 
ttatui.  merendi ,  dieses  der  ttcUus  recipitndi  relribuÜo- 
ritm  ist  **3     Zwar  konnte   mau  nicht  läugtien,    daas 


*')  De  priuvip.  11,  II,  6. 

*^J  RsitnuaD,  Ddgm.  S.  SS6 :  llate  fÜieila»  —  ni  atternum 
nova  e«pitf  kueemtnta. 

")  Schlbibumaobsr,  11,  S.  516  f. 

**)  Vgl.  Tii«H«B,  69,  7.  Qu£KsT.  IV,  B6B:  D.ie  Schrift  lebrt, 
«oAtM  kuj^  viiae.ltmpiu  ette  umput  retipäümdi ,  trtitiM,  «gm^ 
rann,  k.  e>  twtkwti*  toMficia  aejuätitdi)  nuUti».  vav ' poal  m«rum. 
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ttdA  aaeh  schon  In  diesem  Leben  eine,  wenn  gl^ch 
nnr  uari^lkonimene  und  vorl&nftge,  Vergeltung  statt- 
finde :  aber  znr  Ans^Ieiehang;  ebenso  in  jenem  Lebn 
ein  aoch  nur  nachtri^liehea  Yerdienea  anzuaehm«, 
dasii  Hess  mmi  sich  niclit  bewegen.  Die  unsertrenn- 
Uchen  Correlstbegrlffe  :  Grund  nnd  Folge  ,  wurden  io 
der  Art  von  einander  gerissen,  dass  in  Bezug  auf 
Seligkeit  und  Verdsramniss  dieses  Leben  eine  Rtibe 
Ten  Grfinden  ohne  Folgen,  jenes  eine  Reihe  von  blos- 
■m  Folgee  and  nicht  süeh  meder  je  ein  tSameoL  d^ 
Grund  des  folgenden  enn  aoUte. 

IddesB ,  wenn  auch  nichts  mehr  verdienen ,  so 
sollte  der  Mensch  in  jenem  Leben  doch  noch  etwas 
abverdieoen  können.  Das  Feuer,  worin  aacfa  1  Kw. 
%,  13  ff.  das  Werk  eines  Jeden  gepräft  werden  s^ 
eb  er  anf  den  Grand  Christi  GoM  und  Edelsteine  oder 
HoIb  und  Stoppeln  gebaut  habe,  bezog  man  Zwar  ins- 
gemein bildlieh  auf  die  Prüfungen  dieses  Lebens.  Dock 
Meinte  Augustin,  eine  solche  Läuterung  darch  Feuer 
kannte  auch  nach  dem  Tode  noch,  und  zwar  im  ei- 
gentlichen Sinne,  stattfinden ;  *^3  und  diess  ist  der 
Ursprnng  der  katholischen  Lehre  vom  Fegfeuer.  Die- 
jenigen abgeschiedenen  Seelen  nämlich ,  welche  ent- 
weder für  lässliche  Sünden,  oder  fär  solche  Todsünden, 
deren  ewige  Strafe  ihnen  mittelst  des  Bufssaeramenfs 
vriaaseD  war,  die  zeitliche  Genugthnung  noch  schuldig 
waren,  sollten  nach  dem  Tode  in  einer  besonden 
Abtheilnng  der  Unterwelt  durch  ein  C^ieistens  male« 


*^)  AouDSTin.  Encfairid.  da:   Etl  jmdawt  ignit  irnUaUo  triMoHa' 

,   mit.  —    I*te  ignit  tn  hac  —    vila  faeit  ^od  ofoaMu*  ikcü  — .    69: 

Tot«  olifuiJ  (lioni   fotl  banr.  vitam   fitri  inerediUU  wnt  «al  —    nm- 

mullo*    fidtiet    p»   igatm  piargatorima ,     pitmlo 

>  Mlttiertimt,  tmlo  (anttuf  eitkuve  tal^arif 


..y  Google 


riell  r«rge«teilte«  *0!)  Feqer  ^ftnt«rt  weriea ,  an 
sofort  früher  oder  später ,  nach  Mafsgabe  der  fibKatut- 
{senden  Schuld,  reiii  in  deq  Himnel  eingehen  zu  köa- 
aen.  *^3    Dieser  schmeiT'halite  LäuteruDgaproceH  kana 


**)  Bbllahmik.  de  pi)r|;atar.  11,  II.  Dabei  kam  man,  da  man 
es  nicht,  wie  nach  dri'  Auferstehung,  mit  eiaem,  wen»  auth  ver- 
klärten, Leihe  in  than  hatte,  ia  Verleihen  heil,  s.  AucvsTm.  de  dv. 
Dei,  XXI,  16!  Cmp  NM!  diemmu,  fwnmrft  Mirir ,   htmt»  verh  ntJUt 

afirüta  Amnühim,    eüam  ifti  ftvfketm  ineorparti,  —  fttutmmt  i'k- 
eluü  eorperalitut  mtmirit  t  etc. 

"1)  Die  Stellen  der  TridenliDer  Dccrele,  des  räniiacbeii  Kate- 
efaismna  und  Bellahmik's  b.  bei  BAUxiGARTBn,  Polemik,  111,  S.  441  ff. 
nnd  WlHBH  ,  8.  IBT.  Tkomab  gibt  hei  dieser  Gelegenheit  ein«  in- 
•traolivfl  Ueb«rsiclrl  0b*r  din  verachfedenen  Abtheilangcn  de«  Jent 
•dti)  III.  in  Sappl.  69,  T ;  ;1imim  jtmeta  awrlWj  Mrftri  imkel  *U~ 
IWM  mtrtnii;  ttd  ueutm  corpore  mI  in  ttatit  reeipienJifilaltjiraemiuwtf 
vel  etl  >H  glalu  qua  impedilur  ab  illo,  Si  aulem  —  eat  in  ttatu  re- 
cipiendi  fiaaUtn  relributioitsm ,  hoe  ert  dupticiler.  ¥el  fuonltiin  ad 
tonam,  et  tie  Ml  yaraditu»  {=  eoeJtm].  Vü  qumitwm  ei  mafum, 
at  ata  ratione  aetitaHt  eutpae  tti  iafentut,  nttiane  «wie«  wigimatit  cH 
limbtu  pueronim.  Si  auUm  etl  i»  #<alu  juo  inftdilw  m  pMoU  retri- 
'  kutiont  eoutequeada,  tiel  ettpropter  iefectum  fertonae ,  et  tie  tti 
furgalariiim,  in  quo  detinentur  animae,  iw  ttalim  yraemia  contequan- 
tw ,  frofter  peceata  quae  eommUeruttt ;  vel  propler  defeetam  naiurae, 
«1  tie  Ml  limiiu  patrum,  in  fuo  deltneimUur  foh-ti  «  «imMmiltette 
fiofMU  prtfter  rMtum  AwM«Me  nrnturae,  f«M  nmubiM  paleral  tx- 
yiari.  Dieser  Eintheüiing  entspricht  für  die  Seile  der  Strufea  «im 
EintheiluDg  uKcb  deren  Qualität  und  Dauer ,  s.  Bsixarhir,  a.  a.  O. 
II.  «,  6  (vgl.  «nch  LiHEDRCH,  111,  13,  11).  Die  Strafen  im  andern 
Lehen  bealehea  nÜnitich  entweder  in  hlosseui  Mangel  oder  in  poei- 
tircn  Scbmera ,  und  beide  aind  entweder  zeillich  oder  ewig.  £■ 
Kibt  also 

1)  eiqe  paM«  mumm 

a)  aeltma,  welche  in  dar  Hölle  erduldet  wird! 

b)  liM^or^U,  im  Frgfeuer; 
%)  eine  pMna  d<muii 

a)  Mi«nw,  iai  iimiuM  kifluUiumi 

b)  UMiformUa,  im  MniM  falrum. 
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MMh  fcathoUfic&er  Lebte  dön  Seelen  '  änrch  FürMtte 
mld  g^te  Werke  (Fasten,  Almosen,  Ansfellräig  -v« 
Todteameflsen)  der  Ueberlfibendeif ,  »de^  rem  Seiten 
der  Kirche  durch  Anwcisnng  einer  Portion  aas  ihren 
Schatze  überschüsaigen  Verdienstes  (durch  AblabJ 
erleichtert  und  abgekürzt  werden.  *^  Doch  diese  Mög- 
lichkeit ,  jenseits  noch  den  Zustand  za  Terändem, 
dauerte  auch  nach  katholischer  Lehre  nur  bis  zun 
Jüngsten  Gerichte^  wo  sofort  jeder  Seele  ihr  Loos  luf 
feile  Ewigkeit  angcwieMni  wird.  *0  <- 

Der  evangelischen'  Kirche  war  in  Folge  der  Miss- 
brauche,  welche  sich  daran  geknüpft  hatten,  die  katho- 
Bsche  Vorstellung  vom  Fegfeuer  besonders  zuwider;  *0 
aber  indem  sie  nun  jeden  Mittelzustand :  ausdchlosa,  m 
ergab  mch  zwischen  dem  moraliMhen  ZnstMide  dei 
Menschen  vor  dem  Tod  nnd  nach  demselben  eine  Klaf^ 
fibfer  welche  nar  durch  einen  Sprung  hinwegzngelangen 
war.  Auch  der  Frömmste  —  darauf  drang  ja  Niemand 
eifriger  als  eben  die  Protestanten  —  ist,  so  lange  er 
diesen  sterbliehen  Körper  umherschleppt,  noch  immer 
Bit  Sünde  befleckt;  sein  Glaube  nimmt  ihm  dieselbe 
vorerst  nnr  ideell,  im  göttlichen  Urtfaeil,  reell  nur  sehr 
nnvotlkommen,  ab:  "}  unmittelbar  nach  dem  Tode  aber 


**)  Thomm,   a.'8.  O.  71 ,    1  ff.    Späteres  bei  BiDMOARTBtf,   S. 

#48  ff.  WlHBM  8.  ISS  f. 

'')  Dadarch  nnleracheidel  lich  dsii  katboliscbe  Frgfearr  anck 
von  dem  nü^  naSäfaior,  welches  ältere  Kirchenväter,  x.  B.  Origbkei, 
ttod  auch  p«ch  Avaneim,  mit  dem  jüngsten  Gericht  und  dem  Weit. 
fcraude  Tcrbnoden  dacbten,   s.  t.  CSixN  tn  MüntcHsn,  I,  S.  60  f.; 

GiBtBLBK,    I,     S.    63&. 

">)  Art.  Smalcald.  p.  307  heiast  es  mmv  iUMI  tarvM  Anden 
Stellen  bei  Wihbr  ,  S.  1G8. 

^*)  Form.  Coacord.  p.  686  :  (KaMrtJ)  ftr  füt»  froher  eheüen- 
Nmm  ChrUH  —  ttmi  et  jatli  pranuittiantKr  tt  repnianMir,  tHamti  rm- 
IteM  eormflae  ntourtu  tuae  tdime  «tut  wamilfita  fttOMont,  Am 
■urtala  k»o  torftu  etreutaftntiu: 
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8«Ute-ec  ZB  Christas,")  tp  deaaen  Um^fiqqj  dock 
nichts  Uureines  ein^hen  kann,  und  zur  voUkommenni 
Seligkeit  gelangen,  welche -eine,  ebenso  volUuniaienc 
fieinheit  von  Sünden  vftraiissetst.  ^^)  Fr^gt  nuin  awh 
der  wirkenden  Uraache  ^eser  Veränderung]  so  geb^ 
«lehcere.  Stellen  d^  Intberiscben  SymMe  den  Schein, 
als  dächten  sie  die  plötzliche  Reinigung  elien  dvr^ 
die  Trennung  der  Seele  vom  Leibe,  als  den  Sit^e  der 
Sünde,  vermittelt,  ^*J  was  eine  sehr  ongeiBtige  Ansicht 
von  dem  Wesen  der  Sünde  voraossetzen  würde  \  nimmt 
m)ui  es  aber  mit  jenen  Aeu&serungen  nicht  so  streng, 
so  bleibt  nur  die  Benifiing  auf  ein  Wander  übrig,  mit- 
telst dessen  Gott  aas  der  abscheidenden  Seele  die 
.Wurzeln  des  Bösen  ausreisst.  ^J  Diess  wäre  jedoeh 
nachts  Anderes,  als  von  Gott  vorgenommen  die  Ope- 
ration desjenigen,  der  durch  wörtliche  Befolgung  von 
Hatth.  19,  12.  sich  gewisse  üble  Neignngen  vom  Leibe 
KU  schaffen  suchte;  und  nüt  Recht  hat  Möhi^r  darüi 
^ne  mechanische  Operation ,  ScaLsiBitHAcmR  eine  zau- 
berische Procedar,  beide  eine  gewaltsame  Unterbre- 
cbang  der  selbstthätigen  Entwicklung  des  menscbJichen 
Geistes  gefunden.  ^)    Aach  von  protestantischer  Seite 


■^)  ConfMB.  HeUel.  II,  36;  Creüimut,  fdtlat  rectg  a  nurfa 
forit  migrar«  ad  CJiHtUfm. 

^)  QuBKSTBDT,  I,  p.  SS3:  Mertt  m  ietüit  onme,  et 


")  S,  die  in  der  Jilten  Aodi.  so  diesem  und  der  63lca,Buq 
87teD  $.  (8.  481),  ferner  von  H>sb,  Dogm.  S.  135  iam.  f.,  baigc- 
bruhleu  Slelleit. 

,^J  So  drückt  lieh  Oaiobdbs  wirUich  eimnal  ans,  Comnt.  ia 
Mottb.  T.  X,  3  ;  doch  tanu  es  bei  ibm  gemde  am  wcnigslea  würt- 
lieb,  gemeint  HEtn. 

'i*)  SoHUiiBRif  ACHBR  ,  dec  christl.  Glanbe ,  II,  S.  639 ;  Möbler, 
Symbolik,  B.  aiG  (doch  Tgl.  auch.schion  Michiblu,  Dogm.  S.  Tii). 
Biim  hSlI  lieh  in  seiDer  Eotgegaiing  (dei  ecgensats  des  Kalb,  u. 
Prot,  S.  308  ff.)  an  den  UaHLsn'scfaen  Ausdruck:  Bfccbaiitacli',  nad 
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ist  neoerllcll  vielfUttg  anetliannt  worden,  Abss  sich  die 
Reformatoren  darcb  Ihre  praktischen  Grßnde  gegen  das 
katholisebe  Fegfener  weiter  haben  fahren  lassen,  als 
vor  einer  gesunden  Theorie  in  verantworten  ist. ") 
Doch  kehrt  sieh  dieses  Urtheil  insofern  aoch  wieder 
um,  als  eine  Vorstellung,  welche,  wie  die  von  ewiger 
SctigkeU  und  Verdammniss ,  von  Hause  ans  eine  Ab- 
straction  ist,  dieser  ihrer  wahren  Natur  nfiher  bleibt, 
wenn  sie,  wie  in  der  protestantischen  Lehre,  in  ihrer 
Abstractheit  festgehalten,  als  wenn  ihr,  wie  in  der 
liatholischen  Kirche,  durch  coneretere  Ausbildong  der 
t&uschende  Schein  des  Wesenhidlen  gegeben  wird. 

Noch  weit  weniger  als  einen  Fortschritt  zu  höherer 
Seligkeit  räumt  die  Kirche  (die  protestantische  über^ 
liaupt  nicht;  die  katholische  wenigstens  nicht  mehr  nach 
dem  jüngsten  Gerichte)  einen  Uebergang  von  der  Ver- 
dammniss zur  Seligkeit  als  möglich  ein.  Dass  die  Qualen 
der  verdammten  Menacfaenseelen ,  wie  die  des  Teufels 
nnd  seiner  Engel,  kein  Ende  nehmen  werden,  ist  in 
der  Angsburgischen  Confession  ^  so  gut  wie  auf  der 

'W'äat  DVB  nach.  dMS  rtelmebr  die  kalbdiaehe  VorstellnnK  von  eiBcr 
R<tiii|fvn§;  durch  nialirielles  Feuer  eine  mechanische  sei,  BtUH 
nimmt  aiio  den  Ausdruck  meclianUch  im  Gegeuaatze  des  Geistigen, 
MoTBliachen,  naS  so  hat  er  freilich  Recht;  aliei»  IHBhlbr  verstand 
ihn  im  Gp^ensatze  des  Organiiehen,  durch  Bteli^  Gntwiehelang 
Herbe ifcfd hrten ,  und  «o  behalt  er  gegen  die  protestantische  Vor- 
atellung;  volikommen  Recht.  Biur  sagt  zwar,  auch  die  pratealaii' 
tische  Lehre  könne  di«  Durch  dring  nni;  des  Kai**»  Menseben  von 
dem  eiamal  in  ihn  geselaten  Principe  des  Lebens  nitr  nmter  der 
Form  eines  unendlichen  Progreaaes,  einer  auch  nach  dem  Tode  »och 
fartf^henden  steten  ReinigiiH|?  und  Verrat Ikommnong  sich  denke* 
(S.  311);  allein  wie  Vieles,  das  man  eigentlich  nicht  denken  kann, 
hat  die  protestantische  wie  die  katholische  Kirche  sich  doch  gedaüht! 

*')  Besondere  von  LüssinG)  In  der  Abhandhing:  Leibnits  Ton 
den  ewigen  Strafen,  Werke,  TI,  9.  109.  Ebenso,  frdKch  ana  ander« 
'Gründen,  v.  Mbthii,  KEnnBn,  EsonBitMiiyBn. 

S^  P.  1 ,  Art.  XVII. 
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kSQ^tav^inof^UttMrisrhcii  Synode  nnter  ^aKifllan  ^ 
Verdainmnog  der  Gegeiäebre  festgesetzt  worden,  ^wiur 
sträubte  sich  das  memchliclH)  Gefühl  von  Jeher  gegen 
diese  Ldbre;  '^  und  wenn  man  auch  den  Teufel  und  ' 
seine  Dämonen  der  ewigen  Flamme  preiszugeben  kein 
Bedenken  trug,  ^"^  so  war  man  doch  für  die  Menschen 
auf'  Milderungen  bedacht.  In  dieser  Hinsicht  sprach 
HiKROHVHDs  ganz  aus  dem  Herzen  des  ^hristenhaufena, 
wenn  er  olle  Nichtchristen  ohne  Unterschied  ewig  rer- 
dammt,  alle  Christen  aber  selig  werden  Hess,  nachd^n 
die  gottlosen  unter  ihnen  eine  Zelt  lang  bestraft  wor-  * 
den  wären:  ^0  doch  eine  solche  Milderung  anzunehmen, 
schämten  sich  alle  besseren  Kirchenlehrer.  ^^3  Ueberhaupt 
war  auf  kirchlichem  Standpunkte  der  ewigen  Dauer  der 
am  jüngsten  Gerichte  verhängten  Strafen  nicht  zii  ent*- 
gehen.  Mit  Recht  berief  man  sich  auf  die  unzweideutige 
Lehre  der  heiligen  Schrift,  und  rügte  dielnconsequcnz,  in 
demselben  Ausspruche  Christi  ^oirj  aliäviog  von  endloser 
Seligkeit,  xöXaats  cdüwiog  aber  nicht  von  einer  eben- 
solchen Yerdammniss  verstehen  zu  wollen.  "J  Ferner 
schien  der  ungebildeten  Vorstellung  mit  der  endlichen 
Aufhebung  des  Unterschiedes  zwischen  Guten  und  Bösen 


^')  Noch  AuGUSTin  sagt  Enchirid.  ]  13  :  Nonwtlli,  nne  fwoM  flu- 
rimi,  atternam  ttumnatomm  foenttm  et  cruciatut  tme  iHiermütiome 
foytluoi  humano  mU«rtatltir  affeetu,  atque  ita  fiiturum  ette  non  ere- 

"J  S.  AüoüMm.  de  civ.  Dei  XXI,  17. 

'')  HiBRON.  Comm.  tu  Je«,  zu  66,  24:  Sieul  diaholi  et  otnnivm 
mtgalorwn  tt  impierum  jui  üxerttnt  t»  terde  i im  :  no»  m(  Beut,  ere- 
dinutt  aetema  lofmaila ;  rie  peeealortan  el  ättpiorum  y  el  laM«H  CKri- 
•tiaHM-um,  fwtrma  Oftra  tn  ijnt  froianda  «unl  atqite  fvrgamda,  mo- 
ieratMK  artitraptw  «t  müclam  elemetttia  renletMam  (Den. ,  Diai.  e. 
Pelag.  I:    CtirittuoMt,  pü  in  feeeaio  fr«»e«att  fittriiU,  talvmulM  UM 

*')  Vsl.  Aueuixin.  Enebirid.  67. 

»)  Aii«(WTiK.  ifi  ciT.  Dei,  XXI,  33.  , 
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i0c  BwiMihm  Gütern  und  BöBem  venirfs^  tm  wenden.  **) 
AndreFfleiti  jedoch  waren  die  menscbllchea  Stnden  so- 
yrtiA  der  ZaKl  und  Daaer  als  dem  Grade  oder  Werlhe 
nach  endlich,  überdiess  anch  von  endlichen  Siibjeotn 
verübt;  mit  dieser  allseitigen  Endlichkeit  der  Sehräi 
schien  die  Unendlichkeit  der  Strafe  im  MisBverh&ltniss 
zn  stehen.  '')  Allein  die  Beziehung  auf.  Gott  gab  jt 
der  menschlichen  Sünde,  -nie  wir  schon  oben  Gelegea- 
fa^t  hatten  zu  sehen,  ^)  anendliehen  Schuldwerth: 
diesen  vom  Maischen  durch  intensiv  unendliche  SUaU 
etnsufordern ,  erlaubte  seine  endliche  Natur  nicht:  so 
mnsste  denn  die  extensive  Unendlichkeit  der  Daaer 
ersetzend  eintreten.  '0  Allein  könnte  mit  Rßcksicht 
auf  Gott,  als  ihr  Object,  eine  Sünde  unendlich  werden, 
'80  wftren  alle  Sünden ,  da  sie  säumtlich  VerschuIdniH 


**)  HiBRON.  ia  Jon.  3,  e :  AUoqm,  li  ovmet  ratüutdiU»  ertM»- 
rM  BCftMlw  twil,  tl  tiei  ex  tsirlvlibn*  vel  tx  titiU  ryonls  froftit 
aut  «urfum  engttMur ,  mit  in  im«  mergimtur ,  et  longo  jiotl  eiremihi 
■Ifue  infinili*  aeeuli»  omtüum  rerum  reatituito  fiet  et  an»  digmla»  >u^ 
toBliuin :  juae  JJ«fon(ta  trit  irtler  virgintm  et  protUiulam'f  ^ae  üft- 
¥tMim  tMHr  «Mlr«m  Dommi  tt  ■  (f  uod  iJelu  juof  ue  teehu  tat)  vietimMa 
UbiiiiHmt  f^Miearum  f  idetnne  erit  Gabriel  et  üaboiua  f  eie.  Fimge 
fuaeJttet,  anno«  et  lempora  dupUea,  et  infiitita»  aetatea  eonger»  erw- 
eiaütua :  *i  finia  ontnium  aimilia  tat,  pragierilum  pnuM  jn-o  niltilo  tat. 
Vgl.  auch  Thomas  ,  a.  a.  0.  99,  3. 

^)  Schon  Thomas,  99,  I,  lässl  sieh  dea  Einwurf  machen:  Pte«* 
—  «im  lUiel  txeeiere  eulpam  —  i  aed  eulfm  tat  lemporaiit:  tr-go  f»t»a 
non  iebet  etae  aeler»».  HauptKachlicIi  aber  gehört  hieber  Erneiß 
SoKEiu  deiuODstratio  Iheologica  et  philosophica,  quod  aelerna  iwpii>- 
rum  aupplicift  non  arguaal  Dei  juslitiani,  s?|I  injusliliiiiu  ,  vgl.  Le(- 
SING  a.  a.  ü.  S.'  139. 

*•)  §.  6».  Auni.  ao. 

*>}  Thomas  h.  a.  0. :  Fama  peeeati  mMlstw  {eai)  mfenu,  fUti 
yer  id  eoMra  Beum,  pä  eat  iKfinitua,  peeeatur.  linde,  eiim  «pa  paaa» 
eaae  ittfimta  poeua  per  inlenatoneM ,  piia  erealar»  Hon  tat  cmpax  ali- 
nI  mJMn  «1  AtrwtfMM  fti^iili 
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gen  gegen  Gott  sind ,  glefch  gross ;  ^  was  doch  #6 
Kircheolelire  selbst  nicht  annimmt  MltfaiD  misst  sie 
den  Grad  der  Schuld  nicht  am  ObjeMe,  «ondeni  an- 
der Gesinnung  des  Subjects,  welche,  wie  dieses  selbs^ 
immer  nur  einen  endlichen  Werth  haben  kann.  "}  Nail 
wohl;  wenn  nicht  intensiv  unendlich,  so  sind  es  ^^ 
Yerschuldungen  der  Verdammten  doch  extensiv:  da  dlä 
götUlehe  Gnade  sich  ihnen  entzogen  hat,  so  können 
sie  nicht  anders  als  in  alle  Ewigkeit  fort  sündigen^ 
und  dieser  Unendlichkeit  des  Snndigens  entspricht  mit 
Recht  die  unendliche  Dauer  der  Strafe.  ")  AHein  mit 
dieser  Wendung  war  man  aus  der  Bahn  des  chHstli» 
chen  Dogma  gewichen.  Diesem  war  das  Leben  nach 
dem  Tode,  wie  schon  bemerkt,  kein  Forthandeln,  son- 
dern nur  ein  Behandeltwerden  nach  Mafsgabe  des  Ge-* 
haadelthabens  bei  Leibeslebeo :  nach  dem  Tode  konnte 
der  Mensch  nichts  weiter  verbrechen,  nnd  die  End.« 
losigkeit  seines  jenseitigen  Elendes  musste  daher  Ihren 
Grand  in  den  Verschuldungen  des  diesseitigen  Lebens 
haben.  ^0  Doch  auch  für  sich  betrachtet  hielt  diese 
Auskanlt  nicht  Probe.  Gesetzt,  die  Verdammtet  wer- 
den ewig  bestraft,  weil  sie  ewig  fort  sündigen  müssen  t 
war  es  denn  Gottes  Heiligkeit  und  Güte  gemafs,  sie 
durch  EntEiefanng  seines  Beistandes  in  diese  Nothwen- 


•»)  wie  Sam.  Crbll,  TittorsoB  u.  A.  bemerklen,  n.  Ebehh.ri., 
neue  Apolugie  des  Sakrstca,  I,  8.  389. 

«•)  KRERRAito  a.  a.  0.  S.  38T. 

^)  SkAhiiid,  II.  Ibeol.  de  infern.  |.  60.  V^l.  LsnatTs  io  ii«in<r 
Vorrede  zu  d^r  von  ihm  beabsicTitiKlen  Aasffabe  der  SoKBR'gcben 
Abhaadtung':  Diei  fotett,  dmnnatorum  mpaüa  nummro  ftetaf»  ette, 
fiiORtom  per  lolain  aefemitalem  in  peeeando  peraeeerant.  Quart,  >> 
m^ema  «unl  peetala,  jutlttnt  Mf,  ul  aelemae  ttiam  »inl  potnae. 
Ebenso  Theodicee  II,  366. 

T")  LBMiNn  a.  R.  0.  S.   U3  f. 

II.  44        . 
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4r^uAt  zn  reraeteeof  oder,  philosophisch  |;eneBiiiieii} 
wer-koniite.TOil  freien  Wesen  so  gewiss  behaapteii} 
^l|8s  sie  sich  nieiiuüs  vom  Bösen  zuröck  zum  Gute« 
wenden  würden?  ^'>  Kehrten  sie  aber  einmal  am,  dun 
war  es  nach  richtigeren  Begriffen  von  Gottes  Gerech- 
tigkeit DOthwendIg,  dass  er  auch  mit  der  Strafe  nach- 
liess:  die  absolute  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  wird 
Kur  hypothetischen:  es  hängt  ron  der  BedlngDOg 
des  menschlichen  Verhaltens  ab,  ob  sie  aufhören  sollen 
oder  aidit. ";)  Oder  insofern  biemit  meistens  auch  die  Yor- 
stelli^ngTon  willkürlichen  positiven  Strafen  verlassen,  nnd 
nur  noch  von  den  natürlichen  Folgen  der  Sunde  die  Rede 
war,  so  glaubte  man  immer  noch  in  gewissem  Sinne 
sagen  zu  können,  sie  werden  auf  jeden  Fall  ewig 
dauern,  sofern  der  Lasterhafte  auch  im  Falle  der  Bes- 
serung Unter  dem,  der  früher  als  er  dem  Guten  »cfa 
xugciwendet  hat,  in  alle  Ewigkeit  zurückbleiben  werde.  ''*) 
Allein  mit  dieser  Theorie  der  sogenannten  relativen 
Ewigkeit  der  Höllenstrafen  hatte  man  sich  in  einer  bei- 
johe  ebenso  ungeistigen  Ansiebt  verfangen,  als  die 
kirchliche  gewesen  war,  der  man  entgehen  wollte. 
Als  ob  dem  Geiste  das  Zeitmafs  seiner  Bewegung  so 
fest  vorgeschrieben  wäre,  dass  der  Abstand  zweier 
Individuen,  deren  eines  auf  derselben  unendlichen  Bahn 
sich  später  als  das  andere  in  Bewegung  gesetzt  hat, 
immer  der  gleiche  bleiben  müsste !  Im  Begriffe  der 
Freiheit  liegt  vielmehr  die  Möglichkeit,  die  versfiomte 
Zeit  durch  grossere  Intensität  des  Strebens  ersetzen, 
und  den  auch  noch  so  weit  Torangceilten  überholen 
zu  können. 

Von  diesem  absoluten  Freiheitsbegriff  ist  schon  in    ' 

'")  Vgl.  Rbihhakd,  Dogm.  S;  «98  f. 

>')  Ebbuharo  «.  a.  O.  S.  391  ff'. 

*^  Esmuito,  S.  439  f.;  Lmbin«  a.  ■.  O.,  S.  Ifll. 
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■der  ältesten  Kirche  Oniocxu  aa8ge$ati|;ca.  Allen  CM» 
«teri ,  Hie  mö^n  noch  so  tief  gefallen  seid  ^  ateht  der 
Rückweg  effen;  selbst  der  Teufel  kuut)  weim  er 
will,  toit  der  Zelt  wieder  znf  höchstea  engliKkcv 
Würde  gelangen.  ^0  So  war  Obmutss  über  i)en  Mft^ 
ehanisuuis  relativ  ewiger  HWeiutrafen  hioaue  t  docjl 
«ucä  bei  ihrer  blos  hypothetischen  Endlichkeit  (lUeb  er 
■ieht  fiteben.  Allerdings  hingt  ihr  AHfhöreB  von  gev 
vrisden  Bedingnitgen  ab:  diese  werden  aber  oaeh  Ou» 
omcs  erfälli  werden,  se  gewiss  Gott  als  der  Schöi^er 
Jedes  seiner  Werke  wiederherstellen  kaoOf  '^3  mxA  «1« 
der  Gütige  alle  es  dem  Einen  PcihOipe  zvrtickAihre^ 
MiUf  von  dem  sie  aasgegaMgen  sEndf  damit  das  £ndf 
4eHf  Aftfange  gleich  sei.  "3  Wie  köoate  «ach  r-.  B9 
naterBtütate  Scotvs  Erigima  dieselbe  Theorie  -r-  etwa^ 
der  unendlichen  Gate  Getbea  Wideretrdiendes  glet^k 
ewig  mit  ihr  sein,  und  nicht  vielmehr  von  ihr  aufge- 
hoben und  in  sich  verschlungen  werden  ?  ''"^  Diese  so- 
genannte Wiederhringung  aller  Dinge  (a7t°''(^^('0ig 
Ttävnav,  A.G.  3,  20  verwirtdicht  sich  aber  in  langen 
Läuterungsperiodea.  ")    Da  Cbristua  von  eiaer  Silnde 


'^)  nach  HiBHoHi  •<!  Avil.  lehrte  Ohiobhbi,  *o<  —  tl  migtlot 
fitturof  dacBwnM,  ti  tgerimua  Htgligatfiut,  et  furtum  dttnumet  ti 
Vfluermt  cafere  virlulM,  femmiire  ad  »itgeJieim  dignitattpi. 

">  OniG.  de  princip.  UI,  9,  6:  tlihil  «Mn  oinnifoltM  ivfOfti- 
iilt  *tl,  nee  intanatii«  aliptid  etl  faetori  luo. 

")  Ebenda*.  I,  6,  I  f. :  f»  uuum  taue  finem  fvioBttu  fwi  i<m~ 
UM  bei  ftr  ChrUlum  «uum  univertam  rteaett  ereaturam  — .  Semyer 
«■im  aimilU  e«t  ^tf  biiliU,  —  et  ab  vno  fnilto  »ullae  difftrattiae  — 
nmum  per  ionitatim  Dti  et  tuijeetienna  Chrieti  mtpie  wtulolMn  *f. 
»mtoti  M  witim  finem,  ftU  »Ü  inUio  timüU,  revoeaulur, 

^)  SaoTus  Emu.  de  divüi  aal.  Vj  37:  Vera  ratio  doeet,  naHum 
eoHfrmrium  dieiiu^  tonitoH  vitae^ua  ae  beatitudiiii  potte  etie  eoBeler- 
num;  dicina  eitiuidem  ionitiu  eontumel  utatiiiata,  aelema  vila  abtoriet 
murlet)  beaiUudo  .wUeeriam. 

")  Onie.  de  princip.  III,  e,  B :  Quai  Urnen  mtm  ad  tuUtim  fi»rij 
44  • 
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sprteltt ,  die  weder  In  diesem  noch  in  jeneni  maiy  -nr- 
gehen  vrerdea '  solle,  so  werden  also  mehrere  derW^ 
ten^  die  OxieBMls  auf  einander  folgen  läset,  ablaufet 
keBoen,  ehne  dass  alle  bösen  Menschen  nnd  Engel  li 
ihren  UrStand  zorä^gdüehrt  wären.  ^>  Weil  aber 
laAdererselts  der  Apostel  Paulus  eine  Zeit  verfaeisst, 
da  'Gott  Alles  in  Allen  sein  werde,  d.  h.,  wie  Orjg»ii 
es  deaten  za  dürfen  glaubt,  die  Gemuther  aller  Wesen 
als  das  innerste  Princip  ihres  Denkens  und  Handelns 
elnnehmeb:  ^0  M'wird,  wenn  auch  noch  so  spät,  doch 
gewiss  einmiü  eine  Zelt  kommen,  wo  selbst  der  letzte 
Vt^d ,  der  Teufel ,  aufgehört  haben  wird  —  nicht 
EU  sein,  wohl  aber  Teufel  and  Gottes  Feind  zn  sein,  "*) 
*tmd  wo  im  Zusammenhange  damit  auch  die  Korper- 
Ivelt,  die  ja  nur  als  Hülle  abgefallener  Geister  geschaffen 
war ,  sich  znr  Gciatigkeit  verklären  wird.  ^ 


ttd   yautalim   et   per   forte*   iaietligendmn   ttt,   ttipnilit 
taientiiu*  tecitlU,   cum    gen»im  per  einguloi  emttidatia  fueril  et  e*r-      '■ 
rtetio  froteaita,   praeeürrtnlihir  aUiM  —    aiUt  —   mseptattUu*  Mu 
Aach  GiiBUiK  Tm  Nysaa,   dtbI.  cale«h.  30.  Hprichl  von  juanfu;  nt^ö'      ' 
Soift  in  wclcbra  d*i  Böso  nus  der  Well  hiawtggetchaBt  werdcj  nad 
ebenao  waren  Grbcdh  von  Nazianz,  Diodor  von  Tsnus  und  Thbodok 
von  MoptvFttia  dieier  Theorie  geneigt.    Tgl.  Üt-LNARN,  Gregor  roa     '■ 
Kaz.,  8.   SOS. 

*")  Orig.  de  oral.  97 ;  de  princip.  II ,  1 ,  3  :  DuUum  itm  etl, 
fuin  fhtir  ipniu  (munJi)  in  iieertilate  mulla  adhae  et  varielate  rt/*- 
rieniu*  tU,  fuae  ulifue  tutriela»  in  huju*  mundt  )!n«  dtpreken*»  etm- 
*a»  rurtu*  iivertitafvm  alttriut  munii  potl  hutte  fuhtri  oee**i»ne*qiie 
frae*taiil. 

")  De  prmcip.  III,  6,  3. 

*2)  OniG.  de  princip.  III ,  e ,  S :   Bettnti  tmte  ncviattmUm  Mm- 
CHt  üa  iMeUigeadv»  eel,  «ob  uI  eubetanHa  ejv»,  fuao  a  Dt*  facta  M^ 
ptreat,  tei  ut  proyoaitum  et  votwnlae  inimica,    fuas  nm  a  Be»,   Mi 
ab  ipto  profeiiit ,  inttreal.    Detintetut  ergo,  lum  vt  *om  »it,  tei  lif     • 
tttimieu*  noH  eil  el  mor4. 

*^)  Den.  ebendaa.   6.    Vgt.  die  oben,  $.  103.   Anni.  36,  Mgt-      ! 
führten  Stellen. 
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Dum  wftre  also  das  gnmae  Eiqerlri,  dag  A'i=  j1^ 
hergestrilt,  das  -kAt  ecbon  ofeest  H»  hingweilig  gefanden 

haben ,  dass  ^ Okioerks  gelbst  es  nicht  darin  aas« 

hält  Der  Freiheltsbegriff  ist  die  absolute  Uonihe,  die 
ihn  ans  Jener  Identität  wieder  heraustreibt.  W&hrefll 
die  Kirchenlehre  die  seligen  Cieister  dnrch  die  ErtheU 
Inng  der  ferneren  Unmöglichkeit  des  Sündigens  gleieh- 
sam  zu  Petrefacten  des  Guten  macht,  bleibt  ihnen  bei 
OaioBinu  auch  nach  ihrer  Wiederiierstellang  die  WaU« 
freihett:  und  so  ist  nicht  dafür  m  stehen,  dass  idoht 
manche  von  ihnen  abermals  abfhllen ,  und  dadurch  die 
Erschaffung  einer  neuen  Körperwelt  und  neue  Anstalten 
lur  abermaligen  Bettung  des  Verlorenen  nothwendig 
machen  werden.  ^)  So  verläuft  sich  nach  ORiauna  das 
Leben  der  Geisterwelt  In  dem  endlosen  Weehsel  zwi- 
schen Abfall  und  Rückkehr:  *•)  der  concrete  BegrW 
des  Universum  war  ihm  in  die  abstracten '  Seiten 
des  getheilten,  ungleichen,  mateHellen  Diesseits  und 
eines  in  sich  gleichen  und  einigen  rein  Ideelleo 
Jenseits  zerfallen ,  welche  nun  in  ruhelosem  .  Wechsd 
einander  gegenseitig  verdrängen  und  wieder  hervor- 
rufen. —  Noch  unmittelbarer  schlägt  bei  Scotus  Eri- 
oBXA  die  Abstraction  in  den  Begriff  um.  Er  erwartet 
eine  Ilückkehr  aller  Dinge  in  ihre  Principien  und  letzt- 
lich in  Gott,^)  dn  dereinsttges  Aalhören  des  Bäseo 


"')  Ebendae,  3:  fite  ihiiium  »tt,  fujn  fott  piaedam  inltrrallit 
Umfontm  rurtut  niateria  tuiiittat,  et  oorftra  fiani,  et  manäi  rfircr- 
«ifaM  e«M/riMlur,  profler  varia»  volunMet  rationaiitiuM  ertalvrarum. 

^)  So  beschreibt  Hibaon.  epiil.  «d  A*it..die  Lebre  de»  Oiuob- 
■u:  rvritm  tuni  «r  fins  prinetpitim  «t  *x  frineifio  flMp,  tt  iM 
MMffa  variari,   tri   fui  Mme.  htmu  ett,    poitk  IH  «l*f  aMMd»  imemo» 

■*)  SottTVa  Euro,  da  AM:  nai.  I,  1».  II,  8.  n.  aft. ' 
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and  idi  Ue¥ebl  '^}  üai  begrMtet  «Dese  HoAum^  auf 
4le  negatfre  Nahir  de«  Bösen  ^  w'^bes  weder  voa 
GeU  nech  ftr  Gott,  i^thin  öberhiuq)t  nicht  sek  »3  Wcbb 
aber  fAr  Gott,  also  für  des  absoluten  Standpnakt,  das 
Bfiie  schon  jetzt  nicht  ist,  so  kann  sein  einstiges  Aof- 
liören  kein  objectivesj  sandero  nur  das  aubjeetive  sein, 
dass  es  fär  alle  dieje^gen  gleiohfalla  nicht  mehr  ist, 
wcldie  in  den  Standponkt  der  ahsolutea  Weltbetrach- 
taag^  einridieB.  Aach  diesa  sieht  Eucxna  seihst  nooli 
ein  3*^  doch  hält  er  die  Eiasicht  nicht  feat,  "D  »d 


")  Ebendas.  T,  IS.     Tgl.  iiich  Anm.  78, 

**)  Ebendai.  n.  38:  ffuod  naturm  daemomua  tt  iona  til ,  <(  a 
twnai»  hono  fbtla,  et  fuod  no*  teeundum  qv«d  lunt,  »ed  tecmtdam 
fMa4  M«  tm*^  «mK  dttuMiw  —■  rm-  koe  Mahm/f  »eoettUat»  Mfuihvv 

IT-  pt*i.müaan  e»  P*q  «m  ttt,  k.  «.  Wanon  wfift'a,  jMnfitnaM. 

<*>J  De  diria.  nal,  U,  H-  '^sst  er  dxn  Schiiter  fragen,  guotnoia 
omnium  tubttanliarum  —  redilut  i»  uaum  aljua  adunalio  fulvra  tilt 
(drum  re  iyia,  A.  e.  fnnwtfu  omnium  »eatHilivm  in  mielleeliiatia,  ät 
itl  fcracl«  Mwad)  hujut  tetuitUi*  ctaritulo  otnvia  «üil  apin'lMafia,  «tU 
«trjieratiiii  <r0w  faviKfe  rtmaiteatt  an  »oto  ettttuilM  «>Hni,  ualittgtUm 
•mtaffw  avuiiun*  rerum  m  «hü  raJianituf  jrrimwrftaji'tu^fue  cow» 
evnUm^anHat  Ea  tuaaiue,  ^m  txtriiueeu*  corporto  tentui  csrit 
Mutliplieiapit  loci»,  teaporitus,  quaUtalitu* ,  fumtitatibu»  catlerUqu* 
teatibitit  natvrae  iilferattüt  apjiarailf  tu  tat*  mlionitnt,  «eeundaai 
fWM  «  ertator*  omMtum  comA'ta  mihi  atltmMtenitte  mtmitakOi  tum 
■Mlurae  ttatu  etrtüju«  itvinme  providentiae  regiäU  tuiritlunt,  fvrf 
foiaUwhtt,  rtrvmt  oaMtu»  veiilalemt  inquirmHi,  btvmk^,  eim*i4erm^ 
■Mwm  iiidividvu»  eutmfur  <jm  et  «unl.  Denn  Hieb  die  Eitfel  seb» 
die  Welt  non  extrinttew*  coryoreit  »entibu*,  ««•  loeortim  tpalii»  Ä- 
cUuni,  tton  variit  temporuot  molitu»  dültnetum,  non  nunifra^iW« 
partium  auorum  ttttpertum,  non  qualitatum  quaittäalumKe  muttiyticiitu 

differ»»*^  JH—imUem,    tum  vtoU»   Mafnitarfme    iHmtrfuM, «eJ 

(MMN  lAiMt  «tMpIMMftM  Ai  »Mfi»  raWowAM  wRanthMMBr  «wM«<mI<K 

•*)  Bocb  wie  Irefiich  aHth  itaaD  noeb !  y ,it:  K»  ~  «m* 
(tu  ü  f u*  virttile  atfue  teieatia  imfltiUur,  adlme  tn  hat  vüß  eoMMMit 
ttU  «UM»  imMrauMi  (da*  Wtlfabaterbend  w«d  aich  in  eh)tl  wmra- 
kcnd),  Uhu  mtatdut  fumdo  Iwwtoaiihrr  (n««»!)!. 
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Mbclnl  UerditesMeh  diese  sabjectlre  WiedttMi^ru^ 
als  eine  Bolcbe  zu  betruhten,  welclie  kiofUg-^iiaial 
doFck  ein  Wunder  für  alle  Geister  herbeigefühEt  wer-* 
den  wirde.  .  . 

Wührend  unter  d«i  neueren  Ttiealagen  Snpranatu« 
raUstm  and  Rationalisten  sich  nül  der  hypothetischen 
oder  relativen  fiMrigkelt  der  Höllenstrafen  eufiiedeii 
g;«ben,  '0  seigt  sieh  unter  denjenigen,  die  in  näherer 
BeEiehung  zur  Specnlafioo  stehen,  mehr  oder  miader 
BbaneiguBg  EB  der  Idee  des  Obioenks.  Xitzsch  s^xt 
«ine  künftige  Wiederbringang  wenigstens  als  möglich 
vorans;^')  bestimmter  hoffte  Schlkisbmacbbs,  das«  durch 
die  Kraft  der  Erlösung  dereinst  eine  allgemeine  Wieder- 
herstellung «Her  menschlichen  Seelen  erfolgea  werde.  ^^ 
Allein  diese  Ansicht,  welche  für  den  Standpunkt  des 
Orioknbs  eine  grosse  geistige  That  war,  ist  auf  dem 
der  henUgen  Wissenschaft  zur  Plattheit  geworden.  Wer 
heut  zo  Tage  von  dem  Dualismus  zwischen  Seligen 
und  Verdammten,  in  welchen  die  kircbliebe  Eaebatolo- 
gie  auslänft,  unbefriedigt  ist,  dem  ist  BBAsmathen  — 
weil  ihm  die  heutige  Wissenschaft  die  Mittel  dazu 
/bietet  ~,  dass  er  dem  Mangel  auf  den  Grund  gehe, 
d.  h.  der  Vorstellungen  von  jenseitiger  Seligkeit  und 
Verdanmuiiss  als  leerer  Abstractionen  sich  entschlage. 
Sucht  er  ihnen  statt  dessen  durch  concretere  Ausbil- 
dung den  Schein  von  Wirklichkeiten  zu  geben,  so  fällt 
er  nnter  den  gemeinen  Standpunkt  herab,  und  entfernt 
sich  (wie  oben  bei'm  Fegfeuer)  viel  weiter  von  der 
Wahrheit,  als   derjenige,  welcher  jene  Vorstellungen 


■1)  Rbikhiku,  S.  eS6  ff. ;    BwBlaCBItBiDBa,  II,  S.  458  ff. )   Wn- 

■C8EUIBII ,  (,  aoo. 

">  Syttem  der  cfariitl.  Lehre  $.  S19. 

»)  Der  cbrtBtI.  Glaobe,  11,  S.  651 ,   «ergl.  mII  der  Abbapaiasf 
aber  dia  Lehre  «on  iler  ErwibluDK. 
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li  Ihrer  AbKtrftctfaelt  oäer  UnwahrMt,  d..bi  nach  flmr 
Wadurbeit,  festfailt  Statt  In  der  Debdhaften  Feme 
etner  gemeioten  Zukunft  die  beiden  Parallellinien  von 
Seligkeit  und  Verdammniis  in  einander  verschwiauiea 
u  lassen,  sind  sie  vielmehr  beide  in  die  Gegenwart 
ftnrftekzHbengea ,  nnd  die  ewige  Seiiglieit  ebenso  als 
die  abHoliite  Affirmation  des  CKiten  Cnicht  der  Gaten 
«Is  Individuen,  nach  der  Idrclüiehen  Vorstdlong;  diese 
aind  immer  nur  nach  ihrer  BeElefaiing  auf  die  Idee  des 
Gaten,  nüthin  relativ,  afißrmirt),  wie  die  ewige  Yer* 
dammniss  ala  die  schlechthinige  Yeroeinung  und  Nich- 
tigkeitserlUäning  des  Bösen  zu  fassen;  worin  dtaa.  die 
Wiederbringnng  als  der  beständige  Hervorgang  jener 
Affirmation  ans  dieser  Negation  von  selbst  schon  enU 
halten  ist-  "D 


'*)  Tg'-  »B  Wbtts,  kirchliche  Dogtqalik,  $.  994.  Auob  achoH 
SooTCB  EniGEn^  streift  diese  Einsicht  an,  V,  30:  AetemiMem  ijuto 
—  IM«  d*  HuturmlaU  iepu  infinüi*  tea^ortUiumt  reeotuiiomim  f*~ 
UicümMiM,  verum  de  irretoeaüli  et  incomnidsfW  juetieaimi  judMt 
^eMlttäim  xtUtUisere  Memue,  Ea^etn  ratio  Ml  de  aUtmiUrie  Uale« 
vilae :  in  fua  etiam  nulla  leaiporalia  »patta  inteüigunlur,  fuu»  in  »» 
ipta  immulaimiar  permvnt,  tuytr  omni»  tetn^ora,  tudio  pri^eipi» 
teu  fite  eoHcttidilur. 
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Zweites  Hauptstück. 


Die  VtMterUlebkeUslelure  der  modernen 
Reflexion. 

§.   lOfl. 

Die  « II  g;eni  einen  BeglimmaBgeii. 

Den  ganzen  reichen  Uausrath  der  kirchlichen 
£schatoIogie  überlässt  das  moderne  Ich  ohne  sonder- 
lichß  Gemüthsbewegung^  dem  kritischen  Brande,  zu- 
frieden, ans  demselben  seine  nackte  Fortdauer  nach 
dem  Tode  zu  retten.  Mit  Continuität  des  Bewusstseins, 
versteht  sich;  sonst  würde  es  ja  nicht  als  Ich  fortbe- 
stehen. Dieser  Unsterblichkeitsglaube  ist  die  Seele 
der  jetzigen  Gefühls-  und  Terstandesreligiosität :  der 
gebildete  Fronune  lässt  sich  eher  noch  seinen  Gott  und 
Christus ,  als  die  Hoffnung  aaf  Fortdaner  nach  don 
Tode  nehmen.  Was  nützt  mir  ein  Gott,  welchen  Grund 
habe  ich,  Christi  Joch  auf  mich  zu  nehmen,  wenn  Im 
Tode  Alles  aus  ist  ?  Nach  der  KANrischen  Sichtung  der 
alten  Ideenwelt  blieben  noch  Gott,  Freiheit  und  Un- 
sterblichketl ,  diese  drei:  aber  die  Unsterblichkeit  ist 
die  grosseste  unter  Ihnen.  0  Der  Spruch  des  PsalmisteD : 


i>  Die*»  »igte  sich  iDubesandere  darin,   d«sa  du  A.  T.,  wtl- 
the»  «OD  Qott  so  Viele*  und  Treffliebe*  enlhatt,   bhcIi  die  Freitieil 
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Wenn  ich  nar  dich  cGott}  hftbe,  so  frage  Ich  nidrts 
nach  Himmel  and  Erde,  ob  mir  auch  Leib  and  Seele 
verschmachte  (JPs.  73 ,  25  fO ,  hat  sich  in  der  Denk- 
weise der  neueren  Zeit  so  nmgelicbrt,  dass  es  jetzt 
heisst:  Wenn  ich  nur  mein  Ich  in  Sicherheit  habe,  so 
frage  ich  nichts  nach  Gott  and  Welt 

Es  liegt  nahe,  dieses  Anfj^ehen  aller  reli^pösen 
Interessen  in  dem  für  das  liebe  Ich  als  Egoismus  xn 
rügen: '}  indessen  ist  doch  nicht  ausser  Acht  zu  las- 
se», dass  diese  sultrecttve  Wendiing  den  taodenen 
Geiste  wesentlich,  lud  er  mit  ihr  der  altlürchlichen 
Entäusserang  gegenttber  Tollliommen  in  seinem  Rechte 
ist,  Dass  dem  aufgeldärten  Ich  an  ihm  selber  mehr 
gelegen  ist,  als  an  dem  extramnndanen  Gotte,  dem 
gemeinten  Christus  und  seiner  Wiederkunft  mit  den 
Kngelle^onen ,  darüber  werden  wir  es  nicht  tadeln 
können,  nachdem  wir  im  Bisherigen  gesehen  haben, 
was  es  mit  jenen  Torstellungen  für  eine  Bewandtniss 
hat  Sie  sind  ja  eben  in  das  Ich  zurückgegangen,  das 
somit  alles  Inhaltes  gewiss ,  ein  gutes  Becht  hat,  etwas 
auf  sich  zu  halten.  0     Es  fragt  sich  nur,    ob  es  sich 

des  menachliclieo  Willens  voraiugelzl,  docb,  wfil  ihni  die  Uncicrb- 
lichkeil  rehlt«]  der  Würde  cioes  Rcligionsbucha  von  Rmmahm 
(Tierle«  Fra^menl,  diss  die  Bäcber  des  A.  T.  nicht  geschrieben 
werdcB,  eine  Rtligioa  lu  offeaburen ,  &  1S4  ff.)  und  Kurt  (DI* 
Religion  innerbalb  d»  fiiloeeii  der  Uessta  Terngafti  8.  181)  ter- 
Inatig  erklärt  wurde. 

")  S.  Sciii^BRNACHiiii ,  Beden  über  die  ReÜKion,  S.  I7I;  Bin- 
TUt,  die  Lehre  von  dea  leltlen  Dingen,  I,  8.   13  und  öfter. 

>>  Hbgbl,  PbSnomcDoI.  S.  SSO  F.:  Das  einzelne  Selbst  iil  die 
■egAtiTB  K»an,  dureb  wriube  vai  in  iretcher  die  Gfitter,  so  wie 
«krea  Henenle,  die  dueieiide  Natur  nnd  die  GedankMi  Mirer  Bc- 
■timnaungen ,  verschwinden :  zngleicb  ist  es  nicht  die  Leerheit  dea 
Terach winden!,  aonderD  erhält  sich  in  dieser  Hicbligkeit  sclbsl) 
ist  bei  sieh  and  die  einsige  Wirklichkeit  Dadurch,  das«  das  eis- 
mIm  Bewuietaein  in  der  Qewissbeil  acincf   selbst   e*   ist]   das  als 
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imA  seine  Unes^ehk^  In  der  reehtea  Weise  fasst. 
Sofern  es  Becb  nicht  speenlutives  Ist,  fiisst  es  die 
letztere  bekanntlich  als  lüe  endlose  gerade  Linie  der 
ananfhörlickeu  Fortdaaer:  and  da  zeigt  sich  freilieh, 
dass  es  der  kirchlichen  Denkweise,  deren  Inhalt  es  In 
eich  aufge^hrt  hat^  doch  der  Form  nach  Boeh'rer- 
fallen  ist  Denn  wenn  das  allgemeine  Schema  iet 
kircUtebea  Vorstellung  «tie  EiBtäiissemng  war,  bq  iat 
Ja  das  Beginnen  dieses  gebildeten  Ich ,  statt  seine  Uii> 
endliehkeit  frischweg  in  sich  zu  ergreifen,  tbr  lieber 
Im  endlosen  Pregresse  oacliziilaiifen  —  diess  ist  Ja  das- 
selbe Aassersiehkommen ,  dessen  kirchliebe  Prodaet« 
zwar  das  Ich  aufgelöst  hat,  ohne  doch  von  ihm  selUat 
aleh  losmachen  m  Können. 

Bat  es  hiemit  seine  Unendlichkeit  verendllekt,  tut 
kann  es  auch  sich  selbst  in  dieser  gemeinten  Unend» 
lichkeit  nar  als  «idliciies  zn  fassen  bekommen.  Biess 
zeigt  sieh  segleich  darin,  dass  der  wichtigste  Funkt 
in  dieser  aufgeklarten  Unsterbliehkeitslehre  das  soger-  ^ 
nannte  Wiedersehen ,  die  Wiedervereinigung  nüt  den 
vorangegangenen  Iiieben,  imt  Gattinnen  und  Kindern, 
Freunden  und  Freuadinnen  ist.  Damit  legt  ja  das  Ich 
den  Willen  an  den  Tag,  nicht  blos  seine  SubjecUvit&t 
ttberfaanpt,.  sondern  auch  deren  parttculäre  Bestimmunr 
gen  «ad  Verhältnisse ,  in  alle  Ewigkeit  fortzuführen, 
d.  h.  aus  seiner  Endlichkeit  keinen  Schritt  h^masaU" 
gehen.  *i  Das  Wiedersehen  war  auch  im  alten  Kirehen- 
^lauben  enthalten;   aber  als  untergeordnetes  Moment, 

diMB  ftbwtile  Macht  aich  dantellt,  h«t  ünt  die  Form  «Ine«  Vor- 
l^egtelttpii ,  Ton  dem  Bewuistaeiii  überhaupt  GetrfnntcD  und  ihm 
Fremden,  verloren  u.  s.  f.  —  Dieig  sagt  Hegel  von  dem  ariitopfaa- 
aiscbaii  Bcwiiuliein  in  Verhältnis«  zur  griechischeD  Jleli^ion  ;  «» 
i;ll|  abiNT  ebeaao  vun  dtm  modernen  im  Vcrhtltnia«  ann  Ckriala*- 
thum. 

*)  Vgl.  BicKTBH  ■■  «.  o.  s.  S4  r. 
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welches  hinter  den  ^Bsartigeii  Interessen  der  An- 
flcbaanng  Gottes  und  Christi  gammt  seinem  verklärten 
Leibe,  der  triumphirenden  Kirche  der  Engel  andMen- 
flchen,  zurdcktrat:  es  gehörte  die  moderne  Wendung 
des  Bewusstseins  daza,  um  jenes  Moment  als  die 
Hauptsache,  woran  vor  Allem  gelegen  sei,  hervor- 
treten zu  lassen.  Welche  empfindsame  Bächer  wurden 
zu  Ende  des  verigen  Jahrhunderts  und  zu  Anfang  des 
jetrigen  über  diesen  Gegenstand  geschrieben !  *)  und 
noch  immer  bildet  die  Aussicht  auf  das  Wiedersehen 
-einen  stehenden  Artikel  in  nnsem  Grabreden  und  Traaer- 
«nzeigen.  Hiebei  ist  freilich  sogleich  der  Fall  schwie- 
rig, der  oft  genug  eintreten  muss  Cvgl.  Luc  17,  34), 
wenn  nämlich  von  zwei  Seelen,  die  hier  durch  I^ebe 
verbunden  waren,  nach  dem  Tode  die  eine  in  den 
Himmel,  die  andere  in  die  Hölle  kommt.  Ziehen  die 
Bande  des  Blutes  auch  dort  noch  so  stark  an,  dass 
es  das  Gläck  einer  Mutter  erhöht,  in  der  Seligkeit 
.  ihren  Sohn  um  sich  zu  haben ,  so  muss  es  sie  in  dem- 
selben Grade  unglücklich  machen,  den  andern  Sohn  in 
der  Hölle  zu  wissen;  und  hat  sie  nun  gar  mehr  Kinder 
und  Angehörige  die  in  die  Hölle  gekommen  sind  als 
die  in  den  Himmel ,  oder  ist  sie  allein  von  ihrer  gan- 
zen Familie  in  den  Himmel  gekommen,  so  wird  die 
gute  Frau  von  einer  solchen  Seligkeit  um  so  weniger 
Genuas  haben,  je  mehr  sie  ihrer  würdig  ist,  da  ja 
selbst  dem  gottlosen  Prasser  in  der  Hölle  das  kOnf- 
tige  Schicksal  seiner  hiuterbliebenen  Brüder  so  sehr 
zu  Herzen  ging  CLuc.  16,  27  f.}.  Soll  aber  die  Mutter 
im  Himmel  sieh  so  sehr  auf  den  göttlichen  Standpunkt 


*)  Einige  Tilel  mögen  hirr  »tehen;  EncBi-,  wir  wi^rdPD  DBi 
wJederHbcD!  Thiels  v.  Thibi-ktuld  ,  Alfred  and  Ida,  Briefe  fibtr 
Forldiaer  uml  Wiedersehen;  Gnltsu.,  Briefe  an  Emilien  aber  di« 
Fgrtdauer  unserer  Gefühle  uuch  dem  Tode. 
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^Stellt  haben,  das»  ste  ihre  Kinder  ebenso  glelch- 
müthig  wie  fremde  Personen  in  den  Händen  der  gött- 
lichen Strsfgerecfatigkeit  sehen  kann,  so  würde  tbeUs 
ein  80  entmenschtes  Wesen  gerade  za  ihnen  in  die 
Hölle  ^hören;  hauptsächlich  aber  nüsste  dann  der- 
selbe absolute  (Standpunkt  sie  auch  dagegen  gleidi- 
gültig  machen,  ob  die  sie  umgebenden  Seligen  zufällig 
ihre  Kinder  wären  oder  nicht:  und  doch  war  die  Vor- 
aassetzang,  dass  diess  eben  nicht  gleichgälßg  sein 
werde,  der  Hauptbeweis  für  das  Wiedersehen.  Doch 
gestehen  wir:  hier  ist  diese  moderne  Hypothese  aus 
der  kirchlichen  Voraussetzang  ewiger  Höllenstrafen 
heraus  widerlegt,  welche  sie  doch  in  der  Regel  nicht 
tbeilt,  und  sich  daher  durch  die  Hoffnung  jener  Mutter, 
einst  auch  ihre  jetzt  Strafe  leidenden  Kinder  beseligt 
hei  sich  zu  sehen ,  nothdiirfdg  ans  der  Schlinge  ziehen 
kann.  Wir  lassen  sie  laufen,  da  sie  sich  sogleich  in 
ihren  eigenen  Fäden  wieder  fängt.  Denn  von  dem 
engsten  Kreise  der  Familie  wendet  das  hoffende 
Subject  seinen  Blick  alsbald  auf  den  weitesten  des 
Universum,  hofft  alle  Planeten,  Schwanzsterne  und 
Sonnen  Cals  die  fioval  noilal  Joli.  14,2)  nach  and  nach 
bereisen,  die  Wunder  der  Schöpfung  sämmtlich  ken- 
nen lernen,  sich  selbst  in  einer  anendlichen  Man- 
nigfaltigkeit von  YerhältnisscD  versuchen  uod  nach 
allen  Seiten  ausbilden  zu  dürfen.  ^    An  dieser  allsei- 


*>  Ganz  moderae  lieea  halt«  in  dicaem  Stück«  »chon  Oniawu, 
de  princip.  11,  II,  S  f.:  1*1110  —  fuoi  taneti  fif'fii*  diteiilnUt  ie 
kme  vUm  permmuttmt—  in  fuodom  tmdilionU  loea,  tt  u(  itm  iüctrim 
mUUorio  vtt  toMa  aniaiarum,  in  fuo  de  omniiut  Ai>  fua«  m  terra 
vid»natt  ioeumtur  -'  — .  Si  juit  tone  muniut  eorit  et  furior  auitle 
tt  extreitmHor  aauu  fuaril,  vtlochts  proficiau  cito  ad  airig  /««um 
■«CNMial  el  od  cos/m-wh  r^gtta  f  arccnMt ,  yer  laeorttu  tinpilorum,  irf 
ita  üxeriat,  taamtimua ,  qua*Graeei  jutdtm  fha»»*j  letifttira  vtr« 
»da«  Hominat,    m  fwtuf  tingiriit  yrimo  qiMim  ftrsfkiet  m  fMH 
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tigen  Ansbildung  aber  müssite  ihm  He  ewige  Beg^eitong 
derselben  Seelen  ebenso  hinderlich  sein,  Als  wenn  aä 
tiner  hiesigen  BÜdungsreise  ein  Junger  Mensch  seine 
ganze  Familie  mitnehmen  wollte;  es  wird  dso  In  dieser 
Ifinsicht  im  Interesse  der  Verroltkommnnng  des  Ein- 
zelnen vielmehr  liegen ,  dass  er  drüben  in  andere  and 
immer  andere  Kreise  versetzt  werde,  dass  es  uithlB 
ein  Wiedersehen  in  dem  Sinne ,  wie  man  sich  gewöhn- 
lich in  der  Hoffnung  eines  solchen  behagt,  gar  tdcht 
gebe.  ') 

Dass  ftnf  diese  Weise  die  moderne  Sobjectirititt 
nachdem  sie  dem  kirchlichen  Dogma  gegenaber  ihr« 
Unendlichkeit  geltend  gemacht  hatte,  doch  selbst 
wieder  der  Endlichkeit  verfiel,  —  bei  diesem  Abfall 


Aj  g*ruiUtir,  »teuKio  cero  ttüm  rMUontm,  pure  gtnmtui',  agoMttft 
»t  itm  p«r  orüntm  4igrtäietur  tingnta,  ttjuttu  Mun  fut  (rmurfi-MMM 
wi  eetla»,  Je»vm  F.  Dti  etc.  Ton  oeuercn  Theologen  Tgl.  Michielu, 
Dogm.  S.  719  r.  ;  BRETSCHNGiDBh ,   II,  S.  367.  440. 

')  Wi«  bleibt  ans  dean  aber  bei  dem  Tode  feltebler  Penonm 
Kr  ein  TrtMt.  wenn  ei  kein«  WiedemreinigunK  gibt?  —  Ich  bStta 
Sic  —  Bchreibt  HsoEr.  an  eitieo  aber  den  VerluBl  «ines  Kiodw 
iTanerndeu  Frennd,  Werke,  XVII,  S.  633  —  nnr  dieu  fragen  tfin- 
neo ,  was  ich  meine  Frau  bei  einem  ähnlichen ,  aber  frnhern,  Ter- 
Iu8t  den  Doch  einzigen  Kinde«  fragte:  ob  ftie  ei  vordeben  könnte, 
«in  aolchea  Ktnd  gehabt,  «nd  in  leiner  schfinaleD  Zeil  gehabt 
Ml  haben ,  und  deaseo  vtirlnatig  tu  werden ,  oder  aber  dit- 
■ef  Genuiiea  gar  nicht  Iheilhaflig  geworden  in  sein.  Ihr  Ken 
wird  den)  enteren  Falle,  der  der  Ihrige  ist,  den  Torzug  geben. 
En  iit  vorbei!  ea  bleibt  Ihnen  aber  die  Empfindung  jenea  GIdeki, 
die  Erinnerung  de«  lieben  Knaben,  seiner  Freuden,  aeiner  giiek. 
liehen  Stunden,  seiner  Liebe  au  Ihnen  und  seiner  Mutter,  nad  •ei- 
ner kindlichen  Sinoigkeit,  wie  seiner  Oulmütbigkeit  Und  Frruad- 
lichkdl  gegen  Jeden.  Sein  Sie  nicht  undankbar  gegen  die  Befrie- 
digung und  das  Glück  dai  Sie  genossen,  behalten  Sia* denen 
Andenken  lebhaft  und  fest  vor  «ich  gegen  den  Tirluit  der  Oegen- 
wart:  a«  iit  Ihnen  der  Sehn  nnd  in  GanuM,  das  Sie  in  fiaaita* 
dcaaelben  gehabt,  an*«rl<iren. 
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voD  ihr  selbst,  der  n&cbst  der  Lehre  von  Gott  nirgiend« 
auffalleuder  war  als  bi  der  Unsterblichkeitslebre,  kODot« 
es  uBjDÖglich  bleibeo.  Das  Ich  erhob  sich  von  dem 
SiaudpuDkte  der  Reflexion  auf  den  speculativen ,  and 
suchte  nua  ausser  den  Coacretionen  des  kirchlichen 
Jenseits  auch  der  abstraeten  Jeoseitigkeit  als  solcher 
Meister  zu  werden,  iosliesondere  die  endlose  gerade 
Linie  der  Fortdauer  nach  dem  Tode  zum  in  sich  ge- 
sehlossenen  Kreise  umzubiegen,  die  Unsterblichkeit 
als  ewig  gegenwärtige  zu  erfassen.  Berühmt  ist  als 
eine  der  ersten  und  schönsten  AensseruDgen  in  diesem 
8inne  die  von  ScBuiEaHAcuER  in  den  Reden  über  die 
ReKgioa ;  ^  and  nachdem  sofort  Scheluno  seine  Ge- 
danken über  diesen  Punkt  in  platorische  Bilder  ver- 
hüllt ,.^J  Hegel  aber  geschwiegen  hatte,  brach  nach 
dessen  Tode  die  lange  zurückgehaltene  JVegativität  des 
specolativen  Princips  gegen  die  Unsterfaliehkeitslehre 
der  modernen  Reflexion  In  der  bekannten  Schrift  von 
Richter  los.  '**)  Damit  war  freilich  der  ganzen  Zeit 
in*8  Herz  gegriffen;  sie  war  in  ihrem  Innersten  ver- 
letzt; das  letzte  Ueiligdinm  War  erbrochen,  und  dei 
Jüngste  Gott,  das  unsterblicheich,  nun  selbst  zertrüm- 
mert, wie  es  die  alten  Götter  zerschlagen  hatte.  Da- 
her der  allgemeine  Unwille,  mit  welchem  die  RicHXER'gche 
Arbeit  aufgenommen  wurde.  Derselbe  wurde  bei  den'? 
jenigen,   welche  ausserhalb  der  Speculation  standen, 

■)  Am  ScIilasRr  der  zweiten  Rede,  S.  171  ff. 

')  Beaondera  in  der  Schrift:  Philosophie  und  Religion,  S.  71  f. 

■*)  Die  Lehre  von  den  Irtzten  Din);ea,  eine  wissenecfaBfl liehe 
Kritik  Ton  Dr.  Fr.  Richtur  von  Magdeburg,  1.  Band.  1B33.  Eine 
freiere  Darstellung  rersuchte  der  Verr.  in  der  kleinen  Schrift:  Die 
neue  UmteTblichkeitslehre,  Gespräch  in  einer  Abendgesellschaft. 
Schon  vorher  waren  in  gleichem  Sinne,  aber  ohne  den  Namen  ihres 
Verf.  (Fbdehbicu) ,  erschienen:  Gedanken  über  Tod  und  Uniterb- 
licbkeil,  1830.  < 
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durch  die  SchadeDfrende ,  Aese  durch  ein  so  absehe«- 
Hches  Ergehniss  compromltürt  zu  sehen,  in  etwas  ge- 
höhlt:  am  so  heftiger  fahr  er  bei  denjenigen  Philoso- 
phen und  Theologen  auf,  welche  sich  mit  der  Specnlation 
bisher  zu  thon  gemacht  hatten,  In  derHoffnnng,  unter 
ihrem  Schilde  allen  welchen  Neigungen  und  lieben  Ge- 
wohnheiten ihres  schwachen  Herzens  um  so  ungestdrler 
nachhängen  zu  können.  Aus  diesem  Herzen  ktmm. 
jetzt  allerhand  wunderliche  Dinge  herror.  Der  logi- 
schen Klarheit  der  Rictrr&R'schenUntersHchnngen  wor- 
den mystische  Wolken  nnd  nebelhaRe  Hypothesen 
entgegengeblasen ;  sein  verständlicher  Vortrag  dnrck 
leidenschaftliche ,  zum  Theil  gewiss  ihren  eigenen  Ur-, 
hebern  nnverstJndliche  Declamationen  überschrien ;  seiq 
bisweilen  übereilter,  nnd  dämm  in's  Komische  fallen- 
der, aber  unverkennbar  redlicher  und  sittlicher  Eifer 
wurde  als  Frechheit  und  niedrige  Gesinnung  gebrand- 
markt. Leute,  die  nicht  werth  waren,  ihm  die  Scbnh- 
rlemen  aufzulösen,  wetteiferten,  die  Schuhe  an  ihn 
abzuputzen.  Wbissb  sprach  von  geist-  and  talentloser 
Gemeinheit  der  RicHTER'schen  Schriften :  *^'3  die  seiaigen 
gegen  Richter  stehen  freilich  in  beider  Hinsicht  anf. 
der  Stufe  des  Ungemeinen.  Rosenrbakz  nahm  sich  der 
Person  Richter's  an,  aber  in  der  Sache  Hess  er  sich 
Ton  G03CHEL  bekehren:  mit  dem  besten  Erfolge^  denn 
er  fing  alsbald  an  dardber  irre  zu  reden.  ''3  So  ist 
es  den  vereinigten  Bemühungen  jener  „wohlge^nnten 

")  Die  philoHOphiicbe  Geheimlehre  von  der  Uiiiterblichkrit  an 
mentcbliehen  Individuumi,  S.  36. 

■0  So  treffend  *r  in  der  Rer.engion  Über  Gö«chbl's  Sqhrifl  (xa- 
ent  in  den  Berliner  Jahrbüchern,  jFtxt  in  seinen  kritischeo  Erlin- 
lerungen  des  HcgrrRchen  SyBlenis  S.  348)  den  neuesten  Enliritt- 
luDKigang:  dieser  Varslellungeii  zeichnet,  so  nnverstindlicb  ist  du, 
was  et  «ofort  «or  Daratelluog  und  weitern  BegTüdduns  der  G&aout.'- 
■eben  Lebre  vorbringt. 
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Denker"  "D  '-war  gelangen,  an  Hichter  einen  literarl- 
sclien  Mord  za  rerüben;  das  Prolilem  selbst  aber  haben 
sie  um  keinen  Schritt  weiter,  oder  vielmehr  um  keinen 
rückwärts  zu  bringen  vermocht. 

Ihren  Lehrsatz  von  der  unendlichen  ForMauer  de» 
eelbstbewHssten  Jndividiiiuns  nach  dem  Tode  hat  die 
Metaphysik  der  ersten  Periode  der  modt^men  Welt  iii 
ähnlicher  Weise  wie  das  Dasein  Gottes  mit  einer  R^ibe 
.von  Beweisen  unterbaut,  die  zum  Theil  schon  von  den 
lUteren  Kirchenlehrern  an  die  Hand  gegeben  waren, 
imd  von  welchen  der  aus  der  Vergeltung,  der  teleolo- 
gtache  und  der  sogenannte  metaphysische  die  bedeutend- 
sten sind.  "')  Die  Kritik  der  folgenden  Periode  hat  diese 
Beweise  bis  auf  den  moralischen  ungenügend  befunden; 
die  Speculation  der  neuesten  hat  auch  diesen  verworfen  i 
doiih  ,Iiat  sie  sofort  selbst  wieder  den  Stoff  au  einigen 
neuen  Beweisen  für  die  Unsterblichkeit  herleihen  müs- 
.sea.  fiiess  der  Faden,'  an  dem  unsere  folgende  Dar- 
steUiin^  sich  verlaufen  wird. 


")  Ein  fcrtFfclinemlet  Tilel'von  Ltnsc  (in  Bi-iHf-  «ur  dia  #mM. 
toloKiMbcn  SthHäcn  von.  Fiimtb,.  O&IChiii.  und  Wbihh.  in  d«ii 
tlical.  Slfdiea  and  ^^rkikan  ISäS,  S.  ft9I)  für  dirJFiii)(i-n  PliilaM- 
phen,    nelche    der  Tlicologie   den  Gefallen   tliiio,    ihr   den  Petz  in 

'*)  BloBBe  Spielereien ,  wie  ätt  *ok-  anaio^i«c)ie  Bewein  nna 
den  Metamorphosen  dpr  Baiipr,  dem  WiiilrmclilBr  der  Bäume  u.dgh 
(obglcicli  von  leUterfi'  Analogie  Wkiske  nieiiil,  «ie  verbreite  fiber 
die  physiorogisrJie  Seile  <\<T  Uiisti-iblicIikeittifruKe  ein  neitPB  J.itlil, 
theiH.  Studien  183S,  S.  3113}  werden  hier  äberKAngen.  Wen  sie  >ii- 
Irresliren,  der  kaiiii  bei  Rtchtba  eine  Damlriliiiig;  und  Brurlheiliipi; 
derselben  les^n.  l^nioi^isch  über  ist  es,  neben  den  oben  lurgefiibr- 
Icu  Beweisen  noch  einen  Iheologiscben  aus  den  gQnliehen.  Eigrn- 
■cliaften  au/Enfüliren  (BnETscnnEiDEn,  II,  8.363).  Denn  diese  kunt- 
inrn  ja  bei  jenen  Beweisen  bereits  in  Betracht:  die  Idee  der  RÜtt- 
lichen  Gerechligkeil  ist  die  Grundlage  des  ViTgrlliingfibewritieii; 
drr  lelealosieche  iliilit  sich  auf  Goltrs  Weisheit  unil  Güle  u.a.  f. 
Dognallli.     n.  .  45 
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§.  107. 

bIb  Grniid   fit  die 

Der  Heerführer  aller  Unsterblict^eitsbeweise  ist 
'der  aus  der  Vergeltarig.  Das  hänfige  MiesTeiiiiltiiits 
des  äassern  Zastandes  der  Menschen  in  diesem  JLelWK 
mit  ihrem  inneren  Werthe  gleicht  sich  mittelst  der 
Idee  eines  gerechten  Gottes  iu  der  TorstelloDg  eines 
künftigen  VergeltUDgszustaQdes  ans.  ')  Hoffen  -wir  bw 
in  diesem  Leben  auf  Christas,  so  sind  wir  die  elende- 
sten ooter  aUeo  Menschen.  Wenn  die  Todten  nicht 
«uferstehen,  wofür  begeben  wir  uns  um  unserer  Ueber- 
zeugung  willen  in  Gefährt  Gibt  es  keine  Portdaser, 
Bo  lasset  uns  essen  und  trinken;  denn  morgen  rifid  i 
wir  todt  O  Kor.  15,  19.  30.  32>  So  scbloss  PaoIiS,  | 
und  die  Kirchenlehrer  aller  Zeitalter  und  Parteien  spra- 
chen, wie  billig,  dem  Apostel  nach.  Dass  £e  Ver- 
nichtung im  Tode  ein  willkommener  Fand  für  die  BöMn 
wäre,  hatten  die  Kirchenvftter  schon  bei  Platok  ge- 
lernt; ^  dass  wngekekrt  für  die  Frommen  die  Aussiebt 
auf  Jenseitige  Schadloshaltong  der  einzige  Trost  ii 
den  Leiden  dieses  Leben«  sei ,  waren  auch  die  Befor- 


*)  Athbriig.  de  reaurrecl.  ntorl.   18;    Es   musa   «ine    VergtUtiit 
nach  dem  Tode  Ktben  ;    "  yo(  otä^nni  ro  kot'  ai^ar  h'  t/_j  jro^m  ßlM- 

^ijIttOfrA™'  rar  lauiüir  ßloy  fntSei^/utyni  Ir  öSiyait  Ztp' ,  ^  '"•J^eimi,  " 
ovtoiparzlait,  atxiaii;  Tt  mi  narnUiii;  xanonafiCait.  CiLTHt.  iDBlit.  I,  Si 
tot  Pia«  ah  imfii*  fuuai  viitaiim»  «ffUetlimitut  grmiori  etc.,  *t*- 
Tetlo*  contra  fb>rere  —  Uptt  impuue :  proliuu»  coUigendma  etl,  oUemi 
fere  vitam,  fn  fua  et  tua  iuiquUali  vindiela  tt  mereeit  JHaliliae  tf*- 

*)  JtFSTii».  disl.  cnin  Tryph.  S. 
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sthndeil  Ae  Sociniamek,  ohne  die  Auss(«M  atif  dt«  Preise 
ciBea  ewigen  Lebeos  würde  der  Hensclf  nlchf  itai  l^ttmde 
Mjtf,  de«  Forderungen  Gottes  nsChzukomniM.  *)  Aueh 
lAitnm  war  der  Meinung,' ohne  dre  Ueberxengutig  Vob 
'etner  Tergfillaag  n&ch  dem  Tode  zur  GrnA^age  tn 
Mebioen,  lasse  sich  keine  Sittenlehre,  ]a  Metbst  kebi 
NMRrrevIlt,  Ka  Staude  bHAg^n,  and  kümmfr  der  GlAuhe 
«»  Gott  und  seine  'Torsehnng  in  Gefkhr ,  da  sieb  die 
götaieito  Gerechtigkeit  In  ««sew  Le&ei/  nkM  üeu 
■thÄlge.-63  '     :      ■       ■ 

.  liebet  )fie  letstftre  AeosM^nOi^,  Ae  er  TSn  eMea 
«o  grossen  niifosopfaen  mftHeeht  iriehterwutef  hatte, 
wkr  det-'gute  BiBitLi«oj  an  den  »te  ^(»-l^et  war,  «r- 
^ettdi^  %e<lreteo.  Er  wfinschte  sie  mitd^f  EfirsihrM- 
kung*  verstehen  zu  dürfen,  dass '  die  Gottheit  ludletiefli 
'luefccn  ntckt  immer  Vergeltnng  ahe;  denn  oftMädlMH 
-docfi  gewiss  re«ht  Aagenseheiirilck  der  Fall,  ood  weite 


))  Calvin.  III,  9,  6  (ForUetzunK  der  %.  104.  Anm.  31  »ngt- 
fuhrlaii  Slelli):'  tU«c  frbfeeto  unietr  eit  nMlra  c»Htol«l4fi  fMe  *i 
■<mf4rMlWf  «Ol   HcMkM  etU  itsftmten  attünu»,    wrf  iNmJr  AMhK 

.'  \y  F.  SaEin.  ChN«t.  nh  bi>eriM.  inulto.  (Bibl.  Fr.  IM.  1,  p.  MI): 

ChrUtum  paltfteit. 

*^  X|>wi:  *4  BkrlingiaHi  .<t,i<k«ni«H  «I>p.  *d  Mt€n.  e6,  KdRTKDLf , 
IV,  p^  86):  Imptrfttti/niMM  nt-  deMntw  iM  atorÜitä,  JHttHUif  nßfU*, 
fHws  «oJi«    Ao/m    mm«   iiHite  Miiitur  —.     tmiiU»  cM  yragfttowHw 

«(«Am  noH  müdU  fciÄrJpM,    wkA  H«tlorto(i7«i«M  m*tifmui»f   MaMto 

if  ue  «M'n»  t«  A<io  nü«  viitdieat  te  Mwi^im».     Vgh  4ia  «pi**.  a4  Mbta- 
au  ir^  in  titrieJtMii  SaniAiInng,  1I)'f>>  I4T>  T> 
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^^ifäfti^&.unaei^r  Vecnitiift  d^ran  Schuld.,,  if^ejche  ^ 
IfllfSel  uDd.Wfg^  dpr  g^^tUc^pn.  Vergeltung  nicht  gtr 
ifi^rjg  ike^e-  ^3.:  Auch.  Lbibmtz  selbst  aaJ^  gar  .woU 
^19^.  .dass.Lu^t  pitt.Gtitei^  aia  f^olchemu»^  .VH}ßsi  «9 
jjEföseu  die  >v]phre ,  und  wo,  sie  s'u^h  eaiynt^slt  finde  % 
ifnjilM  >ui)(^h^de,^eruliB.cbe  Tri^ftfeder  ^eij  glter  «Mh^ 
.^liß  .  iSte^a  durch  Natar  imd  drziebuog  auf  dtfafr 
.^ufe^'  uqd.'fi!'*.  sqlcj)e,'meiu,te  er,  sei  die  Aussicht  fnf 
jeifse^ig«  Y.^^tM^"^  ^i?  itneatbehriict^er  Zügei'  7}  ^ 
Es  gereicht  dem  Spinoza  zur  Ehre,  dass  es.ilti»,^ 
ß^txßS  die«ticr  Materie  mit  .e}peiq .  Cjorres^Ddente«  ge- 
rade. luqgeKehrt^gilig.  Blvenbhb«h  b^ttei  g€^»  iJh« 
jiflp  {tede}ik,ea.  geäussert,  4^sa  siEüne  l'hUosoptBe  . mt 
jlßf  .Aii#8icl|t  auf  künftige  göttliche  Straf<is,de«i  JHea- 
ifiC^en  die  jLräftjgete  Alih^dtuHg  vßva.B^^eß.eatüe^ß.:^ 
JUsh:iHii^.iQic|i..\vuadern,  sc^ioh^m  der  JierrUche.Huh 
jf^fVpk^  wi^  du  sag-^B  kftngj^,,  w^aa^ott.änß  V«f- 
brecbeo  nicht  bestrafte  (nämlich  wie  ein  Richter  durch 


,,  ,.'}  BuLUJpiiu  pp.  ad  Lcibsit.r  "■  •■  O.  p.  8t  f.:  In  hae  vUk  m 
il««W,«'r>WKt"  ikvittila»,  lä;  «M*  WlMlW«.  Credo  tt  id  «Mi  rMfriatfMM 
i'nieffMlutit  eu^ere,  ■'«  hae  vUa  ac,  uon  ttmftr  •>  »iiMlißmr»  dirtiilw 
tpm.  -r  I/()i«piHJ>  —  «a^mirfa  ~  M)  fuibu^patgl,  mctUr»  a  ihäoflt 
in,  Am  ^tMt*"  *'*''  vinMcmi,  ^•.^it^eit  .id  noit  ttmptr  obatrvamu*  •( 
■ra^tlti*  .natira*  imietilliiaUmf  ,fnat  ^jtvidaMiat  »riäuwt  at  madam 
non  lali*  eapit. 

.,  :  ')  Lbibnit.  disK.  epistolica  ad  Haniidiiunl  de  philo«.  Plalanin 
(fipp.  ad. 'div.illl,  )i,  66);  Dnmt  maanlthia  ftUeilaa  inia  fraftia 
«(MMlur.  —  ■haqat,ftli  rectum,  turtwr^,  bamtm ,-:jitatttm  fttaeraat. 
«M^  fuis  deleetat,  fpuan  fuia  ftradaat  —  M  od.amutreM  Jhi  mmgimr 
tftuU  fra«rfnUi  etc.     Aber  —  «|»jal>  «d.  MoUu.  K  *.  U.  — -  .Hut  fak 

aw'^('<[«>.'(W*HMttf>''>i  >Mn  att'Cvjuavif),  mtUa  ralßoma  a  magma  tta- 
lamidelarrjlUtlT ,   r»o  iHif^itlMti  litiHt  tni>>un«  «>M  fUnirr«  paairtl  — .     ^ 
tfi'niniim  cindielam  in   /iriurm  urfuv  urtmn  frainctMn  nrn«  ^aJW  «M; 
B)  Epist.  ](31.XI1I. 
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fetWe  8^c*Fe  Skrafe  ','  w^he  '5as  Verbrechen  'nfchi  'Vlitf 
»^b^  mW  äleh  führen  wfirde),  so  sehcat'du  nich^  kV,' 
was  ifiefe  Wildem '  sollte,  fnsfchweg;  alle  mOgRcheri  Vei^- 
Irt-trhcö  itf  begehen:  Ce^vl^s,'' Wer  diess  fwäfe'- IfcH 
+«11  dir  nicht  hoffen  wiU)  nur"  ans  iPnrcht  vor'Strafö 
ttVrtertSsst,  der  handelt  ni^t  ansLIebe^'  and  ist  nichts 
weniger'  als  tugenÖliaft.  Was  micit'  betrifft,  so  nnteri 
titsse  Ich  d*s  Schlechte '  oder  such^  es 'doch  zu  Ver- 
rä^iden^  weil  -es  'ausdrücklich  liiil  meiner  eijenstert 
Ifator 'streuet,  tind  mich  von  der  Erkenntniss  und  LieVe 
C'ottes  abziehen  würde.  ■)  "Wenn  wir  auch  nicht  wüss'^ 
ten,  sagt  er  !u  derEthik,-  das»  unserGeist'  ewig'ist, 
«e  wilrdftn  wir  doch  Tugend  nnd  Frömmigkeit  und 
ßäehnnth  ■aber- Alles  stellen;  denn  die  ■S*Iigke!t  "ist 
nieirt  ein  voft  der  Tugend  verschiedener  Lohn,  sondern 
Aese  selbst;  sie  ist  nicht  die  Folge  von  nnSfcrerHeir^- 
^Schaft  Ober  die  Triebe,  vielmehr  fliesst  ims'die' iferafV, 
dtese  zn  bezwingen,  aus  der  Seligkeit,'  die  Svir  In 'dct- 
Krkenntniss  und  Liebe  Gottes  geniessen.  ■**)  Es  ist 
die  Ansicht  des  Pöbels ,  den  Dienst  der  Lüste  für 
'Freibeit,  das  veniönftige  Leben  aber  för  einen  drücken- 
den Knecbtsdienst  zu  halten,  wofür  der' dadurch  eq» 
schöpfte  Fromme  (pixtaiit  omre  cwficita)  eine. :  känfttge 
Krqiiickung  w>z.usprCchen  habe.  ")  —  Diess  ist   das 

.    ,    .  ■  :.    .  .    .-..    .■-,,,  ■       ,    ,  ,        ....        ,    I   ■  . .  ,  c'  1 

■>iSpjH«IA,'^>iil.  XXKLV:  JVltfrMtCMV.pttfMtKEfllt.trflMMMM- 
jmHm  tnfe yfl*tr,-  ftunk  ifttim'Miaiuin  mon  infemtp  it.taim'Hhmi 
inHlKa  «*t  qt^utia),- quaMä»  r*lio:imp*M ,  yw»  Mnhm»  ^ugMt*-a»titAi 


mej  :tm  omiltOf  dM  omtl*- 

t >attrrart- fkeeremt.  ■  ■   '    '■■' 
t«)  ElUic;  V,  jirofM«.  41  f.    S.  «a«li  oben  l,   8..M4.  Aiam.  ■tS. 
u).  Ay  K' O.' «l.'aefaiL  J   i^       .■  ■■■■■■     ■■■■■   |    i' 
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7Xß  DoKinktIkv  Zweiter  ;|1i^.  Oriltfr.4l>H>">  Z«"Im  Rnphl. 

qu^epie  Tf^iidevai^eB«m,  ^gea  wttaht»  ifie  tm 
der  Vei;geltinig  g^iogeTteji  UoDterblicI^lwUsbeweise  wie 
Bcbvittzige  Wäsche  gegen  Schnee  sich  aauefe««n,  iT) 
Sffgfif  d|iB  Terscl^rjfne  S^^t^n  der  ftator  pr«dj^  kier 
«i|Be.jreinere  JUon^,  «Is  die  llebr;>ab)  der  ciiristtich» 
Tliep)ogei)>  Ich  bin  es  t-;«o  lAast  dussdhe  aa  srioe« 
SehluM^  fli«  If^r  .za«i  MenRchcp  ^rechen  —  ich 
hill.«^.,,  fünfte  ea  >yi|hl,  4(6  alte  .Verh»eel»o,  welche 
Bilf  S^rdeo  begaoge«  Aveirden,  weit  g^wiaser  8trii£l^  ab 
die  Yermtsiptop  Q4tt^». .  Der  Bösewicjit  kum  dem  Arm 
der  Qereobtigkeit.  entrinqon,  aber  meinalB  dem  lacjM* 
gfii..  |i;h  bip,es,  weichet  die  Htraen  der,. SterUichet 
gebildet,  ihc^  Körper  «in^errchteti  »vi  di«-  Qeaetw 
)>98«pmt  hat,  ive^ß  8i^  .behercsefarn.  Ich  Mb  4f 
ewige  nnenc^affene  Gecechtig^t,!  nqd  jnessie,  jtbm 
Aw^p/ifai  dei-  P^rsoßj  ^ie.g^e  nftch  den  V^^ehea, 
^,  j^lQ^ck.  pKh  der  Schuld  ab,  Unteifsacb«  ^wad 
4^p.(iie^$tb^04t4iid  dieser  nuimlgfiltigea  V^rhredier, 


M)  Um  du  aptiacbe  ExperiniFtit  m  (PHcbetl«  .v«Tgl«kfc*  VM 
AainU  Sielleii,  nie  die  aus  SiNTEtiia  EFpizon ,  V«  «s  im  ersicu 
Theife  einmal  heiaiti  Ist  krinC  Fortdauer,  biu  Ich  bluB  fGr  dirw 
Watt  bmtimnti  B»  gehietK  mtr'  mein«*  Yntionft ,  aotb  il»  fBt 
4(n<e  lOyit  an.hbcn,  m«  istiüankkh;  M  hin  Blnnticb:  m  m*u 
ich  meio  Glück  hauptsächlich  in  linulichcaFrcudengcnüsaea  lucbrii. 
leb  inuiK  deren  lo  viel  zu  erichöpfen  trachten  «li  mSglich;  irh 
«■•«■r'.itoiafBrii  Mi'^ehi'DaKio'dailitrEk  «idrt  «bkinfl,  anUnlll- 
Hi4'4arU  afejil}  kk  man  Attn  «svomUhi,  wsh  »tdi  ini*  aMm 
«•Arrfa*  «i4  Jeden ,  der 'Bieli  davBbwr  Kfr  iUdt  »tirftt,  ■»(wotMi; 
Xü4b  miefct,  ioh  M>0' nn* '«i»iB»1."  Eia  Vitwr  w«M  ich,  Wcbb  M 
<iwp  sMleiTn  AuabiMuta(p.iaei««)->De«Ütr^  l>««r«ibeii "W*n»)  *h  dir, 
wahha  geMUck^r mMktt  neuoSiDiitifkMdni  «i  «rainM^  £ia  nact 
etäwiWer  Xhi«,  ««an  ith  dia  IMly  dia  t«fe  mdindn  f(«bMiiahn 
*«>N(e,  •!«  iieichttp  lÜBDa  nk  aND<bKanWfta«.Btnpljtm,  »dn 
tcar  EU  iDenaGhenrreuiidlioke«  H«iidliin^«D  wrfMNdsw  wailte.  £ii 
Tbori.kUer'Thoren,:  nona  neb  für  Aitdane  tn4*a,  und  Ol«  geringstf 
Aufopferung  cpm  «llgenfiaeH  Buteo  Baf>^ah..«ebwe*  wollw- 
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die  uflter  fmitÜf^  MicBen  Ikr  leniasen««  Hiscl  vee- 
WrgeQ.  fiUebBt  du  afcht,  wie  die  Ehrgtiügai  T»g 
aaA  K»oht  eina  €!1^  vsnehrt,  die  nich^  löschea  kannf 
wie  ieoe  nüy^eo  .Reiofaep  Liugeweae  uod  Ekel,  fi^ 
ni|gt¥  iRobe  und  ^jij^deo  siebst  du  auf  )mi«er  aus  d^ 
UerKt«  dieser  Eieadan  verifaant,  die  ich.  mit  der  Vert- 
acUvDg,  de;r  j^bwde  und  dfir  Strafe  heimsocke,  dii^ 
Nie  verdiei)6D.  Weau  du  dich  mU  ibneo  ver^^eimk, 
wit)  SN18«  dick  den  Fried»  eatSBck.«p,  den  du  in  Innerp 
deines  Herzene  fiqdc»t'  !)■  siehat,  wie  an  ihnen  wh- 
.w«U  «Is  «1  die  dielUthschMisae  des  Schiduals  crfaUt 
werden,  wtdchea  vül,  dass  das  X^aeter  sich  selhfi^ 
hcatrafe,  und  die  Tagtad  nienuUs  ohne  Bdobnang 
tdeilie.'  ^D  .  Und  mtrliLvr^iig,  dnas  ea^ar  di^eni^;«« 
KirebcnMrer ,  ^*>  welche  «ai  aieiaten  auf  die  Noth- 
inntDdigkeit  einer  knofitigen  Vergeltung  dringen,  In 
hevsern;  Stunden,  wo  sie  nicht  aasdräcklich  aaf  Beweiae 
ifir  die  Un^ter^Kehkeit  Jagd  machen ,  mit  Scinoza.  und 
>4en  System  der  Natnr  ZRsammenstimmea  S*  erkläi^t 
CuviH  an  mdern  Orten  die  Meinung,  oho«  H^'nung 
nnC  kAMEüge  Verge^og  yvvrde  dem  Menschen  der  An- 
trieb zum  Guten  fehlen,  lur-  eiu^n  groben  Irrttuun,  4*^ 
Aechthandeln  nnr  aus  Bücksiebt  auf  I«o|in  für  einqi 
.wertbWaen  Koßchtsdienat;  Gtttt  wolle  «msonst  geliebt 


»)  Sy«l»me  de  la  nElure  11,  eh.  1«.     Vgi.  aach  Wiblind'i  £■- 

ikaaiMte»  W»rlw,  h«raiHC>«:-  von  Gniber,  XXXII.  TfaV  9.  »M. 

'*)  Sitht  bloa  «in  CuutHKs  wo»  AicxawIrUB,  der  in  üntt  U4- 
Icrie  wehr  Stoiker  «U  CUiiU  itl,  und  a.  B.  Sttmm.  IV,  t.  aagt: 
^rir  i'  t>i,wB  /(^<  (U  fB^  xaiaaeas  (irdiacbc  oder  jenwitige)  .  ^( 
Jw  TirK  htufj/tiüiY  i^MHWC ,  Ji '  aito  Si  iö  äytSor  nfOftiglvS^yn  Tif  aarn- 
^  Ufif.  fecner  aa:  itf  —  »•(  »«*'  vnöaaatr  nfa9t(^  t^  )™«i»y, 
nonifoi'  UiaSat  flilv^,  n|>>  püau'  li  ^(ä,  ^  ii^  Mir^f^ar  T^r  •aattor  ■  (ti;  ^ 
■li  ivüta  nrji^MiM/UrB  >  )iin'«s  /läiior  fr  itiurirgti  «xio:  Bifi  vAniÄ'  Jifiq' 
oat  itoa'  Sy  Tijr  yväaai  n  Sti,    3t   «vifr  iu(|>i^  i^TVf  AifR  T^  afuraßt- 
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m  Dof  matlk.'ZweltcrTtil.  Mlfifr  Abiekii.'  agWeiled'tlaiiptM. 

b<!Id;  Md  rermSg'e  «ettie'f-tiate  »«( erlw  «nrft  wdrA,  ■iuk 
der  Meneeh,  selbst  ^enn  es  keiBeH-Hinimel  nn<l' kelM 
HSIte  gAbe,  dennoch  nicht  mffMrle  Hin  zu  verebre«, 
and  vor  jeder  Beleidigan»  eines  so'^ten  Vaters  steh  Ai 
HcheneR.  ")  Und  selbst  Sociit',  In  dessen  Systeme  die 
iiohnsueht  äonst  'tilne  so  ansCossIg«  Rttlle  sjtfett,  hü 
doch  efne  Ahnung  davon,  dAss- unter  den  wahren  Nkeh- 
Ailgem  Christi  keiner  sei,'  der  ftfcfit  schon' in  dtisea 
Leben  'fflr  seliger  ta  hatten' würC)  al6  -Irgend  ehWr  von 
denen,  wdtihe  Cfaristo  nicht  gehorchen.  '*^ 
'  fn'KnrRem ; '  wer  dte  Behauptong-  noeh  in  den  HnHl 
Uehnfen  nfa^)  dft^s'  es  ii)  diesem  Leben  dem  G«rten  «• 
itt  schlecht,  dem  Sehtecltten  gHt  gehe,  ond  «lanrai 
■eiB'ekanftlge  Ansgleiehung  nothtviMdig  sei,  der^ielgt 
nar,  dass  er  das  Aeufsere  von  lauern,  den  ISebeil 
'Vom-Wcsen,  noch  nicht  unterscheiden  gelernt  hat;  der 
tst  geistig  unreif  und  unmöndlg,  und  hat  kein- Recht, 
-fiber  eine  Frage,  v^e  4Ie  hier  verhandelte,  inltEuspre* 
chen.  Ebenso ,  wer  fflr  sich  selbst  noeh  der  AusaldM 
ftnr  känffige  Vergeltung  als  etBCr  TrtobVeder  bedarf, 
d'er'st^ht  noch  im  Vorhefe  der  ^Ctltehkeit,  and  sehe 
zu,  dass  er  nicht  falle.  In  der  Tbat,  wenn  es  Auch  in 
BetrelT  der  Unsterblichkeit  da  argumentu»  a  tute  gibt, 
wie  mMi  fiir  das  Dasein  Gottes  eines  aufgebracht  hat, 
so  wäre   dasselbe    hier    vielmehr    dahin   umzukehren, 


>*)  Calvin.  III,  IS,  f :   Quod^unt  «Hrihm  fort  mnm»  t§M  te- 
•((ftlMhlaS   viUe'i  «M   fft   mtretMt   ffifMila,    IM«   tta   «rrmlt.    Si      | 
mTm  Um    loHfuM   mjilur,   ul'koMne*   merct^em   «ferlenl   fmtimt  JM>       1 
#«reinM,    tt    Uli   tun*    ofera»    hcml  tutt  mendwnf ,   f»ntm  frafieitan 
Ifratlt  coli  tnlt,    gnUit  <nn«ri.-   hune,  infiiaai,    euUerem  frohrt,    fm 
pTMcita  omni  ip6  rteipitHdat  wttrwMt  eoleralamm   «um  nottüetiaat, 
■   Bbrndn«.  9,    iO  :     Qui  »etrum  rejnilel,    futdit   rü  ticM*  paler  Dmi,      ' 
tmtit  habet  eautae,    Hiamti   nulK   tiifl   inftri,    ettr    t^t   «ffbuiümm 
fHaMd  maiit  graviu»  ptrhmrreteM.  1 

*')  F.  Socin.  de  aavtorit.  Scrlptitrae,  -Btbl.  Fr.  Pol.  T,  p.  371. 
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4w8,i  fidb  m  ueh  «tap  Fortduer  ^Uk,  )ad«r  McMgc 
'Maosoh.  dMh'.krtieii  i«Hte^  ak-gibei es. keine,.. d.  li..i« 
«einer:  aittHebeR  Xh^CnoMie  mit  denjanig«»  AatrlcbcB 
•oBiMreiohea  suchen ,  welotte  ikm .  die  gegenwärtige 
^IHttiehkctt  Uetet,  nod  nicht  (wie  ein  äUer  Haas* 
halter.etwB  anf.ein  zu  erwartendes  Elrbe  aus  Hb11»4, 
»der  .efaen  Lotteritgewinnat)  auf  die  Sctiütfle-  eines 
•ugewissen  Jenseits,  flieh  verlassen.  Benn  .wnn  ib* 
mwn  im  Veidanfe  «ciaes  Lebens  dieser  Glaidie  durch 
iIGwdfel  ningestoMen  wlrdt  wie  dann  mit  seinep  Sttl- 
li«hkeit?'0  Js^  wie  mit  dieser  auch  daaa,  wens  sr 
llun  unerschflttert  bleibt?  Wer  immer  nur  schafft,  dass 
er  selig  werde,  der  handelt  doch  nur  ans  Egoisnus. 
Denn  ist  es  aach  ein  jenseitiger  Zustand  seines  Ich, 
.£fir  A«m  er  tbMig'ist,  so  blcäbt  es,  doch:  imMBr  sein 
leh,  anf  das  er  Alles  bezieht ;  er  handelt  nicht  eigent- 
Heb  üin  s^ner  Frennde  oder  am'  des  allgemeineh,  son- 
«tem '  nnr  um  »eines  eigenen  Besten  wfllen.  ^^3  Abo* 
tot  es  denn  möglich,  dass  det-  Mensch  ebne  dte-Rdck- 
«teht  anf  sein'  eigenes  Wohlbefinden  handle?  Nein! 
sagen'  auch  wir  mit  Lxibhitk;  '^  aber  rittHch  Ist  ein 

,         ")  Clbm.  Slram.  IV,  as:    (Rechthandalu  und  daa  Böi«  neidvn 

aus  Furcht  und  HoffuuDg  ist  nicbt  Tugend:  nx'  "ä  ü  xiiar,  t6  iöor 

To  äljifoy,  tyt^iit  Xfyf'aSai,    tot  hiaiififaror  rjji-   ßaxcij^iar  SiSiä;,    «oi  3<a 

rSro  iS  övm  a-nt^6/i^ov.)  Tay  Toirior  lü  Enji  Sri  n»fuiifj9fMW  jj  ifmi- 
'iffRit!  if  hfowiijj^fJufVi)'  xiA  S  ipößot  ntfty^tnfit;  o  tnipiiiiij/ifyot' ""l  /ntjiiDffji« 

ü  Ktwdmoi   6  hi^fnjfitvas  nj»  n^^Mir  äU/^n.   Vgl.  iuch  SHtFTmoitt, 

l£kftra«lamliefc« ,  II,  p.  «S. 

"*}  Shaptubvhv,    a.  B.  ü.   p.  68.  .  Vgl-  Lemi;<u,  die  Erziehunff 

dfB  MenacheDgeschLechls,  VfW.  VI,  S.  336;    Fbusrbich,  Bitlg,  S. 

81,  und  iu  WiBLAtiD's  Eulbanaiie  die  Legende  vom  muselmaniecheii 
■rterw\»th,-8.S0i.  —  Was  die  Theologeu  Kegen  obige  Btscholdlgung 

iMh  J«h»r'  eiiige«Miilel  kaben ,   i.  B,  Lanonoii,   VI',  1,  ia,'*iiHt 

WinlielzngF. 

'*)  Diai.  rjiisl.  ad  HauacN.  Epp.  nd  div.  III,  p.  SS:  Neqae  wm 

yM-  nvlartnn  rtrum  /Uri^atetl,   Hl  ftnVfVitn  *w«e  fiHcHiHh  ralioiirm 

(iMt  hateal, 
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nldkeif  ÜMriela,  weno  es,  abgtiaeitBa  v9b  Ah'  endl»* 
€ben  Zwecken,  welchen  m  dieai,  in  nwrAliscIiär  HJfe- 
meht  Selbstzweck  ist,  d.  h.  die  ^«okadlgkeH  als  «- 
naaenteB  Moment,  als  das  von  -der  KcaftiUisseiwiig 
«DxertrrBoUehe  KrafitgeiüÜil,  in  steh  scbUeasi;  sackt-  ik 
d^tgea  für  seioes  uoralisdien  Werth  einm  anaser- 
halb  seiner  liegenden  Lahn,  so  ist  es  ansitäieh,  ahae 
UnterscUed,  ob  es  dieaea  Lohn  in  iKesem  oder  in  eiaem 
aadern  Leben  erwarte.  D«an  was  lat  UnsiMchJuft 
Anderes,  ds  dasa  Tu^nd  iisd  Gtüekaeligkeit  aa-eimte 
Measehen  nach  itwcierlei  atndf  *^ 


5.    108. 
Deftekf^hgiarlu:  Beweis  für  4i«  unMdlicfaeFrirMBKr'de«  McMcItM. 

Der  Vergettuagsbeweia  fiUurt  für  ^eh  mr  aabe^ 
stliomt  Hut  tim  VerJäig^rimg  des  menacblicfaan  Da- 
äeins  nach  dem  Tode.  Dean  wi^.er  vor  d^BLVorhaag 
nach  keiae  Ansgleichsag  de«  Zustaodes  Bit  der  Wör- 
digttelt  wabraaaeluneB  behauptet,  so  yriil  er,  dass  «»e 
hinter  demselben  vor  sich  gehe;  da:9s  sie  aber  in's 
Uneadliche  fortgehe,  kann  er  nicht  veriangen.  Sandern 
,gar  wohl  kdnnten  die  Seelen  drüben,  nachdem  ^e 
gehörig  ahgelohnt  und  abgestraft  wären,  sofort  abge- 
than ,  werden.  Weiter  greift  hier  der  teleolo^sche 
Bafveia.  tk  ist  fiberdiess  modemer  als  der  vorige. 
Viele,  die  sich  des  letztem  doch  nachgerade  schimea, 
bringen  den  ersteren  mit  desto  grösserer  Zaversicht 
vor.  Enthält  jener  ein  dem  modernen  Ich  gar  za  nnan- 
atäfldiges  Bekenntiüss  seiner  Inhaltslosigkeit:  so  stekt 
«hu  dieser  nit  seiaen  Ansprach  auf  «ndkwe  Fortdawr 


»)  VgL  ScHBuiMOi  Pbitoo.  u.  Relig.  S.  tl;    Daomsr, 
luDg  cinr«  Sjratcnu  specBlativir  Pili]«*.,  S>  64  f. 
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BAG'BasSm^tBg  Aeß  perRöBlieheB  UMBridtws  tat 
■—  M  BtcUt  eiaer  ier.  BblMtett  SpnÜKr  te  iKes«M 
HandeiMl«a  t*teiiIagiMih«a,  Beweis  dar  — ,  stiifle  g«« 
»Matte AttAMgebt verwirkUcken,  tätk  aBsnddwn.' Otew 
givMBbietit  iura  bei  KrtKm  Meueken  In  diesen  Lebsa: 
JGoJt^üiti'  mae8>naoh  ein  anderes  nacbkoameit,  waritt  es 
geaebtiibän  wird.  0  ^-  Dieses  Argament  benifat  auf 
4l«M.«iUg«Biti5ereBt  dass  die  EnttUtnng  Jer  Anlagen 
il«i!  GitmköfUi  gätUiaber  Zweck  fat-,  ein  gMUUbvt- 
Kmck  aber  nloht  verfelilt.  werdan  kann.  Allein  van 
det  Ultfiehtigkeit  lUesHW  ScUusaes  können  wir  ans  an 
|e4en  OMßibmm  .iMierseugeo ,  den  wk  anstetk«« ,  an 
joier,PoEtia>  Csvlar^  die  wir  rerspeiseac  da  In  diesct- 
dte.^lage  za  Handelten  von  Fiseken,  ta  jenen  zar 
JUaUBslhoke«' XtmBC  lag,  ifie  nun  helderaeite  alcbt  tnr 
JktwidfclnBg  koittJObo^  ohne  dasn  wir  üw  d«ssha)b  ■h»>- 
■töHUigt "aäbey  t  •  eiae  JenadNige  fär  sie  xm  poatidiren. 
^Oock  maa- macht  uns  auGnerkaam,  da«B  ja  rieht  von 
Atn  Anlage  aller  fiataiweaen  äkerhanpt,  sondern  bo~ 
«tätuak  aar  va*  der  intelligenter  IiKBviduen  gesagt  -fwA, 
jlu  nääsa  noChwendig  Frist  aa  vefler  EntwtoUdng 
^gebfcd'warden;  nad.awnr^  sctxt  man  hinzu,  »ei  Ihfe 
Axbige-ebie  ottradbdic,  sir^achliesse  e^e  noersoböpf* 
bdke. Folie  innerer  Lebensbestiflunongeo  in  sieh,  «*d 
ifieiniris 'könne  ein  Hotaent  «intreten,  wo  nichts  Kenas 
nwhnaas  dtw  Yerbngflnen  Grande  Ihfes  Inner»  kervorge* 
lhttt.kölHite.^)  jUIein  woher  weiss  man  denn  tob  teser 
'linfUrsahäpHicbkcit  dnr  aiensckUchen  Anlage?  Ans  itr 
Erfahmng  nicht;  diese  lehrt  vielmehr,  dass  bei  deqjeni- 


*i  [.  H.  Ficwrai,  die  Ide*  4er  FersbalkUinl  und  der  iBdirUBFlIm 
iMauarf '  S.  1«  f.  . 

*)  Jut.  MtiXBR,  llieol.  Sind.  n.  KriL  ISSA,  ».  nt. 
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bensdauer  oahe  konmeD,  auch  die  geistige  Airit^c^icfc 
0rs*kßfAi'  nad  'nichts  Meaw,'  geaclBv<<i!ge'Hdhere8''aiekr 
dw»  sieh  jbervttrtrrtbt  NitfiO'JduTB  hatte  selbst  einSAm 
aifih  ausgelebt.  Ja^  erwiedcrt-miiit,  das  ist  nur  derLeA 
und  ßein^ElaAuia  ai^  den  mitiihm.rfirbaBdta^n  fi«ist; 
dieSflrfHr  sich  nbtxt  ate^  tAchtA,  wä  ■<Wtrd,  sobald 
»t:  yM  den  Baaden  des  geaharten  Käif  prs  erlbat  ist^ 
In  jiigefldlicher  Friscb.«  die  Keibe  seiner  EntWiidciä&gfla 
ÜMltsetS^n*  AUflia  Uebei  wipd  di^coigeUsabbtoKig* 
k£l(  .der  Stiele  y»n  Leibe^  kraft>  deten  sie  ansterblfdi 
Min.adI,  mithin  ebtftda«^'  was-ra  beweiaen  war,  «Imr 
Yaraaagßsetat.  Dach  aaob  ad  and  üir  sidi:  tst  die  Bc^ 
faauj)teiig  eiDerUDeadlichlEeit  der  geist^n ' Aniägie  des 
iBdividannta  äe»  leere-  Abstractian.  Gewade  iadMai 
ti^ranken  der  :  Anlage  >  be&tebt  ja  die  IndlvidMlitMi 
Oder,  ^nau«r,  ist  es.das  Ab8trKti(»a8T«iia»gen  salfeat^ 
das  UBS  mit  jaaem.  Sdieine  Uuscht.  WeU  yrir  Jede 
Beflwntbett.,  jede.  Scfaranke^  uns  wegxadedken  ia 
jitande  ^nd,  uelaen  wir,  auch  Jede  überspringen  au 
Jiülitwn.  Aber  .ans  unsere»  Yorsteilen  folgt  auch  hisr 
.da«  Sein  noch  ,aijQht.  Der  nücfateroe  uad  «nvpinlofalose 
^fedUch.wird  ge:me  tMdLeanen,  daas  dw  Fnari«  -seiaer 
Anlagen, ein  endlidier  ist;^  er  wird  sieh  nicht  ehft- 
■taUden,  eine  Ewigkeit  bladurefa  ein  anterhaltendes  StAaa- 
jsfiiel.fär  G«tt«-  ^t^ben  ku  luinnin.  *)  fiasst  man  aber 
dfot,  ^ostaad  des  .Giuntfln  ioVi  Aage ,  und  .seil  «id  la 
4er  fiwigiMit  Jeder  Eiü'daa  geistige«  Fertij^lBeMflD,-^ 
er  iB  diesem  Leben  hatte,  alhnähllg  aoch  ^e  alM* 
Asdern  sieh  erwerben^  so  gebt  die  Welt,  statt  sieh  z« 

^)  Vgl.  Richter,  die  Lehre  von   dca  UUlin    Diagen,  S.  91. 

*)  Dann  die  uoeudiiclie  Reihe  von  EatpuppaDgea,  imIw  Ari»- 
'quMemiei,  eiii  pwt  auitta*  htmoa*  9amfer  adkat  noe«  n^iertral 
(LBuniT.  epiil.  ad  Wagiierum ,  a.  a.  O.  I ,  p.  !WD)  dürfte  Um 
schwerlich  Mnreiolittti  leia.  '  i    '. 
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vtinvbHlitaHtaeB^  'der  Ungm^igsteli  IBii£toiJligk«it  «M^i 
gegeilt  Oder  ««U*b  die  Aulitgeb  »Mi  4n- dl«  BrnfW/ 
sondära  «bni^  in  die  äähe  wafchwn:  «W  litiii^  ^rf 
ebflus«  MdcaklKjb»  G«geBtJifiil ,  eine  eiek  tn's  l^netM^ 
lic^e  atH^emde  .fitoMiti^kett  der  SibzilMen,  herkusv-  - 
¥on  dieser, gatrüBtetea  UoeAdfichkcft  da- Anltig« 
^a^ä  Eäjae]»eti  aLbo  und  dem  darauf  ge^väMteteoAn- 
Apriich  auf  unendtieke  Fortdauer  ffir  alle,' Mitte  dev 
teletie^ticlue:  Bew^ia  abzustehen ,,  nnd  was  ihm^  bliebe 
wäre  nur  nocbs*  Tiel^dasa  lodSvidnen,'  der«n  6«- 
saAntaala^.  sieb.  MaaCbwcäalich  iiis  itom  Tode  aodv  nicM 
vottstfttidi^  cadwiekelt:  hatte,  noch  nach  dtisselbeaiiWii 
eor  VoUendHDg' .  dieser  Entwicklung'  f«rtdaiaera  m&asüfii. 
Za  diesea.  wurden:,  dem  sö  eben  firäi4ei*ten  »tfbl^, 
A^eD^en  ^erstncti  »kkt  gehöres,  welehe  iM^  itnd 
leheiwsatt  gestorben,  «nd.  Aber  lui  so  gewisser  lill« 
die ,  <  welbhe  in  blübeader  Jiigead  «der  im  kräft^rien 
HattneHlte'r  d»r  nnerbittliche  Ted  .hinw-eggerairt  ha^ 
Allein  atitm.eäe  an  einer, Kraßheit  gciMoirbeB.  slod^ 
«•  war  dech  wohl  ihr  Lebenskum  ebenso  ntH*  ffir  ^nä 
IdlinezeiliidtwiiriiJaiig.aDifdegt,  wae  der  jeaer . AndKvti 
ttr<jrine>iiu!^era.  .gnNotA  starb  im  44ten'Jahr«;  ''''^ 
er.' wftn  .«^  .10.  Jahren,  Jiektisch  gmreiea,  and  «eine 
physische  Anlage  hatte  sich  ebenso  mit  Vierzij|;eii-aaf^ 
geodtct,  wie  diie  eines  andeiis  Angelegten  mit  80.  Aber 
«rioegeiatigd^,  wendet  man  ein,  von  der  ^abiersina^ 
die:  Rade  iat?  Welcher  Entwickehmgen  miisstte  die 
Seele  einea  iSriKoeA  nocb  fähig  sein!  W«ia  nnr  idcfat 
hiebe!  scUeii  wieder  vorAiuigeeetxt  würde,  was  4o^ 
erst  .bewiesen  werden  äoll,  daas  die  Seele  .ete  ^em 
Köeper  so  ^eachiadenes  Wesen  oei,  nm,  wenn-  diesfar 
sitib  aufgelebt  hat«  nofih  etwas,  fir  sieb  übrig  zu  hkbea. 
Die  hekti^cbt)  Anlage  ein^  Spinoza  ist  .weiterhin  daech 
die  CoDstitntioQ  seiner  Eltern  und  deren  äussere  Um- 
^tän,^).  dqrch-die  S^t&t^verbali^^se  seiae«  .Gfeburts- 
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ofikesiii.  s.  f.  bedla^^  «o  äam^^Ufer  ^4m  cfBxc^MJMi-* 
Ti4wn  Unanb  ^;ebend,  aU  Mgca  M,  ««  wtride  iluK  m 
vM  Iifibeb^Mida  xu  Xheü^  als  Ae  nteiVcfeUili*  Hatar 
uM^^ge^teMH  BcdingongseB  »intin|tc»deB  iai  SUmle 
ist.  Buiit  aiail  lUan  auch  die  weiUreo-PiUe  ber»r>* 
wartet,  rirm  dem  IndividiiaK  der  Tod  mÜMglnr  von 
»pWWt.lfWMwtt  wie  vr<nB  etn  Ar  sich  gfun^er-Otyn 
•btmna  d«r  .Ansteckon^  diurrh  euKüSenstae  RBteriiestf 
oder  im  Kriege  Ton  feinUlcbeit  Kngeln  daWtfällt. 
Hier  D&odicb  war  in  der  HenscIikeM  unter  den  gege* 
hntou^eochicliÜielisn,  geagrcphlsclwa,  iiiete«r«l«g)seära 
lOid  «ndevn  Bedlagnnge«  auch  derKrieg  rad  dieScächc 
angelegt,  Hod  von  den  persöoliebeir  jbilagM'iitttaer  I»> 
fUrldnen  ist  so  viel  zur  E^twrkkluDg  gekoMnev^  ab 
BÜt'  der  EntwLeklui^  dieser  €i«sanKt«dage  vereiobar 
war.  ABerdings  hatte  das  Indlvidtian'för'  aich:^  a^g*^ 
aeben  tob  jenen  äasacren  Uontinden,  noch  länger  ah 
leben,  die  Fähigkeit  gehabt:  aber  diese«  Herauwelsutli 
daalndivt^auM  aus  de«  cänereten  Boden  mtAtter  Wirib- 
Uehkebb  rat  eine  ebeBao  leeuw  Abgtvaotion,  wicdieHis- 
dtm  aehleiMerlfiBtenker  darOite«,  waa-wohl'der.xweit« 
Vtrüadrich  dir  Uoheoataafe  hätte  vrirke»  kinea  ,i.we«i 
er  IM  wnecer  Zi^gelelH  hitte^  oderLimitBrm-Oteatars 
2eiteB  n-  dgL:  aiehr. 

Mit  £inam  Worte:  -nar  itie  Aidsge  der  Ciattimg 
ist  unendlich  and  unersehöpfJUoh.  CotrwoU  adeii  *ie  kv 
iai  rehrtivem 'Siooe,  dift- abgolQte'UoeodlleUcfStialMi 
Aem  Ub^cstbudi  zokommtlti  die  des  fiinxelweseBsyab 
HoneBtee  der  fiattuug,  kann  nnr  riae  endiialie'sein:;  '■J 
■ad  Ebenso  ist  wir  «ße  SutTattungvon  jener.  seUeeht- 
hiniger,  die  von  dieser  Uos-berteknigswciser  Zweck. 
Mthin>«ich.'lrier  TM  Sidtena  des.  OUUibeiia  dieselbe 
iV«rwachslmg  zwischen  Gattung  and  Indivldaunr  wie 
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oben  in  [Her  Chris^logie:  aber  fluch  hier  derseHke 
Torwarf  gegtn  ans,  dass  wir  dea  Gftttnngsbegriir  in 
gleichem  Sinne  anf  den  Menschen  wie  Bof  die  Natot 
anwenden.  Im  eigentlichen  Naturgeitiete  —  wird  bfanerkt 
—  ist  es  nicht  das  Indivlduam ,  sondern  die  GättHRg, 
welche  ihre  Fülle  offenbaren  nnd  sich  ausleben  wül'rai 
{Entstehen  nnd  Vergehen  der  Einzelneti:  in  der  Sphfo« 
tlbs  Geistes,  der  Persönlichkeit,  muss  diese  Nothwen- 
digkeit,  die  innere  Anlage  zu  verwirklichen,  dem  In- 
dividnnm  Zugeschrieben  werden.  ')  Allein,  wie  schon 
oben,' in  der  Christologie,  nachgewiesen  worden,  so 
besieht  der  Unterschied  zwischen  dem  Verhalten  des 
menschlichen  nnd  des  Natariudividnmns  zu  seinem  Cfat- 
tungsbegriffe  lediglich  darin,  dass  dieser  im  Menschen 
nicht  blos  als  seiender,  sondern  zugleich  als  sich  wis- 
sender, mithin  als  Begriff,  lebt;  woraas  aber  fSr  einen 
Unterschied  in  der  Dauer  der  beiderseitigen  Individuen 
nicht  das  Mindeste  folgt. 

Nach  den  verschiedenen  Selten  der  geistigen  An- 
lage des  Menschen  lüsst  sich  der  teleologische  Beweis 
ifär  seine  Unsterblichkeit  in  verschiedene  Particalar- 
bäwelse  zerlegen.  Zwar  weiss  ich  viel ,  doch  mdchf* 
ich  AUes  wissen,  sagt  Waoner,  and  hoflt  darum  aof 
unendliche  Fortdauer  nach  dem  Tode.  Der  Mann  'w&re 
auf  das  rtoa  mUta  »ed  multum  zo  verweisen.  Wer  Bos 
recht  weiss,  weiss  Alles,  nnd  ktmn  dann  in  diei^er 
Rücksicht  getrost  sterben.  —  IMe  praktische  Vemnaftt 
sagt  Kant,  fordert  schlechthinige  Angemessenhdt  Aet 
Gesinnung  zum  Sittengesetze,  d.  h.  Heiligkeit  vOn  nns. 
Diese  muss'  nach  dem  Grundsätze:  du  kannst,  denn  d)i 
sollst,  auch  möglich  sein.  Ebenso  sehr  erhellt  jedoch, 
dass  der  Mensch,   so  lange  er  neben  seiner  Vemnoft 


*)  3.  tiXsLiMK,  s.  t.  O.  S.  773.    Vgl.  GöiOHU.,  Jahrbncbcr  fät 
wiiMUch.  Krilili,  t8M,  S.  13>.  . 
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Üß  SUunUcbkelt.  als  etpe  mit  ibr  streitende  «n  afcl^Jutf, 
d.  h.  aber  so  lapge  er  Mcosch  bleibt,  der  Hetligk^ 
aijcbt  fähig  ü>t;  denn  sie  würe  ja  eben  das  unterschiedi- 
losQ  Aii%eliea  der  Sinnlichkeit  in  Vernuart  Da  sie 
iades8>ea  gleichwohl  mit  praktischer  Notbweodigkeit 
gefexder^  wird,  so  kann  sie  nur  in  der  Form  eines 
Wjiendlichoii  Progresses  sich  verwirklichen,  welcher 
selbst  nur  imter  der  Voraussetzuoi^  unendlicher  Fort- 
datier  der  menschlichen  Persönlichkeit  stattfinden  kann.  0 
So  ist  der  moralische  Beweis  für  die  Uosterblichkiüt 
Cm  anderem  Siooe  könqte  man  auch  den  aas  der  Ver- 
geltimg  einen  moralischea  — ^  freilich  wie  iucut  a 
ma  lucendo !  —  nennen])  eine  Unterart  .des  teleolo- 
gischen. Allein  wenn  nach  seinem  eigenen  Gestündnisa 
die  sclilechthlnigc  Angemessenheit  des  menschlichen 
Willens  an  das  Sittengesetz  von  dem  Einielneo  onr 
in..eiidiosem  Progress,  d.  b.  niemals  wirklich,  zn  er- 
reichen ist:  so  käme  auch  bei  unendlicher  Fortdauer 
ni^t  meJir.  herams  als  ftchon.in  diesem  Leben  herans- 
konuqen  kann,  das  mithin  seinen  Werth  in- der  sittli- 
chen Formel  tri^t,  nacti  der  es  coostruirt  ist,  ohne 
d43s  es  hiezu  der  vollständigen  Ausfithnii^  der  Curre 
bedürfte. 

Wie  vom  Wissen  und  Wollen,  so  ka^a  der  teleo- 
Iqgische  Unsterblichkeitsbeweis  auch  vom,  Gefühl,  vod 
der  Bestimmung  des  Menschen  zur  Glückseligkeit,  aas- 
gehen. Wenn  er.  eben  seine  Hand  nach  den  Gütern 
dieses  Lebens  ausstrecken  will,  so  kommt  dem  Men- 
schen seine  sittliche  und  religiöse  Anlage  in  die  Quere, 
und  heisst  ihn  den  augenblicklichem  Genuss  höheren 
nücksichten  in  Aussicht  auf  ein  kimftiges  Leben  auf- 
opfern. Gäbe  es  nun  ein  solches  nicht :  wozu  h&lle 
der  Schöpfer  ihm  die  kolAinng  desselben  eingepflanzt? 


,  Kritik  der  praklitcbrn  VeiTuubflt  S..  IIS  f. 
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Ist  der  M^nüeh  nar  tS.r  dieises  Leben  -bestldtiHt:  wof&r 
ihm  die  Freuden  des«elbea  darch  -die  Vorspieglung 
verfcliiiunera,  es  sei  noch  ein  anderes  für  ihn  aurgefao- 
ben ,  dessen  Anfordersngen  mit  denen  des  jetzigen 
sieh  rlelfaek  kreuzen?  Viel  besser  wahrlich  '■  wären 
dann  die  Thlere  daran,  wetehe,  h)os  fBr  dieses  Slnnen- 
leb'e«  bestiount,' dessen  Lust  anch  ungestört  genlessen 
darftn!  Leider  hat  sich  zu  der  Niedrigkeit  dieses  Ar- 
gRU^hts,  das'  In  seiner  letzten  Wendung  im  eigent- 
lichstoi  Stuie  ein  cynisches  zu  heissen  veHient,  nicht 
blas  ein  Schubert,  ^  dein  die  BKisphemfe  um  seiner 
somitigen  Frösmigkeit  willen  sicher  vergeben  wird, 
sondern  auch  dei*  gottlose  REiMiBns  herabfallen  lassen,  *} 
der  ai^'keine  Gnade  zu  rechnen  hat.  Es  ist  ein  wah- 
rer Jammer,  —  bemerkt  Richter  in  dieser  Hinsicht  — 
wenn  man  die  Leute  sagen  hört,  dass  sie  ohne  per- 
sdalkthe  Fortdauer  nicht  nur  der  Sau  an  Wfirde  gleich- 
ständen, sondern  weit  übler  daran  wftreta  als  das  lliicr; 
nnd  darum  in  diesem  Falle  lieber  ein  iStfick  Vieh  sein 
wollten  als  ein  Mensch.  So  reden  selbst  l^eologenj 
und  zu  Ihrer  Ehre  mnss  man  glauben ,  dass  '  sie  nicht 
wissen,  wie  sehr  sie  sich  damit  an  Gott  Tersnndigen, 
nnd  dass  es  ihnen  gar  nicht  Ernst  mit  solchen  Red- 
nereien  sei.  Ich  sollte  doch  meinen,  es  wäre  immer- 
hin der-iMühe  werth,  auch  wedn  es  sich  blcs-  um  dieses 
Leben  handelt,  lieber  die  J^ire  hier  auf  Erden  In 
menschlicher  Gestalt  hinJJubringen;'  nnd  nicht  als  eine 
Bestie.  "0        , 


^)  Im  MargenbJ«U,  1830,  MSix.     Vftgegta  einB  BinrcrLun^  i« 
neuen  Charaktcrülikrp  u.  Krilikea  ,  S.  «09,  lu  vergtMchrn. 

*>  Belrachtuagen   über   die  voinebusteii  Wabrheilea  der  nalcir- 
licben  BHigioa,  Abb.  X,  S.  ÖSI  f.       .   /' 

>*)  RicHiuii ,  die  hebfe  van  äea  kisten  Dingen,  S.  IflO^     ' 
DogBIltill.    11.  .,       ■  -46 
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Eine  fieltsame  Fomi  des  teledoi^chea  ArgsmenteB 
ist  noch  diejenige ,  welche  tnaii  den  koanischen  oder 
aetronomischen  BeweU  für  die  Unsterblichknt  genannt 
huX.  Sieht  mui'  zam  gestirnten  ICmmel  auf,  und  er- 
wfigt  die  ungeheuren  Bäume,  welche  die  Ifinmelskftr- 
P«r  darbieten,  so  kann  auin  von  de«  weisen  Weltbaa- 
meister  idcht  annehmen,  daw  er  diese  herrilehea 
Locale  werde  leer  stehen.  lassen,  sondern  er  wird  sis 
sn  bevölkern  wissen  —  mit  wem  anders,  als  mit  den 
von  hier  abscheidenden  Uenschenseelen  1  Oder  beseht 
dener  nur  sb  Hülfsbeweis  für  die  Möglichkdt  der  Fort- 
daner  des  Menschen  nach  den  Tode  gefasat:  UmBanai 
fär  die  sich  anhäufenden  Seelen  darf  es  ans  nicht 
bange  sein,  wenn  wir  zu  den  vielen  Wohnungen  in 
des  Vaters  Hanse  hinaofblii^en.  Endlich  wird  dieses 
Argument  auch  mit  dem  Wagnerischen  in  Verbindung 
jpebracht:  Wie  viel  Merkwürdiges  mag  es  nicht  auf 
jenen  WelÜtörpem  geben,  was  für  den  Menschen  ver- 
loren wäre,  wenn  er  nicht  dereinst  auf  dieselbe  ver- 
setxt  zu  werden,  mithin  nacli  dem  Tode  fortzudauern, 
hoffen  dürfte!  ")  Gegen  die  letztere  Wendung  ist  nach 
dem  oben  Bemerkten  nichts  mehr  hinzuzufügen;  die 
erste  fällt  durch  das  gieickTalls  schon  firüher  Bemeritte 
weg,  dass  jene  Weltkörper,  wenn  bewohnbar,  dam 
auch  für  sich  schon,  ohne  Colonien  von  der  Erde, 
bewohnt  sdn  werden;  ja  solche  Traneporte  lassen  sich 
überhaupt  ideht  denken  —  womit  auch  die  mittler^ 
bescheidenere  Wendung  abgeschnitten  ist.  Wenn  noeh 

"]  Smbitboiiit  ,  QrändB  für  nDMre  Fortdauer  auB  der  Atlnv 
Mnie,  Daattehe  HonatMobrift ,  17SS.  Not.  Vgl.  Biammnema, 
Dogn.  11,  8.  361.  Dagegeii  Hichablm,  Dogn.  S.  VI»  f.:  Ob  ab«* 
die  Seligen  .anf  diciea  Planeten  cingcieblaMeaaeiit  ■ollen,  wie  wir, 
«der  daa  Vermögen  haben ,  gleiob  Eitgelii  lieb  in  andern  WeltkSr- 
pern  id  erbeben,  eiad  Fragen,  die  wir  nicirt  enticheideu  klsan. 
Daa  teilte  wAr«  freÜich  angearhmer.  ' 
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ein  Mi^erer  Stern  als  die  Erde  Bewohner  hat,  si^. 
Dadmrr  ganz  riehtig,  so  könnte  er  diese  nicht  anders^ 
woher  bekommen  and  anffaehnten,  sondern  sie  nflssten 
ans  seinem  Organismns  wesentlich  hervorgegangen 
nnd  nnabtrennKch  tod  ihm  sein,  da  er  eine  ia  sich 
geschlossene  organische  IndlvidHaHtät  ist:  so  wie  der 
Mensch  mit  alten  seinen  Kräften  ans  dem  Organismna 
der  Erde  als  dessen  hdchste  Fracht  hervorgegangen, 
und  mit  seinem  Leben  nnzertrennüch  an  ste  gehnndea 
Ist.  Der  andere  Stern  hätte  demnach  schon  «eine 
Bothwendigen  wie  einzig  möglichen  Bewohner  ^  umi 
fremde  auf  Ihn  verplanzen  kann  nnr  die  TrAHmereij 
der  freilich  nichts  nnmögllch  ist.  ■>) 

§.  109. 

Der  motaphyiiiclie  Beivti«  lAr  die  UiilteTblielikcil  (kr  Secto. 

Was  der  teleologische  Beweis  voranssetzte ,  die 
Verschiedenheit  and  Unabhiogigkeit  des  Serienwesens 
von  Leibe ,  soll  nun  In  dem  sogenannten  metaphysi- 
schen bewiesen  werden,  wie  er  steh  am  bestimmtesten 
in  der  LaiBKiTz-WoLpischen  Aletaphyaik  ausgebildet  hat. 
Die  Materie,  sagt  Lkumtz,  ist  für  sich  etwas  rein 
Passives,  den  soweU  die  Aassere  Bewegung,  alt  aoch 
die  innere  der  Empfindnng  und  des  Bewiisstsehis,  nar 
von  anderw&rts  her,  von  einem  activen  Principe,  kom- 
men kann.  Ein  solches  Priocip  nennen  wir  Seele.  Diese 
kann  nun  nicht  ausgedehnt  sein;  denn  sonst  wäre  de 
Materie,  mitbia  daqenige,  ans  de«sen  Unfähigkeit,  die 
BewtgiiHg  und  Elnqiftndnng  herrornnbrii^^ ,  ihp  Dn- 
sein erschlossen  worden  war:   Ist  sie  aber  nicht  aos- 


>^)  Dmtkm  ,  A«4«ilHBr  «Mti  S]r«t.  aptt.  Phils*.  S.  »I  f. 
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:CedehBt,  d.  h.  hesteJrt  sie  nicht  in  Msser^wider 
.aeienden  Tbeilen,  so  ist  sie  auch  Hna)ifV)sUdi  und  no- 
(Gerstörlich ,  d.  Ii.  als  selbstbewusste  Messcheaseele 
«nsterblich.  ') 

Aacli  diesem  Argumente  jedocb  ist  noscliwer  nacfa- 
«nweisen,  dsss  es  sich  im  Kreise  dreht.  Um  die  Seele 
«1b  rein  Aetivea  heranszabekommeo ,  .wird  die  Materie 
ala  rein  Passives  gefasst:  diess  ist  sie  aber  nar  dann, 
dvenn  ich  zum  Voraus  alle  Activität  aus  ihr  heraasziehe 
aad  auf  die  Seite  der  Seele  stelle.  Diesen  Dnalismus 
r«n  Qeist'  und  Nateiie,  Kraft  und  Stoff,  Seele  und  Leib, 
ilberwiuiden  zn  haben,  ist  nun  aber  der  Fortschritt  der 
.neueren  Philosophie.  Ja  auch  Lsibnitz  selbst  war  in- 
sofern an  sich  über  denselben  hinaus,  als  er,  wie  wir 
schon  früher  gesehen  haben ,  keine  Seele  ohne  Leib 
sich  denken  konnte,  sofern  das  Thätige  diess  nicht  sein 
könne,   ohne  durch  ein  I>eidendes  ergänzt  zu  sein.  ^ 


'>  LsiBMiT.  Dia«,  de  aniiDa  brntoram  ,.§.  1— 5  (LsHmr.  fpist. 
ad  div.  ti.  Kortholt.  1,  p.  1S)0  S.):  Pattt,  materiam  ette  aliqtüi 
atere  paMtvum  —.  Sed  «i  aetualem  eariationan  aupa-addatnut ,  teu 
iptum  prnicipium  mohit,  acetdit  alijuid  praeter  materiam  «udam. 
Eadem  tnodo  pmlet ,  perceptionem  »on  potte  deduei  ex  materia  nvda, 
qautn  in  actione  ptadam  emuUlat. —  El  prvinde  admUlmdwm  est  ali- 
fMfd  pratUr  »attritm ,  quoi  tU  tarn  ^HRe^JUM  paretptionit ,  «en 
aeftonit  iitterttme,  qwm  mMat,  «bh  aefioitü  exlemae.  Et  ul»  priuei- 
pium  appMamut  aubtlanÜaU,  item  oi'm  prüiütitsam,  ivTfUf-eiJxr  rjr 
nt-aiip',  uno  nomin»  aaimam;  quod  acHeiim  cum  pattivo  eonjimetum 
tvttlanliam  eompletam  eonatituil.  Palet  autem,  hoe  principium  hob 
Ute  exlentum :  alioqtn  materiam  invoherel,  contra  hypolhatin.  Otien- 
dkmu  mUm  Mf«  alipiU  mslfrtee  nudM  tuperaddilKm.  Ergo  amima 
«dt  mdiiam  avhtUmiiaU  *imfUx-  ««n  fcat«M  fortM  eirir«  partM. 
Vni»  porro  eonte^um*  efl,  rnttieehiam  primUinam  natundiler  ietlmi 
Mm  posM,  qma  omni«  dettruetio  i»  partium  dittolittione  eontittil.  — 
Vgl.  uDch  lUiMinuB,  a.  a.  O.  Abb.  VI. 

')  Lbibhite  ■.  a.  O.  9-  0:  JBcc  M>  —  iMUUigi  pottM,  tmimat 
gepmratm»  naluraUier  wh  dort  i  fuum  enim  tinf  etttettehia*  primititat. 
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Eäne  ditfoh  PaseiviUt  vendUdte  Actirittt  ist  aber 
-keine  achlechtfaini^  AeÜvitit ;  ist  aber  diess  die  8eeh) 
nlebt,  80  ist  sie  nttcfa  der  eignen  Voraussetzung  des 
Beweises  auch  weder  sehlechthin  einTach  noeli  ontw- 
störlidi.  Schon  Kant  faat  den  Paralogismus  nachge- 
wiesen, welcher  darin  lieget,  lUe  sulijeetire  Einheit  des 
Selbstbewusatselns  för  objectiveEMachheit  des  Seelen- 
wesens zu  nehmen;  ^)  näher  jedoch  ist  ebenso  —  sab- 
Jectir  —  die  BLin&chheit  des  SelbstbewusstseiBs  durch 
die  ManBi^;^gkeit  nsd  den  Wechsel  seiner  Bestim- 
mungen, wie,  objectiT  gefaset,  die  der  Seele  durch 
die  Vielh^t  der  ieiblicheo  Organe  bedingt;  und,  die 
Seele  vermöge  ihrer  schlechthinigeD  Einfachheit  un- 
sterblich sein  lassen,  hiesse  nichts  Anderes,  als  be- 
haupten, sie  könne  nicht  sterben,  weil  sie  an  ihr  selbst 
schon  etwas  Todtes  sei.  *)  —  Nach  jener  dnidistischm 
Theerie  kAuunt  es  femer  ganz  so  heraus,  als  ob  Leib 
und  Seele  zwei  Individuen  wären,  die  selbstständig 
g^egen  einander  Bestand  hätten:  da  doch  nicht  bder 
der  Leib ,  und  dort  daneben  oder  darin  oder  daran 
eine  Seele  existirt,  isondem  beide  mit  and  in  und  durch- 
einander sind,  und  eben  diese  durchgängige  Einheit 
beider  den  ganzen  Mensehen  -  bildet.  ^)  Daher  sind 
auch  die  landläufigen  Bezeichnungen  des  Leibes  als 
des  Hauses,  der  Hütte,  oder  des  Werkzeugs  der  Seel« 
ebenso  unangemessen,  wie  die  Vorstellung  vom  Tode 
als  einer  Trennung  der  Seele  vom  Leibe.  Ist  die  Seele 


MH  mere  aeiivae,   ojnt*  hatmit  altfuo  frineifio  fottivo,   ftr   quod 

^)  Kart,  Kritik  der  r.  Vetaantt ,  S.  401  ff. 

*)  Vgl.  HsoBL,  Eacyclop.  I,  $.  47;  Ohcnu,  von  den  Beweisen 
tür  die  UHterbliehkcil  d^  megschl.  Segle,  im  Liebt*  der  «pecula- 
Itveo  Fhiloi.,  fi.   1B6  f. 

')  RlGHTBR,  •.   a.  0.  S.  47. 
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iie  InserilfcUtrit,  ^le  Ifebebdi^  Uee,  oder,  nS*  Arot»- 
rmMA  M  reden,  Katolechle  de«  Leibes;  Ö  dieser  dir 
AenseerileUL^t,    die  «HnnigAdtige   reale   DantcSang 

.  janer  Idee ;  tndde  miüdii  dasseliie ,  cur  rerseUidea 
aogesehant :  so  kann  von  einer  TreimaB^  beider ,  bei 
welcher  docb  die  Seele  bliebe,  so  wenig  die  Rede  sein, 
als  nacb  der  AafiäsMig  des  Usikrefses  efn  JHHtelpaidt.t 
übtig  bleibt  ^ 

Aasser  -diesen  Dlialisnas  nun  «ber  ist  eiae  wei- 
tere Varams»tla.*ag  des  in  Aede  stekeiidcli  Beweises 
die  MoiMdefogte.  Wo  sich  ein  isneres  selbstatändiges 
nrincSp  der  Bewegrag  kimd  gab ,  bemerkt  Wxiesc ,  da 

'  iiakni  die  alte  Metaphysik  eine  ein  für  allemal  feste 
und  bleibende  t,  dem  natürlichen  Entstehen  n^d  Verge- 
ben ontsAmaeile  (denn  eiiw  äbernatärliche  Entstekang 
dnrch  Sdhepfang  wurde  vontusgesetzt)  Substanz  an; 
Wesbweg^  Lkibmiiv  aach  Thio^eelen  als  aaverging- 
Udi  dachte.  ^')  Die  specnlatire  W«ttansicht  der  nene- 
reA  Zelt  hingegen  weiss  nicht  mehr  ran  vielen,  sondern' 
nur  Von  £faier  iSnbstaiix;  sie  versetzt  das  Substantielle 
idcht  in  die  Einzelwesen,  sondern  jensrits  ihrer  in  den 
idhsoluten  Gräst,  vm,  welchem  sich  die  JMtvidnen  als 
weehselnde,  mithin  wie  entstandene  so  anch  vergftng- 
lielie  A^dentien,  als  verubei^eheade  ActianeQ  sdner 
bMuttenten  Negitivittt,  verbahen.  *)  Wie  nnn  in  cBeser 


*)  Anuior.  dt  anima  II,  l:  Bl  6i  n  imror  ini  naoi^  tfox^  '"' 
U/tir,  tili  är  nTd^ria  ij  n^r;  aäfiorot  yuouiä  ö^yaritS. 

^)  RicHTEK,  a.  a.  0.  8.  46.  86  ff.;  BtASciiB,  philaa.  Unslcrb- 
livbkeitilehre ,  S.  33  S. 

*)  Nur  mit  dem  Uolcrschied«  —  epial.  ad  Bortbolt.  a.  a.  O.  I, 
p.  3t1 :  MaUet  live  mtti 


*)  Wbimb  ,  ftKena.  roo  RictitBK,'«  Lehre    ?*n  dm  IMalea  Dia- 
Ken,  Jahrb.    für  wiai.  Kr.  18J3,   Sept.  S.  aas  ff.     Tgl.   ScNtnEii. 

.  II ,  S.   61«. 
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CSwNMäMifc-BnsL'schfln}  WaHanrieU  fie  Uiif«eriittidi^ 
krtt  nacll  «ÜK  flutte  finden  solle,  ist  nidit  eioiiisdMBf 
obwohl  ea  nicht  an  Versagen  gefehlt  hat,  demfäfr 
attenlMirUch  gebalteB««  Glaabni  aach  in  diewn  Ge- 
hMte  noch  Bürgercecht  la  veraehalfeB. 

§.  110. 

TmimcIm,  4i*  tJiMl«i4Hdbkeil  to«  itm  StaDdpuBkl«    der  natlernr« 
8|we«lili«D  »Ol  ta  b«grn«deii.    SohlsM. 

Wenn  der  Redner  über  die  Religion  von  Tod^ 
Mgt,  die  Menschen  sollten  ihn  als  die  einzige  Gelegen- 
heit ergreifen,  am  über  die  Schranken  ihrer  Persön- 
lichkeit hinauszukommen;  0  wenn  IIiohtu  meint,  gani 
könne  das  Ewig-  und  Seligwerden  dem  Menschen  nur 
im  Sterben  gelingen,  da  mit  demselben  die  letzte 
Scheidewand,  die  ihn  von  Gott  trennte,  die  Individua- 
lität, zusammenTalle :  ^D  bo  wird  die  hier  durchblickend^ 
Ansicht  mit  Recht  getadelt,  als  ob  das  unpersönliche 
Allgemeine  dem  Individuellen  und  Persönlichen  gegen- 
über das  Höhere,  dieses  nur  eine  unangemessene  Da- 
seinsform  von  jenem  wäre,  f)  Es  ist  an  einem  früheren 
Orte  *)  gezeigt  worden,  dass  der  absolute  Geist  diess 
nar  ist ,  sofern  er  sich  ewig  in  einzelnen  Seelen  indi- 
viduelle Existenz  gibt  So  wahr  also  Gott  ewig  ist, 
werden  ewig  auch  Individuen  sein;  und  die  Frage  ist 
nar,  ob  diess  ewig  dieselben  sein  werden,  oder  immer 
andere  und  andere?')  Ersteres  wird  von  denjenigen 
behauptet,  welche  der  modernen  Speculation  hier  gern 


*)  ScuJuniKtauui ,  Heden  ober  die  Relifioti ,  S.  171. 

"}  RiMTBR  a.  a.  O.,  S.  109.  S38. 

>)  JuL  H&UJM,  ■.  a.  0.  8.  TU ;  Waiats,  OeheiMlehr«,  8.  37  f. 

*)  Band  I,  S-  »■ 

■>  So  bealiHRl  den  Slrrilpnnkt  Biva,  die  ebnetl.  etMMia,  8.  7«8. 
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einen  blHiptD  nbctelssen  nMltfen,  Hm  ihr  altes  KteM 
danft  »«  Jlidwni  uDd  es  fragt  8lcli>iMil<,  wie  rie  ihreH 
Aflspnwh  hegrdiiden  woUsaf  ... 

Hbml  nsmit  die  b^riibMeti*«cdiiclite.die  SH&del- 
stätte  des  absoluten  €)ei8tes,  .dicWahiiteit  nod  Gewis«- 
lieit  seines  TJirons,  ohne  den  er  das  leblose  Einsame 
wäre:  wte  könnte  sie  aber,  fragt  Göscbel,  Gott  dem 
Tode  nnd  der  Einsanüielt  entreissen,  wenn  sie  wirklicb 
nur  ein  TodtenTeld  vernichteter.  Geister,  und  nic)di.JUuA 
jEzecb.  37.  lebendig,  mitbin  die  IniUridaea  als  solcbe 
in  Gott  erhalten  w&-en  ?  ')  Dass  das  Letztere  niclit 
Wgt;  das«  vielmehr  zum  Behufe  der  Lebendigkeit  des 
Absoluten  der  Wechsel  von  Individuen,  die  sieb  als  - 
geschichfliches  Continniim  verhalten,  hinreicht;  _das8 
mithin  jenen  Scliluss  der  PhänomeDoIogie,  über  dessen 
flüssverständniss  GdscHEL  klagt ,  Niemand  ärger  miss- 
verstandea  hat  als  er,  —  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
länterang.  Was  könnte  anch,  fragt  Weisse  in  Hegel's 
Sinne  mit  Recht,  die  Fortdauer  eines  Individuums  noch  ' 
f8r  einen  Zweck  haben,  nachdem  durch  dasselbe  der 
Weltgeist  hindurchgegangen  ist ,  nachdem  er  diese 
frühere  unvollkommene  (abgenützte^)  Form  seiner  zeit- 
lichen Verwirklichung  durchbrochen,  und  andere,  rei- 
chere und  vollkommnere  (wenigstens  frischere^  Formen 
sich  geschalTen  halt  Wo  fönde  sich  auch  nnr  ein  Platz, 
d.  h.  nicht  eine  körperliche,  räumliche,  sondern  eine 
geistige  Stelle,  für  eine  solche  Fortdauer,  wenn  die 
irdische  (genauer:'  auf  Jedem  Planeten  die  diesseitige^ 
Weltgeschichte  die  vollständige,  die  einzig  mögliche 
Verwirklichung  des  absoluten' Geistes,  das  Wirkliche 
durchaus  und  erschöpfend  das  Vernänftige,  wie  umge- 
kehrt, ist?  *)    Aber  der  menschliche  dielst  ist  doch — 

*t  QOMml  ,    T«D    den    Bfwtisrh    HiT    die    Uaaterblrtrbkäl    dtr 
Dl euHcb lieben  Scel« ,  im  Liclile  dfr  «prcalat.  Philosophie,  S.  173. 
')  WitMH :  GetMHmlehrr,  8.  IG. 
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wegameiOitt  Oascsil  weiter  —  ein  göttlicher  Gedanke'; 
ein  dedmke  des  ewigen  Gottes  kana  kern  vergängli- 
cher, sundem  tauss  ein  ewiger  «ein:  was  Gott  einmal 
gedacht,  hieteit  einmal  gesch^en  hat,  das  Meibt  ond 
Iwstoht  auch  in  Ewigkeit,  Pred.  3,  14.  *)  Allein  wäre 
die  AnRiewabhing  der  IndividueUen  Geister  im  Gedächt- 
niss  Gettes  eine  wirkliche  Fortdaaer,  hemerkt  Fichtk 
d.  J. ,  so  mflasten  anch  die  Natnrobjecte  nnstecbKch  " 
sein ,  weil  gl^chfalls  bewahrt  im  Gedichtniss  Gottes. 
Stii  aber  Gott  nnr  die  Snbjeete  so  aufbewahren,  so 
bemht  der  Beweis  fnr  ihre  Fortdauer  auf  dem  Begriffe 
de«  Spbjects,  nicht  auf  dem  der  göttlichen  Erinnerung;  •) 
Auf  beidem  zusammen ,  entgegnet  GdscsEt.  Das  gött- 
liebe  Denken,  als  ein  dem- Wesen  der  Dinge  adäqua- 
tes, oder  das  vielmehr  dieses  erst  setzt,  kann  die 
Dinge  nur  als  diejenigen,  die  sie  wesentlich  sind,  ver- 
ewigen. Xun  ist  der  Natur  wesentlich  die  Anderheit, 
die  GleichgältigktHt  gegen  das  Anderswerden :  wenn  ' 
eis  Natarebject  notergeht,  nnd  ein  anderes  dafür  ent^ 
»rteht,  so  ist  diess  nur  für  das  beobachtende  Subject 
eine  Veränderung ;  das  Object  ist  geblieben  was  es 
war,  nämlich  eben  Object.  Umgekehrt  ist  dem  Gdste 
die  Selbstheit  nnd  Dieselbi^eit  wes^tHch ;  mässte  er 
-KU  Grunde  gehen  nnd  einem  andern  Platz  machen,- so 
wäre  diess  eben  nicht  mehr  er  selbst.  Wie  daher 
Gott  die  Naturobjeete  in  ihrem  Wesen  erhält,  wenn  er 
sie  Im  Wechsel  entstehender  und  vergehender  Indi- 
viduen erhält:  so  nrnss  er,  um  ebenso  das  gelsdge 
Subject  in  seinem  Wesen '  zu  erhalten ,  es  als  eben- 


*)  OöaoHSL,  a.  a.  O.,  S.  ITl. 

*}  I.  H.  FicHTS,  die  Idee  der  Pcraöa  lieb  keil  und  der  iodiv. 
Fortdamr,  wo  S.  1«  ff.  dt*  GöiCHRi-'aebfn  VoratrllMiigeB  .  {repräfl 
werden. 


-..Coot^le 


730   D»gn*lifc-  ZweiUrTbL  Dritter AImcIiii.  ZwdtcaHaapt«. 

dasselbe  Salt}ect  erlultes.  '*)  Aber  weher  weiss  deaa 
GöscHu,  dass  die  NsturweeeD  gegen  ibr  AMdeivwer- 
den,  ihre  VenUehtuog,  so  ^eichgttUig  aindf  ErwÜdt 
kläglich  blofse  Aggregate  za  Beispielen ,  wie  eine 
Staub  wollte,  eine  Welle:  allein  er  versoche  eiusal  ia 
Gebiete  des  Organischen  nnr  einen  Hund,  wne  Katie, 
iu's  Anderssein  zn  versetzen,  so  wird  ihn  jener  di« 
Zähne  1  diese  noch  dazn  die  Klaaen  weisen,  und  steh 
nüthin  gegen  ein  Bolehes  Vornehmen  nichts  weniger 
als  gleichgültig  bezeigen.  Also  nicht  erst  im  fiewosst- 
seio^  sondern  schon  in  der  Empfindung,  ja  im  Or^nis- 
mns  überbsupt,  wird  das  Sein  ein  innerliches,  in  siiA 
geschlossenes ,  das  gegen  sein  Anderswerden  fortan 
nicht  mehr  gleichgültig  ist:  und  will  Göscbsl  hieraus 
die  UnsterblichlLeit  ableiten,  so  muss  er  jedes  Thier, 
jeden  Baum,  mit  dem  Henscben  verewig^L  Doch  sagt 
denn  nicht  Hkdsl,  auch  in  den  höchsten  Kreisen  des 
Naturlebena  bleibe  die  innere  Allgemeinbeit  gegen  die 
natürliche  Einzelheit  des  Lebendigen  die  negative 
Macht,  von  welcher  es  Gewalt  leide  und  untergehe, 
weil  sein  Dasein  als  solches  nicht  selbst  diese  Allge- 
meinheit in  sich  habe,  nicht  deren  entsprschende  Rea- 
lität sei?  "D  und  muss  nicht  im  Gegensatze  davon  in 
der  Spli&re  des  Geistes  das  Individunm  ein  solches 
sein,  dessen  einzelnes  Dasein  jene  Allgemeinheit  in 
eich  selbst  trägty  folg^ch  nicht  von  ihr  Gewalt  zu  lei- 
den noch  den  Untergang  zn  befürchten  hat,  sondera 
als  deren  entsprechende,  mithin  dauernde,  Realität  sich 
erweist?  '^^  Allein  als  Seele, -als  Entelechie  des  Kör- 
pers, ist  der  Geist  nach  Heosl  in  die  Leiblichkeit,  die 


>■>)  Göioau,,   a.  tu  O.  8.  43.  13);    Jahrb.   fär  wias.  Kr.  ISU, 
Januar,  S.   133  t. 

")  Encrclop.,  S.  3B3  der  3teii  Aufl. 

,  Jahrbücher  E.  wi«*.  Kt.  a.  a.  O.  S.  IM. 


..y  Google 


V  llt.  VM'Mdi«  ipMatatUn  UnalcrblielikFilrtwifeiie.      731 

KiMrricU(eit,  versenkt,  >*)  täthia  derea  Gesetzen,  auch 
dem  so  eben  erfrftkatea,'  uitf«rworftin.  '*)'  Der  Geist, 
du  Selbstbewasstselh,  das  Ich  ^=  Ich,  eo  zunächst 
Allgemeines,  wird  indlrldaelles  nat*  sofern  es  dUese 
putiotttftreD  Be^lmmUDgen,  welche  meine,  deine  u.  s.  f. 
erpwlsclK  Individatditit  .««oBftcfcen ,  als  Gegenstände 
in  sieb  «ibimmt:  schwinden  dteae,  so  ist  nicht  eibxn- 
seheo,  wie  noch  von  einem  etnxelnen  Ich  die  Bede 
aeta  kann.  Ewig,  sagt  daher  Fbuskbach,  ist  der  MenBcb, 
ditfflr  bärgt  der  unendlidie  Geist  selber;  ewig  ist  der 
Oeist;  unvergänglich  und  unendlich  das  Bewnsstsein; 
•Uer  Natar  and  folglich  snch  dem  Tode  entnommen  die 
Freiheit,  der  Wille ;  nad  ewig  werden  auch  Personen, 
Bewvsste,  Wollende,  Freie,  sein.  Da  selbst  aber,  als 
bestimmte  Person  nnr  Object  des  BewBSstselns ,  nicht 
seMst  BewRsstsein,  trittst  nothwendig  einst  ausser 
SeWflBStsein,  wie  da  einmal  darein  getreten  trist,  und 
'  an  deiner  Stdie  tritt  eiae  neae ,  frische  Persönlichkeit 
in  die  Welt  des  Bewasstseios  ein.  ^*)  Aber  wo  bleibt 
dann  —  rnft  hier  GSacxiL  —  das  Uebergreifen  der  Sub- 
Jectivit&t,  welches  die  speculative  Log^k  lehrtt  greift 
sie  aber  über  iaa  Ol^ect  über:  wie  sollte  sie  in  ihm 
ontergehen ,  oder  wie  im  Sa^eete ,  das  sie  ja  selbst 
Ist?  *')  Auch  hier  ist  wieder  auT  die  Seele  angewen- 
det, was  nar  dem  Geiste,  dem  Begriie,  Eukenunen 
liaaa,  und  aach  von  Heoel  nur  diesem  beigel«^  wird. 
Wenn  in  seinem  System  der  Begriff  als  die  absolute 
Negativitit,  «Is  die  über  allen  Stoff  über^eiCeadeAlacfat, 
dargestellt  wird:    was  in  aller  Welt  talgt  daraus  für 


'*>  Hbsbl,  Eacyclop.  I.,  S.  70  der  ueuealeii  AoiKabe. 
'*)  Vgl.  auch  ScHEEXino,  Philo«,  u.  Relig. ,  S.  68. 
»;  Oedmnken  über  Tod  und  UnBlerblichkeil ,  S.  130  C 
**)  Jahrb.    für   Wim.  Ki^tit,    ■.  a.  O.  S.  IS.    ISl  ff.;     Beilrajc 
r  ■penalaüvcii  Philoaophic  von  Golt  n.  «■  f  S.  34. 
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die  eiaz^e  Seele,  welche  Dicht  der  absolute  B^lff 
setbst  ist,  sondern  ifaa  xn  ihrer  Sabstanz  hat,  oder  1b 
ihm  als  Afornent  begriffen  ist?"}  Der  Gö8ciiBi.?sehe 
Satz ,  es  sri  nichts  als  der  Creist  mit  seinen  Unter- 
schieden,  '^}  ist  bereits  dahin  zu  berichtigen,  daas  statt 
dessen  gesagt  werden  musa :  mit  seinem  Uaterschei- 
den;  und  wenn  es  nun  weiter  die  Macht  des  Gentes 
sein  soll ,  dass  diese  llHteraehiede  Cütbin  auch  di« 
Indiridneo}  in  ihm  stetig  iiestehen,  so  ist  rielmehr.nn 
die  Aetnositfit  des  Unterscheidens  stetig,  die  gesetztei 
Unterschiede  aber  sind  fliessende  Momente ,  und  es 
•wire  Zeichen  der  Unmacbt  des  Geistes,  w^m  er  sie 
als  festgewordene  lofarctiia  in  sich  bestehen  lassra 
BÜBste.  Doch  nun  fängt  Gösqhbl  aä,  sich  auf  Bewti»^ 
stellen  aus  Hx^kl  zu  berufen :  eine  ist  w!rMich  sekr 
schlagend  >^  —  ungläcklieherweise  ist  sie  aus  etnea 
Aufsatze  von  SIeyer,  der  sich  unter  die  HitaBL'scfai» 
Werke  eingeschlichen,  um,  wo  es  möglich  wäre^  auch 
.die  Aaserwählten  irrezuführen;  die  ächten,  die  er  itti- 
bringt,  sind,  wie  sich  leicht  denken  lässt,  vleliMhr 
gegen  ihn. 

Dieses  gänzliche  Fehlschlagen  des  GöscHEL^schen 
VersBchs,  aus  speculatiren  Principien  eine  Fortdauer 
des  menschlichen  Individuums  abzuleiten,  hat  Weimb 
sich  zur  Warnung  dienen  lassen.  Die  Philosophie  kann 
nach  iluu  nur  bestinunen,  wie  eine  Seele  beschaffen 
sein  musa,  um  sich  zu  unendlicher  Fortdauer  zu  qua- 
Mciren:  ob  es  dergleichen  Seelen  wirklich  gebe,  und 
welche  sie  seien,  —  Aufschluss  hierüber  hat  sie  in 
gläubiger  Empfänglichkeit  von  der  sittlich  -  religiösen 


")  V«l.  Wbusb,  Gcbeiukhr«,  S.  SS.  82  f. 
>»)  Jahrbücher  f.  wiss.  Kr.  «.  a.  O.  8.  US. 
";  Bei  GÖiCHBL,  von  deii  Beweiicn  i  S.  aT3. 
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ElrßUining  und  der  chrisUichen  Offenharaag  ^^ntg^en-^ 
»nBehmen,  ^^  "Die  iwiere  Erfahrnng  »ber  vei<f>ieliert 
den  Glflutrigea  and  Sitiliehea  s^aer  Uasteriißf^keit. 
Findet  ein^  dieses  Bewussts^  nlt^t  in  sidi  vor,  so 
wird  ihm  eridärt ,  dass  er  deamadi  nicht  im  der  Zähl 
jener  Erwählten  gebore.  Mar  wer  !■  sieh,  in  der  Hefe 
seine«  sitttichen  Selbst,  eine  Macht  etschaut,  die  er  ffir 
ebenbüirtignütdem  erkennt,  was  ihm' von  anssen  als 
cottbeseeUe  Krscbeiauag  entgegentritt;  nur  wer  düese 
Macht  als  stärker  denn  alle  Gewalten  seiner  sinaltehen- 
Katar  und  s^es  selbstischen  Ich  in  sich '  emj^nden" 
nnd  erfahren  hat:  nur  dem  geht,  zugleich  mit  stiner 
Geburt  zum  ewigen  Leben,  auch  die  Gewissheit  dieses 
Lehens  auf.  '0  Keineswegs  nimlich  hat  -  Wbisbe  das 
Geacheuk  unendlicher  Fortdauer  allen  Menschen  schon 
als  solchen  zugedacht,  sondern  nur  den  \^edei>gebo- 
reiten,  oder  denjenigen,  welche  im  Feuer  des  absok- 
ten  Geistes,  durch  freie  sittliche  Gemeinschaft  mit  Urm,' 
gltiehsara  den  Zeug,  woraus  ihr  Ii^  besteht,  gestählt 
and  gehärtet  haben;  ^^  so  wie  andrerseits  —  seltsam 

^>  Weisse,  über  die  philosopbiscbe  Bedeutung  der  christlichen 
Lehre  von  deo  leUteu  Diugen.  Theol.  Stud.  nod  Kril.  1836 ,  S. 
174.  381. 

U)  Geheimlehre,  S.  69.  -  Nur  wer  iM  Kcheine  Gefirfal  inne- 
rer Leerheit  uud  Nichtigkeit  zum  Stiidinm  der  neneren  Pbiloiophi* 
mitbringe  —  bemerkt  Wiumb  Jahrb.  f.  wiss.  Kr.  1833.  Sept.  S.  331. 
gegen  Ricmtbr  —  könne  auf  das  Resultat  dieses  Slerblichkeitspro- 
pbeten  kommen.  Wie,  weuD  nun  Richter  erwiederl  hätte,  nur  wer 
auch  sonst  mit  seinem  Ich  sich  allenthalben  vorzadringea  getrohnt 
■ei,  könne  sich  uro  dessen  nnendlicbe  Fortdauer  so  leidenscbafllich 
wehren  —  hfitle  sich  Weissb  über  solche  Bezabinng  mit  gleicher 
Htjnxe  iai  Mindesten  beschweren  dürfen? 

^)  Weismb,  die  Idee  dar  Gottheit,  S.  36i;  Geheivlebre,  S. 
3S  ff.  Anch  L  H.  Ficnts  lilsst  nur  diejeaigen,  wticbe  in  der  Ge- 
Meinachaft  mit  Gott  sterben ,  anvargängliGh ,  die  Selbsliscben  nnil 
UnUutern  aber  biM  auf  nnbeatiromt  fartdaoern.  '    - 
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genug  —  dernelbe  Voran;  aaeh  den  rMAtea  HöUeo- 
bränden,  des  Mensoben  von  dtecniMlier  Yeimcbtheit, 
zukonuneq,  der  ordiaäre  BUttdschlag  dagegen  der 
SterbUdikeU  verUlen  soll.  ^)  Ueno  fl^ilieh  sei  nor 
die  göttlioke  SuJwtaBE  der  Weit  das  Unvergängliche^ 
Alles  dagflgea,  w«$  »war  aas  ibr,  aber  webt  sie  s«lbat 
ist,  «terUicb  und  vorübergebend.  Aber  der  dmeb  den 
G^E^  der  Gsttbeit  wiederg^ora^  Meoseb  aei  nicbt 
Uos  av»  der  Substanz,  sondern  in  Wabrbeit  die  Snb- 
staH  selbst,  wenn  auob  nicbt  4ifi  gaaie  Snbstan»'*) 
d.  b.  doch  wohl  Moneat  der  Sabstani;  weuit  er  der 
^erginglLchkeit  lücht  entaoiuaen  wäre. 

£rw&gen  wir -aber  insbesondere  die  Wuüa'scho 
Bebai^tong,  doss  ein  Tbeil  der  Hensebeaseelra  in 
Tode  vernichtet  werde ,  tin  anderer  fortdwure :  so  war 
diess  schon  die  Vorstellnngsweise  einiger  der  al^stev 
Kircbenv&ter,  ^^^  und  insofern  aueb  des  Faustus  SocrNOi, 
als  er  iai  Tode  zwar  e&nuntliehe  Seelen  vemicbtet,  in 
der  Aoferstehnng  aber  nur  die  d»'  Frommen  wieder- 
liergestellt  werden  liess.  ^^)  Allen  diesen  war  die 
Erhaltang  oder  Wiedererweckang  einzelner  Seelen  ein 
Wander  der  Allmacht:  bei  Wbissb  aoU  sie  ein  natfir- 
Ucber  Erfolg  sein.  Damit  aber  wird  die  Sache  nur 
noch  irrationaler.  Dean  dass  durch  einen  moralischen 
Process  Cnnd  zwar  näher  aaf  zwei  ganz  entgegenge- 
setzten Wegen)  eine  metaphysische  Bestimmtheit  er- 
worben würde,  wftre  ein  Wnnder;  dass  es  aber  ohne 
Wunder  geschehen  soll,  ist  ein  zweites.  Sconjs  Eai- 
oBNA  fand  schon  das  onthnnlicb,  unter  demselben  G^t- 

")  Wbimb,  Gehetmlrhre,  S.  31. 

I*}  Ebcndas.  S.  53. 

<*)  8.  MDNfCHBII  T.  CSllh  ,  I ,  J.  33. 

**)  S.  ig»  Nkherc'bci  Bshosl,  Ideen  mr  büloriich-aBilf  IncbMt 
EtkiivBiiK  An  «(MlnitebeB  LchtbrgriCi;  SGiiui<p*a  MagariB  ,  ITI, 
S.  1>4  ff. 
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ton^sbegriffe  des  tHn'ßml  zwei  »peeiet  ndt  cbnbwlietori- 
i«cfaen  El^naehaften,  wie  Sterblichkeit  und  Unsterb- 
Kehkeft,  zu  blassen,  und  dachte  daher  mit  den  Men- 
sches anoh  die  Thlere  onsterbHch :  ^^  Weisse  dagegeu 
tr&gt  kein  Bedenken,  sogar  dor^  das  engere  GeUet 
der '  neascldiehen  Gattung  diesen  Riss  xn  machen. 
Es  konnte  nicht  l^hlen,  dass  er  von  theologischer 
Seite  des  Manieh^smas  angeklagt  warde:  statt  diesen 
Vorwuff  abzolehnen,  entschJlesst  sich  der  beherzte 
Mann,  s^nen  Dualismas  vielmehr  tiefer  zu  begründen. 
Bie  Pharisäer  za  Jesu  Kdt  —  nein ,  in  Leaten  tob 
solcher  VerruchÜieit  kann  gar  das  Organ  fOr  die  JEÜn- 
frirkungen  *  des  Göttilehen  nicht  vorhanden  gewesen 
sein!  **)  Aber  woher  dann  diese  wesentliche  VerscMe- 
denheit  in  der  Einen  Gattung?  Jetzt  kommt  eine  ans- 
gezeichnet  gründliche  I>ednetion;  denn  sie  geht  bis 
zn  Adam  und  Eva  zurfick.  Am  Anfang  schuf  Gott  — 
erzählt  unser  neuer  Moses  — r  zweierlei  Menschenraeea  t 
^e  nach  Seel  und  Leib  unsterblich ,  die  andere  in 
beiderlei  Hineicht  sterblich ,  und  letztere  der  erstem 
gleich  den  Thiergeschlecfatem  Qes  ist  gut,  dass  die 
WiissE'schen  Schriften  sich  wohl  schwertieh  bis  m 
den  Sclavenstaatai  verbreiten  werdenl),  nur  etwa  in 
■ilderer,  »ehr  freiwilliger  Abhäng{gkeH,  nnterworfea 
and  dienend.  Nan  aber  vertaischten  sich  bekanntüeh 
die  Göttersöhne  mit  der  Menschen  Töchtern:  was  konnte 
darin)  Anderes  die  Fidge  sein,  als  dass  sofort  Bastarde 
entstanden,  die  von  der  einen  Seite  her  die  leiMIche 
Sterblichkeit,  von  der  andern  die  Fähigkeit  zur  geisti- 
gen Unsterblichkeit  äberitamen  ?  '^  —  und  aas  solchen 
Maulthieren  besteht    das   ganze  jetzige  Menachenge- 


^)  Smtd^  Eric,  de  divii.  ML  III,  tl. 
H]  Theal.  Stad.  n.  Krit.  •.  ■>  O.  S.  Sil  f. 
^}  EbanidM.  S.  tu. 
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Bchleclit  Diese  leichtfertig  Hypotbese ,  an  iertn 
Widerlegung  jedes  Wort  verscbwendet  wäre,  wird 
nim  alsbald  durch  eine  ebenso  Hnverantwertliche  Exe- 
gese auch  in  .die  Bibel  hineingetragen.  Hit  Recht  will 
MoiiEs  von  solchen  Tollheiten  nichts  Wissen,  und  stellt 
Mch  seineEseits  mit  der  Unsterblichkeit  unter  den  ^fantK 
des. göttliches  Wortes,  dessen  VerheisauBgen  der  Christ 
Undlich  vertrauen  mi^sse,  wenn  er  anch  das  Wie  ihrer 
ErfüUuig  nicht  im  Mindesten  zu  begreifen  vermöge.  ^ 
Wir  lassen  ihn  dprt  stehen,  und  auch  Sciu.BtKuiACH&B*s 
Versuch,  ais  der  persänlichea  Fortdauer,  welche  Chri- 
stus sich  zuschreibt,  mittelst  der  Selbigkeit  der  mensch- 
Ucheo  Natur  in  ihm  und  in  uns  auch  die  aller  Menschen 
abzuleiten,  *'}  wird  unaern  Gang  nicht  aufhalten  kön- 
nen. Denn  der  müsste  ein  ungelehriger  Schüler  der 
ScBLeiERHACHEK'schen  Glaubenslehre  gewesen  sein,  der 
von  ihr  nicht  gelernt  hätte,  sich  mit  Aem  Fortwirken 
Christi  als  Geistes  in  seiner  Gemeinde  za  begnägen; 
ja,  der  die  Fortdauer  eines  von  seinen  geschichtlichen 
Bedingnngen  gelösten,  schlechtliin  entwurzelten  Indi- 
viduums audi  nar  denkbw  fände. 

Wenden  wir  uns  von  den  nenesteo  Halbphiloso- 
fheo  noch  einmal  denen  zu ,  die  es  in  dieser  Sache 
ganz  %a  sein  das  Herz  haben,  so  stellt  unter  ihnen 
Blasche  der  Fortdauer  des,  Individuums  ein  paar  tfich- 
tige  Gründe  entgegen.  Der  eine  geht  vom  Begriffe 
des  Endlichen  aus.  Der  Geist  als  individuelle  Serie 
ist  dn  Endliches,  dieses.aber  ein  in  allen  Beäehnng;eD^ 
nach  allen  Seiten  hin,  begranztes.  Die  beiden  allge- 
meinsten. Beziehungen'  sind  Baum  und  Zeit:  der  Bannt 
hat  drei  Diaensionen,  qach  welchen  allen  dasnensch- 
licbe    Individuum    in    seiner    leiblichen    Erscheinung 


^)  J.  HÜEXBn,  Ibeal.  Stad.  n.  Kr.  18S6,  S.  3tl.  7T3. 
"}  ScHLBiBRNACHBR,  4tt  christl.  Gitabf,  II,  $.  rss. 


)ji:...i  Google 


%.   tlO.    Veriuclii)  tpeculaliver  UnitCTblichkeitibcweiar.       737 

begränzt  »t;  die  Zeit  hat  Eine  —  auch  da  ist  wieder 
der  Leib  Bach  deren  beiden  Seiten  begränzt,  die 
'  Seele  dagegen  soll  nur  nacli  einer ,  nacli  rückwärts 
zu ,  eine  Schranke  haben.  Allein  eine  einseitige,  ein- 
gliedrige Endlichkeit  ist  im  Reiche  der  Wirklichkeit 
nicht  anzutreffen.  Hatte  die  Seele  kein  Ende ,  so 
durfte  sie  auch  keinen  Anfang  gehabt  haben,  und  es 
musste  die  längst  abgekommene  Praexistenzhypothese 
erneuert  Werden.  Denn  ein  Wesen  mit  Anfang  ohne 
Ende  ist  kein  minder  ungereimter  Gedavke,  ^s  ein 
Ding,  das  ein  Ende,  aber  keinen  Anfang  hätte.  Für's 
Zweite  aber  streitet  nach  Busche  die  Meinung  von 
einer  endlosen  Fortdauer  der  menschlichen  Individuen 
gegen  die  Idee  der  Gesammtoffenbarung  der  Gottheit, 
als  welche  das  Weltall  zu  begreifen  ist.  Als  solche 
ist  dieses  nothwendig  gränzen-,  mithin  auch  grösseulos : 
demnach  keiner  Vermehrung  noch  Vernünderang  fähig, 
da  alle  möglichen  Grössen  in  ihm  enthalten  sind.  Nun 
entsteht  aber  täglich  nnr  allein  auf  unserem  Planeten, 
und  ebenso  ohne  Zweifel  auf  unzähligen  andern,  eine 
ungeheure  Menge  neuer  Individuen:  falls  daher  von 
diesen  ein  Theil  Cdie  intelligenten^  unvergänglich  bliebe» 
so  würde  das  grössenlose  All  In  jedem  Augenblick 
eine  Vergrösserung  erleiden  —  was  sich  widerspricht.  ^^ 
Fragt  sich  nun,  was  diesen  Negationen  gegenüber 
als  das  Positive  sich  ergebe,  so  kommt,  wie  auch 
Ueoel  erinnert,  Alles  darauf  an,  dass  die  Unsterblich- 
keit nicht  als  etwas  erst  Zukünftiges,  sondern  als 
gegenwärtige  Qualität'  des  Geistes ,  als  seine  innere 
Allgemeinheit,  seine  Kraft,  sich  über  alles  Endliche 
hinweg    zur  Idee    zu  erheben,  aufgefasst  werde.  ^^) 


')  BlarcbEj  philoi.  Unaterblichkeilalehre,  S.  37  f.   133, 
)  Hegel  ,  Relisianiphila«.  II,  S.  330.  VgL  Srtnozji,  Etbie.  V, 
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Wenn  man  das  Leben  nacli  dem  Tode  auch  die  Ewig- 
keit zu  nennen  pflegt,  90  liegt  hierin,  bei  richtiger 
Fassung  dieses  Begriffes,  ^*3  ao  sieb  dieselbe  Forde- 
rung. Daher  ist  auch  das  bereits  schief,  wenn  übri- 
gens anf  der  richtigen  Fährte  begriffene  Denker  bis- 
weilen so  reden,  als  ob  sie  die  Unsterblichkeit  nach 
antiker  Weise  in  den  Nachnihm,  in  6na  Fortwiriien 
edler  Bestrebongen ,  oder  auch  in  die  Fortpflanzung 
durch  Nachkommen,  in  das  Wiederauftauchen  der  in 
diesem  Individuum  eingegangenen  Idee  der  Menschheit 
in  einem  andern,  setzen  wollten.  ^^J  Das  segensreiche 
Fortwirken  und  die  Fortdauer  des  Namens  bedeutender 
Menschen  nach  ihrem  Tode  ist  nur  die  Erscheinung 
dessen ,  was  ihnen  im  Leben  gegenwärtiger  Gennss 
der  Ewigkeit  war:  der  Beschäftigung  mit  weseohaflen 
Interessen,  der  Arbeit  in  der  Idee.  Ebenso  das  fort- 
dauernde Geschlecht  von  der  als  Gegenwart  genosse- 
nen Familienliebe;  und  die  Metamorphose  des  All  ist 
nicht  in  ihrem  endlosen  Verlaufe,  sondern  als  erkannte, 
mithin  gleichfalls  in  der  Gegenwart  festgehalten ,  Ver- 
ewigung des  Geistes.  Das  ScHLEiERu&cHER'scbe  Wort: 
mitten  in  der  Endlichkeit  Eins  zu  werden  mit  den 
Unendlichen,  und  ewig  zu  sein  in  jedem  Augenblick,  ^ 


34,  Schot.:  Si  tti  heminutii  eommiment  api»ioit«m  alUniamiM ,  vUt- 
kämt»,  eoa  *imm  ntenti»  aeltraiiali»  tttt  ifuidem  Mnsciot ,  »td  tplM 
ea»ilem  cum  Ao-ah'iM«  eonfmtdere,  eam^ue  naugiaatwni  itu  mMtoriM 
Irihturt)  fitam  fott  Marlon  rtmoHtrt  crMfaiRf.  Uebrigens  sind  di< 
writerrn  AeDsMruRg:ea  (»rinoii's  über  dic>«ii  Punkt  yicht  obueTer- 
»rhrnbeoheic,  worüber  SicwiinT,  der  SplDozUmnii,  S.  171  C  and 
WuisxK,  di«  Idee  drr  Geilheit,  S.  136  f.  nachzuBchen  lind. 

")  S.  I.  Bapd  §.  38. 

^)  RtCHiER.  S.  335  II.  sner;  Bt.abchb,  S.  74  ff. 

")  Raden  über  die  Relif:ioQ,    S.  17S.   —   Anch  hier   Hut   nn 
AltnELDi  SiLEiTus  mit  (leiueii  Reimen  nicht  im  Stiche. 

I,  13.  Mmuch,  wo  An  deinen  Griat  <ichwiDg:it  über  Ort  und  Zeil, 
So  kannil  di>  jeden  Blick  «ein  in  der  Etvicbeit 
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